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Dormwort. 





enn wir in unferem erften Theile die Spuren der 
wahren Proteftanten langfam auffuchen mußten, — die 
Waldenfer und mährifchen Brüder ausgenommen, — fo 
treffen wir nun beim Beginn der großen Reformationgzeit 
auf eine Wolfe von Zeugen, die ihr Leben nicht Lieb 
haften bis in den Tod. „Der HErr hat Großes an und 
gethan ‚ deß find wir fröhlih!* Das war der Grund- 
gedanfe, Lieber Lefer, welcher uns während unferer gefeg- 
neten Arbeit fort und fort begleitete. Wir haben feine 
neue, feligmacende Wahrheit mehr zu fuchen; der HErr 
bat uns Alles durch feine Knechte, die Neformatoren, 
gegeben ; wir haben nur die Fundgrube auszubeuten, die 
uns eröffnet if. Die reine Lehre von der Nechtfertigung 
durch den Glauben, von dem geiftlichen Prieſterthum aller 
wahren Glaubigen, Gottes reines, unverfälfchtes Wort, 
reine Saframente: Alles ift unfer. Daran laſſet uns feft- 
halten und in nüchternem Geifte Alles ablegen, was ſich 
von falfcher Weisheit, von allerlei verderblichen Geheim- 
lehren unſerer Sage bei uns eingefchlichen hat, Dinge, 
wovon unſere feligen Väter nichts wußten, noch wiffen 
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wollten : dann werden wir ſtark fein gegen unfern gemein- 
fchaftlihen Feind, gegen Rom, das mit feinen Jeſuiten 
und feiner Miffion auf jede Gelegenheit lauert, um in 
unfer Heiligthum einzubrechen. „Wachet und betet, damit 
ihr nicht in Verfuchung fallet;“ dieſes ernfte Wort der 
Ermahnung unfers Meifters gilt auch uns, theure Brüder! 
„Wachet und betet!“ Erwachet, die ihr fchlafet und träu— 
met; denn fiehe, der Verrather ift nahe, er ift da. Die- 
ſes Donnerwort möge und aufrütteln aus unferer fleifch- 
lichen Sicherheit, damit wir unfere Seelen retten und das 
Heiligthum unferer theuern, evangeliſchen, proteftantifchen 
Kirche bewahren, 

Einige unferer lieben Lefer möchten vielleicht auch 
nach unferm Glaubensbefenntniffe fragen, und wir geben 
ihnen folgende Antwort. Unſer Bekenntniß ift das des 
Apoftels Petrus, Matth. 16, 16, und Ephef, 2, 8. 9. 
Nom. 5.; und wenn man nad unferm Ficchlichen Bekennt— 
niffe fragt, fo befennen wir uns zu der biblifchen Lehre 
der evangelifchen, Tutherifchen Kirche, in der wir geboren, 
getauft und erzogen worden find, und in welcher wir die 
erfte, Iautere Milch des Evangeliums gekoftet haben. 
Aber, ob wir gleich unferer theuern Mutterfirche von Her- 
zen zugethan find, fo achten wir doch die evangelifch- 
reformirte Gemeine als unfere liebe Schwefterficche, und 
beide Gemeinfchaften als zwei Heere unter dem geimein- 
famen Oberhaupte, welche die Beftimmung haben, gegen 
den gemeinfchaftlichen Feind, gegen Nom und gegen die- 
jenigen Gegner der Wahrheit, die unfere eigenen Haus— 
genoffen find, mit den Waffen der ächten Nitterfchaft zu 
ftreiten. Was die feligen Neformatoren betrifft, fo find 
fie den Feldherren zu vergleichen, welche unter einem 
König ftehen, und der Scharfblick, die Treue, die Tapfer- 
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keit des einen hebt die Treue und die Brauchbarkeit des 
andern ja nicht auf; war ja ſogar ein Unterſchied unter 
den Apoſteln, und der Heiland ſelbſt erkennt einen ſolchen 
an, ohne daß er die andern Jünger deßwegen zurückſetzte. 
Sogar die Fehler der treuen Knechte Chrifti find gewöhn- 
lich nur Fehler in der Art und Weife, wie fie die Wahr- 
heit vertheidigen. So hatte die zuweilen vorkommende 
Heftigkeit Luthers ihren Grund in der von ihm erfannten 
Wahrheit, in der Erfenntniß feines eigenen Herzens und 
befonders in der Erfenntniß des Heild, wie er fie durch 
gründliche Buße, durch große Kämpfe und ducch Gottes 
Wort fennen gelernt hatte; die Wahrheit ift eben unduld- 
fam gegen Alles, was von ihr abweicht. Wir erklären 
daher feierlich, gegenüber von Rom: Wir, die wir und 
evangelifche Chriften, Proteftanten, Reformirte oder Lu— 
theraner nennen, find Eins; wir bilden Ginen Leib, 
wir haben Ein Haupt: Chriftus, und wenn wir auch 
in Nebendingen von einander abweichen, wir find erbaut 
auf den Grund der Apoftel und Propheten. 

Auh ein Wort an euch, liebe Katholiken, denen 
vielleicht diefes Buch in die Hände kommen dürfte. Wenn 
wir dem amtichriftifchen Nom und feinen Helferähelfern 
im Namen des HEren Zebaoth den Krieg erklären, und 
das papiftifche Babel für unheilbar halten, das der HErr 
felbft ftürzen wird (Dffenb. 17, 18.) bei feiner Zukunft, 
fo verfennen wir feineswegs, daß unfer Gott auch noch 
die Seinen in eurer Kirche hat, die fich fehnen nach der 
Breiheit der Kinder Gottes, und die aus Gnaden felig 
werden wollen, und nicht duch Wallfahrten, Roſenkränze, 
Meſſen, priefterliche Abfolution, Heiligenantufung u. f. w. 
(Sphef. 2, 8—10.), und foldye Seelen find auch der 
Gegenftand unferer Fürbitte vor dem Gnadenthrone unfers 
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- Herren. Wir heben euch, ohne euch perfonlich zu kennen, 
als Brüder; aber eben aus Liebe zu euern Seelen, geben 
wir euch ernftlich zu bedenken das Wort des HErrn, 
Dffend. 18, 4. 5.: „Gehet aus von Babel, mein Volk, 
daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer Sünden, auf daß 
ihr nicht empfanget etwas von ihren Plagen ; denn ihre 
Sünden reichen bi8 in den Himmel, und Gott denft an 
ihren Frevel.“ Denket nicht, Nom fei nicht Babel; der 
HErr hat die papftliche Kirche zu genau als folche be- 
zeichnet (Dffenb. 13, u. 17), fo daß ihr Feine Entfchul- 
digung habe. Suchet, forfchet unter Gebet und Flehen 
in der Schrift, und ihr werdet darin finden eurer Seelen 
Seligfeit und eure Verpflichtung, die antichriftliche Kirche 
zu verlaffen. Wir fuchen hiedurch unfere Kirche nicht etwa 
nur zu vermehren und zu vergrößern, wie die Papftler 
thun; nein, wir mißrathen Seglichem den Uebertritt, der 
fein Heil nicht in Chrifto allein fucht; wir wünfchen nur 
euere Rettung und euere Freiheit in Chrifto, 

Was unfern Plan bei der Abfaffung diefes zweiten 
Bandes betrifft, fo beginnen wir mit dem Leben der drei 
Hauptreformatoren und laffen auf diefelben einige Andere 
folgen, deren Wirkſamkeit auf ein Fleineres Arbeitsfeld 
befchranft war. Hierauf erzählen wir die Reformations- 
gefchichte der verfchiedenen Zander, und fügen jedesmal 
die Gefchichte einzelner MWahrheitszeugen und Märtyrer 
bei. Zulegt nehmen wir den Faden der Gefchichte der 
Waldenfer und der mährifchen Brüder wieder auf, wo 
wir ihn im erften Bande verlaffen haben, und endigen 
mit den Salzburgern und den Zillerthalern. 

Dir, dem dreieinigen Gott, Vater Sohn und Geift, 
fei diefe Arbeit empfohlen! Segne fie an den Herzen der 
Lefer, und fürdere auch das fchwache Werk unferer Hände. 
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Segne uns, fegne unfere Kirche, Dein liebes Zion ; heile 
die Wunden der Tochter Deines Volks; ftelle ber den 
Zaun an Deinem Weinberge; bewahre uns vor unfern 
Feinden und hilf uns! Amen. 





Die Schriften, die wir bei der Abfaſſung unſers 
sweiten Bandes benügt haben, find: Stange, Marbeinide, 
Mathefius, Steidan, Gogel, Hang, Herzog, Hundeshagen, 
Hottinger, Leop. Ranke, Cranz, Macrie, Le protestan- 
tisme en Espagne, Hagenbach, Kraſinski, Peyrat, Cro— 
cius, Vahinger, Magenau, Ruchat, Le Chroniqueur, 
Sedendorf, Luthers Briefe von de Wette, Michelet und 
Duinet, Schaitbergerd Sendbrief, Panfe, Theodor Beza, 
Rheinwald, Gottfr. Arnold, Walch, Sal. Heß, Coquerel 
u. A. 


Geſchrieben an meinem 46ten Geburtstage, in 
Guillermaur bei Bayerne, 
den 20. Januar 1845. 


Chriſtoph Möhrlen. 
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Erfter Abſchnitt. 


Das Leben der Neformatoren. 


Erftes Kapitel. 


Wie es in der römifchen Kirche vor Luther m. f. w. 
ausgeſehen bat. 


Die Kirche int fchon Tängit fein Weinberg mehr, in welchem 
wilde Schweine haufen; fondern fie ift eine fchauerliche Wülte, 
und reiffende Thiere und Ungeheuer, die im Dickicht auf den 
Banderer Tauern, haben ihre Wohnung darin aufgefchlagen; fie 
iR die große Babel; fie wimmelt von Ohim und Zihim. Biftige 
Nartern und Drachen bewachen die einfamen Pfade und fallen 
die wehrlofen Wanderer an. Wehe dem, den fie wittern; er ift 
verloren! Aber der HErr fieht endlich dreinz er hört das Ge— 
fhrei der Elenden und Einfamen; er wandelt die Wüfte in einen 
Garten Gottes. Rüſtige Knechte, mit Schild, Schwert, Ban- 
jer und Helm gewappnet, geftiefelt an den Beinen, treiben hin- 
aus die Ungeheuer, die fich zurückziehen in die Wüſte und Fin- 
ſterniß, bis der allmächtige Herr, wann die Zeit gefommen ült, 
die cr feiner Macht vorbehalten hat, auch diefen ihren letzten 
Aufenthalt zerftört, und durch feine Kraft aus dem Chaos ein 
neues Eden fchafft. 

Wenn wir wien wollen, wie es in einem Haufe ſteht, fo 
fragen wir zuerft nach dem Charakter und den Sitten des Haus- 
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vaterd, Wollen wir wiſſen, wie ed in der römifchen Kirche 
kurz vor der Reformation fand, fo müfen wir und ein wenig 
in Rom umfehen und nach dem Bapfte uns erfundigen. Doch 
das Sprichwort : „Wie der Hirt, fo die Heerde“, trifft bier 
nicht ganz ein; denn der Hirte war leider fchlimmer, als die 
Heerde; er hatte den Hirtenftab fchon Tange niedergelegt und 
ihn in einen Treiberftab, in ein zweifaches Schwert verwandelt; 
er war ein Wolf, und mer mweiß nicht, was alles geworden. 
Hören wir die Geſchichte. Papſt Sixtus IV. (1471) legte 
öffentliche Hurenhäufer an, gab feinen Verwandten Fürftenthlimer 
und ließ ſich auf einer Inſchrift Gott nennen, nicht zu gedenken 
feiner Theilnahme an der fchredlichen Verfchwörung gegen das 
Haus Medicis. Innocens VIII. (1484) hatte ſechszehn Huren- 
finder, ließ fich als Kerfermeifter vom Sultan Bajeffid befolden 
und brachte das Verbrennen von Hexen auf. Diefe zwei über- 
traf noch bei weitem Alexander VI. aus der Familie Borgia. 
Bleichzeitige Schriftfteller fchildern ihn als einen frechen Gottes— 
läugner, als einen graufamen, argliftigen Wütherich, als einen 
fhamlofen Menſchen, welcher fich ganz öffentlich ald Vater von 
fünf unehelichen Kindern befannte, und der mit feiner Tochter 
Zueretia, bei deren Vermählung er öffentliche Spiele in feinem 
Palaſte anftellen ließ, Blutſchande getrieben haben fol. Der 
Seremonienmeifter dieſes Papſtes, Johann Burchard, berichtet 
ſolche Gräuel von ihm, daß fie fich nicht einmal nacherzählen 
laffen. Gleichermaßen äußert fich deſſen Hofdichter 5; der meint, 
man könne ihm wohl die Grabfchrift feren: „Hier liegt das 
Bubenſtück und das Lafter.“ Wie fchlecht der päpftliche Hof 
gewefen fei, davon zeugt, daß diefer Bapft den Cardinälen öf— 
fentlich die Stimmen abfaufte und auf diefe Weife Bapft wurde, 
Bekanntlich war es das gleiche Ungeheuer, das 1492 den Sa— 
vonarola verbrennen ließ. Er ftarb fchnell dahin, wahrfcheinlich 
an Bift, das er für andere bereitet hatte, Julius IL (1503) 
mußte den Cardinälen einen furchtbaren, unverbrüchlichen Eid 
leiten, daß er innerhalb zweier Fahre ein Concil zur Neforma- 
tion der Kirche einberufen wolle, Aber ald er Papſt ward, fo 
fehrte er ſich bieram nicht im Geringften. Auch diefer Papſt 
führte ein wüſtes, wildes Leben, 309 an der Spitze feines Heeres 


gegen die Fürften, fo daß Ludwig XIL., König von Franfreich, 
eine Münze fchlagen ließ mit der Inſchrift: „ch werde Ba- 
bulon vernichten.“ Eine Kirchenverfammlung (1511) in 
Bifa feste ihn ab, als einen Feind des Friedend, als cinen 
gräulichen, offenbaren and unverbefferlichen Verbrecher, Allein 
Julius feste jener Synode eine andere in Nom entgegen, und, 
da Marimilian, welcher anfangs im Sinne hatte, felbft Papft 
zu werden oder dem Papſtthum ein Ende zu machen, fich wieder 
mit demfelben ausfühnte, fo blieb Alles beim Alten. Leo X, 
fein Nachfolger (1513), war von Natur wohlmollend und fanft, 
ein Freund der Gelchrfamfeit und Kunftz aber finnlich, pracht- 
liebend, verfchwenderifch und üppig; für das Göttliche hatte er 
feinen Sinn ; die Kirche zu reformiren, fiel ihm nicht ein, denn 
er hatte feinen Glauben an Gottes Wort. Eines Tages führte 
Jemand in feiner Gegenwart einen Spruch aus dem Evangelium 
an, und Leo rief dabei aus: „Ei, warum redet du mir von 
dem Roman Zefu Chrifti?* Ein anderes Mal fagte er: „Ad, 
das Mährchen von Jeſu Ehrifto ift der romifchen Kirche fchon 
ſehr nützlich geweſen!“ Wenn fih Leo einen Spaß machen 
wollte, fo mußten zwei Hofnarren in feiner Gegenwart zufammen 
über die Unsterblichkeit der Seele ftreitenz der eine behauptete, 
der andere läugnete diefelbe. Nach langem Hin- und Herftreiten 
wendeten fie fich endlich an den Papſt, und baten ihn, zu ent- 
fcheiden. Diefer fprach gewöhnlich folgendes Urtheil: „Ob du 
gleich fchöne und gute Gründe vorgebracht haft“, bemerkte vr 
gegen den, der die Unfterblichfeit behauptet hatte, „fo bin ich 
Doch der Meinung des Andern; fie kommt mir gründlicher und 
ergöglicher vor.“ Um Geld zu befommen, ernannte er einft auf 
einen Tag einunddreißig Cardinäle, und unter diefen einen 
Knaben von acht Fahren. Im Fahre 1516 lieh der fogenannte 
beil. Bater eine Bulle ausgehen, im welcher dad Predigen von 
der Erfcheinung des Antichriftd verboten wurde; er wußte näm- 
lich wohl, daß man da und dort den Antichrift auf dem päpft‘ 
lichen Stuhl vermuthete; daher fam jene Maßregel. 

Natürlich mußte es mit dem übrigen Geiltlichen nicht beffer 
fichen, wenn Rom ein fo fchlechtes Beifpiel gab. Die Bifchöfe 
und Domberren vernächläßigten ihre Pflichten ganz und gar, 
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fchwelgten und praßten, drückten und plünderten das Volk auf 
die übermüthigſte Weiſe; Vornehme und Geringe unter dem 
Volke blickten mit Verachtung auf die Geiſtlichkeit, und ergoßen 
fih in Spott und Klagen über die VBöllerei, Unzucht und Gitten- 
loſigkeit derſelben. Aber die Pfaffen hatten das Volk am Gän- 
gelbande, und fuchten jeden Lichtfunfen zu zertreten. Die Laien 
batten nichts, als elende Ceremonien, Feine heilige Schrift, und 
fo fehlte es ihnen an jeglichem Heilmittel. Weltgeiftliche und 
Bertelmönche mwetteiferten miteinander in Schmwelgereien, in An- 
bäufung von Schäßen, in Sünden und Laftern aller Art, und 
die Unwiffenheit war unter beiden gleich groß, wo möglich am 
größten unter den Bettelmönchen, den Franzisfanern und Do- 
minifanern. Sie waren außerdem grob, gemwaltthätig, Tafterhaft 
und unter fich in fortwährendem Kriege. Die Franziskaner be- 
baupteten nämlich, Maria fei ohne Erbfünde geboren; die Do- 
minifaner bewieſen mit Recht das Gegentheil; und da war bei- 
den Theilen Fein Mittel zu fchlecht, ihrer Meinung den Gieg 
zu verfchaffen. Die Franziskaner gaben ein gottesläfterliches 
Buch heraus, mit dem Titel: „Von der gleichen Würde des 
heil. Franziskus mit Chriſtus.“ Nach diefem Buche ift Chriftus 
der Vorläufer des heil, Franziskus. Darin ftehen allerlei Zügen- 
wunder, z. B. von einer Schneefrau, die Franzisfus mit eigenen 
Händen machte und dann belebte, von einem wüthenden Wolfe, 
der dem Heiligen verfprechen mußte, Feine Schafe mehr zu 
freffen. Einft, fo erzählt jened Buch, feste der Papft einen 
Franziskaner, der Bischof geworden war, ab; derfelbe farb; 
bald darauf ging er aber aus dem Sarge wieder hervor und 
überreichte. dem Bapfte eine Klagefchrift. Franziskus tödtete 
einen Arzt durch feine Gebete, um ihn nachher wieder erweden 
zu können. Deſſen ohngeachtet hatten jene laſterhaften Dumm- 
föpfe die wichtigften Lehrſtühle für Religion und Wilfenfchaft 
inne. Diejenigen, welche noch etwas mußten, vertrieben fich 
die Zeit mit allerlei Spisfindigfeiten, und die Schriften eines 
beidnifchen Bhilofophen waren ihre Bibel, aus denen fie ihre. 
Terte und Lehrfäge nahmen. Gebrauchte man je die heilige 
Schrift, fo war es, um Naupen, Maifäfer und Schlangen zu 
verfluchen und zu befchwören, „Die Angelegenheiten der römi— 
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fhen Kirche würden beffer ſtehen,“ fagte der Cardinal Hofing, 
„wenn das Evangelium nie auf der Erde erfchienen wäre.“ — 
Dr. Carlſtadt befannte, er fei Doctor der Theologie geworden, 
ehe er die Bibel gelefen habe, Mathefius fagt: „Auf der Kanzel 
fann ich mich nicht erinnern, daß ich in meiner Jugend, der 
ich doch bis ins 25. Fahr meines Alters im Papſtthume leider 
gefangen bin gelegen, die zehn Gebote, das apoftolifche Slaubens- 
befenntniß, das Vaterunſer oder die Taufe gehört hätte, da ich 
doch von Jugend auf alle Legenden und Brigittengebetlein und 
fonderlich zu München ein ganzes Fahr durchgelefen habe,“ Wie 
ed mit der Öffentlichen Predigt und dem Gottesdienft ftand, dar- 
über fann und Myconius, ein chmaliger Mönch, fpäter Super- 
intendent in Gotha, am beiten berichten. Er fagt im Eingang 
feiner Reformarionsgefchichte: „Das Pabſtthum iſt ein folch ab. 
fcheufich und fcheußlich Thier geweſen, daß es von Johanne und 
Paulo kaum bat genug können befchrichen werden, Mit dem 
Leiden und VBerdienft Chriſti ging man, wie mit leeren Gefchich- 
ten oder Fabeln um. Vom Blauben, womit Ehrifti Gerechtigkeit 
und Heiligfeit fammt der Erbfchaft des ewigen Lebens ergriffen 
wird, war alles file und Chriftus wurde befchrieben als ein 
firenger Richter, der alle, die fich nicht mit Fürbitten der Heili- 
gen und päpftlichem Ablaß verfehen, verdammen werde, Def. 
bald festen fie an Ehrifti Stelle Fürbitter und Heilande, als 
die Jungfrau Maria, wie die Heiden ihre Göttin Diana, hier. , 
nach andere Heiligen, deren die Päpfte immer neue machten; 
lehrten doch dabei auch, diefelben bitten für uns nicht, wo man 
fich nicht um fie oder um die von ihnen geftifteten Orden ver. 
dient gemacht; dabei wird gezeigt, mit was für Werfen folches 
zu erhalten ſei; doch ward nichts von dem rechten guten Werfen, 
welche Bott in feinen heiligen zehn Geboten befohlen und von 
allen Menfchen gefordert, vorgetragen; die hielt man für zu 
fchlecht, erdachte dafür täglich neue Werke, welche Bfaffen und 
Mönchen viel Geld eintrugen; denn wer diefe Dinge that oder 
von Andern erfaufte, von dem hieß es, er babe recht gebüßer 
und das ewige Leben verdienet. Wer fie aber nicht achtete und 
alſo farb, der mußte zur Hölle gefahren oder ja ind Fegfener 
gefommen fein, und darinnen fo lange brennen und braten, bis 
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er ſelbſt oder andere an feiner Statt gebüßet. Darum hielt 
man diefe Werfe ungemein hoch und höher, ald das Leiden und 
die Unſchuld Chriſti ſelbſt; nämlich das Faften und die vielfache 
Wiederholung des VBaterunfers und Ave Maria, die Rofenkränge, 
den Mantel Mariä, die Gebete Urſulä, Brigittä, den Pfalter 
und Horas Iefen. Tag und Nacht mußte man ohne Unterlaß 
fingen, plerren, fchreien, murmeln, ohne daran zu denfen, daß 
Chriſtus gefaget: „wenn ihr betet, follt ihr nicht viele Worte 
machen, wie die Heiden.“ Da fab man mancherlei Arten von 
Bfaffen und Mönchen, die durch ihre unterfchiedliche Kleidung, 
Geremonien, Gebräuche, Lebensarten und Faften fich auszeich- 
neten; die folche Dinge hielten, mußten felig gepriefen werden. 
Diefe Berdienfte fonnte man nach ihrem Vorgeben erfaufen und 
Andern zueignen, und fo befamen die Ordensleute über die 
Hälfte aller Güter; alle wurden vom Papſt in Schug genommen 
und beftätigt. Man verbor, Fleifch, Butter und Käfe zu effen, 
und ed wurde für eine große Sünde ausgegeben, wo man fol- 
chem Verbot zumider lebe; doch fonnte man diefe Sünden mit 
Geld abtragen. Daher entftand auch die Menge von Feiertagen 
und Walfahrten nach Rom, Zerufalem, Eompoftell, zur heil, 
Catharina auf dem Berg Sinai, zum heil, Michael, nach Machen, 
Fulda, zum beil. Wolfgang, daß der Wallfahrten fait fo viel 
waren, ald Berge, Thäler und Bäume find; doch konnte man 
auch diefe Befchwerden mit Geld abfaufen. Man trug. den 
Klöftern und Pfaffen zu, Geld und Geldeswerth, Hühner, Gänfe, 
Eier, Flache, Hanf, Butter, Käfe u. f. w.; darauf tönete und 
raufchete alles mit Gefang, Läuten, Räuchern und Opfern; die 
Küchen wurden wohl verfehben und an tapferem Trinfen ließ 
man’s nicht fehlen. Darauf kamen die Meffen, die alles wieder 
gut machen müffen, Auch enthielt man fich nicht von der Hurerei; 
Schweiter Hürlein und Bruder Büblein blieben nicht aus. Doch 
waren dieß Feine Sünden, die Teicht durch päpftlichen Ablaß 
fonnten gehoben werden. Da waren noch neue Saframenteer- 
dacht, ald Firmelung, Delung und Kreyfam. Die Bifchöfe 
predigten nicht, weiheten aber und fegneten ein: Nonnen, Pfaffen, 
Mönche, Soden, Kirchen, Kapellen, Kirchböfe, Bilder, Fladen, 
Eier u. f. w. Darnach ward viel Weſens mit den Heiligthü- 
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mern, Todtenbeinlein; die faſſet man ein in güldenen, filbernen 
und föftlichen Schachteln, Hände, Arme, Kreuz, — gab's unter 
der Meffe den Leuten zu küſſen, die mußten Geld geben und 
glaubten dann, diefer Heilige, deß dieſes Gebein, Haar, Kleid 
gewefen wäre, thu' Fürbitte nun vor Gott, Da waren auch 
fchier unzählige Brüderfchaften geitiftet, darein fich eine Rotte 
zufammenthäten, fich einfchreiben ließen, hatten eigene Bfaffen, 
Altäre, Kapellen, Kerzen, Rauchfäfler, Feiertage, die die Brüder- 
fchaften mit Meßhalten begingen, und den Bfaffen opferten. Dazu 
war auch ein eigen Einfommen, Zind und Rent geftiftet, es follte 
auch felig machen. Es mochte Mönch, Nonne, geiftlich werden, 
wer da wollte, durfte Bater und Mutter dem Kind nicht wehren, 
und das Kind durfte dem Vater und Mutter nicht gehorſam 
fein in diefem Sale. Und die Eheleute liefen zumeilen auch 
von einander; das eine ward in einen Orden gefchickt, und das 
andere mußte wie eine Wittwe allein bleiben, fich behelfen, wie 
es fonnte, oder mochte auch ehlich werden. Da waren die für- 
nehmſten Stücke der Beiftfichen, daß fie gelobten ihr Lebenlang 
Behorfam, Armurb und Keufchheit, und wurden diefe Gelöbniß 
für ein höher Ding geachtet, denn das ganze Leiden Chrifti, 
und wie fie öffentlich predigten, fo follt’ es vor Bott beffer fein, 
als die Taufe ſelbſt. Man bielt alle Tage in allen Städten, 
Dörfern, Schlöffern, Kirchen, Kapellen etlich viel Meffen, dazu 
eigene Pfaffen gefliftet worden, die ihr eigen Haus, Hof, Ein, 
fommen dazu hatten und wurden diefe Meffen meiftens für die 
Todten und für die, fo vor 200 Jahren geftorben, gehalten. 
Die Lebendigen gingen zum Opfer (Meffe), gaben Heller und 
Pfennige auf den Altar, die waren den Pfaffen; fo wurden fie 
auch der Meſſen theilbaftis. Das allein im diefer Stadt Gotha 
(weiche damals zum böchiten fiebenhundert Häufer gehabt), 
vierzig Domberren, vierzig Meßpfaffen, dreißig Auguftinermönche, 
zwei Terminirermönche und dreißig Nonnen, die alle mit Meffen 
umgingen, find gehalten worden. Dan bielt fie, wie die Teben- 
digen Heiligen, als die und mit ihren guten Werken in den Himmel 
brächten, und war doch ihr Leben das häßlichſte, unfläthigfte 
Leben, als auf Erden je bei Menfchen bat fein mögen; denn 
weit fie nicht Eheweiber haben durften, und doch Weiber nicht 
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entbehren konnten, noch mwollten, erfülleten fie die Welt mit un— 
glaublicher, unfäglicher Hurerei, Ehebrecherei, Sodomiterei und 
andern Sünden und Schanden, und durfte fie doch niemand 
darum flrafen; denn fie waren allein unter dem Bapfte, den 
bielt man ald den wahren Bott und Menfchen, der nicht irren 
fönnte, und dem niemand einreden durfte. Ya der Papſt litt 
ed auch nicht, that Kaifer, Könige, Fürften, Land und Leute 
in den Bann, beste fie aneinander. In Summa, er war der 
Menfch der Sünde, der Sohn des VBerderbens, der 
fih über alles erhebt, was Gott und Gottesdienſt 
heißet, 2 Theſſ. 2, 3. umd gibt fich vor, er fei Bott.“ 

Mit diefem Zeugniß eined Broteftanten flimmen päpftliche 
Schriftfteller überein. Der Bifchof Boffuer befennt offen in 
feinem Buche Histoire des variations des eglises protestantes: 
„Die meiften Brediger derfelben Zeit haben von nichts, ald von 
Ablaß, Walfahrten und Almofen für die Mönche gepredigt, 
und alfo ftatt der Grundichren nur Nebendinge vorgebracht, 
und nicht, mie es die Noch erfordert, von der Gnade unferd 
Herren Jeſu Chrifti gelehrt. Manche Prieiter predigten gar nicht, 
andere erzählten Poflen und Schnurren, um ihre Zuhörer zum 
Lachen zu bringen. Dieß geſchah namentlich, wie wir willen, 
an Oſtern, und hieß Oftergelächter. Ein Brediger fchrie, mie 
ein Kukuk, ein anderer fchnatterte wie eine Gans, ein anderer 
zog einen Laien mit einer Kutte zum Altare, ein anderer er- 
zählte, wie Petrus feinen Gaſtwirth um die Zeche betrogen babe, 
Matheſius hatte in feiner Jugend folgendes Mährlein mit eigenen 
Ohren gehört. „ALS da der Sohn Gottes für-die VBorburg der 
Höllen Fam und mit feinem Kreuz anitieh, haben zween Teufel 
ihre Fangen Nafen ald Niegel fürgeſtecket. Als aber Chriftus 
anflopft, daß Thür und Angeln mit Gewalt aufgingen, bat er 
den Tenfeln ihre Nafen abgeftoßen.“ Andere verfchrichen fich 
Komddianten, um, da ihnen die rechte Dfterfreude an der Auf- 
erftehung des Hellandes fehlte, einen Erfag zu baben für ihr 
langes Falten, 

Der römifche Cardinal Bellarmin fagte: „Wenn er einen 
Biſchof geweiht babe und ihm ins Gedächtniß rief: nimm das 
Evangelium, gebe bin umd predige dem Volke, das dir anver- 
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traut ift, fo babe ein folcher fich nicht gefchämt zu erwiedern, 
fie haben die heil. Schrift nicht gelernt. Derfelbe, ein eifriger 
Bertheidiger des Pabſtthums, führt die Klage: „Einige Fahre, 
bevor die Ketzerei Lutheri entftand, war faft feine Strenge mehr 
in den Kirchengerichten, feine Zucht in den Sitten, feine Ge— 
Ichrfamfeit in der heil. Schrift, feine Ehrfurcht vor göttlichen 
Dingen, ia fait Feine Religion mehr.“ Damals, als fich Luther 
wider den Bapft erhob, waren die Sitten der Chriftenbeit 
größtentheild Außerft verderbt; die Saframente, die religiöfen 
Gebräuche, die Kirchenzucht wurden verachter, mit Füßen ge- 
treten und Sagen darnieder, hingegen berrfchten alle Arten von 
Laſtern. Der Jeſuit Kofterus behauptet, die meiften Katholiken 
hätten im jener Zeit wilde und viehifche Sitten gehabt, und den 
Nichtfatholifen gegründeten Anlaß zu Läfterungen gegeben. 
Nichts vermochte der Klageruf einiger Beflern, der fich bie 
und da durch Eoneilien hören ließ. So fehrieb die Kirchen- 
verfammlang in Bifa 11. November 1511 an den römifchen 
Kaifer Maximilian: „Erhebe dich, Töblicher Kaifer, tritt herzu 
und fei rüftig! die Kirche fällt dahin, die Frommen werden 
unterdrückt, die Böſen gewinnen die Oberhand, die Gerechtigkeit 
finft dahin, die Gottlofigfeit wird geehrt, der Unglaube fommt 
empor und wird gepflegt. Lege Hand an, großer Kaifer! die 
römifche und allgemeine Kirche ruft dir's als ihrem Vertreter 
mit flarfer, aber Fläglicher Stimme zu.“* Gleiche Klagen 
führten die Könige von Franfreich, Karl VII. und Karl VIII. 
Lesterer ließ ſich 1497 von der Hochfchule Sorbonne ein Gut- 
achten ausftellen, was bei der gegenwärtigen elenden Zeit zu thun 
fi, da der Papft an feine VBerbefferung gedächte. Man ent- 
fehied, der Babft fei verbunden, alle zehn Fahre eine allgemeine 
Kirchenverfammlung zu halten. Die Churfürften, Fürften und 
übrigen Neichsftände übergaben 1510 dem Kaifer zehn Be. 
fchwerden der deutfchen Nation und des heil. römischen Reichs 
wider den Geiz und die Tyrannei des Papſtes, Nichterfüllung 
der Verträge und Gelderpreffungen durch den Ablaßhandel. Die- 


*) Anm.: Der Kaifer wollte durch eine allgemeine Kirchenverfamm- 
lung helfen. 
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felben wurden mit nicht weniger ald neunzig neuen auf dem 
Reichſtage zu Nürnberg (1523) vermehrt. 

So haben wir nun nicht nur proteflantifche Zeugen, fondern 
auch römifche katholiſche Schriftfteller angeführt, welche das 
VBerderben auf die grellſte Weife fchildern, und diefe Zeugniffe 
liegen fich noch vermehren, wenn es der Raum geftattete, * 

Wir haben gefchen, wie unter der Geiftlichkeit das Ver: 
derben einen folchen Höhepunft erreicht hatte, daß, wenn der 
Herr nicht gekommen wäre und den lauten Schall feines Evan. 
geliums nicht hätte durch alle Lande ertönen laſſen, ein großes 
Gericht unvermeidlich gemwefen wäre. Freilich war das Kommen 
des Herrn durch die Reformation ein Strafgericht über Nom 
und fein Unweſen; denn das Licht der Gnade brachte die Greuel 
der Finfternig erft recht au den Tag. Es fchien das Licht, 
aber die Finfterlinge begriffen daffelbe nicht und erfannten ed nicht. 

Nicht nur unter der Geiftlichfeit, in allen Ständen war 
das Verderben groß. Wenn auch das Volk in minderem Grade 
verderbt war, fo ließ fich doch bei ihm nicht viel Gutes erwar- 
ten, wenn man bedenkt, wie dafelbe in Unwiſſenheit verfunten 
war und ohne Unterricht blieb. Konnte ja jedermann die Ver- 
gebung der Sünden erfaufen, wer nur Geld hatte. Doch fühlte 
daffelbe den Druck der Bfaffen, und jener Reim, den man in 
Deutfchland um's Jahr 1500 faſt überall fang, 

„Was ift nun in der Welt für ein Wefen? 
Wir mögen für den Pfaffen nicht genefen,“ 
zeigt deutlich die erbitterte Stimmung des Volks. 

Bei der großen Bedrängniß jener Zeiten jedoch feufzte eine 
Menge Seelen nach Licht und Troft, und Manche fanden ihn 
im Stillen in Chriſti Gerechtigkeit. Hatte ja fchon ein Anfelm 
von Canterbury in feiner kurzen Anweifung für einen GSterben- 
den diefen allein auf Chriſti Verdienft hingewieſen; betete doch 
Mönch Engelbert Arnoldi (1480) täglich in feiner Zelle: „Sch 
glaube, daß du mein Herr, Jeſus Chriftus, allein mein Heil, 
meine Gerechtigkeit und meine Erlöfung bift.“ Chriſtoph von 


») Anm.: Befonders fchilderte Nicolaus Clemangis von der Sor, 
bonne das Berderben auf eine fchauerliche Weife. 
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Uttenbeim, Bifchof von Bafel, hatte den Wahlfpruch (1520): 
„Meine Hoffnung iſt Chrifti Kreuz, Gnade, nicht Werke ver- 
lange ich.“ Der Larthäuferbruder Martin fchrieb nach der 
Mitte ded 15. Jahrhunderts in Bafel ein Glaubensbefenntnig 
nieder, welches im Jahr 1776 den 21. December, in einer 
hölzernen Kapfel eingemauert, gefunden worden war, das jeder 
proteftantifch gläubige Chriſt mit Freuden unterfchreiben wird. 
Haben wir ja in unferm erften Bande dad Leben einer Menge 
von Wahrheitszeugen befchrieben, die beweiſen: 

„Der gute Hire ift fort und fort 

Bei feinem Volk geblieben.“ 

Wir baben aus Obigem erfehen, wie viele bid auf einen 
gewiffen Grad hellſehende und redliche Mitglieder der römifchen 
Kirche dad Verderben derfelben beflagten und dagegen eiferten ; 
aber mie die meiften immer verkehrte Mittel vorfchliugen, um 
demfelben abzubelfen. SKirchenverfammlungen und der Kaifer 
wollten und follten äußerlich das Gefchwür abfchneiden und die 
ſchreckliche Wunde heilen, aber an den innern Schaden dachte 
faft Niemand. Nach jeder Kirchenverfammlung wurde es immer 
fhlimmer und ärger, wie die armen Kirchenverbefferer wohl 
wußten oder wiſſen fonnten. Anftatt dem Uebel und dem Scha- 
den zu feuern, verbrannten und bannten fie die Werkzeuge des 
Herrn, die dem Elend auf den Grund ſahen. Oder fie wollten 
das Papſtthum befchren, anftatt von innen heraus durch reines 
Wort und Saframent die Seelen zu Chrifto zu führen, und fich 
ſelbſt vorerft zu beffern. Falſche Lehre und falfcher Gottesdienft, 
ein falfches, antichriitliches Prieſterthum, der Pabſt an der Spike, 
berrfchten in der Kirche. Dad ewige Fundament des Wortes 
Gotted und der Lehre von der freien Gnade war längſt fchon 
verlaffen, und Außeres, hohles Gepränge folte die Wahrheit 
aus Gott erfegen. Schon im zwölften Jahrhundert hatte Peter 
Lombardus fieben anftatt zwei Saframente behauptet. Die Brod- 
verwandlungslehbre ward 1215 auf dem Lateran-Eoneil feit- 
gefegt und der Pabſt Urban IV. ftiftete zum Gedächtniß diefer 
fegerifchen Lehre 1264 das fogenannte Frohnleichnamsfeſt. Fest 
ward dem Prieſter, fo bald er die Weihe erhalten bat, die Kraft 
ugefchrieben, „den Leib Jeſu zu machen,“ und diefe Zrr. 
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lehre fuchten Alexander von Haled und Thomas von Aquino 
durch allerlei Spikfindigfeiten zu beweiſen. Jetzt war der 
Prieſter Vermittler zwifchen Bott und Denfehen und die biblifche 
Lehre: „daß alle wahrhaft Slaubigen, Volk und Prediger, das 
- auserwählte Gefchlecht, das königliche Prieſterthum, das heilige 
Volk, das Volk des Eigenthums feien,“ wurde vergraben im 
Schutt der Menfchenfagungen. Im dreizehnten Kahrhundert wurde 
das Eölibar zum unverbrüchlichen Geſetz. Man entzog den Laien 
den Kelch, „Nicht im Genuß der Gläubigen,“ Ichrte man (nach 
der Kraft und Einſetzung Ehrifti), „liegt die Vollendung der 
Saframente, fondern in der Conſecration oder Einfegnung der 
Materie.“ So mar ed wieder der Briefter, welcher dem Volke 
den Segen durch feine Wandlung des Brods in den Leib 
Chrifti ertheilte: er gab die Abfolution, Die Ohrenbeichte führte 
Innocens III. (1215) ein als eine göttliche Verordnung. Er. 
Elärte doch jener Papſt, „was er thue, das thue Gott durch ihn,“ 
und feile Schmeichler bewiefen, der Pabſt babe gleiches Recht 
wie Bott, man dürfe vom Papſt nicht an Gott appelliren; denn 
der Papſt und Bott haben einen und denfelben Gerichtshof, und 
man könne von Niemand an ihn felber, d. i. von Bott an Gott 
appelliren, weil ja der Pabſt und Gott Gleiches wollen und im 
Einverftändniß feien. (77) 

Gibt's wohl, Lieber Leſer, eine verwegenere, greu— 
lichere Gottesläſterung? — Die unbefledte Empfängnif 
Maria’d wird von den Eoneilien im fünfzehnten Jahrhundert 
gebilligt, von den Päpften begünftigt und von den Hochichufen 
anerfannt. Johann von Torquemada fucht zu beweifen: gäbe 
es fein Oberhaupt, das über alle Streitfragen entfcheiden, alle 
Zweifel zu löſen im Stande wäre, fo fünnte man an der heil. 
Schrift felber zweifeln, die ihr Anſehen ja der Kirche verdanfe, 
und diefe könne ohne den Bapft gar nicht gedacht werden; — 
der allein fei unfehlbar, indem er vom heil. Geift regiert werde, 

Da entftanden Heilige über Heilige und Geberbücher in 
Menge, Es gibt Geberbücher, welche folche kräftige Gebete 
enthalten follen, die dem, der fie berfagt, einen Ablaß von 146 
Tagen, von 7 und von 80,000 Jahren gewähren. Einen be. 
fonders Fräftigen Morgenfegen bat ein Papſt cinem König von 
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Cypern überfandt: „Wer das Gebet des heil, Beda wiederholt, 
zu deffen Hülfe fommt die Jungfrau dreißig Tage vor feinem 
Tode und wird ihn nicht unbußfertig von diefer Erde fcheiden 
laffen.“ Maria wird mit gottesläfterlichen Titeln und Namen 
benannt: die ewige Tochter des ewigen Vaters, das Herz der 
untbeilbaren Dreifaltigkeit! Es beißt in den Geberbüchern: 
„Ehre fei der Fungfrau, dem Bater, dem Sohne!“ So werden 
auch die Heiligen angereder; der heil, Sebaldus wird genannt: 
„Der bochwürdige und heilige Hauptherr, Nothhelfer und Be— 
fhirmer der Faiferlichen Stadt Nürnberg.“ 

Beſonders eifrig war man befchäftigt, Neltquien oder Ueber⸗ 
bleibfel von Heiligen zu fammeln, Churfürft Friedrich von 
Sachſen brachte in feiner Stiftsfirche zu Wittenberg 5005 
Stücke zuſammen, die man alle Fahre am Sonntag nach Miferi- 
eordia in acht Gängen dem andächtigen Volk zeigte. Zu Trier 
im Frohnaltar ded Domes war der ungertrennte Leibrocd Chrifti.*) 
Ueberall erfchienen wunderthätige Marienbilder, welche zum Theil 
Blut weinten. Zu Schaffbaufen hatte man den Athem des beit. 
Joſeph, von Nifodemus in feinem Handſchuh aufgefaßt; in 
Würtemberg fah man eine Schwungfeder aus einem Flügel des 
Erzengels Michael; an andern Orten hatte man einen Strahl 
von dem Stern der Weifen aus Morgenland, etwas vom Schall 
der Glocken in Ferufalem, eine Sproffe von der Himmelsleiter 
Jakobs und den Pfahl im Fleifch des Paulus, Wer nun zu 
folchen Reliquien eine Wallfahrt machte, befam Ablaß und 
Dergebung der Sünden. Was Wunder, wenn Chriſti Gnade 
und fein vollgültiges Verdienſt nicht mehr galt, die reine Lehre 
des Evangeliums verworfen und die Befenner derfelben verbannt 
und verbrannt wurden; denn nur die Predigt von der Buße 
und dem Glauben in der Kraft des heil, Geiſtes konnte folche 
Höllen-Bollwerfe zerftören; nur das Wort Gottes, an deffen 


*) Diefer Rock ward im Jahr 1844 auf’s neue dem Volke gezeigt, 
und Taufende flrömten herbei. Wer follte fo etwas in unfern 
Zeiten noch erwartet haben? Nom ift noch die alte Hure mit 
ihren falfchen Reliauien und Lügenwundern. Broteflanten ermannt 
euch und ziehet an den Harnifch Gottes! Mur der Glaube über- 
windet. 
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Stelle Menfchenmwort, Lügenmwort getreten war, fonnte das recht 
Licht geben und die verirrten Menfchen auf den Lebensweg 
zurückführen. 

Keine Kirchenverſammlungen, keine Reichstage, kein Kaiſer, 
kein Fürſt konnte dieſem Jammer abhelfen. Es lag dieß auch 
nicht im Willen und Plane des HErrn. „Er macht aus Etwas 
Nichts oder eitel Narren, und aus Nichts Etwas, d. i. lauter 
herrliche Leute,“ ſagt der ſelige Arndt. Was gering iſt und 
unangeſehen vor der Welt, das hat der HErr erwählet, auf 
daß er die Weiſen zu Schanden mache in ihrer Weisheit. 

Was klein und ſchwach iſt vor der Welt, 
Was Niemand in die Augen fällt, 
Das hat der HErr erkoren. 
Den Stolzen ſtürzt er von dem Thron, 
Bezahlt ihn mit der Frevler Lohn; 
Er ſuchet, was verloren; 
Hebet, träget 
Seine Armen Mit Erbarmen; 
Arme Sünder 
Werden ſeine lieben Kinder. 

Dieſe Reichsregel befolgte der HErr bei der Reformation; 
und durch unanſehnliche, vor der Welt unbekannte Leute hat 
er ſein Werk ausgeführt, damit ihm allein die Ehre werde. 
Die Geſchichte der Reformation und unſerer ſel. Reformatoren, 
insbeſondere des Kleeblattes: Luther, Zwingli und Calvin, 
wird dieß heller und klarer ins Licht ſtellen. Wir beginnen 
mit Luther. 


Bweites Kapitel. 


Lutherö*) Leben bis zu Tetzel's Auftritt. 


Zuther ift am St. Martini Abend, den 10. November 1483 
zu Eisteben, wohin feine Mutter auf den Jahrmarkt gegangen 
mar, geboren. Sein Vater war Hand Luther und feine Mutter 


*) Wir folgen hier befonders Mathefius. 
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bieß Margaretha, eine geborne Lindenmann. Des andern Tages, 
am 11. November wurde er getauft, und befam den Namen 
Martin, des Kalenderheiligen. Hans Luther war vom Dorfe 
Möra, bei Schmalfalden gelegen. Allda fegnete Gott feine 
Bergarbeit und befcherte ihm zwei Feuer⸗ oder Schmelzöfen zu 
Mansfeld, dag er fein Söhnlein mit feinem mohlermworbenen 
Bunte ernähren konnte. „Ich bin eines Bauern Sohn“, fagte 
Martin Luther, mein Vater, Großvater und Ahnherr find rechte 
Bauern gemwefen.“ Seine Mutter war für eine tugendfame und 
gottesfürchtige Frau befannt, hat deßhalb auch befondern An- 
theil an feiner Erziehung genommen, Und da Martin zu feinen 
vernünftigen Jahren Fam, Tieß ihn fein Vater mit herzlichen 
Gebete in die Iateinifche Schule geben; da der Knabe feine 
sehen Gebote, Kinderglauben, Vaterunfer, neben der Grammatik 
und chriftlichen Geſängen fein fleißig und fchleunig gelernet. 
Hernach, da er in fein 14. Fahr ging, hat ihn fein Vater gen 
Magdeburg in die Schule gefandt; mit ihm manderte fein Al- 
tefter Schulfreund, NRheineden, dahin. Die Schule in Dagde- 
burg war damals vor vielen weit berühmt. — Dafelbft ift diefer 
Knabe, wie manches ehrlichen und wohlhabenden Mannes Kind, 
nach Brod gegangen und bat vor den Hänfern gefungen. Was 
groß foll werden, muß Flein angeben, und menn die Kinder 
zärtlich und herrlich erzogen werden, fchadet es ihnen ihr Leben. 
lang. Im folgenden Fahr ward er von feinen Eltern in die 
Schule nach Eifenach gethan, wo er feiner Mutter Freundfchaft 
hatte. Als er daſelbſt ein Fahr lang vor den Thüren fein Brod 
erfang, wo er mit feinen Sameraden oft rauh angefahren wurde, 
nahm ihn eine andächtige Frau, Namens Cotta, Eonrad’s Ehe. 
frau, zu fih an ihren Tifch, dieweil fie um feines Singens 
und herzlichen Gebets willen in der Kirche, fehnliche Zuneigung 
zu ihm trug. In der Franzisfaner- Schule daſelbſt, wo Joh. 
Trebonius Poeſie und Beredifamfeit rühmlich lehrte, brachte es 
Luther durch Fleiß und glücliche Gaben, die ihm Bott gefchenft, 
jo weit, daß er bald alle feine Mitſchüler übertraf. Dabei er- 
gögre er fein Gemüth fonderlich mit der Mufik, die er auch bis 
in fein fpäted Alter gelichet, und wozu er fich einer Flöte und 
anch einer Zaute bediente, 
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Im Jahre 1501 im achtzehnten Fahre feines Alters, fenden 
ihn feine Lieben Eltern gen Erfurt auf die hohe Schule und er- 
halten ihn vom Segen ihres Töblichen Bergguted. Daſelbſt fängt 
er an, die freien Künfte zu ſtudiren, und lernte neben Cicero, 
Virgilius, Livius auch andere Tateinifche Schriftfteller und die 
damaligen fpisfindigen Wortffaubereien mit großer Begierde. 

In feinem 20, Fahr ward er Magiſter der Weltweisheit, 
und befliß fich von der Zeit an der Rechtswiſſenſchaft. Ob er 
gleich von Natur ein burtiger und fröhlicher Gefelle war, fing 
er doch alle Dlorgen fein Lernen mit berzlichem Gebete an, wie 
denn dieß fein Sprichwort ift gewefen: „Fleißig gebetet ift 
über die Hälfte ſtudirt.“ Er rühmet, daß ihm fein Vater 
auf diefer hohen Schule mit Geld fait über Vermögen geholfen, 
mas auf den niedern Schulen nicht gefcheben. Sein Lehrer 
in der Weltweisheit war der Neftor Jodocus (Trutvetter), der 
nachmals fein großer Feind mwurde,- ald er der fpisfindigen Welt- 
weisheit entgegenarbeitete, Er verfäumte feine Lection, fragte 
feine Lehrer und befprach fich in Ehrerbietigfeit mit ihnen, und 
wenn man nicht öffentlich las, bielt er fich gewöhnlich in der 
Univerfitäts-Bibliothef auf. 

Einsmals, da er die Bücher fein nacheinander befieht, auf 
dag er die guten Fennen lerne, fommt er über eine Iateinifche 
Bibel, die er zuvor die Zeit feines Lebens nicht gefehen. Da 
vermerkt er mit großem Verwundern, daß viel mehr Texte, 
Epiſteln und Evangelien darin wären, denn man in gemeinen 
Poſtillen und auf den Kanzeln pflegte auszulegen. Wie er im 
alten Teſtament fich umſieht, fommt er über Samueld und feiner 
Mutter Hanna Hiftorienz die durchliedt er eilends mit berzlicher 
Luft, und weil ibm das alles neu war, füngt er an, von Grund 
ſeines Herzend zu wünfchen, Gott wolle ihm dermaleinſt auch 
ein folch eigen Buch befcheren, welcher Wunfch und Geufzer 
ihm reichlich ift gemähret worden. 

Wen Gott der Herr zn feinem Dienft im Weinberge der 
Kirche brauchen will, den über und prüfet er frühzeitig in allerlei 
Leiden und Trübfalen. 

„Wen Gott will über Sterne führen, 
Mit feiner reichen Gnade zieren, 
Den führet er zuerft hinab,“ 
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Im Fahre 1508, als er Magifter geworden war, ſuchte 
ihn Gott mit einer fchweren Krankheit heim, . darüber er fich 
feines Lebens gar verzieh. Da befucht ihn ein alter Priefter, 
der fpricht ihm tröftlich zu mit den Worten: „Mein lieber Bacca- 
laurer, feid getroft, ihr werdet des Lagers nicht fterben; unfer 
Sort wird noch einen großen Mann aus euch machen, der viele 
Leute tröften wird; denn, wen Gott Lieb. hat, dem Iegt er zeitlich 
das heilige Kreuz auf, in welchem geduldige Leute viel lernen.“ 
„Das iſt die erfte Weiſſagung,“ fügt Matheſius, ein Freund und 
eine Zeit Tang ein Tifchgenoffe Luthers, bei, „die der Doftor 
gehöret, welche ihm auch das Herz getroffen, wie er dieſes 
Trofted und Weiffagung oft erwähnte.“ So wurde Luther nicht 
nur im Leiden geübt, fondern der Geiſt Gottes fing auch an, 
ihn in fein Herz zu führen. Ed war der Anfang einer Er- 
weckung, die aber fpäter noch gründlicher an ihm gefchah, wie 
wir fogleich hören werden, Im Jahr 1505 wurde einer feiner 
theuerſten Freunde, Namens Alexius, neben ihm erfiochen. Als 
er von Magdeburg, oder Mandfeld nach Erfurt zurückkehrte, 
entiand ein großes Wetter und gräulicher Donnerfchlag er— 
ihredte ibn bart. Da entfeste er fich ernftlich vor Gottes 
Zorn und dem jüngften Gericht, befchloß bei fich ſelbſt und that 
ein Gelübde, ins Klofter zu geben, allda Gott zu dienen und 
die Seligfeit mit Flöfterlicher Heiligkeit zu erwerben. Ebe er 
in das Auguitiner-Klofter zu Erfurt eintrat, Ind er noch ein- 
mal feine Freunde zu fich ein, und vergnügte fich mit ihnen (17, 
Juli 1505). In der folgenden Nacht darauf verlieh er feine 
Stube mit Zurücdlaffung aller feiner Bücher, bis auf den Plautus 
und Birgilins, und trat in jened Klofter ein. Er zeigte feinen 
Freunden, fowie feinem Bater diefen feinen Schritt fchriftlich 
an; erftere waren erflaunt, aber letzterer, dem er feinen Magifter- 
ring und feine weltlichen Kleider zufandte, war Außerft unge- 
halten über feinen Sohn, und der liche Vater bat ein herzliches . 
Mißfallen darob getragen. Die Eltern eilten herbei, um ihn 
wo möglich von feinem Vorhaben zurüdzubringen, aber man 
ließ ſie nicht ind Klofter und Luther ließ einen ganzen Monat 
nichts von fich hören. Als er fich einft zu feiner Nechtfertigung 
auf jenen Schreden berief, antwortete ihm Hand Luther, fein 
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Bater: „Sehet zu, daß euer Schrecken nicht ein teuflifcher Be- 
trug gemwefen ſei. Man fol den Eltern um ded Wortd Gottes 
willen gehorfam fein und nichts ohne ihr Wiffen und Rath an- 
faben.“ Luther nahm im Klofter den Namen Auguſtinus an, 
worüber er fich fpäter alfo äußerte: „Ich bin in der Taufe 
Martinus genannt worden, darnach im Klofter Auguftinus. Was 
fonnte doch Schändlicheres und Ungöttlicheres gefcheben, als 
das man den Taufnamen vermwirft und fahren läßt um der Kappe . 
willen, die einer angezogen? Alſo fchämen fich die Päbſte, dag 
fie mit ihrem rechten Namen, den fie in der Tanfe erhalten 
haben, genennt werden, und find deſſen auch nicht werth zu be- 
halten; darum Friegen fie andere Namen, die fie ihnen felbit 
geben, Mit welcher Beränderung des Namens haben fie gezeigt, 
daß fie von Ehrifto abgefallen und abtrünnig worden find. Und 
daffelbe ift in allen Klöftern fehr gemein geweſen.“ — Ehe er 
Profeß thut, gibt ihm das Convent auf feine Bitte eine latei— 
nifche Bibel; die durchliest er mit höchſtem Fleiße und Gebete 
und lernt viel davon auswendig. Die Klofterlente halten ihn 
bart und geben ihm einen Bettelmönch zu und fprachen unver- 
holen: „Mit Betteln und nicht mit Studiren dient man dem 
Klofter.* Unſer Martin mußte daher mit feinem Bettelfad nicht 
nur in der Stadt herumlaufen, fondern auch die Thüren hüten, 
Kirche Fehren, die Unreinigfeiten des Kloſters ausräumen, mwel- 
ches alles er mit Gehorfam that. Da er aber ein löblich Glied 
der Erfurtifchen Schulen und ein Magiiter der freien Künfte 
war, nimmt fich die Töbliche Univerſität ihres Gliedes an, und 
erbittet bei feinem Brior und Eonvente, daß man ihn der Be 
fchwerung zum Theil überheben mußte. Aid er nun Profeß that 
und die Kappe anzog, nahmen ihm feine Klofterbrüder die Bibel 
wieder. Und fagte einmal D. Ulfinger, fein Lehrer zu ihm: 
„Ei, Bruder Martin, was iſt die Bibel? Man fol die Alten 
leſen; die haben den Saft der Wahrheit aus der Schrift ge— 
sogen; die Bibel richter allen Aufruhr an.“ Dafür gaben fie 
ihm ihrer Lehrer und Sophiften Bücher unter die Hände, die 
er aus Gehorfam fleißig durchlad. Doch, wo ihm Zeit und 
Raum ward, hat er fich im des Klofterd Bibliothek veriteckt und 
zu feiner Tieben Biber ſtets und treulich gehalten, und daneben, 
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als ein frommer Mönch, mit tiefiter Andacht feine Meffe big 
in 15. Jahre gelefen. — Er jtudirte und las unter andern 
auch den Augufin (einen frommen Kirchenvater aus dem 5. 
Jahrhundert), welcher die biblifche Lehre von der freicn Gnade 
kräftig verfündigte, Dabei fafteite er fich, nahm wenig Speife 
zu fih, und arbeitete an dem Heile feiner Seele, wie er nur 
fonnte, Aber alle feine Bügungen, fein Meßleſen, fein Wachen 
und Faften, fein gefegliches Beren, fonnten ihm natürlich feinen 
Troft geben. Er verfanf immer tiefer in Schwermuth umd in 
eine göttliche Traurigkeit über feine Sünden, die ibm wie Sand 
am Meer vorfamen. Da ſchickt ihm Gott wieder einen alten 
Klofterbruder zu im Klofter, zum Beichtvater; der tröfter ihn 
berzlich und führe ihm unter andern den Artikel im aportolifchen 
Staubensbefenntniffe zu Gemüthe: „Ich glaube eine Vergebung 
der Sünden.“ Daran müfle er fefthalten und die Zuverficht 
haben, daß der barmberzige Gott und Vater durch das einige 
Dpfer und Blut feines gehorfamen Sohnes auch ihm Vergebung 
aller feiner Sünden erworben babe. Dieß it unferm Doctor 
ein lebendiger Trof in feinem Herzen geweſen; wie er diefed 
feines Beichtvaterd mit großen Ehren oft erwähnt bat. 

Hören wir Luther, wie er von feinem Mönchsleben felber 
redet: „Wahr iſt's,“ fagt er, „ein frommer Mönch bin ich ge 
weſen und babe fo fireng meinen Orden gehalten, daß ich’s 
nicht fagen darf. Zi nun ein Mönch in Himmel fommen durch 
Möncherei, fo wollte ich auch hineinfommen; das werden mir 
zeugen ale Kloftergefellen, die mich gefannt haben; denn ich 
hätte mich, wenn's länger gewährt hätte, zu Tode gemartert 
mit Wachen, Lefen, Beten und anderer Arbeit. — Ich war fehr 
fromm im Papſtthume, da ich ein Mönch mar, und doch fo 
traurig und betrübt, daß ich gedachte, Gott wäre mir nicht 
gnädig. Da hielt ich Meſſe und betete; bisweilen tröftete mich 
und machte mir wieder ein Herz ein fchlecht Wort in der An- 
fehtung. Es fagte einmal mein Beichtvater zu mir, da ich 
immer närrifche Sünden ihm vorbrachte: „Du bift ein Narr! 
Bote zürner nicht mit dir, fondern du zürneſt mit Gott!“ 

Staupitz, der Generalvikar ſeines Ordens, hatte Luthers 
Frnit und Eifer bemerft, und den Prior des Kloiters ermahnt, 
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ihn weniger zu gemeiner Arbeit zu gebrauchen, fondern ihm 
mehr Zeit zum Studiren zu gönnen. — Staupis hatte evan— 
gelifche Erfenntniß, und Luther faßte Zutrauen zu ihm und 
entdecte ihm theils mündlich, theils in Briefen feinen Seelen- 
zuſtand. Staupitz fagte einmal unter andern zw ihm: „Du weißt 
nicht, lieber Martin, wie nüßlich dir folche Anfechtung if, denn 
folche fchickt dir Gott nicht vergebens; du wirft fehen, daß er 
dich. zu großen Dingen brauchen wird.“ Zugleich ermahnt er 
ihn, die Bibel fleißig zu Tefen, damit er tert- und fapitelfeft 
werden möge. Luther befolgte diefen Rath und fo wurde ihm 
Gottes Wort fo befannt, daß er jede Stelle, die er ſuchte, 
augenblicklich fand. Aber er forfchte befonders deßwegen in der 
heiligen Schrift, um Ruhe für feine Seele zu gewinnen, und 
ed durchdringen bie und da einige Strahlen des Gnadenlichtes 
und evangelifcher Tröftungen fein Inneres, die ihn wenigitend 
in gewiffen Augenblicken wieder aufrichteten. Im Fahre 1502 
batte der Churfürft Friedrich. zu Sachfen die Univerfitär zu 
Wittenberg gegründer durch Doktor Mellerftadt und Doktor For 
bann Etaupit, welcher damald über AO Augufiner-Kiöfter in 
Meiffen und Thüringen geſetzt war. Und weil Staupis nebſt 
Andern Befebl hatte, fich nach gelehrten Leuten umzufehen und 
folche gen Wittenberg zu fordern, und er an Luther eine fonder- 
liche Geſchicklichkeit und ernftliche Frömmigkeit merkte, bringt 
er den Bruder Martin ind Kloiter nach Wittenberg im Fahre 
1508. Ein Jahr vorber hatte er die Prieſterweihe erhalten. 
— Er mußte die Weltweisheit lehren und erregte bald nach 
feinem eriten Auftreten großes Auffeben; denn Bruder Martin 
legte ſich allda anf die heilige Schrift und fängt an, in 
der hoben Schule zu diſputiren gegen die Sophifterei, fo 
diefer Zeit allenthalben im Schwunge ging. Er hält der Bro» 
pheten und Apoftel Schrift, die aus Gottes Munde bervorge- 
gangen ift, höher, gründlicher und gewiffer, denn alle Schul. 
theologie, darüber fich fchon zu der Zeit gute Leute trefflich 
verwunderten. Der gelehrte Martin Bolich, D. Mellerſtadt äußerte 
deßhalb über ihn oftmals: „Diefer Mönch hat einen ſolch hohen 
Geiſt, daß ich ganz gewiß glaube, er werde alle Doktoren zu 
Schanden machen, eine ganz andere Lehre aufbringen und die 
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ganze römische Kirche reformiren; denn er legt fich mit aller 
Macht auf die Schriften der Propheten und Apoftel, und fügt 
sh auf Jeſu Worte, und dieß werden die Sophiften, Skotiften, 
Albertiften, Thomiften und ale Bhilofophen nicht umſtoßen kön— 
nen.“ Bald daranf berief ibn der Rath zu Wittenberg zum 
Bredigtamt, Luther ſträubte fihz das Amt däuchte ihm zu 
wichtig, und feine Untauglichfeit zu groß, um an Gottes Statt 
zu den Leuten zu reden. Dem Staupik, der ihm feine Ein- 
wendungen als Ausflüchte erflärte, rief er zus „Herr Doctor, 
ihr bringt mich um’s Lebenz ich werde es nicht ein Bierteljahr 
treiben,“ Jener erwiederte ruhig: „Wohlan, in Gottes Namen, 
denn ſey's gleich. alfo, wie foll man denn thun? Unſer Herraott 
bat große Sefchäfte und bedarf droben auch Fiuge Leute.“ 
Luther gehorchte; aber er predigte zuerft vor den Mönchen und 
dann erſt vor der Öffentlichen Gemeinde. Wir ſehen bier, wie 
wichtig und ernſt es Luther mit dem Predigtamte nahm, mie 
man ihn aewifermaßen hinein flogen mußte. Er ging feinem 
Führer nach und Tief wicht voraus, wie manche Unberufene zu 
thun pflegen. So ging's durch feine ganze Führung. Er ſträubte 
fih fait bei jedem Schritte, wie Mofed, der nicht wicder nach 
Egypten zurüd wollte, und in ruhiger Stille als Hirte feinem 
Bott zu dienen wünſchte. Erft, wenn Luther deutlich Gottes 
Ruf erfannte, ging er vorwärts, und fand dann unerfchütterlich 
feſt. — Noch war er nicht mit fich felbft Elar. — Der Kampf 
in feinem Innern war noch nicht ausgefämpft, die Gewißheit 
des Heils war ihm noch nicht geworden. Aber die Luft an Gottes 
Bort nahm bei ihm immer mehr zu. So fchrieb er an feinen 
Freund, Joh. Braun, Vikar in Eifenach: „ch befinde mich 
nach Gottes Gnade wohl; nur ift mir dad Studium der Bhile- 
ſophie hauptſächlich Täftig und ich hätte es von Anfang an fehr 
gern mit der Theologie vertaufcht, aber mit derjenigen Theologie, 
die den Kern der Nuß und das Mark des Weizens herausſucht. 
Aber Sort ift Bott; der Menfch täufcht fich oft, ja immer in 
feinem Urtheile. Diefer ift unfer Gott; er felbft wird und mit 
Freundlichkeit Leiten und das in Ewigkeit.“ Mißtrauen in feine 
eigene Kraft, Demuth und Gehorfam waren fchon damals ber- 
vorfiechende Züge in feinem Charakter, und Leiden und Demüthi— 
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gungen mancherfei Art hatten den alten Menfchen in ibm g& 
brochen. Die Befchäftigung mit Gottes Wort, verbunden. mit 
dem täglichen, inbrünfigen Gebete, brachten ihn immer mehr 
vorwärts und führten ihn vom Geſetzeswege auf den Gnadenweg. 

In diefer Stimmung und Sefinnung, immer noch ein treuer 
Sohn der römifchen Kirche, machte er im Auftrag feines Eon. 
vents eine Reiſe nach Rom, in Angelegenheiten feines Ordens, 
im Jahre 1510 (nach Melanchthon im Jahre 1512), nämlich 
drei Fahre nach dem Antritt feiner Profeſſorsſtelle. Damals 
ſaß Zulius IE auf dem päpftlichen Stuble, den wir bereits 
oben fennen gelernt haben, Wir fünnen nicht umhin, den Be- 
richt über jene Reife, wie ibn D. Georg Mulins gibt, unfern 
Lefern mitzutheilen, da derfelbe ein helles Licht über den innern 
Bang Luthers verbreitet. Er lauter alſo: „Die nachfolgende 
Befchichte von dem großen Dann Luther,“ fchreibt Mylius, 
„weiche ich von diefem aus dem Munde feines Sohnes gehört, 
ift würdig und werth, daß fie zu ewigen Zeiten im Gedächtniß 
bleibe, 

„Da er noch mitten in der päpftlichen Finſterniß geſtecket, 
babe es fich begeben, daß er die Epiftel an die Römer zu er- 
flären vor die Hand genommen. Als cr nun darin auf den 
Spruch: „Der Gerechte wird feines Slaubens Leben,“ 
gekommen, da fei ihm diefe Meinung durch eine göttliche Kraft 
fo tief zu Gemüthe gegangen, dag es ihm immerzu, was er 
auch vornahm, däuchte, er höre diefe Stimme: „Der Gerechte 
wird feines Glaubens Ieben.“ Es verfpürte der treffliche Mann 
wohl, daß fein Gemüth gewaltig getroffen wäre; aber wie cr 
foihe Gemüthsbewegung ſtillen follte, fonnte er nicht finden. 
Nun begab fich’8 zur felbigen Zeit, daß er nach Rom verreifen 
mußte, welches er defto williger über fich nahm, dieweil er hoffte, 
er wollte durch den Befuch der heiligen Derter, wie fie ed nen» 
neten, Ruhe und Troft für fein Gewiffen finden. Fe weiter 
er aber fortreifete, deſto öfter und färfer dünfte ed ibm, man 
finge ihm fort und fort diefe Stimme: „Der Gercchte wird 
feines Slaubens leben.“ Aber fein Gemüth war aus Ge— 
wohnheit der damals abergläubifchen Zeit ganz veritocdt, und 
hoffte noch immerzu, Nom würde ihn befriedigen können. Doch 
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es wollte daſelbſt fich nicht finden, fondern er vermerkt die Macht 
dieſes Spruchs noch flärfer in feinem Herzen, auch wenn cr das 
Amt der Meſſe aufs allerandächtigfte hielt; dergeſtalt, daß ihn 
die italienifchen Mönche in feiner Andacht zu verlachen pflegten, 
alldieweil fie cher drei Meſſen abfingen fonnten, denn er eine einige, 
und zu ihm fasten: „Vorwärts! vorwärts! ſchicke unferer 
lieben Frau ihren Sohn bald wieder beim.“ Und als er Bott, 
den HErrn, den er für boch beleidigt hielt, zu verfühnen, und 
feine Sünden (wie man damals glaubte) damit zu büßen, die 
Stufen an der Pilatusſtiege, welche nach der Römlinge Vor- 
geben von dem Nichthaufe zu Ferufalem fol nach Rom gefom- 
men fein, mit den Knieen binauf geflettert, um den Ablaß, 
welchen der Bapft denen, die folched Werk verrichtet, verfprochen 
hatte, zu empfangen, und dadurch, als durch das höchſte und 
äußerte Mittel, fich aufzueichten, da fei ihm nicht anders zu 
Muthe gemwefen, ald wenn ibm, unter folchem Werke, eine Donner- 
fimme mit großem Schreden zuriefes „Der Gerechte lebt 
feines Glaubens!“ Worauf er wohl vermerfet, daß eine 
fonderliche göttliche Kraft dahinter wäre, bat fich deßwegen 
von Rom weggemacht, und als er wieder nach Wittenberg ge- 
fommen, angefangen, den Nachdeud und die Macht dieſes Spruchs 
fchärfer zu erwähnen, bis daß er es dahin gebracht, was wir 
jesund vor Augen fehen.“ — Zu Rom hörte und fab unfer 
Luther greuliche Dinge, und dach ſah er nicht Alles, und cr 
bemerft fpäter, er nehme nicht taufend Goldaulden, daß er nicht 
fole Rom gefehben haben. Schon auf feiner Reife dahin kam 
er in Lebensgefahr. Er fab in den Apenninen einige Mönche 
am Freitag Fleiſch effen, und er in feiner gefeslichen Einfalt 
und Aufrichtigfeit ermahnte fie hierüber. Die Mönche, darob 
erichroden, faßten den Anfchlag, ihn zu ermorden, damit cr fie 
nicht verrathen könnte; aber der Thürhüter gab ihm einen 
Wink, und er machte fich eilig fort. Er hörte in Rom erzählen, 
Prieter hätten während der Weihung des Brodes und Weines 
gefprochen: „Brod bift du, und Brod bleibt du. Wein bift du, 
und Wein bleibt du.“ — So mußte Luther nach Rom fommen, 
theild um feines eigenen Heild willen, weil er immer noch der 
irrigen Meinung war, in Rom, nabe am päpftfichen Stuhle, 
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müffe einem die Vergebung der Sünden Teicht werden, und nun 
fab er, wie im Pfuhl der gräßlichſten Nergerniffe fo wenig 
Friede zu finden fei, als in der Hölle, Er mußte Nom fehen, 
damit er fpäter nicht vom Hörenfagen allein gegen diefen Greuel 
zeugen fünnte, fondern von dem, was er mit Augen gefehen hatte. 
Staupis war ed, der ihm in feinen Anfechtungen empfahl, den 
Brief Pauli an die Römer zu Tefen. 

Sm Fahr 1512 befchließt fein Bifarius und Eonvent, Bruder 
Martin fol der heiligen Schrift Doctor werden. Diefen Beſchluß 
bält ihm Doftor Staupik vor, unter einem Baume im Klofter, 
Da fich aber Bruder Martin auf's demüthigſte entfchuldigt, und 
unter vielen andern Urfachen zum leßten diefe vorwendet, er ſei 
ein Schwacher und franfer Bruder, der nicht lange zu Ichen 
babe, man fol nach einem tauglicheren und gefunderen umfeben, 
antwortete Dr. Staupis fcherzhaft nur auf diefe letzte Urfache: 
„Es läßt fich anfehen! unfer Gott werde bald viel im Himmel 
und auf Erden zu fchaffen befommen; darum wird er viel junge 
und arbeitfame Doktoren haben müfen; ihr febet nun oder 
fterbet, fo bedarf euch Bott in feinem Rathe; darum thut, was 
euch euer Convent auferlegt, wie ihr mir und demfelben fchuldig 
feid zu gehorchen. Was die Koften anbetrifft, will unfer gnädigfter 
Churfürſt fie aus feiner Kaffe darlegen.“ Derſelbe hatte ihn 
nemlich predigen- gehört uud fich verwundert, wie reich an Ber- 
fand und fräftig in Worten er wäre und wie nüsliche Wahr- 
beiten er handelte in feinen Predigten. 

Darauf wird Luther gen Leipzig abgefertigt, daß er allda von 
den churfürfllichen Nentmeiftern folches Geld (50 fl.) empfinge, 
Die halten ihn nach altem Hofbrauch fo Tange auf, daß er 
Willens war, ohne Geld davon zu ziehen, wenn ihn nicht der 
klöſterliche Gehorſam auf Abfertigung zu warten, beſtimmt hätte 
zu bfeiben. Alſo wird Bruder Martin zum Doftor der heiligen 
Schrift zu Wittenberg am Tage Luciä promovirt; nachdem er 
öffentlich einen theuren Eid zur heil. Schrift gefchworen und 
zugeſagt, diefelbe fein Lebenlang zu ſtudiren, zu predigen, und 
den chriftlichen Glauben wider alle Ketzer zu vertheidigen, ald 
iom Bott helfe, Luther, gewiffenhaft, wie er war, fab nun in 
dem Doftor-Titel die Verpflichtung, die heil, Schrift alles Ernites 
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zu treiben, und es war ihm in feinen fpätern Kämpfen und 
Nöthen Fein geringer Trost, wenn ihm die Frage and Herz trat: 
„Wer bat dich geheißen fo zu lehren?“ daß er fich die Antwort 
geben konnte, man babe ihn ja zum Doftor der heil. Schrift 
gemacht und ihn eidlich verpflichtet, diefelbe zu Ichren. Er las 
nun fleißig Gottes Wort, verglich damit forgfältig die Kirchen. 
lehrer und andere Schriften, legte fich auf die hebräifche und 
griechifche Sprache, und Ternte beide fleißig, damit er feine 
Lehre aus dem rechten Duell fchöpfen möchte; er fchrieb auch 
viel tröftliche Briefe an geängftete Gewiſſen, darin er trenlich 
zur heil. Schrift ermahnte, — So wurde ed immer mehr Licht 
in feiner eigenen Seele, je mehr er der Schrift oblag, und er 
fonnte auch Andere tröften. Er las über den Brief am die 
Römer und die Palmen, und Fam in feinen VBorlefungen immer 
wieder auf die Frage zurück, ob man den rechten Glauben, 
chriftlich zu leben und felig zu iterben, aus der heil, Schrift 
folle und könne Iernen oder aus dem Heiden Ariftoteles und den 
sänfifchen Sophiften? Daß er fih für das erftere entichieden 
ausfprach, veriteht fich von felbitz denn es hieß bei ihm: „Ich 
babe ſelbſt geſehen und erfahren, daß in feinem andern 
Heil ift, als allein in Chriſto und in Gottes Wort.“ 
Darüber ward er fchon der Zeit ein Ketzer gefcholten und von 
Vielen verdammt, ald ob er alle hohen Schulen und Gelehrten: 
surückfete, weil er das Wort Jeſu Ehrifti allein nöthig halten 
wollte zum Glauben und guten Gewiſſen. Aber feine Gegner 
konnten gegen ihm nichts Haltbares aufbringen und er drang 
durch mit der heil, Schrift. 

Damals war der befannte Streit zwifchen den Kölnern 
und Reuchlin ausgebrochen; Luther nahm daran warmen An— 
tbeil und trat auf die Seite des Letzteren, da ja der finitere 
Ortuinus Gratius fogar die hebräiſchen Bibeln verbrannt wiſſen 
wollte. Neben der. Schrift las er mit Wohlgefallen die Bre- 
digten Taufers, und empfahl fie gleichfalls feinem Freunde, dem 
churfächfifchen Hofprediger und Sekretär Spalatin. 

Mittlerweile wird Lurher das Vikariat oder die Vifitation 
über die Muguftiner- Klöfter befohlen,; da er dann von einem 
Kiofter zum andern zieht und hilft Schulen einrichten, und er- 
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mahnt alle feine Untergebenen, fich zur Bibel zu halten und 
heilig, friedlich und züchtig zu leben. Unordnungen, wo er 
foiche fand, fchaffte er ab. So entfehte er den Prior Michael 
Drefiel zu Neuftadt feines Amtes; aber wo er Reue wahrnahm, 
da behandelte er die VBerirrten freundlich, und vielen guten 
Samen freute der theure Mann auf diefer Neife aus, der unter 
Gottes Segen fortwucherte und endlich aufging und Früchte 
trug. Nach feiner Rückkunft nach Wittenberg fchrieb er an 
Spalatin und erflärte fich freimürhig über den Zuſtand des 
Landes, Er hatte hellere Augen über feinen eigenen Seelenzu— 
ftand, darum konnte er auch ein gefundes Urtheil über andere 
Dinge fällen, „Vieles,“ fchreibe er an Spalatin, „gefällt deinem 
Ehurfürften, und ift groß in feinen Augen, was doch Gott miß— 
fällig if. Sch befenne, daß er der Weifelte aller Menfchen in 
weltlichen Dingen ift, aber in Sachen, welche Bott und das 
Heil der Seelen betreffen, iſt er fiebenfach Blind.“ Go frei 
und unummwunden fpricht fich fchon damals Luther aus, und wir 
feben fchon hieraus, wie wenig er geneigt war, feine Hoffnung 
auf Menfchen, auf Fürfen zu fegen, und von ihnen etwas zu 
erwarten. Daß er mit feinem Urtheil über Friedrich den Weifen 
Necht hatte, geht daraus hervor, daß derfelbe cine Wallfahrt 
nach Baläftina gemacht hatte umd fo eifrig befchäftigt war, wie 
‚wir. oben hörten, eine große Menge Reliquien für fein Aller 
heiligen-Stift zu fammeln. Sogar GStaupis hatte (1516) Re— 
liquien aus den Niederlanden berbeigefchafft. 

Sp nahm umnfer Luther zu an Erfenntniß, Weisheit und 
Gnade, und die evangelifche Wahrheit, die Lehre von der Gr 
rechtigkeit ded Glaubens zu befördern, Tan ihm befonderd am 
Herzen. Dies that er in VBorlefungen, in Predigten, und in 
Difputationen, die man damals häufig anftellte, Eine folche, 
die er in Gemeinfchaft mit Barthol. Feldkirch, fpäter Probſt in 
Kemberg, und erftem verehlichten Briefter hielt, handelte über 
„die rechte Art und Wirffamkeit der chriftlichen Liebe, die nicht 
erft auf die äußerſte Noth warte;“ vdeßgleichen über die wich- 
tige Frage: ob der nach Gottes Ebenbild gefchaffene Menfch, 
mit feinen natürlichen Kräften, Gottes, des Schöpfers, Gebote 
balten, oder etwas Gutes thun oder denken und verdienen könne? 
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Luther, der durch Gottes Beift einen tiefen Blick in das menfch- 
liche Berderben hatte, weil er fein eigenes Herz Fannte, ver- 
neinte diefen Saß, und es wurde ihm daher von Carlſtadt und 
Andern widerfprochen. Er machte, wenn ich mich fo ausdrücken 
darf, Riefenfchritte in der Erfenntniß der Heilslehre, aber alles 
ging bei ibm von innen heraus. Erfenntniß der Sünde und 
Erfenntniß der freien Gnade boten fich die Hand. Go fchreibt 
er um diefe Zeit an Georg Spenlein, einen Auguſtiner zu 
Memmingen: „Webrigens wünfche ich zu wiffen, wie cs um 
deine Seele ftehe, ob fie nicht endlich der eigenen Gerechtigkeit 
überdrüffig, ſich an der Gerechtigkeit Chriſti erquicken und auf 
diefe vertrauen lerne; denn zu unferer Zeit glüht die Berfuchung 
der leeren Einbildung in Vielen, und bauptfächlich in denen, 
welche fich aus allen Kräften beftreben, gerecht und fromm zu 
fein, aber da fie nichts willen von der Gerechtigkeit Gottes, 
die und in Chriſto überfchwänglich und umfonft gefchenft worden 
it, fuchen fie in fich ſelbſt ſo lange gute Werke zu thun, bis fie 
fich bereden, vor Bott gleichfam mit Tugenden und Berdienften 
geſchmückt zu Heben, was doch unmöglich if. Du bit bei ung 
gleichfalls in diefem Wahn, ja Irrthum geweſen und ich nicht 
minder; aber nun flreite ich wider diefen Irrthum, babe ihn 
aber noch micht völlig beſiegt; darum, Fieber Bruder, lerne 
Ehriftum und zwar den gefrenzigten, Terne ihm lobfingen und 
an dir felber verzmeifelnd, fprechen: Du HErr Jeſu bift meine 
Gerechtigkeit, ich aber bin deine Sünde; du haft das Meine 
angenommen, und mir das Deine gegeben; du haft angenommen, 
was dir nicht warft, und mir verlichen, was ich nicht war. 
Hüte dich, je nah folcher Reinheit zu fireben, dag du dir 
nimmer ald Sünder erfcheinen, ia Fein folcher mehr fein wolleft; 
denn Chriftus wohnet nur in den Sündern; darum iſt er vom 
Himmel, wo er unter den Serechten wohnte, herabgefommen, 
um auch unter Sündern zu wohnen. Diefe feine Liebe betrachte 
andächtig, alddann wirft du den füßeften Troft davon empfinden; 
denn wenn wir durch unfere Arbeiten und Leiden zur Gewiſſens— 
ruhe gelangen könnten, warum wäre er denn geftorben? Darum 
wirft da nur im ihm durch zuverſichtliches Verzagen an 
dir und deinen Werfen Frieden finden. Weberdieß wirk 
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du von ſelbſt lernen, wie er dich aufgenommen und deine Sün— 
den zu den feinigen, fo wie feine Gerechtigfeit zu der deinigen 
gemacht hat.“ — Wie hoch fteht Luther bereits, wie hat er das 
Gewebe eigener Gerechtigkeit durchfchaut, und erhebt Chriſti 
Gerechtigkeit, als die allein vor Bott gültige! Wie tief fannte 
er das natürliche, erbfündliche VBerderben, und die Gnade, wie 
flar unterfehied er Gefen und Evangelium! Der Geit Gottes 
hatte ihm durch den Brief an die Römer, den er erflärt hatte, 
die Augen geöffnet. Zwar fagt er felbit, er freite noch gegen 
den Irrthum, babe ihn noch nicht befiege; aber er Fennt ihn, 
den Feind, die hundertköpfige Hyder der eigenen Gerechtigkeit; 
er kennt die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben fommt; ja, er 
hatte gefchmeckt den Troft der Sündenvergebung in Chrifti Blur. 

In Wittenberg, wo Luther Iehrte, Teibte und lebte, ging 
eine neue Sonne, die Sonne der Berechtigfeit auf. Luther 
wies auf das Lamm Gottes bin, das der Welt Sünde trägt. 
Die Predigt, daß der Sünder ohne Verdienſt eigener Werke, 
durch Ehrifti Verdienſt, das er im Glauben ergreife, gerecht 
und felig werde, Fang Tieblich in den Ohren und Herzen der 
heilshungrigen Seelen. Nun hieß es: 

„Wohlan Alle, die ihr durſtig ſeid, kommet her, kaufet 
und eſſet, kommet her, und kaufet ohne Geld und umſonſt, 
beides, Wein und Milch! Warum zählet ihr Geld dar, da 
kein Brod iſt, und eure Arbeit, davon ihr nicht ſatt werden 
könnet? Höret mir doch zu, und eſſet das Gute, ſo wird eure 
Seele in Wolluſt ſatt werden.“ 

Die ihr arm ſeid und elende, 
Füllet eure Glaubenshände! 
Hier ſind alle guten Gaben 
Und das Gold, 
Da ihr ſollt 
Euer Herz mit laben. 

Dem Heiden Ariſtoteles, den Luther einen Comödianten 
nennt, der mit griechiſcher Larve die Kirche ſo täuſchend geäfft 
habe, wird der Abſchied in Wittenberg gegeben; Chriſtus ſammt 
den Propheten und Apoſteln werden gleichſam aus der Finſterniß, 
aus dem Kerker und Schmutz herausgezogen und Luther ſchreibt 
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damals an den Augufiner-Brior Lange in Erfurt; „Ariſtoteles 
fommt auf unferer LUniverfirät nach und nach ind Abnehmen 
und neigt fich zu feinem gänzlichen Untergang für alle Zeiten. 
Es darf fih Niemand auf Zuhörer Nechnung machen, wenn er 
nicht über die Bibel oder St. Auguftin oder einen andern an- 
gefedenen Kirchenvater Tefen will,“ 

Luther gebt feinen biblifchen, göttlichen Weg; er überläßt 
ed Andern, dad Papſtthum und befonders die Mönche zu ver- 
fpotten, wie die „Briefe von Dunfelmännern“ thun. Er baut 
Gottes Haus durch reine Lehre, che er einreißt das faliche Ge— 
bäude; er überläßt Andern vor der Hand das Einreißen, woran 
er feinen befondern Gefallen finder; aber immer tiefer und tiefer 
gräbt der große, wadere Bergmann, und je tiefer er mit dem 
Gefühl: „Sch felbft bin nichts, als ein großer Sünder, 
Gott allein in groß!“ in den Schacht des Wortes Gottes 
binabiteigt, deito berrlichere Schäße glänzen ihm entgegen. Er 
beginnt in feinen Borlefungen den 27. DOftober 1516 dic Er- 
klärung des Briefd an die Galater, jenes Meiſterſtück der Bibel. 
erflärung. Tiefer fiebt er und gründlicher gebt er, als cin 
Mefel, ein Weſſel, ein Tauler, ein Reuchlin und Andere, fa 
ſelbſt, wir fagen nicht zu viel, als fein Vorgänger Augutin. 
Bon der hoben, bimmfifchen Warte des Wortes Gorted und 
der Rechtfertigung des Sünders allein durch den Glauben be- 
urtbeilt er alles, beurtheilt er auch feine Freunde, beurteilt 
er die, welche auf halbem Wege ſtehen bleiben, wie ein Erasmus 
aus Rotterdam. Derfelbe, font ein frommer Dann, aber jchwach 
und ängftlich, harte fehr viel für die Wiffenfchaft gethan, hatte 
die Narrheiten der Mönche aufgedeckt und ihre Laſter mit beißen- 
dem Spott gegeißelt, aber er erhob fich nie zum Glauben Luthers, 
Erasmus, 1467 geboren, wurde geswungen ein Mönch, aber 
1491 aus dem Klofter befreit, und fannte nun das Mönchsthum 
aus Erfahrung: er gab das neue Teftament griechifch heraus 15 16), 
Iebte in Franfreich, in den Niederlanden, in Ftalien, Ichrte, 
von Heinrich VIII. berufen, zu Oxford in England (1509) - 
die griechifche Sprache, begab fich nach Baſel, wo er 1536 
ſtarb. Ueberall wirfte er für Wiflenfchaft und Aufklärung, aber 
er wollte nach und nach die Kirche reformiren, und nicht durch - 
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evangelifche Predigt und Glauben allein. Er kannte die Sünde 
nicht genug; alfo war ihm auch die Gnade noch ein Geheimniß; 
er behauptete den freien Willen des Menfchen beim Werk der 
Befehrung. Er war ängftlich, fchwach, wollte es mit feinem 
Theile verderben, weder mit den Broteftanten noch mit den Ba- 
piften; daher trennte er fih von Luther, der ihm fein Werf 
über den Enechtifchen Willen entgegenfeste, worin er behauptere, 
daß Gottes Gnade allein die Bekehrung des Sünders bewirfe- 
Schon im Fahre 1516 durchfchaute Zurher den Erasmus, wenn 
er an Spalatin ſchreibt: 

„Was ich an Erasmus auszufesen habe, iſt diefes, daß er 
alles nur aufs Aeußere und den bloßen buchftäblichen Berftand 
der Schrift zieht und alfo, was Paulus in der Epiitel an die 
Römer von der Berechtigfeit des Geſetzes und der Werfe fagt, 
blos von Außerlichen Werfen und Seremonien erklären will; in- 
gleichen, daß er beim fünften Kapitel die Erbfünde nicht recht 
erfennt. Die Gerechtigkeit des Geſetzes iſt keineswegs auf die 
Ceremonien eingefchränft; denn, ob fie gleich dieſe mit ein- 
fchlieht, fo bedeutet fie doch vielmehr den Gehorſam gegen die 
schen Gebote; denn die Menfchen werden nicht dadurch gerecht 
gemacht, wie Nriftoteles Ichrt, daß fie gewiffe Handlungen ver- 
richten, die Außerlich aut find; — denn fie fünnen dabei immer 
Heuchler fein; — fondern fie müſſen erft einen gerechten Grund 
(d. h. den Glauben) haben; dann werden die gerechten Hand. 
lungen nicht ausbleiben. Bott ſiehet erft auf den Abel und 
dann auf fein Opfer. Ich bitte Dich, den Erasmus an 
diefe Dinge zu erinnern. Wenn Du diefes thuſt, wirft Du die 
Pflicht ſowohl eines Freundes, ald eines Chriften erfüllen. Wenn 
ich auf der einen Seite hoffe und wünfche, daß er durch die 
ganze chriftliche Welt berühmt werde, fo fürchte ich auf der 
andern, daß Viele durch fein Anſehen bewogen, jene leblofe Art, 
die Schrift zu erklären, in Schus nehmen, in welche faft alle 
Ausleger feit Augufin verfallen find. Dan könnte mich für 
- vermeffen halten, daß ich fo große Männer tadle; meine Antwort 
iſt: Ich fühle tiefen Kummer für die Sache der reinen Lehre 
und für die Wohlfahrt meiner Brüder.“ 

So gering denft Luther von fih, und fo groß von der 
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Wahrheit aus Bott, daß keine Rückſicht ihn hindert, dieſelbe, 
feldit gegenüber von bochgefeierten Männern, wie Erasmus da- 
mals mar, feſtzuhalten. Aber auch die Liebe zu der Kirche, 
feinen Brüdern dringt ihn alſo zu handeln. 

Georg von Sachen, nachmaliger Todfeind Luthers, ver- 
langte von Staupis kurz vor dem Ablaß-Streite einen tüchtigen 
und gelchrten Prediger. Staupitz fandte ibm Luthern. Er pre. 
digte in der Schloßfirche zu Dresden über das Thema: „Wie 
auch der größte aller Sünder, wenn er Gottes Wort börc und 
ChHrifti Verdienft glaube, felig werden könne, Chriftus treibe die 
Furcht aus.“ 

Barbara von Sala, eine Hofdame, war zugegen, und als 
fie der Herzog bei der Tafel fragte, wie ihr die Bredigt gefallen 
babe, fo fagte fie: „Ich wollte mit Freuden fterben, wenn ich 
noch cinmal eine folche Predigt hören könnte.“ Der Herzog ver- 
feßte verdrießlich: „Und ich wollte viel Geld darum geben, 
wenn eine folche Predigt, welche nur robe Leute macht, nie 
gehalten worden wäre.“ ‚Einen Monat drauf wurde die Dame 
frank und fchied von diefer Welt mit vieler Freudigfeit. Herzog 
Georg urtheilte, wie alle die, welche die Wahrheit verdrehen. 
Bo ja doch diefe ind Herz fommt, da folgen gute Sitten, und 
nicht die Werfe bewirfen Gnade, Das ſieht man ja auch bei 
allen wahrhaft begnadigten Sundern; fie wirfen und thun Gutes 
ungehbeißen, während diejenigen, die flets von guten Werfen 
ſchwatzen, nichts Ordentliches thun, oder fogar nicht felten in 
groben Sünden leben. Das fieht man im Großen an der römi- 
{hen Kirche. Bei all ihrer Werflehre find ihre Mitglieder im 
Allgemeinen weit roher, träger und unwiſſender, ald die prote- 
ſtantiſchen Chriſten. Dieß fieht man am beften, wenn man von 
einem Farholifchen Land in ein proteftantifches oder umgekehrt, 
aus einer proteftantifchen Gegend in cine Fatholifche eintritt. 
Da ſtößt man auf größere Armuth, Unmiffenheit und Heuchelei, 
als in den proteftantifchen Ländern. 

Ehe Luther auf den Blan trat, fam noch eine andere Prü- 
fung über ihn. Die Peſt wüthete in Wittenberg, und man drang 
von verfchiedenen Seiten in ihn, die Stadt zu verlaffen; allein 
er kannte feine heilige Pflicht als Seelſorger; er blieb und 
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fürchtete nichts. „Ob taufend fallen zu deiner Seiten und " 
zehntaufend zu deiner Rechten, jo wird es dich doch nicht 
treffen.“ Diefe Worte des Pſalmiſten gingen an ihm in Er- 
fülung. Er fchreibt hierüber an Johann Lange (den 26. Oft. 
1516): „Sch werde morgen die Epiftel an die Galater an- 
fangen, wiewohl ich fürchte, die gegenwärtig berrfchende Ber 
werde mir die Fortſetzung nicht geitatten. — Was foll ich fagen? 
Sie iſt da, und fängt ziemlich hart und plöglich an, vornemlich 
bei dem jugendlichen Alter. Du räthſt mir und dem M. Bar— 
tbolomäus zur Flucht. Wohin fol ich fliehen? Ich hoffe, die 
Welt werde, wenn auch Bruder Martin dabinfällt, nicht unter- 
gehen. Zwar will ich, wenn die Per überhbandnimmt, die Brüder 
in alle Welt ausſchicken; aber ich darf um des Gehorfams 
willen nicht fliehen, bis der Gehorſam, der mir auferlegt üft, 
cd mir anders gebietet. Nicht, daß ich mich vor dem Tode 
fürchte, — denn ich bin nieht der Apoftel Baulus, fondern ein 
Lehrer deffelben; aber ich hoffe, der HErr wird mich von mei- 
ner Furcht befreien.“ 

So benahm fich Luther in Sterbensgefahr als ein Glaubens— 
mann, und der HErr befchämte fein Vertrauen nicht; er hielt 
feine fchügßende Hand über ihn, Luther hatte einen dankbaren 
und demüthigen Sinn. indem er fih feiner Wohlthat, am 
wenigiten des Lobes, würdig achtete. Der Churfürft Friedrich 
hatte ihm einſt Tuch zn einem Kleide  gefchenft, und fich gnädig 
nach ihm erfundigt. Darüber fchreibt er an Spalatin: „ch 
babe zwei Mal an den ehrwürdigen Vater Jakob, den Mino- 
riten und Beichtvater des Füriten, gefchrieben, daß er in meinem 
Namen dem Fürften Dank abftatte, weil er mich fo freigebig 
mit einem Kleid befchenft hat, und zwar von befferem Tuch, 
als fich für eine Kutte fchicktz wenn es nicht eines Fürften 
Geſchenk wäre, fo würde ich's nicht tragen. Daß Du mir fchreibft, 
der Fürft gedenfe meiner oft und in Ehren, darüber freue ich 
mich zwar nicht; doch bitte ich, Bott, der HErr möge ihm feine 
Herablaffung mit Ehren vergelten; denn ich bin nicht werth, 
daß irgend ein Menfch an mich denfe, vielweniger ein Fürft, 
und dazu ein fo großer Fürſt. Ja, ich erfahre, daß diejenigen 
mir am meiften nüsen, die meiner am fchlimmiten gedenfen: 
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dennoch bitte ich durch Dich, Du wolleſt mich. unſrem Fürften 
für feine Wohlthat danken Taffen, wiewohl ich weder von Dir, 
noch von irgend einem Menfchen gelobt werden will; denn das 
Lob des Menfchen if eitel, das Lob Gottes ift allein wahr ꝛc. rc.“ 
An Chriſtoph Scheurl, einen Rechtsgelchrten in Nürnberg, 
welcher in einem Schreiben Staupigen und Luthern gelobt hatte, 
fchreibt er den 21. Januar 1517.. Sein Brief fei für ihn 
von erfreulichem, aber auch ſehr betrübendem Inhalt gewefen, 
Allerdings Fönne er: ihm nichts Angenehmeres fchreiben, ald wenn 
er fich über den ehrwürdigen Bater (Staupitz), ja über Chriſtus 
ſelbſt in feinem Werkzeuge in Lobeserhebungen ergieße; denn 
man könne ihm nichts Lieberes erzählen, ald daß die Stimme 
Chriſti gepriefen, gehört, aufgenommen, ja noch mehr, lebendig 
empfunden und amerfannt werde, „Dagegen, was könnteſt Du 
mir Bittereres fchreiben,“ fährt er fort, „ald daß Du im Streben 
nah meiner Freundfchaft mich mir: fo vielen, durchaus eiteln 
Titeln ehrteſt? Ich will nicht, daß Du mein Freund werdeſt; 
denn nicht zum Ruhm, fondern zur Gefahr wird Dir meine 
Freundfchaft gereichen, wenn das. Sprichwort wahr it: „Den 
Freunden it alles gemein.“ Wenn nun vermittelt diefer Freund. 
fchaft. das Meinige Dein wird, ſo wirft Du an nichts reicher 
werden, als an Sünden, Thorheit und Schmach; denn dieß 
find meine Sachen, die Du an mir zu den entgegengefekten 
Tugenden geitempelt hatt. Aber Du wirft fagen: Nicht Dich, 
fondern Chriſtum bewundere ich: in Dir.. Dagegen. fage ich: 
Wie kann Chriſtus, die wahre Gerechtigkeit, in Sünden und 
Thorbeit fein? Fa, das iſt die höchſte Anmaßung von Dir, 
voraussufegen, daß Du Chriſti Wohnung feiett;. ein folches 
Rühmen iſt nicht leicht jemand anders, als dem apoſtoliſchen 
Stand zu geitatten. Jener chrwürdige Vater (Staupitz) erhebt 
mich über fich zu. meiner Beforgnig und Gefahr und ſagt: „Ich 
verfündige Chriſtum in dir und werde zum Glauben getrieben.“ 
Aber ein harter Glaube! denn das erhöht noch das Ungemach 
dieſes höchſt mühfeligen Lebens, daß Lobredner und Freunde 
um fo fchädlicher find, je größer ihre Zahl, und je enger ihr 
Bund iſt; alſo ſteht gefchrieben: Die Feinde des Menfchen 
werden feine Dausgenofen fein,“ umd wiederum: „Die mich 
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- Tobten, ſchwuren gegen mich,“ und, „meine Freunde und Nächten 
traten zufammen und fanden gegen mich.“ Denn die Gunſt 
Gottes tritt um fo weiter zurüd, je mehr fih die Gunft der 
Menfchen nähert. Gott will nämlich allein, oder gar nicht der 
Freund fein. O, wie viel beilfamer it Haß und Tadel Aller, 
als Lob und Liebe; denn Haß ift einmal, Liebe aber zwei Mal 
Gefahr. Wenn du nämlich Lob und Gunſt verfchmäber haſt, 
fo drohen fie dir um fo ſtärker, gleich einem lichenden, ja ra» 
fenden Weibe, welches dem Vermweigernden nur um fo wüthen- 
der nachitrebt. Nicht derjenige ift ein Ehrift, der die Menfchen 
wegen Gelehrſamkeit, Tugend und Heiligkeit bochfchägt (denn 
dieß thun auch die Heiden und Dichterlinge), fondern wer einen 
Dürftigen, Armen, Thoren, Sünder und Elenden liebt, wie 
der Pſalm fagt: „Wohl dem, der fich ded Dürftigen, nicht des 
Gelehrten, Heiligen, annimmt.“ Endlich erklärt Chriftus, ibm 
fei gethan, was feinen Geringften erwieſen worden fei. Was 
boch iſt bei den Menschen, iſt ein Abfchen bei Bott. Zu diefem 
Abſcheu treibe und zwinge mich nicht, ich befchwöre Dich bei 
anferem HErrn Chriftus, wenn du mein Freund fein willf. 
Glaubſt du jedoch, Chriſtus an mir loben zu müſſen, fo drüde 
feinen Namen aus und nicht den meinigen.“ Nachdem Luther 
noch ein und anderes gefagt hatte, fchließt er: „Siebe fo 
mortreich iſt dieß Mal dein Freund gewefen. Sei nun ein g« 
duldiger Lefer! Lebe wohl in Chrifto! 

Aus der Einfiedelei zu Wittenberg, den 27. Januar 1517. 

Bruder Martin Luther. 

Sp hatte der HErr fein Werkzeug ausgerüſtet und für 
das Werk vorbereitet, das er ausführen follte in feinem Namen, 
Gottes Ehre war ihm Alles; der Menfchen Lob verachtete er, 
micd er von fich mit beiliger Entrüftung. Haß und Verachtung 
konnte ihn nicht erfchüttern in feiner Glaubenszuverſicht, und 
aus diefem Gefichtspunfte müfen wir fein fernered Benehmen 
beurtheilen, wenn es uns manchmal fcheinen will, er fchlage 
doch ein wenig zu derb drein und er überfchreite die Grenzen 
der Mäßigung. Wir wollen indeffen aus unferm feligen Luther 
feinen Papſt machen, wenn wir ibn fo hoch ſtellen; fagt er ja 
ſelbſt, und bekennt feine Fehler und Mängel, find ja die Heilig- 
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fen nicht ohne Madel vor Gottes Augen; aber drei Dinge 
müffen wir im Auge behalten. 2) Wenn. er zuweilen in der 
Art und Weife, wie er die Sünden und Greuel firafte und 
aufdeckte, zu weit ging, fo eiferte er im Dienfte feines Gotted 
und Heilandes, der die Schwächen feiner Getrenen gerne ver 
gibt. Ein Beifpiel wird dieß Flar machen; Wenn ein Feldherr 
einen tüchtigen Soldaten bat, der in Gefahren und im Kampf 
fein Leben für König und Vaterland nichts achtet, und daſſelbe 
für das Wohl feiner Brüder jeden Augenblick auf's Spiel ſetzt, 
— mird er ibm nicht Fleine Thorheiten, einen Dienfteifer,. der 
vielleicht bisweilen zu weit gebt, gerne nachfehen? Gewiß, er 
weiß ja, er ift ein braver, treuer Kampfgenoffe, anf den ich mich 
verlaffen, dem ich etwas anvertrauen kann; find ja feine Thor- 
beiten nur Folgen feines Dienfteiferd. Wird der Feldherr ihm einen 
andern vorzichen, der zwar immer die gehörige Mäßigung be- 
obachtet, von dem er aber Urfache zu glauben bat, daß er ein 
beimlicher Bundesgenoffe des Feindes, ja ein Verräther it? 
2) Wir fragen, verdienten die Greuel und das DOtterngezüchte, 
Die Babeld Stützen waren und dad Wert Gottes binderten, 
irgend einer Nachficht, einer Schonung? Es handelte fich nur 
darum, ob Luther den Beruf von Gott hatte, fich an die Spitze 
der Kämpfer Gottes zu ſtellen, und die Bollwerke der Hölle 
anzugreifen. Und wer will ibm den fireitig machen? Gott 
batte ihn vom Mutterleibe an dazu auserfehen, ermwählet, vor. 
bereitet, äußerlich und innerlich. Er befaß hiezu nicht nur 
die gehörige Geiſtes- und Körperfraft, die nothwendigen Talente 
und Gaben, fondern auch die rechte, tiefe, gründliche Selbit- 
erfenntnif, den rechten, weltüberwindenden Glauben, die rechte 
Gnade, das rechte Licht, worin er felbit im Kampfe fort und 
fort zunahm. Er kannte die Sünde, wie in fich, fo in Andern 
und durchfchaute die Tiefen des Satans mit einem Adlersblide. 
Unter Gottes Schug ftellte er fich, und wenn auch der Himmel 
einfallen, wenn das Weltall zufammenftürgen follte, er wußte und 
glaubte: „Ich werde fiher wohnen.“ Er fonnte fingen und ſagen: 

„Trotz dem alten Drachen, 

Troß des Todes Rachen, 

Trotz der Furcht dazu! 


Tobe Welt und fpringe, 

Sch ſteh' hier. und finge 

In gar fichrer Rub’: 

Gottes Macht hält mich in Acht; 
Erd’ und Abgrund muß. verfiummen, 
Ob fie noch fo brummen.“ 

3) Müffen wir Lucher nicht nach feinen derben Ausdrücken 
beurtheilen, denn damals waren folche gäng und gäbe, und der 
Geſchmack war noch nicht. fo verfeinert, wir möchten fagen, 
verbildet, wie im jebiger Zeit, wo man fih Mühe gibt, die 
Sache nicht mit dem rechten Namen zu nennen. — Biele unferer 
Schönredner z. B. halten ed gegen den guten Gefchmad, das 
Wort Hurerei, Babel.u. ſ. w. zu gebrauchen; aber ift deßwegen 
die Sache weniger vorhanden? Luther hing der Sünde und 
dem Sünder. fein feidenes Mäntelchen um; er ftellte fie in ihrer 
Nacktheit hin, wie es fich gebührte. 

Ehe wir weiter gehen, wollen wir noch Einiges über feine 
Berfon fagen, fo wie ihn feine Zeitgenoffen fchildern. | 

Luther war ein Dann von gefunder Leibesbefchaffenheit, 
wiewohl wegen des vielen angeftrengten Studirend fehr mager, 
unterfeßter, aber proportionirter Statur, vollem Gefichte, leb⸗ 
"bafter Farbe und wahren Falkenaugen; auch hatte er eine flare, 
belle Stimme, Anton VBarillas, ein Bapift, fagt über ihn in 
feiner Geſchichte der Ketzereien: „Die Natur fcheint dem deutfchen 
Leib einen italienischen Kopf gegeben zu haben. Eine fo große 
Lebhaftigkeit, Fleiß, Munterfeit und Gefundheit hatte er. Nie— 
mand. bat ihn an Fleiß übertroffen. Sein Verſtand mar vor- 
trefflich, feine Urtheilsfraft fcharf und durchdringend, fein Ge— 
dächtniß alüclich, fein Temperament fanguinifch-cholerifch.* — 
Der Jeſuit Maimburg kann nicht anders, er muß dem Keber, 
wie er Luther nennt, Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Er fagt 
von ihm: „Er beſaß ein fchnellfafendes und durchdringendes 
Genie, er war in feinen Studien unermüder, und oft fo vertieft 
daß er ganze Tage Eſſen und Trinken vergaß. Er erlangte 
große Kennenife in den Sprachen und in den Schriften der 
alten Kirchenväter.“ Es darf uns nicht wundern, wenn derfelbe 
Römling ihn einen troßigen, jäbzornigen, gebieterifchen Menfchen 
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nennt, Der SKaifer und Papſt trotze; — wie kann ein ur 
— urtheilen? 


Wir ſind nun an dem Zeitpunkt angelangt, wo Luther 
oͤfentlicher auftritt, und wo er anfängt, immer hellere Blicke 
in das Verderben der Kirche zu thun. Bisher hatte er ſtill 
und geräuſchlos gewirkt. Wie der liebe Gott im Kleinen ſein 
Werk beginnt, zeigt ſchon die hölzerne Kapelle, in welcher 
Luther gepredigt hatte. Gie war nicht mehr ald 30 Fuß lang 
und 20 Fuß breit und von allen Seiten unterflüßt. „Darin 
befand fich eine alte, bretterne Kanzel,“ fagt Myconius, „nur 
drei Schub in der Höhe vom Boden, alfo daß dieſes elende 
Gebäude wohl mit dem Stalle, darin Chriſtus geboren ward, 
verglichen merden mochte. Und in dieſem elenden Gebäude 
wollte Gott zu dieſer letzten Zeit fein Evangelium predigen and 
fein liebes Kind Jeſum gleichfam aufs Neue laſſen geboren 
werden und in Windeln wickeln, auch der Welt zeigen, wie 
ihön und holdſelig er fei und wie viel Troft und Heil er bringe, 
von dem wir alles Heil, Vergebung der Sünden und ewiges 
Leben empfahen follen, Keine unter fo vielen taufend Dom. 
und Bfarrfirchen in der ganzen Welt war damals, welche Bott 
zu folcher herrlicher Predigt erwählt hat.“ 

Weil aber das Kirchlein die Menge der Zuhörer nicht 
faffen fonnte, fo mußte Luther bald feine Predigten in der 
Hauptkirche Halten; feine Wirkfamfeit wird ausgedehnter und 
das Wort, das er verfündigt, erfchallt in allen Landen. 


Drittes Gapitel. 


Johann Tetzel und der Ablaß, und wie Dr. Martin 
Luther demſelben entgegentritt. 





Hören mir wiederum unſern Matheſius in feiner naiven, 
kräftigen Weiſe erzählen, und laſſen wir einige Anecdoten der 
Geſchichte des eigentlichen Kampfes vorangehen. 
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„Im Fahr 1516 iſt es gefcheben, daß Johann Tetzel rö- 
mifchen Ablaß, auf Befehl etlicher Bifchöfe, die ihre Bifchofs- 
mäntel zu Rom von dem Ablafgelde löſen wollten, im deutfchen 
Lande um Geld verkaufte. Derfelbe legt feinen Ablaß zu Züter- 
bock aus, vier Meilen von Wittenberg gelegen, und machte dann 
groß SGepränge. Nämlich die Ablaßgnade wäre eben die Gnade, 
wodurch der Menfch mit Gott verföhnt würde; ed wäre ohne 
North, Neue und Leid oder Buße* für die Sünde zu haben, 
wenn einer des Papſtes Sicherheitöbriefe Faufte; denn 

„So bald der Pfenning im Kaften Flingt, 
Die Seele aus dem Fegfeuer gen Himmel ſpriugt: 
ſagte Tetzel. 

Wie Tetzel ſeine Trügerei vermeſſen berausfrich, liefen 
viele Leute zu diefem Ablaßmarfte und mollten Gnade löſen 
und ewiges Leben mit ihrem Gelde erfaufen. Für alle Sünden 
fonnte und wollte Tetzel Ablaß geben. Wenn einer auch die 
Mutter Gottes (wo möglich) gefchänder hätte, da hatte er Ab. 
laß dafür. Ya, wenn die Bergleute, meinte er, auf St. Anna- 
berg flugs einlegten, und Gnade und Ablaß löſeten, fo würden 
alle Berge um St. Annaberg eitel gediegen Silber werden, 
Tegel ließ fich natürlich auch gut bezahlen. Die Fugger in 
Augsburg , die wahrfcheinlich aus Auftrag des Papſtes den 
ganzen Handel unter fich hatten, festen ihm monatlich achtzig 
Bulden, eine damals ungeheure Summe, and, freie Koft, einen 
Wagen mit drei Pferden, und feinem Diener acht Gulden. 

Der Ablaß, fagte Tetzel, fei die höchfte und wertheſte Gabe 
Gottes; das Ablaßkreuz mit des Papftes Wappen vermöge eben 
fo viel, als Chrifti Kreuz. Unſer Heiland babe dem Papft alle 
Macht übergeben und babe nun nichts mehr zu regieren bis 
an den jüngften Tags; er möchte mit Petrus im Himmel nicht 
theilen, denn er babe weit mehr Seelen felig gemacht, von 
megen ded Ablaffes. 

Ein Untercommiffarius des Tereld, erzählt Fürft Georg 
von Anhalt, behauptete, er habe von dem rothen, heil, Kreuz, 


* Anm.: Die päpftliche Bulle redete noch von einer Art Buße und 
Dhrenbeichte als Bedingung. 
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daran des Bapftes Wappen gehangen, mit feinen Augen ge- 
feben, wie das Blut Ehrifti mildiglich berabgefloffen fei, und 
e8 fei folche große Gnade feit der Zeit Ehrifti nicht mehr ge- 
wefen. — Einmal, erzählt Sedendorf, wurde Tegel auf eine 
befondere Manier bezahle. Ein Edelmann fragte ihn, ob er 
auch Ablaß babe für die Sünde, die er im Sinne habe zn be- 
geben? Tetzel fagte: „Fa.“ Der Edelmann fchoß das Geld 
ber für Den Ablag und erbielt Brief und Siegel. Hierauf 
paſſete er dem Tetzel auf, nahm ihm alles Geld, fchmierte feine 
Haut mit dichten Schlägen, und Tieß ihn leer fortzichen, nach. 
dem er Tebeln gefagt, dieß fei die Sünde, die er habe begeben 
wollen. 

Schon, bevor Tekel auftrat, wurde der fchreiendite Mif- 
brauch mit dem Ablaß getrieben. Papſt Johann XII. fieng 
ſchon damit an (955) und Clemens VII. (1379—1394) ver- 
pachtete denselben. Ablaßfrämer zogen umber und verderbten 
Seelen, Zand und Leute. Weber Deutfchlond fielen fie ber, als 
wäre es ihr Eigenthum, und wenn es hätte länger währen follem 
fo hätte, wie Mecum fagt, Deutfchland weder Heller noch Pfen- 
ning erhalten. Nur fchüchtern widerfegten fich einige Bifchöfe 
und Fürften dem Unweſen. Marimilian gebot nur, die Ablaß— 
mönche follten vorher Anzeige machen; denn die Fürften hatten 
noch gar ftarfen Glauben an die Kraft des Ablaſſes; auch ließ 
fie der Papſt zumeilen Theil nehmen am Gewinn; fie begehrten 
oft ſelbſt den Verkauf deffelben vom Papſt, anftatt einer Steuer. 
So hatte der Churfürſt von Sachfen die Elbbrücke bei Thorgau 
vom Ablaßgeld bauen laffen. Herzog Albrecht zu Sachfen lie 
die abgebrannte Stadt (1492) Freiberg vermittelit deſſelben 
bauen; ein Viertel des Geldes aber mußte er nach Rom fenden, 
— Ber einen Butterbrief löſete, um zur Faftenzeit Butter 
und Käfe zu effen, befam um einen Schnecherger-Brofchen Ablaß. 

Als Vorwand, um Geld zu befommen, fchüßte der Papſt 
bald den Krieg gegen die Türfen, bald den Bau der Peters— 
firhe vor, wie Leo X. that; aber es war ihm darum zu thun, 
wie er ordentlich fchwelgen und einen flattlichen Fürften fpielen 
finnee. — Die Velfchen harten damald mit den Dentfchen nur 
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ihren Spott, indem fie das deutiche Geld nur die Sünden 
der Deutfchen zu nennen pflegen. 

Tetzel war ein fchlechter Menfch, ein geiftlicher Markt. 
fchreier und großer Prahler. Er wurde in früherer Zeit über 
einem Ehebruch ertappt, und Kaifer Marimilian war im Begriff, 
ihn zu Innsbruck in einen Sad fteden und im Inn erfäufen 
zu laſſen, und nur durch Churfürft Friedrich’s Fürbitte Fam er 
mit dem Leben davon, | 

Unter dem Bolfe gab es indeffen noch Leute, welche: fich 
nicht fo Leicht bethören Tiefen. So fragte ein einfältiger, 
fehlichter Bergmann einft ‚einen Ablaßführer, ob denn feine 
Predigt wahr fei, daß durch die Gewalt des Papſtes und die 
Kraft des Ablaffes man mit einem Pfenning, fo bald er im 
Kaften Elinge, eine Seele aus dem Fegfeuer erlöfen könne? — 
Wie der Ablafkrämer darauf beftebt, fpricht der Bergmann: 
„Ach! wie muß der Papft ein fo unbarmberziger Ebentheurer 
fein, der um eines Pfennings willen eine arme Seele fo lange 
im. Fegfeuer freifen läßt; möcht er.doch, wenn er fein Geld 
bat, etliche Hunderttaufend Gulden aufbringen und die armen 
Seelen auf einmal losmachen, wollten wir doch armen Leute 
gerne die Hauptfumme, und was für Intereſſen und Unfoften 
darauf gegangen wäre, auf richtige Rechnung zur Hand erlegen.“ 

Es wurden eigentliche Taren für. die Sünden feftgeftellt. 
So liest man in dem römifch-Firchlichen Geſetzbuch, das unter 
den Papft Gregor XIIL, dem Kalenderreformator (1580), alfo 
mwohlverftanden! nach der Reformationszeit, geordnet und heraus. 
gegeben wurde: „Ein Unterbelfer oder Helfer wird um 6 Ca— 
rolin, ein Bifchof. oder Abt um 20 Thaler von einem Morde 
freigefprochen.“ In einer andern Urkundenfammiung befand 
fich ein Ablaßbrief für den Cardinal von Lothringen, und für 
zwölf Perfonen aus feinem Gefolge, welcher jedem von ihnen 
drei beliebige Sünden erließ. Ein Franzisfaner-Mönch ließ fich 
in Köln alfo vernehmen: „DO ihr gläubigen Seelen! ich will 
euch ein neues Wunderding fagen, nämlich diefes: Wenn jeko 
einer bat einen halben Goldgulden, fo wird er auch das Himmel. 
reich haben durch diefen Ablaß; wenn er aber den vierten 
Theil eined Soldgulden hat, fo wird er auch Theil an dem 
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Himmelreich haben; wer aber nichts hat, der wird des Teufels 
fein!“ Der Mönch redete nämlich im Spott alfo, weil die 
Franciskaner fein Gerd haben dürfen. 

Bapft Leo X. erlieh (1514) einen Tarif, nach welchem 
der Ablaß für einen Vater-, Mutter- oder Brudermord, für 
das Verbrechen der Bintfchande mit der Mutter, Schweſter 
oder Tochter 20 Sous koſtete. 24 Sous koſtete die Sünde 
der Unzucht, Simonie, Dieineid. 28 Sons koſtete der Wucher, 
faliche Schrift, ein falfches Zeugniß, Tempelfchändung, die 
Verlegung des Beichtgeheimniffed, und 68 die Verfälfchung 
der apoftolifchen Briefe. 


Es fei genug bievon! Wir kehren nun wieder zu unferer 
Geſchichte zurüd. Wie nun Tegel, wie wir oben gehört, in 
Füterbock feinen Ablaß verkaufte, fo famen etliche, die folchen 
hatten, zu Luther in den Beichtfiubl, befannten ibm fchwere 
Sünden, und als Luther ihnen Buße auferlegte, fo zeigten fie 
ihren Ablaßzettel vor und verlangten Losſprechung; denn fie 
wollten ihr Geld nicht umfonft gegeben haben, Darüber er- 
grimmete Luther in heil. Eifer, Ichrte und predigte wohl auch 
über den Ablaß, obwohl befcheidentlich: Es wäre beffer, armen 
Leuten geben nach Ehrifti Befehl, denn folche ungewiſſe Gnade 
um Geld kaufen. Wer Buße thue und fich von ganzem Herzen 
zu Gott bekehre, der gelange zu der himmliſchen Gnade und 
Vergebung aller Sünden, die und der HErr Chriſtus durch 
fein Blut erworben babe und aus lauter Gnade anbiete. Da- 
neben fängt er auch an, da er felbit die Sache mit dem Ablaß 
noch nicht genau fennt, auf der Univerfität von diefen Dingen 
iäuberfich zu bandeln, und gründen allegeit feine Sache auf 
der Bropberen und Apoſtel Wort. Darüber fängt Tebel an, 
der allein in Freiberg in zwei Tagen 2000 Gulden Töste, zu 
fuhen und zu fchelten und Dr. Luther als einen Erzketzer zu 
verdammen. Er läßt etliche Male in der Woche ein. Feuer 
anf dem Markte anzünden und droht, Feden, der von feinem 
Ablaß gering rebe, verbrennen zu laffen, „Zu der Zeit," fagt 
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Luther, „war ich Prediger allhier im Klofter und ein junger 
Doktor, neulich aus der Effe fommen, bitig und Iuftig in der 
heil, Schrift.“ Er gab hierauf eine Predigt heraus, die er gegen 
den Ablaß, zu großem Verdruß feined Fürften, gehalten hatte. 
Zugleich fchrieb er an die Bifchöfe zu Meiffen, Frankfurt an 
der Oder, Zeig, Merfeburg u. a., von denen einige ihm gar 
nicht antworteten, andere aber meinten, fie dürften mwider des 
Bapftes Gefchäfte nichts vornehmen, er greife der Kirche Ge— 
walt an und werde große Mühe und Verdruß haben, fie riethen 
ihm, abzufteben, Luther fagte hiebei: „Fch kann wohl denken, 
daß fie gedacht haben, der Papft würde mir, folchem elenden 
Bettler, viel zu mächtig fein.“ 

Zuthern war es damals noch um des römifchen Hauptes 
Ehre und Hoheit zu thun, daß die erhalten würde; da aber 
Tesel und fein Anhang mit römifcher und bifchöflicher Gewalt 
ihr Tandwerf vertheidigen wollten, da trat er entfchiedener und 
fräftiger auf. | 

An dem DBorabend des Allerbeiligentages, an welchem die 
Gtiftöfirche den Schat des Ablaffes, der an ihre Reliquien ge 
bunden war, gemöhnlich austheilte (den 31. Oftober 1517), 
ſchlug Luther fünfundneungig Streitfäge an die Thüre der 
Kirche an umd ließ fie dann im Druck herausgeben. Diefe Säge 
begannen alfo: „LUnfer Herr und Meifter, Jeſus Chriftus fpricht: 
Thut Buße, denn das Himmelreich it nahe berbeigefommen. 
Und war die Summa feiner Lebres Der Gerechte lebt nicht 
aus feinen Werken oder dem Geſetze, viel weniger aus dem rö— 
mifchen Ablaſſe; fondern durch den Glauben an Jeſum Chriſtum.“ 

In der Nacht vorher hatte Ehurfürft Friedrich einen Traum; 
fo erzählt Seckendorf. Er bemühte fich nämlich, wie er das 
Feſt der Allerheiligen recht feierlich begehen möchte. Da fam 
ein Mönch aus dem Himmel zu ihm, von fchöner Geftalt, in 
Begleitung vieler Heiligen, der bat den Churfürft, er möchte 
ibm erlauben, etwas an das Thor der Schloßfirche zu Witten- 
berg zu fchreiben. Der Churfürſt erlaubt’s. Darauf ging der 
Mönch fort und ſchrieb feine Worte mit folch großen Buch- 
ftaben, dag man die Schrift in Schweinig, allwo der Churfürſt 
fich damals aufhielt, har leſen können. Der Mönch gebrauchte 


51 


dabei eine ſo lange Feder, daß der äußerſte Theil davon bis 
nach Rom reichte, und daſelbſt einem Löwen beide Ohren durch, 
fach. Zugleich ſtieß fie fo hart an des Papftes dreifache Krone 
an, daß fie zu wackeln anfing, und nur von den Gardinälen 
und Fürften erhalten wurde. Im Traum hörte der Churfürft 
ferner, der Mönch hätte. feine Feder aus einem Flügel einer 
böhmischen Gans befommen. Der EChurfürft erfchrad hierüber 
und erwachte, fchlief aber bald wieder ein und ſah, wie der 
Mönch fortfchrieb, auch mit dem Außerften. Theil der Feder 
durch den Löwen (den Bapft) wiederum fo heftig anftich, daß 
der Löwe anfleng zu brüllen. Darüber Tiefen ganz Nom und 
die deutschen Reichsitände herbei und baten den Papſt, den 
Tumult zu ſtillen. Der Churfürft erwacht wieder und ſchläft 
abermas ein, nachdem er ein Vaterunſer gebetet hatte; da ſieht 
er, wie eine Verfammlung der. meiften Neichsftände dem Mönch 
die Feder zu zerquetfchen fuchte, aber vergebens; denn je mehr 
fie fih bemühten, defto färfer und feiter wurde die Feder, 
welche fo flarf gefnirret, daß ed ihnen durch Herzen und Ohren 
gegangen, weßhalb fie ermüdet, einer nach dem andern, davon 
fhlichen, den Mönch der Zauberei befchuldigten und wegen des 
ferneren Erfolgs in Sorgen flanden.“ 

„gene fünfundneungig Streitfäße Tiefen in pieriehn Tagen 
durch ganz Deutichland, als wären die Engel Botenläufer und 
trügen’s vor aller Menfchen Augen, kamen auch bald nach Rom 
und in alle hohen Schulen und Klöfter. Was fromme Mönche 
waren, welche vermeinten, in Klöftern felig zu werden, nahmen 
diefe kurze Schrift mit Freuden an, wie man von dem frommen 
Dortor Fleck fagt, daß er aufgefchrieen und gefagt: „Ho ho, 
der mwird’s hun! er kommt, auf den wir fo lange gewartet 
haben!“ Was aber um guter Tage, um Ehre und Anicheng 
willen ind Klofter gelaufen war, fing an, auf Luthern zu fchelten 
and gegen ihn zu fchreiben. 

Hebrigend hatte Luther noch. nicht, als er feine Sätze ver- 
faßte, ale Jrrthümer Roms erkannt. Es waren diefelben nicht 
ſowohl gegen den Ablaß an umd für fich, fondern nur gegen 
den damit getrichbenen Mißbrauch gerichtet. Er dachte noch zu 
aut vom Papſtthum, und meinte, es laſſen fich die Satzungen 
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des Papſtthums mit den Lehren der heil, Schrift in Einklang 
bringen. Er will fich auch noch der Kirche unterwerfen. Aber 
die Schrift ſteht ihm hoch, gilt ihm alles; er hatte aber noch 
feine ernfliche und gründliche Prüfung der römifchen Ketzereien 
vorgenommen. Dazu mußte ed kommen. Vergebung fuchte er 
nur im Glauben an Ehrifti Berdienft, und fo mußte er bald 
den ganzen Greuel des Ablaſſes, nicht nur deffen Mißbrauch, 
durchfchauen. Kann man ja bei einer fchlechten Sache nicht 
vom Mißbrauche reden, der ja immer einen guten Gebrauch 
vorausfest. 

Luther felbit fagt fpäter von feinem damaligen Standpunft : 
»Der Lefer fol wiſſen, daß ich damald ein Mönch und un- 
finnigfter Bapift geweſen bin, fo trunfen, fo erfoffen in den 
Lehren ded Papſtes, daß ich vor großem Eifer bereit geweſen 
wäre, oder Sefallen daran gehabt hätte, dag Alle getödtet wor- 
den wären, die dem Bapft in der geringften Silbe nicht hätten 
gehorchen wollen und unterwürfig fein.“ Als er den Ablaf 
zum erfien Dal angreift, da famen der Prior und der Subprior 
zu ibm und beflürmten den guten Dann, er folle den Orden 
nicht in Schande führen. Er antwortete getroft: „Lieben Väter, 
ift’d nicht im Gottes Namen angefangen, fo iſt's bald gefallen; 
iſt's aber in feinem Namen angefangen, fo laffet denfelben ma- 
chen.“ — „Da fchwiegen fie,“ bemerkt Luther, „und gebt noch 
bisher fo, wird auch, fo Bott will, geben bid and Ende, Amen.“ 

Tetzel ließ indeſſen jene Sätze öffentlich verbrennen und’ 
drohte Luthern felbit mit dem Feuertode. Hierauf ließ er durch 
Andere in feinem Namen Säbe gegen Luther fchreiben, welche 
die Studenten in Wittenberg verbrannten, und Luther bezeugte 
bierüber noch fein Mißfallen. Am gleichen Tage, da er jene 
Sätze anfchlug, fchrieb er dem Erzbifchof Albrecht zu Mainz 
einen fehr beweglichen Brief, und ſchickte ibm feine Sätze. 
Diefer aber, welcher den Ablaßhandel unter fich hatte, gab ihm 
feine Antwort; denn das Geld war ihm lieber, ald Abftellung 
einer fo fchlimmen Sache, Luther hätte gern auf. den Rath 
des Bischofs von Brandenburg, Skultetus, der fein nächfter 
Vorgeſetzter war, gefchwiegen; allein ed fanden jetzt auf der 
Cardinal und General der Dominikaner, Brieriad, Dr. Joh. Ed, 
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Brofanzler in Ingolſtadt, und Hochitraten von Köln, der da 
meinte, man folle Luthern ohne alle Umftände verbrennen. 
Luther antwortete fräftig und derb, wie jene Päpſtler es ver 
dienten, jedoch dachte er immer noch gemäßigt über den Ablaß. 
Nebenbei aber blieb Luther nicht müßig im Bauen des Meichs 
Gottes und nicht nur in Wittenberg, fondern auch an andern 
Orten freute er den Samen des Evangeliums aus, Als im 
April des Jahrs 1518 ein allgemeiner Eonvent der Auguſtiner⸗ 
mönche in Heidelberg Statt hatte, reiste er auch dahin, und 
bei diefer Gelegenheit difputirte er über den freien Willen 
nah dem Sündenfall, über die Gnade, Rechtfertigung und 
guten Werke, über die damals gangbare faliche Bhilofophie, 
mit einem folchen Scharffinn und wir dürfen fagen, mit einer 
folhen Glaubenszuverſicht, daß unter den Zuhörern eine Menge 
ihm oder vielmehr der Wahrheit zufiel. Unter diefen waren: 
Martin Bucer, Joh. Brenz, Erhard. Schnepf und Theobald 
Billican, die fpäter für die Neformation Fräftige Werfzeuge 
Gottes wurden. Indeſſen ging das Gefchrei von ihm, ald einem 
Keser, er werde in vierzehn Tagen, oder längitens in vier Wo— 
chen verbrannt werden. Aber die Kinder fangen auch auf der 
Gaſſe, fchreibt Luther an Prierias: „Nom ifl die ſcheu— 
ſeligſte Stadt worden.“ 

Den 30. Mai 1518 ſchrieb Luther einen Brief an den 
Papſt ſelbſt, worin er fich als einen durchaus gehorſamen Sohn der 
Kirche und des Papftes befennt; aber deſſenungeachtet in Bezug 
auf feinen Ablaß nichts widerruft. „Habe ich den Tod verdient,“ 
fchließe er, „fo mweigere ich mich nicht zu flerben, denn die Erde 
ift des HErrn und was darinnen if. Pf. 24, 1. Er fei gelobt 
in Ewigkeit! Luther fandre diefed Schreiben nach Rom durch 
Staupitz, dem er hierüber unter Anderm ſchrieb: „Chriftus, 
mein Herr, mag zuſehen, ob diefer Handel, den ich führe, 
Luther oder ihn belange, ohne welches Wirken auch des Papſtes 
Zunge nicht reden Tann, mas fie will, in welches Hand auch 
des Königes Herz if. Was meine zornigen Feinde betrifft,. 
weiß ich nichts zu antworten, denn das Wort Neuchlins: Wer 
arm ift, fürchtet nichts, kann nichts verlieren. Ich babe weder 
Gerd noch Gut, begehr auch feins; hab ich gut Gerücht und 
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Ehr gehabt, der mach es nun zunicht ohn Unterlaß, der’s at- 
fangen bat. Der einige nichtige Leib, durch viel und flete Ge- 
fahr und Unglück nefchwächt, ift noch übrig; richten fie den- 
feiben bin durch Lift oder Gewalt (Bott zu Dienft), thun fie mir 
wahrlich feinen großen Schaden, verfürzen mir die Zeit meines 
Lebens irgend eine Stunde oder zwo und helfen mir defto cher 
gen Himmel, Ich laſſe mir genügen, daß ich an meinem lieben 
Herrn Jeſu Ehrifto einen ſüßen und treuen Hobenpriefter babe, 
den will ich Toben und preiien, fo lange ich lebe. So aber 
Jemand mit mir ihm nicht fingen und danfen will, was gehet's 
mich an? belicht es ibm, fo heule er bei fich ſelbſt allein.“ 
Eo ftand Luther vor feinem Herrn und Heiland. Keine menfch- 
liche Rücficht treibt oder bewegt ihn; nur die Wahrheit aus 
Bott geht ibm über Alles, und ob er gleich den Pabſt als foL- 
chen noch nicht recht kennt, fo nennt er doch, fchon in feinem 
Schreiben an ihn, Rom das rechte Babel. Dabei aber hat er 
noch feine Klarheit über manche andere Frrichren, 3. 3. über 
das Fegfeuer und die Fürbitte für die Todten, und über des 
Papſtes Macht, 

Unterdeffen feste der Bapft Leo X. ein Gericht über Luther 
in Rom nieder, und Prieriad, Luthers Feind, war Anfläger 
und zugleich Nichter bei demfelben, Am 7. Auguſt (1518) 
fam fchon ein papftliches Breve an, das ihn binnen 60 Tagen 
nach Rom eitirte, wofern er nicht widerrufe oder um Gnade 
bitte, Dazu ließ es Bott aber nicht fommen; denn nah Rom 
durfte er nicht, und durch Friedrichd Berwendung, der damals 
in Augsburg auf dem Neichötag war, follte er fich vor dem 
Kardinal Eajetan verantworten, Webrigens hatte Friedrich fich 
feineswegs öffentlich Luther's angenommen, und diefer Eluge 
Fürſt zog fich immer weife zurüd, bat, man möchte die Sache 
von weifen, unpartheiifchen Richtern unterfuchen laſſen, er ver- 
fiehe den Handel nicht und nehme Luther nicht in Schuß. Auf 
diefe Weife nahm er fich Luthers an und nicht an, d. h. er. lieh 
ihm feine Gewalt anthun, ermutbigte aber ihn keineswegs, fo 
daß Luther frei da fand, auch Feines weltlichen Schußes begehrte, 
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Zuther vor dem Cardinal Eajetan zu Augsburg. 
Miltis. Die Difputation in Leipzig. Luther verbrennt 
die Bannbulle. 


Luther reifer alfo zu Fuß nach Augsburg mit einem Em— 
pfehblungsfchreiben des Churfürften an den Rath und einige 
gute Freunde. Diefe verwunderten fich über feine Kühnbeit, 
daß er ohne Geleit nach Augsburg gefommen, hießen ihn daher 
in einem Klofter, wo er einfehrte, bleiben, bis fie bei dem 
Kaifer ihm ein freies und ficheres Geleit ausbrächten, Mittler. 
weile forderte der päpftliche Legat Luthern zu fich durch einen 
Boten, D. Urbanus von Montferrat; der Fam mit zwei Knech⸗ 
ten; aber Luther verhielt fich nach feinem Befehl und martete 
auf Beicheid. Darauf fagte der Bote: „Meint du, Fürften 
und Herren werden fich deiner annehmen und dich wider den 
röm. Stuhl vertheidigen? Glaubſt du, der Churfürft werde um 
deinetwillen einen Krieg anfahen ? Luther entgegnete, er wünfche 
es nicht. Jener fragte weiter: „Wo willſt du ficher fein und 
bleiben ?“ Dr. Luther gab eine Furze, freudige Antwort: „Un—⸗ 
term Himmel,“ Bald darauf fam das Geleit und nun ging 
Luther zum Legaten. Er warf fich vor demfelben, wie ihn Ur- 
banus unterrichtet hatte, nieder, und da diefer ihn aufitehen 
hieß, kniete er, worauf der Sardinal ihm befahl, fich aufju- 
reichten. Cajetan erklärte ihm fogleich, er fei nicht aefonnen, 
fich mit ihm in eine Difputation einzulafen, begehrte aber viel— 
mehr drei Dinge von ihm: 1) feine Irrthümer zu widerrufen, 
2) in Zufunft von ihnen abzuſtehen, und endlich 3) alles zu 
vermeiden, mad die Kirche verwirren könnte. Luther ließ fich 
demüthig vernehmen, er. wolle dieß und mehr von Herzen gerne 
thun, fo ferne er mit Gottes Wort überwichen werde.  Daranf 
legt ihm Kajetan eine Stelle aus des Papſtes Nechten vor, 
daraus er ihm übermweifen. will, er babe. feerifch gelehrt. Wie 
aber Dr. Luther des Papſtes Wort recht erklärt und darthutr 
das der Legat fie ungelegen anführe und dente, kommen fie 
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etliche Tage nach einander im Beifein vieler gelebrten Leute, 
bart zufammen. Cajetan befchuldigt Luthern, er lehre zwei 
merfliche Kesereien, daß er des Papſtes Ablaß anfechte und 
daneben fee, man könne die heiligen Saframente ohne eigenen 
Glauben nicht feliglich genießen; dieß folle er widerrufen. 
Dr. Luther will und kann das nicht thun, weil er feiner Lehre 
guten und gemwiffen Grund babe aus Gottes Wort und der 
heil, Väter Zeugniß, wie er denn über feinen Glauben eine 
eigene Schrift in wenigen Tagen ftellte; da aber der Legat 
bieran fein Genügen hatte, und dem Luther fagte: Gehe bin 
und fomme nicht wieder zu mir, du wolleſt denn einen Wider- 
fpruch thun,“ fo ging Luther von dem Legaten, welcher einen 
tiefen Eindruck von dem Mönch befommen, indem er zu Staupiß 
fagte: „Ich will nicht mehr mit diefem Thiere difputiren, denn 
es bat tiefe Augen nnd. wunderliche Speenlationen im Kopfe,“ 

Zu derfelbigen Zeit fchrieb Luther an Carlſtadt nach Witten» 
berg: „Der Cardinal ift vielleicht ein namhafter Thomiſt, aber 
ein undeutlicher, verborgener, unverftändiger Theologus oder 
Chriſt und derohalben diefe Sachen zu richten, erkennen umd 
urtheilen, eben fo gefchicht, als ein Efel zum Harfen. Dero, 
balben auch meine Sache in fo viel Fäprlichkeit ftehet, daß fie 
ſolche Richter bat, welche nicht allein Feinde und ergrimmet 
find; fondern auch unvermöglich, die Sache zu erfennen und 
zu verfiehen, Aber es lebet und regieret Bott der Herr, wel—⸗ 
chem ich mich und alled das Meine befeble und zweifle nicht, 
mir werde durch etlicher gottesfürchtiger Leute Geber Hülfe 
widerfahren, wie ich mich fchier laſſe dünken, als gefchebe Geber 
für mich, Aber ich fomme entweder wiederum zu euch unver, 
lest und abgefordert, oder aber ich werde in einen Ort ver- 
bannt; fo gehabt euch wohl, halter feſt und erhöhet Chriftum 
getroft und unverzagt. Sch weiß, ich wäre dem Cardinal der 
angenehmfte und Tieblichfte, wenn ich dieß einzige Wort fpräche: 
revoco! (dad iſt: ich widerrufe.) Aber ich will nicht zu einem 
Ketzer werden mit dem Widerruf der Meinung, durch welche 
ich din ein Chrift worden; cher will ich fterben, verbrannt, ver: 
trieben und vermaledeit werden,“ 

Luther fchrieb, ald er noch in Augsburg war, zwei Briefe 
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an.den Cardinal, erhielt aber Feine Anmwort. Da ward allen 
Freunden dieſes Stillfchweigen verdächtig, alfo daß fie böfe 
Anichläge befürchteten; daher verfchaffte ihm Dr. Staupik ein 
Brerd; der Rath von Augsburg gab ihm einen alten, ehrlichen 
Ausreiter dazu, der die Wege wußte und Herr Chriftoph Lange- 
mantel half ihm des Nachts durch ein Pförtlein aus der Stadt, 
Das Pferd war obne Halfter, er felbft ohne Stiefel, und da cr 
acht Meilen deffelben Tages ritt, fonnte er Abends, als er vom 
Prerde ſtieg, nicht mehr ſtehen, fondern fiel ſtracks in die Streu 
im Stalle bin. Herr von Staupitz, der Luther noch in Augs- 
burg gefagt hatte: „Mein lieber Bruder, feid fleißig eingedenf, 
daß ihr dDiefe Dinge im Namen unfres HErrn Jeſu Chrifti an- 
gefangen,“ ließ fich einfchüchtern, ging nach Salzburg, wurde 
daſelbſt Abt in einem Benedictiner-Klofter, wo er 1524 den 
28. December farb, Er war in Gottes Hand ein Werkzeug 
geweſen, Zuthern zu dienen; aber er blieb auf balbem Wege 
ſtehen, und Fonnte und mochte dem Adlersfluge feines jungen 
Freundes nicht folgen. Das hätte er auch nicht nöthig gehabt; 
er hätte bei Luther bleiben und ihn auf feinem Gange mit Gebet 
und Fürbitte begleiten fünnen. 

Luther befam in Nürnberg erſt das Breve des Papſtes zu 
Gefichte, das letzterer dem Cajetan gefchickt hatte, unterzeichnet 
von Jacob Sadoletus den 23. Auguft 1518. In demfelben 
wird Luther für einen Ketzer erklärt, und dem Cardinal auf- 
getragen, fich feiner Berfon zu bemächtigen und ihn nach Rom 
zu liefern; wenn er aber widerrufe, fo möge er ihn wieder 
gnädiglich in die Kirche aufnehmen; wo nicht, folle er ihn und 
Luthers Anhänger für Ketzer, Verbannte und Verfluchte publi- 
eiren und gebieten, daß alle Chriftglaubigen fich vor folchen 
hüten follen ꝛc. 

So glaubte man in Nom mit einem papiernen Befehl das 
Verf Gottes niederfchlagen und verhindern zu fünnen. Zudem 
verfuhe man gleich Thoren und parteiifchen, gottlofen Menſchen. 
Dan eitirte ihn nämlich angeblich den 7. Auguft, er fole in 
60 Tagen in Mom fich fielen, und den 23, Auauft ift jenes 
Breve gegeben. „So frage ich nun,“ fagt Luther hierüber, 
„wo bleiben die 60 Tage, welche am 7, Auguſt angefangen 
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baden und am 7. Detober verlaufen? Das iſt der Stylus. des 
römifchen Hofes, daß fie auf einen Tag zugleich einen eitiren, 
ermahnen, anflagen, verdammen, fonderlich, der fo weit von Rom 
ift, dazu nichts von allem diefem wißen? Was wollen fie da- 
auf antworten ?“ 

Als der Legat hörte, daß Luther fich entfernt habe, ward 
er fchr zornig und fcehrieb an den Churfürften von Sachſen 
einen heftigen Brief, darin er begehrte, daß Luther nach Rom 
gefchafft oder aus Sachſen verjagt würde, Churfürſt Friedrich 
fam in große Sorge, daß er Anfangs dachte, Luther mit allem 
Glimpf zu entlafen, und diefer war ſchon gefaßt, nach Baris 
zu gehen, weil er in feiner allguguten Meinung von der dor. 
tigen Univerfität Beiftand verhoffte. Er hatte fchon ein Ab- 
fchiedsmahl mit feinen Freunden gehalten und war entfchloffen, 
fortzugeben. Noch unter der Mahlzeit kam ein Schreiben von 
Spalatin, der Churfürft wundere fih, daß er noch nicht fort 
fei, er folle feine Reiſe befchleunigen. Darüber wird er fehr 
betrübt, und dachte, er wäre ſchon ganz verlaffen; doch verlieh 
ihn fein Glaube nicht, fondern er ward immer ftärfer und 
nahm zu in der Anfechtung; daher brach er in die Worte aus; 
„Bater und Mutter verlaffen mich; aber der HErr nimmt mich 
auf.“ Bald darauf fam wieder ein Brief, er folle bleiben- 
Der Ehurfürft befam wieder Muth, er fchrieb an den Eardinal, 
fein Begehren fei ungiemlich, indem Luther feiner Ketzerei über- 
wiefen fei und fich zu einem Verhör in Deutfchland erbicte. 
In Liefer Sefinnung wurde Friedrich beitärft, theild durch 
die Univerſität Wittenberg, theild durch den Erzbifchof in 
Würzburg, Lorenz von Vibra, der ihm fchrieb: „Eure Liebe 
wolle ja den frommen Dr. M. Luther nicht wegzie— 
ben laſſen; denn es geſchähe ibm Unrecht,“ theils 
auch durch einen meifterlichen Brief Luthers, in dem er dem 
Churfürften den ganzen Hergang mit Cajetan auseinanderſetzte. 
Und Kaifer Mar felbft, welchem fein ganzes Leben hindurch 
die Bäpfte viel Leid angethan hatten, lie dem Churfürften 
durch feinen Rath Degenhard Pfeffinger fagen: Er möchte den 
Mönch fleißig bewahren, es möchte fich zutragen, daß man 
feiner bedürfte, 
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So fanden die Angelegenheiten. Wer unter den Sterb- 
lichen fann Luther irgend einer politifchen, fleifchlichen Abſicht 
zeiben? Wer Fann von ihm fagen, er babe Fleifch für feinen 
Arm gehalten und fih auf Fürften verlafen? Wenn Gott das 
Herz des Churfürften, deſſen Gebiet und Land er zu verlaffen 
im Begriff war, für ihn günftig flimmte, was fonnte er hiefür? 
Gefucht hatte er diefen Schuß keineswegs. Friedrich hatte ſelbſt 
die Wahrheit noch nicht erfanntz; er mochte vicleicht Luther, 
als den ausgezeichnetſten Profeſſor in Wittenberg, nicht gerne 
verlieren, und darum fchüste er ihn Anfangs. Später befam 
er mehr Einficht und handelte aus Weberzeugung. Der Kaifer 
Marimilian ift bald nachher geftorben, worauf Churfürft Fried- 
rich Amts⸗Verweſer des Kaiferlichen Neichd in Niederdeutfch- 
land (1519) geworden ift und fich deſto ungefchenter und ge, 
waltiger des Dr. Luthers hat annehmen Fünnen. 

Ehe wir unſere Gefchichte fortfeßen, müfen wir eines 
Mannes Erwähnung thun, der mit Luther fo innig verbunden 
und ihm ein tremer Timotheus am Werk ded HErrn geworden 
war. Es ift dieß 

Philipp Melanchthon. 

Derfelbe wurde den 16. Februar 1497 zu Bretten in der 
Pfalz geboren. Mit großen Gaben von Bott ausgeftattet, Ternte 
er die Grammatik zu Pforzheim, hatte einen ausgezeichneten 
Lehrer, Georg Simmler und genoß die Freundfchaft feines 
Verwandten, des Reuchlins, der ihn feinen Sohn nannte. Me— 
lanchtbon machte reiffende Fortfchritte im Lateinifchen und Grie— 
hifchen, und Neuchlin verwandelte feinen Namen Schw arz- 
erde in den griechifchen Melanchthon. Zu Heidelberg ſtudirte 
er mit großem Erfolg und ging darauf feiner Gefundheit halber 
nach Tübingen. 1514, im fiebenzehnten Fahr feines Alters war 
er fchon Masgifter, und genoß bald den Ruf ausgezeichneter Ge- 
lehrſamkeit. Durch NReuchlin’d Vermittlung gewann ihn Fried- 
rich für die Univerſität Wittenberg. Auf der Reife dahin von 
Tübingen, wo er 6 Fahre Tang gelebt hatte, Ternte er zu Nürn⸗ 
berg Bilibald Pirkheimer, zu Leipzig Peter Mofellanus kennen, 
und fam dann den 25, Auguft in Wittenberg an. Er war da- 
mald erft 22 Fahre alt, Bald fühlten fich Luther und Melanch- 
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tbon zu einander bingezogen. Luther fchaste ihn, indem cr 
von ihm fagte, er bedürfe feines weiteren Lehrers im Gricchi- 
fchen, wenn ihm Gott diefen Dann erhalte, und vier Tage dar» 
nach fchrieb er an Spalatin: „Den Haupt-Griechen, den hoch- 
gelahrten und Tiebreichen Bhilippum, Tag dir beitens empfoh— 
len fein; er bat allegeit den Hörfaal voll, wenn er Liefer, 
befonderd fommen alle Theologen zu ibm; er machet, daß fich 
Hohe und Niedere auf das Griechifche Tegen.“ Luther war, 
um mich eines Bildes zu bedienen, die ſtämmige Eiche, Melanch- 
tbon das Ephen, welches fich an ihr hinaufranft. Ohne Luther 
wäre Melanchthon mit allen feinen Gaben und Gelchrfamfeit 
in der Kirche doch nicht dad geworden, was er durch den 
Glaubensmann geworden ift, aber in Verbindung mit ihm bat 
er dem Evangelio große Dienfte geleiftet, 

Der Bapft machte bald hernach ein neues Dekret bekannt, 
worin er, ohne Luthers zu gedenken, feinen Ablaß beftätigt und 
gebent, ihn für den größten Schag in der Ehriftenheit zu halten. 
Hatte Luther zu Augsburg vor Cajetan von dem übelberichteten 
Papſt an den beffer zu unterrichtenden appelliert, fo appellirte 
er jeßt von dem Papſt an ein freied, allgemeines und chriili- 
ches Koneilium, Hier, fehen wir, ift Luther wieder in der Er- 
fenntniß eine Stufe weiter fortgefchritten. Er weiß jetzt, der 
Bapft will feine Wahrheit, und achter Fein göttliches und menfch- 
liches Recht; daher fieht er fich bei einer allgemeinen Kirchen- 
verfammiung um ein umnparteiifches Schiedsgericht um, und 
meint, wo Biele feien, da müfle doch die Stimmenmehrheit 
das Rechte wollen, Allein wir werden bald fehen, wie er endlich 
einfiebt, dag nur Gottes Wort allein wahr bleibt, und mie er 
zur Meberzeugung fommt, dag von einem Concil nur dann etwas 
erwartet werden fan, wenn es fich nicht für unfehlbar erflärt 
und in allen Stücden Gottes Wort ald Richtfchnur des Glaubens 
und der Lehre anerkennt. Als der Papſt fab, daß er Luthers 
freudige und flandhafte Slaubenszuverficht mit Gewalt nicht 
dämpfen fonnte, fertigte er feinen Nuntius und Kammerherrn 
Miltitz, einen fächfifchen Edelmann, an den Ehurfürften von 
Sachſen ab, dem er auch die goldene Rofe, von ihm ſelbſt zu 
Mitterfaften geweiht, mitfandte, nebft einigen Schriften, darin 
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er begehrte, der Churfürft folle den Dr. Luther gen Rom ftellen, 
oder ihn in feinem Churfürftenehum nicht ferner dulden. Miltitz 
fand auf feinem Wege, wo einer für den Papſt war, da waren 
drei für Luther. In den Wirthshäuſern fragte er Mägde u. a,, 
was fie vom römifchen Stuhl halten. Sie haben zum Theil 
geantwortet: „Was können wir wiffen, ob ihr in Nom hölzerne 
oder fteinerne Stühle habt?“ Miltis, ein feiner Weltmann, 
bielt zu Altenburg ein Gefpräch mit Luther, behandelte ihn fehr 
fanft und freundlich, und brachte ihn bei der erften Unterredung 
dahin, daß er verfprach, fich des Schreibens zu enthalten, wenn 
feine Gegner wollten rubig fein; aber aus dem Widerrufe 
werde nichts, 

Dr. Luther fchrieb nun feinem Verfprechen gemäß an den 
Papſt (den 3. März 1519) mit aller Ehrerbietung. Er will 
die Sache mit dem Ablaß fallen laffen, will zur Ehrerbietung 
gegen die römifche Kirche ermahnen, wirft die Schuld auf die 
Widerfacher der Wahrheit und befennt, er fei zu fcharf und 
zu bisig geweſen. Wie hoch damald Luther den Papft noch 
ehrte , ohne indeflen im geringften zu widerrufen, geht aus 
dem Eingang jenes Briefes hervor: „Allerbeiligfter Vater !“ 
fchreibt Luther, „abermal zwingt mich die Noth, daß ich, eine 
Hefe der Denfchen und ein Staub der Erde, an Eure Heiligfeit 
und hohe Majeftat meine Rede richte. Darum wolle Eure 
Heiligkeit geruhen, Ihre väterlichen Ohren, die in Wahrheit 
an Ehrifti Statt da find, diefem, Ihrem GSchäflein, indeffen 
huldreich zuzuwenden und dieſes mein Blöcken gnädiglich ver- 
nehmen.“ Aus diefem Schreiben gebt hervor, fo wie daraus, 
wie er fich auch gegen Spalatin Außerte, daß es Luther bis 
dahin nie in den Sinn geflommen war, von dem röm. Stuhl 
abzufallen. Freilich feste er an letztern hinzu: „Nur follen die 
Deerete von dorther das Evangelium unverfälfcht laffen.“ Aller- 
dings ein bedeutendes Wort, bedenklich für Rom, inbaltsfchwer 
und wichtig für die Neformation, 

Inzwiſchen fam Miltik nach Leipzig und fchalt den Tetzel, 
der gerade dort war, fehr, und deckte ihm alle feine Zügen und 
Berrügereien auf. Der arme Mönch befam darauf einen folchen 
Schreden, daß er bald hernach ftarb, Luther bat, in feiner 
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wahrhaften Großmuth, ihm noch vor feinem Ende einen Troft- 
brief gefchicht, der verloren gegangen ift. 

So ſchien jest Alles abgethan zu fein und Miltis reiste 
mit guter Hoffnung von dannen; allein dem guten Luther war 
ed damals in feiner Einfalt noch nicht Flar und deutlich bewußt, 
daß die Sache Gotted, die er getrieben, nicht mehr rückgängig 
gemacht werden fonnte, Er war der Nepräfentant des ganzen, 
befonders des deutſchen Chriſtenvolks; er Fonnte nicht mehr 
zurückgehen, fondern mußte wider Willen vorwärts, und mie 
Mofes das Volk Gottes nicht nur bis an die Küfte des rothen 
Meeres führen durfte, fo mußte auch er hindurch und dad Wolf 
des HEren aus der Selaverei des Papſtthums in das felige 
Land der Freiheit bringen. Er batte feine Hand einmal an 
den Pflug gelegt und durfte nicht mehr zurückſehen. „Die Zeit 
war vorhanden,“ fagt Mathefind, „daß der Widerpart mit feiner 
Thorbeit jollte offenbar werden; darum wollte gütliche Handlung 
nichts mehr zur Sache thun; denm jest fiel mit großer Heftigfeit 
Dr, Eck aus Baiern darein, der wollte Luthers Lehre von der 
wahren Belehrung widerlegen und des Papſtes Ablaß verthei- 
digen. Es follte in Leipzig eine Difputation zwifchen Carftadt 
und Dr. Johann Ed gehalten werden. Zuvor hatte nämlich 
der Prahlhans Ef zu der fünftigen Difputation eine Schrift 
berausgegeben, in welcher er Luther falfcher Lehre vom Ablaß 
und von päpftlicher Gewalt befchuldigte. So murde Luther 
gegen feinen Willen wiederum in neue Kämpfe gezogen; indeffen 
ließ er fich zu der Difputation willig finden. Zuerft firitt Ed 
acht Tage lang mit Carlſtadt über den freien Willen und. ge- 
berdete fich wie ein Komödiant, überfchrie und überrumpelte 
den langſamen Earlftadt, Hierauf band er auch mir Luther an, 
mit dem er über des Papftes Oberbherrfchaft, die Eoneilien, 
über die Buße, dad Fegfeuer und den Ablaß difputirte, und 
diefer Streit vermehrte Luthers Freunde und Feinde; unter 
legtern war namentlich Herzog Georg, den eine Aeußerung 
Luthers zu Gunften der Huffiten Außerft aufbrachte, Luther be, 
bauptete, daß dem Papft das Primat nicht aus göttlichem Rechte 
zufomme, indem Chriftus allein der Kirche nothwendiges Ober, 
baupt fei und fo hatte er wieder einen Schritt vorwärts ge- 
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tban; ja, er fing jest an, den Antichrift auf dem ro. 
mifhen Stuhl zu ahnen. 

Während der ganzen Difputation ſaß Melanchthon ganz 
fi da, und mengte fich in nichts; allein nachher fchrieb er 
den ganzen Hergang an Decolampadius in Baſel. Ed befam 
den Brief nnter die Hände, und behandelte hierauf Melanchtbon 
niederträchtig, nannte ihn einen Sprachfünftler, ein Sprach 
männlein, worauf Melanchthon mit Ernft und Würde antwortete, 
Die Freundſchaft zwifchen Luther und Melanchthon, die nie 
der gelbe Neid befledt hat, wurde biedurch immer inniger im 
Herren, und jeder fchäkte den Andern höher, als fich felber, 
Luther fagte unter Anderm: „Sch babe Mag. Philipps Bücher 
licher, als die meinigen. Sch bin dazu geboren, ich muß mit 
den Motten und Teufeln friegen und zu Felde liegen, darum 
meine Bücher viel ftürmifcher und friegifcher find. Sch muß 
die Klöge und Stämme ausrenten, Dornen und Heden meg- 
bauen, die Pfützen ausfüllen und bin der grobe Waldrechter, 
der Bahn brechen nnd zurichten muß. Aber Magifter Philipp 
führer fäuberlich und ftille daher, bauer und pflanzet, ſäet und 
begeußt mit Luft, nachdem Bott ihm gegeben feine Gaben reichlich.“ 

Inzwiſchen war Karl V., König von Spanien, Enfel Mari. 
miliand, Kaifer geworden, und ward dadurch Friedrich dem 
Weifen verbindlich, weil diefer die Kaiferfrone ausgefchlagen 
batte. Karl war jung und groß an Macht; aber die Wahrheit, 
welche immer berrlichere Siege feierte, fonnte er nicht dämpfen. 

Luther bielt 1519 eine Predigt über das hochwürdige 
Saframent des heil. Abendmahls, worin er unter Anderem 
wünfchte, daß dem Laien der Kelch zurückgegeben würde; aber 
neues Licht verurfachte ihm immer neuen Kampf. Der Bifchof 
von Meiffen, ob. v. Schleinig, gab den 24. Januar 1520 
gegen diefe Predigt ein eigenes Deeret heraus und Herzog Georg 
fchrieb darüber an Friedrich den Weifen. 

Wir haben mehr, als einmal gefagt und gezeigt, wie Luther 
zunahm an Erfenntniß, und wie er eigentlich von innen heraus 
auf dem Grund und Boden der Rechtfertigung durch den Glau- 
ben allein ſtehend, die Irrthümer nach und nach erfannte und 
mit den Waffen des Glaubens angrif. Um unfre Behauptung 
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zu bemweifen, führen wir einige feiner Audfprüche aus feiner Er- 
flärung des Brief an die Galater an. Er fagt in derfelben 
von der Rechtfertigung ded Sünders: „Es iſt zu wiflen, daß der 
Menfch auf zweierlei, ganz verfchiedene Art gerechtfertigt wird; 
das eine Mal äußerlich von feinen Werfen, aus eigenen Kräften, 
als da find menfchliche Gerechtigfeiten, die man durch Brauch 
und Gewohnheit erlanget, wo man durch Furcht der Strafe 
oder aus Verheißung des Lohns Gott dienet, nicht ſchwöret bei 
dem Namen Gottes, Vater und Mutter ehret, nicht tödtet, noch 
ftiehlt, raubt, noch Ehebruch treibt ꝛc. — daß ift eine fnechtifche, 
taglöhnerifche, gedichtete, gleißende, äußerliche, zeitliche, welt— 
liche, und menfchliche Gerechtigfeit, welche zw der zukünftigen 
Herrlichfeit und dem ewigen Leben nichts nüße iſt; fondern fie 
nimmt in diefem vergänglichen Leben ihren Lohn, Ehre, NReich- 
thum, Gewalt, Freundfchaft, Herrlichkeit, Geſundheit oder zeit. 
lichen Frieden und file Tage, wie Ehriftus die Phariſäer be- 
fchreibet ꝛc. 

„zum andern wird der Dienfch gerechtfertigt von inwendig, 
aus dem Blauben, aus Gunft und Gnade. Da gehet's alfo zu: 
„Wenn der Menich an der eriten Gerechtigfeit gar verzweifelt, 
„eben ald am der Unreinigkeit eines beſudelten und flinfenden 
Tuhs, fo fällt er für Gott nieder und ſeufzet demüthiglich, 
fpricht er mit dem Zöllner: „Gott fei mir Sünder gnädig,* 
der, fpricht Chriſtus, ging gerechtfertigt in fein Haus vor Jenem. 
Diefe Anrufung Gottes gefchieht in und aus dem Herzen, durch 
den Slauben, welcher fommt durch das Wort Gottes, durch wel 
ches gepredigt wird der Name Gottes Pf. 22, 32. 102, 22. 
Wer nun alfo im Herzen gerechtfertigt ift durch den Glauben, 
in dem Namen des HErrn, dem bat Bott alfobald die Macht 
gegeben, ein Kind Gottes zu werden, und gießt alfo feinen beit. 
Geift in die Herzen der Gläubigen, der fie durch die Liche aus. 
breiter und ganz friedlich und fröhlich macht, daß fie alfo in 
furzem aller guten Werfe Wirfer, und aller böfen Dinge Ueber- 
minder, auch Verächter des Todes und der Hölle werden.“ 

Don der Liebe, die aus dem Glauben entfpringt, fagt Luther: 
„Wer das Wort Chrifti wahrhaftig höret, und mit feftem Glauben 
daran hänget, der wird alfobald angezogen mit dem Geifte der 
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Liebe, wie er denn auch oben gefagt bat: Habt ihr den Beift 
empfangen aus der Predigt des Glaubens oder aus den Werfen? 
denn es kann nicht fein, daß, wenn du Chriftum von Herzen 
höreſt, ihn nicht auch alfobald lieb haben ſollteſt. Magſt du 
den lich haben, der dir zwanzig Gulden fchenfet oder dich ehret 
durch Freundfchaft und Dienfibarfeit, wie folft du nicht viel. 
mehr den lieben, der nicht Gold oder Silber, fondern fich felbft 
für dich gegeben bat, fo viel Wunden für dich empfangen, 
fhwist und vergießt fein Blut für dich, ſtirbt für dich, furz, 
der dir die allergrößte Dienftbarfeit der höchſten Liche erzeiger 
bat, indem, daß er deine Sünden bezablet, den Tod verfchlungen, 
dir einen gnädigen Vater im Himmel gemacht bat. Saget alfo 
Baulus gar bedeutlich und hübſch 1 Eor. 13, 2 ꝛ⁊c.: „Der 
Glaube, der durch die Liebe thätig if, nicht der Glaube, der 
durch feine Selbfterlangung fchläft, Der mit Berro ift kräftig 
geweien im Apoftelamt, der ift mit mir auch Fräftig gemefen.“ 
— Bir fragen: Predigte Luther einen todten oder einen Teben- 
digen Glauben? — Ein einziger Ausfpruch obiger Art muß den 
neuern und Altern Lälterern das Maul flopfen, die da Fügen, 
Luther babe durch feine Predigt von der freien Gnade den 
Sünden Thür und Thor geöffnet... .. Wir fahren nun wieder 
in unferer Geſchichte fort. 

Mittlerweile famen Marinns und Aleander nach Cöln und 
verlangten , nachdem ihnen Friedrich auf feine Weife begegnet 
war, vom SKaifer, er folle Luthers Lehre mit Gewalt ausrotten., 
Der Kaifer antwortete, er wolle zuerft feinen Better, den Chur, 
fürften von Sachfen, anfprechen. Friedrich lich am 5. December 
den Erasmus zu fich fommen, ald er eben einer Verſammlung 
deutfcher Fürften in Cöln beimohnte, und fragte ihn über Luther, 
was er von ihm halte. Erasmus ermwiederte dem Churfürften: 
„Luther bat in zwei Stüden gefündigt; er bat dem Papſt an 
die Krone und den Mönchen an die Bäuche gegriffen,“ und 
diefe Antwort des Erasmus flößte Friedrichen neuen Muth ein, 
die Wahrheit zu fchügen. Nur Gotted Wort galt Luther über 
Alles; nur auf Gottes Schutz traute er und nicht auf Äußere 
Kraft. Als daher der Rittersmann Syivefter von Schaumburg, 
die Blume des deutfchen Adels, Franz von Sickingen und der 
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Nitter Ulrich von Hutten ihm ihre Hülfe und ihren Arm an— 
boten, fo billigte er hierin böchftend den guten Willen. „Was 
Hutten begehret,“ fchreibt er an Spalatin, „ſehet ihr. Ich 
möchte nicht, daß man das Evangelium mit Gewalt und Blut- 
vergießen verfechte. Durch das Wort ift die Kirche erhalten 
worden, durch das Wort wird fie wiederum in Stand fommen 
und der Antichrift wird, wie er feined ohne Gewalt befommen, 
ohne Außere, fleifchliche Gewalt fallen.“ 

In feinem Buche „An kaiſerliche Majeſtät und den 
chriftlichen Adel deutfcher Nation von des chriftli- 
chen Standes Befferung“ (1520) behauptet er. das allge- 
meine Brieftertbum aller Glaubigen. „Der Prieſterſtand follte 
nichts anderes fein,“ fagte er, „denn als ein Amtmann; weil 
er im Amt ift, fo gebet er vor, wo er aber abgefest, ift er ein 
Bauer und Bürger, wie der andere, Und fo hat auch die welt. 
liche Obrigkeit, von Bott eingefeget, ihr Amt, die Böſen zu 
trafen, die Frommen zu ſchützen. Die weltliche Herrfchaft ift 
ein Mitglied worden des chriftlichen Körpers; darum muß das 
der Hauptteufel gefagt haben, was im geiftlichen Recht ftehet: 
„Wenn der Bapft fo fchändlich böfe wäre, daß er 
gleich die Seelen mit großem Haufen zum Teufel 
führte, fönnte man ibn doch nicht abfegen.“ 

„Auf diefen verfluchten, teuflifchen Grund bauen fie zu Rom 
und meinen, man folle eher alle Welt zum Teufel fahren Laffen, 
denn ihrer Büberei widerftreben. Auf das allgemeine Briefter- 
thum ſtützt er fomit das Recht und die heilige Pflicht der Kirchen- 
reformation, wer es auch fei, der fie berbeiführe. Der UnfehL- 
barfeit des Papſtes feste er die Untrüglichfeit des Wortes Gottes 
entgegen. „Feder Ehrift,“ fagt er, „bat das Necht, die heilige 
Schrift zu Iefen und die Macht, zu fchmeden und zu urtheilen, 
was da Necht oder Unrecht im Glauben fei. Hiernach bat der 
Papſt allein fein Necht, ein Eoneilium zu verfammeln. Es ift 
feine Gewalt. in der Kirche, denn nur zur Beſſerung.“ Er 
greift jetzt das Pabſtthum mit großer Kraft an, zeigt den Geiz, 
die Habfucht, die Schwelgereien und Sünden deffelben. Er 
geht alle Stände durch umd zeigt, wie allein dad Evangelium 
das rechte Heilmittel fei für jeglichen Schaden, Geine Schrift 
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„von der babylonifchen Sefangenfchaft“ athmet denfelben Beift. 
Er nennt nun den Ablaß lauter Auffas und Betrug der röm. 
Schmeichler, und dad Papſtthum „das Reich Babylons 
und die Gewalt Nimrods, des ſtarken Jägers“; er 
läßt daſſelbe micht mehr nach menfchlichem echte ſtehen, wie 
früher. Er Teugnet die fieben Saframente und fest zur Zeit 
nur dreis Abendmahl, Taufe und Buße, (Ietere blieb fpäter 
als Saframent mit Recht ganz weg), Daß man dem Volk den 
Kelch entziehe, fei tyrannifch, behauptet er, und verwirft mit 
Entfchiedenheit die Brodverwandlungsiehre , fo wie die Meffe, 
Später fprach er dann in der Lehre vom Abendmahl eine wirk— 
liche weferstliche Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti aus, 
indem er ſich an die Einfekungsworte „das ift mein Leib, 
mein Blut“ einfach hielt, und behauptete (nach 1. Eor, 11.) 
ſewohl die Glaubigen, ald die Unglaubigen genießen diefelben, 
die einen zu ihrem Gericht, die andern. zum Gegen. 

Sn einer andern Schrift: „von der Freiheit eines 
Chriftenmenfchen“ erläutert er mit einem Sinn, der den 
weltüberwindenden Glauben aus Erfahrung Fannte, die Lehre vom 
Glauben. „ Ein Ehriftenmenfch“ fagt er, „it ein freier. Herr 
über alle Dinge: ein Chriftenmenfch ift ein dienfibarer Knecht 
aller Dinge und jedermann unterthban, Frei iſt der Chriſt durch 
den Glauben, dienſtbar und untertban durch die Liebe. Der 
Blaube vereinigt die Seele mit Chrifto, als eine Braut mit 
dem Bräutigam, Eph. 5, 30. Da Chriſtus eine Seele und 
einen Leib bat, fo werden auch beider Güter, Fall und Unfall 
und alle Dinge gemein, daß, was Chrifius hat, das ift eigen 
der gläubigen Seele, was die Seele bat, wird eigen Chrifti. 
Hie hebt fich nun der fröhliche Wechfel und Streit. Diemweil 
Chriftus ift Gott und Menfch , welcher noch nie gefündigt. hat, 
und feine Frömmigkeit unüberwindlich, ewig und allmächtig iſt, 
fo er denn der gläubigen Seele Sünde durch ihren Brautring, 
das ift, der Glaube, ihm felber eigen macht und nichts anders 
tbnt, denn ald hätte er fie getban, fo müffen die Sünden in 
ihm verfchlungen und erfänft werden. Denn feine unüberwind- 
lihe Gerechtigkeit ift allen Sünden zu ſtark. Alſo wird die 
Seele von allen ihren Sünden Ianterlich durch ihren Mahlſchatz, 
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das ift, des Glaubens halber, Iedig und frei und begaber mit 
der ewigen Gerechtigfeit ihres Bräutigams Chriſti. Iſt das 
nicht eine fröhliche Wirthſchaft, daß der reiche, edle, fromme 
Bräutigam Chriftus das arme, verachtete,. böfe Hürlein zur 
Ehe nimmt und fie entledigt von allem Nebel, zieret mit allen 
Gütern. So ift ed nicht möglich, daß die Sünde fie verdamme: 
denn fie liegen nun auf Chriſto und find in ibm verfchlungen. 
Wer mag nun ausdenfen, die Ehre und Höhe eines Ehriiten- 
menfchen! Durch fein Königreich ift er über alle Dinge mäch. 
tig, durch fein Prieſterthum ift er Gottes mächtig. Denn Bott 
thut, was er bitter und will, Zu welchen Ehren er allein durch 
den Glauben und durch fein Werk kommt. Wo er fo thöricht 
wäre, und meinete, durch gute Werfe fromm, frei, felig oder 
ein Chrift zu werden, fo verlöre er den Glauben mit allen 
Dingen. Du fragit: „Was it denn für ein Unterfchied zwi- 
fchen einem Briefter und Laien in der Ehriftenheit , fo fie alle 
Briefter find?“ Antwort: „Es ift dem Wörtlein Priefter, Pfaff, 
geiftlich und deßgleichen Unrecht gefchehen, daß fie von dem ge- 
meinen Haufen find gezogen auf den Fleinen Haufen, den man 
jest nennet geiftlichen Stand.“ Im andern Theil der Predigt 
fommt er nun auf die Werfe und ftellt auch diefe in ihr rech- 
ted Licht heraus. „Bunte, fromme Werke,“ fagt er, „machen 
nimmermehr einen guten, frommen Mann; fondern ein guter, 
frommer Mann macht gute, fromme Werke. Böſe Werke machen 
nimmermehr einen böfen Mann, fondern ein böfer Mann machet 
böfe Werke, Die Früchte tragen nicht den Baum, fo wachfen 
auch die Bäume nicht auf den Früchten. Und ob der Chrift 
nur durch den Glauben frei ift, ſoll er fich wiedernm willig. 
lich einen Diener machen, feinem Nächiten zu helfen, mit ihm 
fahren, und handeln, wie Gott mit ihm durch Chriftum geban- 
delt bat. Ei, fo will ich folchem Vater, der mich mit feinen 
überfchwänglichen Gütern alfo überfchüttet hat, wiederum frei, 
fröhlich und umfonft thun, was ihm mwohlgefällt und gegen mei. 
nen Nächtten auch werden ein Chrifte, wie Chriftus mir worden 
iſt und nichts mehr thun, denn was ich nur ſehe, ihm noth, 
nüßlich und feliglich fein, dieweil ich doch durch meinen Glau—⸗ 
ben alles Dings in Chriſto genug babe, Siehe, fo fließet aus 
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dem Glauben die Liebe und Luft zu Gott und aus der Liebe 
ein frei, willig und fröhlich Leben, dem Nächiten zu dienen 
umfonft. Denn zugleich wie unfer Nächſter Noth leidet und 
unferd Webrigen bedarf, alfo haben wir vor Gott Noth gelitten 
und feiner Gnaden bedurft. Alſo ſehen wir, wie ein hochedles 
Leben fei um ein chriftlich Leben, das leider nun in aller Welt 
nicht allein niederlieget, fondern auch nicht mehr befannt ift, 
noch geprediget wird.“ 

Diefe Schrift fandte er, da Miltis ihn immer noch mit 
dem Pabſt zu vereinigen fuchte, nach Rom, und begleitete diefelbe 
mit einem Schreiben an Leo X., obgleich der Bann bereits 
über ihn ausgefprochen war, — Er redet von fich felbit mit größ- 
ter Demuth und mit größter Ehrfurcht von dem Pabſte, nennt 
aber die römifche Kirche eine Mördergrube , ein Bubenhaus 
über ale Bubenhäufer, ein Haupt und Neich aller Sünde, des 
Todes und der Verdammniß. — „Indeß ſitzeſt du, heiliger Va— 
ter Leo,“ fährt er fort, „wie ein Schaf unter den Wölfen, 
und gleich wie ein Daniel unter den Löwen, und wie Ezechiel 
unter den Scorpionen. — Was kannſt du einiger wider fo vie. 
ir Wunder? Zugleich fchiebt er fein entichiedened Auftreten 
gegen das Pabſtthum, in neuerer Zeit, Tediglich auf Ed. 

Mittlerweile fing Ed an die Bulle gegen Luther im Triumph 
berumguführen. In vielen Gegenden wurde er , wie in Chur- 
fachfen, mit Spott empfangen. In Erfurt umgaben ihn die 
Studenten mir bewehrter Hand, zerriffen die gedructen Bullen 
in Stüden und warfen fie ind Waſſer, „alſo, daß fie eine rechte 
Bulle oder Wafferbiafe wurde,“ wie Luther fagt. — Zu Löwen, 
Köln und in den faiferlichen Erblanden fonnte fir Eck veröffent- 
lichen nnd Luthers Schriften verbrennen. Luther ſah wohl, daß 
man nicht fowohl gegen feine Perſon, fondern gegen das Evan- 
gelium wüthe; daher fonnte er nicht fchweigen, Er appellirte 
daher wiederholt (den 17. Nov. 1520) an ein allgemeines 
Soneil, und ließ feine Schrift: „Wider die Bulle des An- 
tihrifts® erfcheinen. „Bücher verbrennen,“ fagte er darin, 
„it fo Teiche, daß auch Kinder ed Fünnen, fchweige denn der 
heilige Vater Pabſt und feine Hochgelahrten,, welchen es fein 
anftünde meines Bedünkens, daß fie etwas mehr Kunft bewei— 
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feten, denn Bücher verbrennen. Weber das darf ich auf mein 
Gewiſſen fagen, daß ich nichts Licheres haben möcht, dann 
aller meiner Bücher Untergang , welche ich nur darum babe 
laffen ausgehen, um die Leute vor folchem großen Irrthum zu 
warnen und in die Bibel zu führen, damit man derfelben Ver— 
ftand erfangete und dann mein Büchlein verfchwinden ließe. 

„Ich bin von Gottes Gnaden frei, darf und will mich der 
Dinge keines andern tröften. Ich weiß wohl, wo mein Troft 
und Troß ſtehet, der mir wohl ficher ficher vor Menfchen und 
Teufeln.“ 

Bald darauf that Luther noch einen gewaltigern und küh— 
nern Schritt. Matheſius erzählt hiervon: „Da die von Löwen 
und andern Univerſitäten mit rothen Feuer angriffen, gerieth 
der Geiſt Gottes züber ihn, daß er am 10. December 1520 zu 
Wittenberg (Morgens 9 Uhr) vor dem Elſterthor ein großes 
Feuer anſchüren ließ, darein er des Pabſtes Rechtsbücher und 
feine Bulle warf, mit dieſen Worten: „Weil du gottlos 
Buch, den Heiligen des Herrn betrüber haft, fo be- 
trübe und verzehre dich das ewige Feuer!“ 

Viele Doktoren und Studenten waren bei diefer Handlung 
zugegen, durch welche Zuther für immer mit Nom brach, 

Er war längſt ausgeftoßen durch die Bannbulle, und vom 
Geiſte des ehebrecherifchen Noms hatte er fich fchon längſt ge- 
trennt durch feine apoflolifche Lehre und fein apoitolifches Leben; 
es hatte nur noch der äußere Austritt gefehlt, den er aber nun 
im Glauben, im Grunde, mie die Gefchichte lehrt, nicht felbft 
gerban hat , indem er, mie bereits erwähnt ift, fchon vorher 
ald Keger verdammt und aus der römifchen Kirche audgeftoßen 
war. Es ift daher Far, daß das Verbrennen der Bannbulle 
blos Luthers Verachtung des päbftlichen Banned thatfächlich 
und fräftig ausgefprochen hat. Hier ift num auch der Ort zu 
zeigen, was Luther von der Kirche hielt. Hierüber fich auszu—- 
fprechen, dazu gab ein Franzisfaner Namens Auguſtin von Ol—⸗ 
veld in Leipzig die Beranlaffung (1520). Derfeibe erhob und 
vertheidigte des Pabſtes Gewalt und forderte endlich Luther 
grob heraus. Diefer fchrieb nun eine Schrift , betitelt: „Bom 
Pabſtthum zu Rom wider den hochberühmten Roma— 
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alſten zu Leipzig.“ Nachdem er jenen Römling heimgeſchickt 
batte, wie er es verdiente, fo fagt er in jener Schrift: „Die 
heil. Schrift redet von der Ehriftenheit gar einfältiglich und 
nicht nur auf eine Weile. Die erite Weife ift, daß die Chri- 
tenbeit heißer eine Verſammlung aller Chriftgläubigen auf Er- 
den, wie wir im Glauben beten: Ich glaube an den heil, Geiſt, 
eine Semeinfchaft der Heiligen. Diefe Verſammlung beißt 1) 
eine Verſammlung aller derer, die im rechten Glauben, Liebe 
und Hoffnung eben, alfo, daß der Chriſtenheit Wefen, Leben 
und Natur fei nicht eine Leibliche Verſammlung; fondern eine 
Berfammlung der Herzen in einem Glauben, wie Paulus fagt: 
Epheſ. A, 5. Eine Taufe, ein Glaube, ein Herr. Alſo, ob 
fie ſchon find Teiblich von einander getheilet, taufend Meilen, 
beißen fie doch eine Verſammlung im Geiſt, , dieweil ein jegli- 
her prediger, glaubet, boffet, Lieber, lebt, wie der andere, 
Wie wir fingen vom heiligen Geift: der du haft allerlei Spra- 
hen in die Einigkeit ded Glaubens verfammelt. Alſo it das 
Reich Gottes nicht zu Rom, nicht an Rom gebunden, weder 
bie, noch da; fondern wo da inmwendig der Glaube ift, der 
Menich fei zu Rom, bie oder da.“ Luther verwirft. jeßt den 
Babit, und fagt unter andern; „Warum beißen wir Chriiten, 
ald von unferm Haupt und find doch noch auf Erden? Damit 
wird angezeigt, daß der ganzen Chriftenheit Fein ander Haupt 
it auch auf Erden, denn Chriſtus, dieweil fie feinen andern 
Namen bat, denn von Ehrifto ze. Außer diefem it nun noch 
eine andere Weife, von der Chriftenheit zu reden, Nach der 
heißet man die Chriftenheit eine Verfammlung in einem Haus 
oder Pfarre, Bisthum, Erzbischum, Pabſtthum ꝛc. Bon diefer 
kirche, wo fie allein ift, ſtehet nicht ein Buchitab in der heil. 
Schrift, dag fie von Gott verordnet fei. Die erfte wollen wir 
beißen eine geiftliche, innere Chriſtenheit.“ -Er gebraucht jetzt 
das Bild des innerlichen Menfchen. Die zweite, fichtbare Kirche 
it ihm in dem Außerlichen Menſchen abgebildet. Diefe Kirche 
wird durchs geiftliche Necht und Prälaten in der Chriſtenheit 
regierte Hieher gehören alle Päbſte, Kardinäle, Bifchöfe, 
Briefter, Mönche, Nonnen und alle, die im äußerlichen Wefen 
für Chriſten gehalten werden; fie feien wahrhaft gründliche 
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Ehriften oder nicht. Zu diefer äußerlichen Kirche rechnet er 
auch die griechifche und andere Kirchen. — Der dritten Weiſe 
nach zu reden, beißt man auch Kirchen die Häufer zu Gottes- 
dienft gebaut.“ Aus dem allem folget, daß die erfie Ehriften- 
beit, die allein ift, die wahrbaftige Kirche mag und fann fein 
Haupt auf Erden haben; fondern allein Chriſtus im Himmel iſt 
bier das Haupt und regiert allein.“ So lehrt Luther ganz rich- 
tig eine unfichtbare Kirche aller Glaubigen, und verwirft Nom 
als Äußere Kirche, die er an andern Stellen Babel nennt, Es 
könnte und aber vorkommen, als ob er. feine äußere, als eine 
wahrhafte Kirche gelten laſſe, allein er reder nicht von einer 
öffentlichen, äußern, wahren Kirche, meil er eben noch feine 
folche in der Nähe hat; denn die evangelifch-proteftantifche Kirche 
war noch nicht gegründet; doch gibt er fchon richtig die Kenn- 
zeichen einer wahren, äußern Kirche an, wenn er fagt: „Die 
Zeichen, dabei man äußerlich merken kann, wer diefelbe (wahre) 
Kirche in der Welt ift, find: die Taufe, Saframent (Abend- 
mahl) und das Evangelium und nicht Nom, diefer oder jener 
Drt. Denn wo die Taufe und dad Evangelium ift, da fol 
niemand zweifeln, es feien Heilige da, und follten’d gleich eitel 
Kinder in der Wiegen fein. Nom aber oder päbftliche Gewalt 
iſt nicht ein Zeichen der Chriftenheit.“ So führte der HErr 
feinen Knecht von einer Wahrheit zur andern, und die Syeinde 
felbft mußten hiezu ald Werkzeuge dienen. 


Fünftes Kapitel. 


Luther in Worms, auf der Wartburg, und feine Rück— 
fehr nach Wittenberg. 





Eudlich nabte die Zeit des erſten Reichstags in Worms 
unter Carl V. heran. Da trachtere der weife Churfürft zu Sach. 
fen, daß Luther vor dem ganzen Reich gehört würde, weil die 
päbſtlichen Hoflente und Gefandten ohne Unterlaß bei dem neuen 
Kaifer anbieten, Luthers Lehre eilends zu verdammen und. mit 
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Gewalt auszurotten. Luther wurde durch Georg Spalatin über 
fine Meinung befragt, und ließ fich darüber tröſtlich verneh— 
men: Man follte fich allerdings zu ihm verfeben, allein der 
Flucht und des Widerrufs nicht: Stehen und befennen wolle 
er im Namen Gottes, fliehen oder widerrufen könnte er nicht, 
es ginge ihm darüber, wie Gott es wollte. — Er werde fom- 
men, und wenn er fich auch frank folle hintragen laſſen; denn 
wenn der Kaifer ihn rufe, fo rufe ihn Gott; es lebe der noch, 
der die drei Männer im Feuerofen erhalten, und wolle er ihn 
nicht erhalten , fo fei es ein geringes um feinen Kopf, wenn 
derfelbe gegen Chriſtum gehalten werde, 

Nach vielfältigen Narhfchlägen bat Kaifer Carl Doftor 
Luthern vorgeladen, und Ge. Majeſtät gewährte ihm ein freies, 
taiferliches Geleite, und ward ibm Cafpar Sturm, Bürger von 
Oppenheim, als Faiferlicher Herold zugegeben , der ihn gen 
Worms und wieder heim geleiten follte. Dr. Luther machte fich 
nun im Namen Gottes auf den Weg, befahl ſich alienthalden 
in guter Leute Gebet, und, ob er gleich unterwegs etwas un- 
päßlich wurde, reidte er dennoch fort. Wie der Ruf nach Worms 
fommt, Luther fei auf dem Wege und wolle fich gehorfamlich 
einftellen und hören laffen, wird den Widerfachern bang; denn 
fie merften, daß Luther feiner Sache groß dienen würde, fo er 
fih öffentlich bören ließe. Deshalb dachten fie auf Wege, 
fein Kommen nah Worms zu hintertreiben, ließen unverbörter 
Sache Lurherd Lehre verdammen und feine Bücher abermals 
verbrennen. Man fuchte ihm auf ale mögliche Weife Furcht 
einzujagen; cr aber reiste fort ald ein gewiffer und freudiger 
Lehrer der Wahrheit 5; dieweil er ſich nun nicht ſchrecken lieh, 
und immer fort zog nach Worms, unterfing man fich anderer 
Anfchläge. Die päbfllichen Geſandten nämlich ließen fich öffent- 
lih vernehmen, man dürfe einem Ketzer das Geleit nicht hal- 
ten; welche römische Vorfchläge auch etlichen Fürften nicht übel 
gefielen. Aber der weiſe und friedliche Kurfürft , Pfalzgraf 
Ludwig, mit welchem deutfches Landes Ruhe und Frieden be- 
graben ward, der wollte, als ein redlicher und Löblicher Deut- 

fcher feine Handfchrift und Siegel nicht brechen laſſen. Denn 
ed wäre noch zur Zeit unvergeffen, fprach er, daß man dem 
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Meifter Joh. Hug auch das Geleit nicht gehalten; darum die. 
ſelben, fo darein gemilligt, nachmald eben wenig Ruh und 
Glück mehr gehabt haben. N 

Wie fich’s num gleichwohl über dieſen Punkt hart begann | 
zu foßen, wurde Dr. Luther gewarnt, man beforge, es möchte " 
ibm das Geleit, als einem Ketzer nicht gehalten werden. Aber 
Luther fagte: „Wenn fie gleich ein Feuer machten zwifchen 
Wittenberg und Worms big an den Himmel binan, fo wolle er | 
doch im Namen des HErrn erfcheinen, und dem Behemoth in 
fein Maut zwifchen die großen Zähne treten, und Chriſtum be⸗ 
fennen und denfelben walten laffen.“ „Chriſtus lebet“ — fchreibt 
er von Frankfurt aus an Spalatin, — „derohalben wollen wir 
hinein in Worms zu Troy allen hölliſchen Pforten und denen, 
die in der Luft herrſchen.“ Zu Oppenheim empfing er ein ängſt- 
liches Schreiben von Spalatin, der ihn ermahnte, micht nach 
Worms zu Tommen. Seine Antwort war: „Und wenn fo 
viel Teufel in Worms wären, ald Ziegel anf den 
Dächern, Doch wolltich hinein.“ Dienftags nach Miferi- 
cordias (16. April) fuhr er in feiner Kappe, auf einem offenen 
Wägelein, zu Worms! ein, unter großem Zulauf des Volks und 
trefflichem Geleit vieler von fächfifchem und anderem Adel, die 
ihm entgegen geritten waren, und wurde im deutfchen Hofe 
einquartirt, da er denn von vielen Grafen, Freiberren und 
rittermäßigen Geiftlichen und Weltlichen, bis fern in die Nacht 
angefprochen ward. Es Tam auch der junge Landgraf, Philipp 
von Heffen zu ihm, reichte ihm die Hand umd fagte: „Habt 
ihr Recht, Herr Doktor, fo helfe euch Gott!“ 

Die Widerwärtigen aber lagen abermal dem Kaifer an, 
Daß er Dr. Luthern, als einem Ketzer das Beleit nicht hielte, 
fondern ihn alsbald ließe binrichten; worauf der Kaifer vie 
löbliche Antwort gab: „Was man zufagt, das foll man halten.“ 
Die ganze hriftliche Welt theilte fich damals in zwei Theike, 
die einen für, die andern wider Luther, — Luther hatte unter 
allerlei Ständen feine Freunde, unter andern die großen Mei- 
ter Abrecht Dürer und Lukas Kranach, der das Paſſional 
Chriſti umd des Antichrifts abeonterfeite. Der Nürnberger Schub- 
macher, der Meitterfänger Hans Sachs, dichtete das Liedlein 
zu Luthers Ehren; 
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„Die Wittenbergifch Nachtigall , 
So man jest höret überall“ .... 

Der Bapft in Rom aber grollte gewaltig und fpie Gift und 
Ball. Eine neue Bulle fchleuderte er gegen Luther, die diefer 
mit ſcharfen Anmerfangen herausgab munter dem Titels „Die 
Bulle vom Abendfreffen des allerhbeiligken Herrn, 
des Bapites.“ Go ging Luther durch Ehre und Schande, 
durch böfe und gute Gerüchte. 

Den 17. April, um A Uhr Nachmittags, führten ihn des 
Reichs Erbmarfchall von Pappenheim, und der Herold Caſpar 
Sturm in des Pfalzgrafen Herberg, dann durch heimliche Gänge 
auf das Rathhaus, um dad Gedräng der Leute zu meiden, die 
in den Straßen fich verfammelt hatten, viele auch auf. die 
Dächer geitiegen waren, damit fie ihn fehen möchten. 

Da fand er nun, der Wahrheitszeuge in feiner Mönche- 
futte, vor Taiferlicher Majekät und allen Reichsſtänden, fo 
damals auf dem Neichdtage verfammelt waren. Joh. von Eck, 
Dffieial des Erzbifchofs von Trier, fragte ihn, ob er der Ber. 
faffer der Bücher fei, die auf einer Bank aufgeitellt waren, und 
ob er deren Inhalt widerrufen wolle? Scurf, ein Rechtöge- 
Iehrter von Wittenberg, verlangte, man folle die Titel derfelben 
vorleſen. Dieß geſchah, und nun bejahte er die erfte Frage, 
Hinfichtlich der zweiten, die den Glauben und das Heil der 
Seele betreffe, bat er fich Bedenkzeit aus. Dan geftattete ihm 
diefelbe bis zum-andern Tage, und fo Fonnte er fih durch Ge— 
ber gu einem freudigen Bebenntniffe ftärfen. 

Des folgenden Tages, den 18, April, Nachmittags um 
4 Uhr, kam der. Herold und führte ihn in des Kaifers Hof, 
da er, von wegen des -Fürften Gefchäfte, bis 6 Uhr warten 
mußte unter einem großen Haufen Volks, das fich vor Dienge 
drückte und drängte. Da er endlich in den Saal gerufen ward, 
nahte fich ihm Georg von Frundsberg, der theure Held, Flopfte 
ihm freundlich aufdie Schulter und ſprach: „Münchlein, Münch- 
kin, du geheſt jest einen Gang, einen folchen Stand zu thun, 
dergleichen ich und mancher Obrifter auch in unferer -allerernfte- 
ten Schlachtordnung nicht gethan haben. Bift du auf rechter 
Meinung und deiner Sache gewiß, fo fahre in Gottes Namen 
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fort und fei nur getroft, Gott wird dich nicht verlaffen.* Ulrich 
von Hutten batte ihn durch zwei Schreiben ermuntert, Das 
eine bebt an: „Der HErr erböre dich in der Noth! der 
Name des Gottes Jakobs ſchütze dich! er fende dir 
Hülfevom Heiligthum und ſtärke dich aus Zion! „Auch 
von andern Seiten felbft unter den hoben Häuptern verbargen 
ibm einige ihren Beifall nicht, und ermahnten ihn, er folle ge- 
troft fein. Darauf hielt Johann von Eck eine kurze Anrede, 
und begehrte, Luther folle nun endliche Antwort geben, ob er 
feine Bücher vertheidigen oder etwas widerrufen wolle? Dr. 
Luther antwortete fein fittig und befcheiden , doch mit großer, 
chriſtlicher Freimüthigkeit alfo, daß die Widerfacher wünfchten, 
er hätte verzagter und kleinmüthiger geredet: „zu feinen Büchern 
befenne er fich noch einmal, Sie feien aber nicht alle einerkei 
Art, In etlichen babe er dad Wort Gotted lauter und rein 
gelehrt; in andern die falfchen Lehren angefochten; in den Ieh- 
ten aber wider einzelne Perſonen gefchrieben, fo die päpftliche 
Tyrannei haben fchügen und vertheidigen wollen; da fei er wohl 
etwas fchärfer und heftiger geweſen, denn es fich gebühret, die- 
weil er auch fein lebendiger Heiliger fei. Nun fönne er die 
Bücher, darin Gotted Wort gelehrt und erklärt fei, nicht ver- 
leugnen, damit ibn Chriſtus nicht wieder verleugne, Deßglei— 
chen, mas er wider ded Papfted Tyrannei aus gutem Grunde 
gefchrieben, wiffe er auch nicht zu widerfprechen, damit er nicht 
das gottlofe Weſen ſtärken und befräftigen helfe. Zum dritten 
wolle ihm auch nicht gebühren, die Bücher zu widerrufen, 
darin er des Papſtthums Vertheidiger angegriffen, damit er 
ihnen nicht Urfach gebe, neue Greuel anzurichten; deßwegen, 
fo fern er mit propbetifchen und apoftofifchen Schriften, welches 
das lautere Wort Gottes fei und bleibe, nicht überwiefen würde, 
daß er geirrt babe, fo könne er die Wahrheit Gottes nicht ver. 
neinen; bitte derhalben, diefer großen umd wichtigen Sachen 
ferner und weislich nachzudenken, damit man nicht über die 
deutſche Nation Gottes Zorn leite, der alle, fo fich wider Gott 
und fein Wort auflebnen, wie Pharao und viel gottlofer Könige 
in Iſrael, plöglich und ſchrecklich wegreiße.“ 

Dieß und anderes fprach Luther in deutſcher vernehmlicher, 
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feſter Sprache, mas er des Kaiferd wegen, der nicht gut deutfch 
versand, lateinisch wiederholte. — Nun fiel Dr. Eck firafend ein 
und verlangte eine runde Antwort. Da fprach Luther: „Weil 
denn Kaiſerl. Majeſtät, Chur, und Fürftl, Gnaden eine fchlichte, 
einfältige , richtige Antwort begehren, fo will ich die geben, 
die weder Hörner noch Zähne Haben fol, nämlich alfo: „Es 
fei denn, daß ich mit Zeugniffen der heiligen Schrift, 
oder mit Öffentlichen, flaren und hellen Gründen 
und Urfachen überwunden und überwiefen werde, 
(denn ich glaube dem Bapfte , noch den Eoneilicn alleine nicht, 
weil es am Tage und offenbar iſt, daß fie fich oft geirrt haben, 
und ihnen felbit widerfprechend .gewefen find) und ich alfo 
mit den Sprüchen, fo von mir angezogen und ange- 
führer find, überzeuget und mein Bewiffen in Got- 
tes Wort gefangen ift, fo fann und will ich nichts 
widerrufen, weil weder ficher uoch gerathen ift, 
etwas wider das Gewiſſen zu thun. Hie ſtehe ich, ich 
fann nicht anders, Bott helfe mir. Amen.“ Hierauf 
ward er binmweggeführt. Die Spanier verlachten und verachte- 
ten Dr. Luther , da er aus dem Saale ging. Der alte Herzog 
Erich aber fchiefte ihm eine filberne Kanne mit Eimbeder Bier 
in feine Herberge, damit er fich erquice. Luther nahm's mit 
Danf an, und fagte: „Wie heute Fürft Erich meiner gedenft, 
fo gedenfe fein unfer Herr Jeſus CHriftus in feinem Testen 
Kampf,“ und der Herzog gedachte noch diefes Worts in feiner 
legten Stunde. 

Inzwiſchen wurde Luther fleißig befacht in feiner Herberge 
von weltlichen und geitlichen Herren. Andere fuchten ihn zum 
Nachgeben zu bewegen; fo 3.8. Churfürft Reinhard von Trier ; 
den verwies er auf Gamaliels Wort, umd fagte: „Iſt meine 
Sache nicht aus Gott, fo wird fie über zwei oder drei Fahre 
nicht währen; iſt fie aber aus Bott, fo wird man fie nicht 
dämpfen.“ 

Andere drangen auf Brechung des fichern Geleits, mie 
Joachim, Churfürſt von Brandenburg. Doch Pfalzgraf Ludwig 
und Georg, Herzog von Sachen ſelbſt, widerfegten fich hiege- 
gen, Wie der Kaifer hierüber dachte, wiffen wir. — 
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Churfürſt Friedrich von Sachen Außerte Abends gegen 
Spalatin: „Wohl hat der Pater Dr. Martinus geredt vor dem 
Herrn Kaifer und allen Fürften und Ständen des Reichs, er 
ift mir nur zu viel herzhaft geweſen.“ 

Wie Luther feine Hoffnung auf den. lebendigen. Gott feste, 
geht aus dem Gebete hervor, das er damals gefprochen,, und 
Etliche, die es bören fonnten, IDEEN haben. 

Es lautet alfo: 

„Allmächtiger, ewiger Bott! ide ift ed nur ein Ding um 
„die Welt! Wie zieht fie ſo bald die Hand ab, lauft die ge- 
„meine Bahn, und fieht nur am, was prächtig und gewaltig, 
„groß und mächtig ift! Wenn ich auch meine Augen: dahin 
„wenden ſoll, fo iſt's mit mir aus; die Glocke ift fchon gegof- 
„fen und das Wrtheil gefällt. Ach Bott, ach Gott, du mein 
„Gott, fteh? du mir bei wider aller Welt Vernunft und Weis- 
„beit; thu' du ed, du mußt es thun, du allein; iſt cd doch 
„nicht meine, fondern deine Sache; hab’ ich doch für meine 
„Perſon allhier nichts zu fchaffen und mit dieſen großen Her- 
„ren der Welt zu thun; wollt ich doch auch wohl geruhige, 
„gute Tage haben und unverworren fein, Aber dein iſt die 
„Sache, Herr, die gerecht und ewig iſt; ſteh' mir bei, du 
„treuer, ewiger Gott; ich verlafe mich auf feinen Menfchen. 
„Es iſt umſonſt, es iſt umſonſt, es hinkt alles, was fleifchlich 
„iſt. O Gott, haſt du mich dazu erwählet, wie ich es denn 
„gewiß weiß, ei, ſo wallt' es Gott; denn ich bin mein Leben 
„lang nie wider ſolche Herren gedacht zu fein; ei. Gott, fo ſteh' 
„mir bei im Namen deined Sohnes Jeſu Ehrifi. Herr, wo 
„bleibt du? du mein Bott, wo bift du? Komm, komm, ich 
„bin bereit auch mein Leben zu laffen, geduldig, wie ein Lamm. 
„Es ift ja nur um den Leib. zu thun. Die Seele ift dein, ge- 
„hört dir zır, und bleibe auch dir ewig. Amen “ 

Endlich wurde Luthern der Abfchied bewilligt: „Da er fo 
vieler Ermahnungen ungeachtet, fich zur Einigfeit der Kirche 
nicht begeben wollen, fo müßten fich feine Kaiferfiche Majefät, 
ald einen Advofaten des katholiſchen Glaubens halten, befehlen 
ibm demnach, innerhalb 21 Tagen fich in feinen Gewahrſam, 
unter freiem, ficherem Geleit zu begeben, und unterwegs weder 


79 


mit Predigen, noch Schreiben das Volk zu erregen. Luther 
entgegnete: „Wie es dem Herren gefallen, alfo ift’s gefcheben, 
der Name des Herrn fei gebenedeit!* Er danfte dem, Kaifer 
durch, den Abgeordueten, fo mie den Ständen, aufs demüthigſte, 
und erklärte dabei nochmals, er habe nichts anderes. begehrt, 
als dag eine Reformation aus. heiliger Schrift, darum er fo 
fleißig gebeten, fürgenommen und angeftclt würde. Sonſt 
wollte er um Kaiferl. Maieſtät und, Reichs willen. Alles thun 
und Leiden: Leben und Tod, Ehre und Schande, und. ihm gar 
nichts fürbehalten, denn. allein das. einige Wort Gottes, daffelbe 
frei zu befennen und zu bezeugen,“ 

»&o murde cr,“ wie Sleidanus fagt, „entlaffen, gab Bott. 
die Ehre, und veifete den 26. Aprik mit dem Herolde dei Kai- 
fers, den er. früher hatte, von Worms ab“ 

Nach Luthers Abreife waren die meiſten Stäude beimge- 
kehrt. Da mard- am 26. Mai, auf Eingebung und Anftiften 
Alcanderd, des päpftlichen Legaren, das Wormfer Edift gegen 
Luther und feine Anhänger erkafen. Damit es das Anſehen 
babe, als ob die Reichsitände noch verfammelt gewefen wären, 
wurde dafelbe fchon fälfchlich vom 8. Mai datirt. Jenes Edift 
fprach über Luther und feine Freunde die Acht aus, und gebor 
Vernichtung feiner Schrifien. Aber die Acht fonnte ihm nicht 
ſchaden; denn, als er des Kaifers Herold von. Oppenheim von 
fich gelaffen und durch Heffen friedlich in den Harz fam, und 
nun durch einen Wald nach Waltershauſen zu reifen hatte, fandte 
er etliche Mitgefährten veraus, um. die Herberge zw beitellen. 
Als er nicht fern vom Altenitein in einen Hohlweg kommt, da 
fprengen. ihn zwei Edelleute mit, zwei Knechten an, beißen den 
Zubemaun fille halten, greifen Luther mit fcheinbarem Unge- 
ſtüm und zichen ihre aus feinem Wagen. Nun. fesen fie ihn auf 
ein Pferd und ziehen im Walde aufwärts, bis fie die Nacht 
überfällt. 

Alfo fommen fie fat zu Mitternacht in das Schloß Wart- 
burg bei Eiſenach. Alles dich war gefchehen auf die VBeranflal- 
tung des Churfürfken Friedrich, der ihn vor feinen Feinden 
ſchützen mollte. 

Der Aufenthalt in feinem Patmos war ihm ſehr gefegnet; 
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er konnte ſich ſtärken durch Gebet und Betrachtung für den fer- 
nern Kampf, Fonnte entfernt von dem Schauplag der Händel 
reiflicher, müchterner über Alles nachdenken; er Fonnte fich in 
feinem Gott fammeln. Er fonnte über manche Dinge mehr 
Klarheit gewinnen, fo über die Lehre von der Kirche und an- 
deres. Auch die innern und fatanifchen Anfechtungen, dic er 
in feiner Einfamfeit, in jener fchaucrlichen, wilden Gegend zu 
beſtehen hatte, dienten dazu, ihn in der Demuth zu erhalten 
und im Glauben zu befeſtigen. Das NReformationd-Werf fonnte 
unabhängig von ihm als ein Gotteswerk fortgchen, und es 
mußten jene Zeit über, feine Mitarbeiter felbft Hand and Werf 
legen, während fie bis dahin Luthern allein machen und han— 
deln Tiefen. Zudem war Luther nicht ganz abgefchloffen; er 
fandte Briefe nach Wittenberg und an andere Orte, machte 
einmal einen heimlichen Befuch in Wittenberg (im Nov. 1521). 
Ja, ald der Cardinal Albrecht, als Erzbifchof von Mainz das 
Ablaßweſen wieder heritellen wollte und in Halle predigen Tief, 
feste Luther eine Schrift auf: „Wider den Abgott zu Halte” 
betitelt, und benachrichtigte den Albrecht, er werde fie ausgehen 
laſſen, wofern er den Ablaßgreuel nicht ſogleich abitelle. Er 
ſchrieb demſelben: „Eure Churfürftliche Gnade möge fich einen 
Bifchof und nicht einen Wolf erzeigen. E. Eh. ©, denken nur 
nicht, daß Luther todt fei. Er wird auf den Gott, der den 
Bapft gedemüthigt bat, fo frei umd fröhlich pochen, und ein 
Spiel mit dem Cardinal von Mainz anfaben, dag fich nicht 
viel verſehen.“ Albrecht gerieth in Schreden, verfprach alles 
Gute u. ſ. w., stellte auch wirklich die Sache ab. 

Luther Tebte auf der Wartburg in NRittersfleidung unter 
dem Namen Junker Georg , Vieh fih Bart und Haare wachfen, 
und man bielt ihn fo wohl und chrlich, daß fich auch der Kell- 
ner darüber verwunderte, Er war nicht müßig, fondern legte 
fich auf die ebräifche und griechifche Bibel. 

An Feiertagen predigte er dem Wirth und vertrauten 
Freunden und ermahnte fie zum Gebete, 

Er fchrieb die deutsche Kirchenpoftille, darin er die Evan- 
gelien und Epiſteln auslegte und zum feligen Glauben, brüder- 
licher Liebe, Geduld unterm Kreuze und chriftlicher Unterthänig- 


81 


keit treulich ermahnte, vor Menſchentand aber ernſtlich warnte. 
So ſchrieb er auch ein Büchlein über die Kloſtergelübde, da ſie 
ohne und wider Gottes Gebot geſchehen, fo können fie eines ge- 
tauften Chriften Herz nicht beſtricken oder gefangen halten. Die 
Buch bat Luther feinem I. Vater zugefchrieben,, der an feinem 
Klofterleben ſtets ein väterliches Mißfallen getragen hatte, 

Hier war es auch, mo er das göttliche, große Werk der 
Bibelüberfegung begann, und das nene Teftament ganz vollendete, 

Zumeilen fuchten ihn die Schloßfeute, wenn er zu fehr dem 

Studiren oblag, zu zerſtreuen. Daher ging er oft in die näch- 
ten Klöfter ſpazieren, auch in die Erdbeeren am Schloßberg 
und auf die Jagd. „Ich bin,“ fchreibt er an Spalatin, „vori- 
gen Dienflag zwei Tage auf der Jagd geweſen: wir haben zwei 
Hafen und ein Paar arme Rebhühner gefangen; ein Gefchäfte, 
das fich für müffige Leute ſchickt; denn ich habe unter Netzen 
und Hunden theologische Gedanken gehabt. Was bedeutet dieſes 
Bild der Jagd anders, ald dag der Teufel durch feine gottlofen 
Meiſter und Hunde, nämlich die Bifchöfe und Theologen , die 
unfchuldigen Thierlein heimlich jage und fange?” Auf feinen 
Ausgängen in die Nachbarfchaft begleitete ihn ein treuer Rei- 
tersmann; Der verbot ihm, fein Schwert in den Herbergen ab- 
zulegen und zu den Büchern zu laufen, wie er anfänglich thät, 
damit man ihn nicht für einen Pfaffen anſähe. Indeſſen z09 es 
ihn immer nach feinem Tieben Wittenberg bin: So fuhr er ein- 
mal aus feinen Gedanken über Tifche heraus: „Ach, wer zu 
Wittenberg wäre!” 

Während er in feinem Patmos weilte, fchafften die Augu- 
ftiner die Privarmeffe ab mit Zuftimmung Luthers, der fie jedoch 
ermahnte , nichts ohne Rath und Bedenken zu ändern, bis fol- 
ches, durch die es gebührte, mit gemeinen Stimmen befchloffen 
würde. Diefe Sache wurde auch durch den churfürftlichen Kanz- 
ft Dr. Chr. Beier, nach gründlicher Erwägung durch Gottes 
Bort abgethan. 

Wie nun Dr. Luther in feiner Einöde fich feiner Gemeinde, 
als ein trener Biſchof, wie einft Eyprian in der Verbannung, 
annimmt, feiert die alte Schlange auch nicht, und weil fie mit 
Ligen und Gewalt die Wahrheit nicht dämpfen „an, erregte 

4 


82 


fie unter Dr. Luthers Zuhörern allerlei Zerrüttung und Nerger- 
niß. Als nämlich die Privatmeſſe, auch das Kloſterleben im 
Meiffen und Thüringen von den Auguftinern abgethan und der 
rechte Brauch des Abendmahld wieder angeordnet worden ar, 
da predigte Gabriel Didymus zu Wittenberg in großem Eifer 
gegen den Göbendienft der Meſſe. Nun fand auch Carlſtadt 
auf, und fing an im unzeitigem Eifer äußerlich zu rcformiren. 
Er und feine Freunde richteten eine ärgerliche Freiheit an, in— 
dem fie die Bilder aus den Kirchen warfen, und das Abend- 
mahl ohne Beichte und Vorbereitung austheilten. Carlſtadt und 
feine Gefellen begannen die Schulen und alle ehrlichen Künite 
und Töblichen Gewohnheiten zu verhöhnen, und der öffentlichen 
Zeugniffe und Titel, fo man den Leuten gab, zu fpotten; denn, 
meinten fie, wenn man nur den Geift und innerlichen Antrich 
hätte, bedürfte man feiner Kunft, Feiner Schrift mehr. Da 
geriethen chriftfiche Schulen in Abnahme; viele junge Leute 
Tiefen herum und thaten nichts; andere verfielen in Schwärmerci 
und Geftirerei. Luther baute von innen heraus das Haus 
Gottes durch reine Predigt; er pflanzte den Glauben zuvor, und 
fo wußte er, daß die Außern Bollwerfe des Aberglaubens von 
felbit fallen würden. Der Bilderftürmer Carlitadt machte es 
umgekehrt. Derferbe heirathete nun auch unter diefen Stürmen: 
das wäre num fchon recht geweſen; aber der Sinn und Geilt, 
wie er dieß that, fchadete dem Evangelium und der guten Sache. 
Er ließ nämlich diefen Schritt, fo weit er konnte, auspofaunen, 
indem er durch eine gedruckte Schrift Fürften und Herren zur 
Hochzeit Ind. — 

Auch in Zwickau waren Leute aufgeftanden, die fich rühm- 
ten, fie bedürfen Fein Gotteswort ; fie gaben innere Offenbarung 
vor, und meinten, ihre Reformation fei erft die rechte. Jene 
fogenannten Propheten, die nur von Geift, Geiſt träumten, ver- 
warfen die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben, 
und Thomas Münzer predigte dieß neue Evangelium (1520) 
fchon von der Kanzel; und Nifolaus Storch, Markus Thomä, 
zwei Tuchmacher, fowie Darfus Stübner und Martin Cellarius 
halfen mit, Diefe Schwärmer verwarfen auch die Kindertaufr, 
und als ihnen die Obrigkeit Schranfen gefegt hatte, gingen fie 
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nach Wittenberg, mo fie ihr Weſen trieben. — Melanchtbon , 
ohne feinen Luther, wußte fich nicht zu rathen und zu helfen, 
die neuen Propheten beriefen fich ja auf Luther und der meife 
Friedrich wußte auch Feinen Rath, — Luther fchrieb im Januar 
1522 an Melanchtbon, man folle die Geiſter prüfen; cr höre 
noch nichts von ihren Thaten, was der Satan nicht auch nach- 
äffen könnte; ihren Beruf follen fie beweiſen, weil Gott nie- 
mand fende, er babe ibn denn durch Menfchen berufen. „Die 
Propheten hätten vormals nach dem Gefeg und propbetifcher 
Drdnung ihr Recht gehabt, wie wir jet durch Menſchen.“ Sch 
win fie durchaus nicht annehmen laffen, fagte er, wenn fie nur 
bloße Dffenbarungen vorgeben, Fraget fie, od fie in geiftliche 
Angit (Buße) gekommen, ob fie von göttlichere Geburt, Tod und 
Hölle wiften? Wenn ihr lauter Tichliche, andächtige und heilige 
Dinge höret, wenn fie auch fprächen, daß fie im dritten Him— 
mel entzückt worden, fo haftet es nicht für aut, Prüfe auch 
Jeſum, und höre ihn nicht, wenn er in Herrfichfeit kommt, es 
fei Denn, daß du ihn zuvor recht gefreuzigt gefehben. An Spa— 
latin fchrieb er, der Churfürſt möge feine Hände nicht mit dem 
Blur der Zwidaner Propheten beflecken. — 

Indeſſen nahm die Gährung in Wittenberg immer mehr zu. 
Die Zwidauer blieben, und Carlſtadt und feine Gefellen mach- 
ten's je länger, deito ärger. "Bald hielten fie nur den für einen 
guten Ehriften, der nicht beichte, die Pricfter verfolge, an Faſt— 
tagen Fein Fleifch effe und Bilder zerbreche. — Daß viele red- 
lihe Seelen mit hingeriffen wurden, fam auch daher, das Volk 
hatte noch Feine Bibel, Fein Gottes Wort, Hatte ja Luther 
erst in feinem Patmos Zeit gefunden, das neue Teflament zu 
überfegen. Seit jener Zeit der Zurückgezogenheit fing er eigent- 
lich fo recht an, auch im diefer Beziehung zu wirken. 

Da konnte Luther in feiner Einfiedelei nicht mehr verbiei- 
ben; war ja nur er allein, und fein anderer, der Dann, der 
folhen feinen und groben Anlänfen der Finſterniß widerſtehen 
konute. — Er machte ſich daher den 3. März 1522 auf nach 
Birtenberg, und ſchrieb von Borna aus, ald er auf dem Wege 
mar, an den Churfürſten, weil er gegen feine Erlaubnif feine 
Bartburg verlaffen hatte. 
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„Ich habe," fchrieb er, „Euer Churfürſtl. Gnaden genug 
gethan, daß ich diefes Fahr gewichen bin, Das weiß ich ja 
von mir wohl, wenn die Sache in Leipzig alfo ſtünde, wie zu 
Wittenberg, fo mollte ich doch hineinreiten, wenn’s gleich, 
(Ener Churfürftl, Gnaden verzeih’ mir mein närrifch Neden) 
neun Tag eitel Herzog Georgen regnete, und ein jeglicher wäre 
neunfach wüthender, denn diefer ifl...... Sch komme gen Wit- 
tenberg in gar viel einem höhern Schuß, denn des Churfürften. 
Sch hab's auch nicht im Sinne, von Em. Churf. Gn. Schu 
zu begehren. Ya ich halte, ich wollte Ew. Churf. Gnaden mehr 
fchüsen, denn fie mich ſchützen könnte. — Wenn ich wüßte, daß 
mich Ew. Churf. Gn. könnte und wollte ſchützen, fo wollt’ ich 
nicht kommen. Wer am meiften glaubt, wird am meiſten fchüten. 
Diefer Sachen kann, noch fol fein Schwert rathen oder helfen. 
Bott muß allbie allein Schaffen, ohne alles menfchliche Gorgen: 
dieweil denn ich nicht will Em. Churf, Sn. folgen, fo it Ew. 
Churf. Gn. entfchufdiget, wenn ich gefangen oder getödter werde. — 
Wenn Em. Churf. Gn. glaubte, fo würde fie die Herrlichkeit 
Gottes ſehen. Weil fie aber noch nicht glaubt, bat fie auch 
noch nichts gefehen. Gott ſei Lich und Lob in Ewigfeit! Amen.“ 


Sechstes apitel. 


Luther in Wittenberg, (feit 1522) dampft die Stürmerei 
und Schwarmerei, Heinrich VII. Der Bauernfrieg. 





Am Tage nach dem Afchermittwoch 1522 ift Luther zu 
Roß gen Wittenberg gefommen. Er verfaßte auf Befehl des 
Churfürften, den ihm der fromme Nechtsgelehrte Schurf nebit 
gnädigem Gruß überbringt, ein Schreiben, in welchem er Frie- 
drich die Gründe auseinanderfest, warum er nach Wittenberg 
‚gekommen fei. Es waren deren drei, die Luther angibt: 1) Weil 
er fchriftlich von der gemeinen Kirchen in Wittenberg fei bern- 
fen worden, deren Diener er fei, von Gott berufen. 2) Daß 
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zu Wittenberg der Satan ihm in ſeine Hürden gefallen ſei. 
3) Befürchte er eine Empörung, da der gemeine Mann die 
Freiheit des Evangeliums fleifchlich nehme, und biesu helfen 
die Feinde noch, die in tyrannifcher Härte das Licht dämpfen 
wollen. 

Nun hebt Luther an, eine Woche Tang jeden Tag zu pre- 
digen. Er predigte gewaltig, aber mit weifer, chriftlicher Scho- 
nung gegen die Berirrten, „Sch wollte,” rief er aus, „daß die 
Meſſe in der ganzen Welt abgethban wäre, doch foll die Liebe 
bierin nicht geitrenge fahren, * und mit Gewalt abreiſſen. 
Dan fol Niemand mit den Haaren davon ziehen, Gott fol 
man’s bineingeben, und fein Wort allein Taffen wirken, nicht 
unfer Zuthun und Verf, Dieweil ich den Glauben ins Herz 
nicht gießen Fann, noch foll ich niemand dazu zwingen; denn 
Gott thut das allein und macht, daß er im Herzen lebet. And 
wird aus dem Zwanggebot allein ein Spiegelfechten, und Aufer- 
lich Wefen, ein Affenfpiel, daraus denn fcheinende Heilige, 
Heuchler und Gleißner kommen. Da it Fein Herz, fein Glaube, 
feine Liebe, Man muß der Leute Herz zum eriten fahen. Das 
gefchieht, wenn ich Gottes Wort predige, treibe das Evange- 
lium, verfünde den Leuten ihre Irrthümer. Wer da folgete, 
der folgete, wer nicht wollte, der bliebe außen. Go fiele von 
ſelbſt die Meſſe.“ „Chriſtus und feine Apoſtel,“ fagt er ander- 
wärts, „baben auch Feine Tempel zerbrochen,, noch Bilder zer- 
bauen; fondern die Herzen gewonnen mit Gottes Wort; darnach 
find Tempel und Bilder vou felbit gefallen. Mit folchen Stür- 
men und Gewalt werdet ihr's nicht hinausführen, und wollet- 
ihr euch nicht Tenfen laffen, fo wiſſet, daß ich nicht will bei 
euch ſtehen; ich will's euch dürre abgefagt haben, Nehmet ein 
Erempel an mir. — Ich bin dem Ablaß und allen Papiſten ent- 
gegen gewefen, aber mit Feiner Gewalt, Ich babe allein Got- 
tes Wort getrieben, gepredigt, geſchrieben; fonit hab’ ich nichts 
gethan. Das bat, wenn ich gefchlafen babe, alfo viel gethan, 
das das Papſtthum alfo ſchwach geworden it, daß ihm noch nie 


9 „Wenn die Meffe,“ ſagt er, „nicht ein ſolch ſchlechtes Ding wäre, 
ich wollte fie wieder einfeßen, um fie ordentlich abzufchaffen.“ 
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fein Fürſt, noch Kaifer fo viel abgebrochen hat. — Ich habe 
nichts gethan; das Wort hat es alles gehandelt und ausgerich- 
tet. Wenn ich hätte wollen mit Ungemach fahren, ich wollte 
Dentfchland in ein groß Blutvergiehen gebracht haben, ja wohl, 
ich wollte wohl zu Worms ein Spiel angerichtet haben, daß der 
Kaifer nicht ficher wäre gewefen. Aber , was wäre es? Nar- 
renfpiel wäre es geweſen. — Was meiner ihr wohl, daß der 
Teufel gedenft, wenn man das Ding will mit Rumor ausrich- 
ten? Er fist in der Höllen und denfet: DO, wie follen die 
Karren ein fo feines Spiel machen ꝛc. ....“ 

So predigte Luther in Acht apoftolifchem Sinne den wilden 
Sturm nieder, und Carlitadt, der Luthern wegen feiner Gaben 
beneidete, und gerne ald Neformator geglänzt hätte, 309 fich 
zurück und grollte, obwohl ihn Luther mit großer Milde behan- 
delt hatte. Die Zwidanifchen Propheten, mit denen er cben- 
falls fanftmüthiglich verfuhr, deren Treiben er aber immer mehr 
durchfchaute, zogen fort und fchimpften aus der Ferne über den 
Mann Gottes. 

Um diefe Zeit (1522) erhob fich auch Heinrich VIIL, 
König von England, wider Luthers Buch von der babylonifchen 
Gefangenſchaft, und vertheidigte die fieben Saframente ; der 
wollüftige, graufame König glaubte fogar fein Buch vom beit. 
Geist eingegeben, und der Papſt nannte ihn einen Vertheidiger 
des Slaubens, : Luther griff ohne Anfchen der Perfon Heinrich 
gewaltig an und wies ihn ernfllich zurecht, indem er fagte: 
„Wie Ehriftus fagt von feinen Bredigern: „Ihr follt nicht 
fein, wie die Könige, fo gelte es auch von den Negenten: 
Ihr nicht alfo fein, wie die Brediger, Ein jeder thue, 
was ihm Bott aufgelegt, Prediger Ichren, Regenten wehren 
und fchüßen.” 

Was Luther vorausgefehen hatte, das kam: Viele Bauern, 
namentlich die Leibeigenen, die unter der Lat und Tyrannei 
der Pfaffenfürften und anderer Herrfcher fenfzten, hörten von 
der Predigt der Freiheit; aber fie verftanden fie fleifchlich, und 
wollten mit Luther und Baulus nicht durch die enge Pforte der 
Buße zum feligen Glauben eingehen ; Sondern fie wollten cine 
Freiheit von Abgaben und der Gewalt ihrer Oberberrin durch 
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Empörung und Aufruhr, Zwar kann man das dem NReforma- 
tionswerk nicht aufbürden, wie die Bapiften thun und thaten; 
denn fchon früher hatten fich die Bauern empört, ehe ein Luther 
aufgeftanden war. — Diefer lehrte ja gerade das Gegentheil, 
und wenn fie die Predigt des Evangeliums mißbrauchten, was 
konnte Luther, was Fonnte einſt ein Paulus dafür ? Luther 
forderte im Gegentheil feine Freunde auf zur Wachfamfeit, 
Den 19. März 1522 fchreibt er an den frommen Zuriften Ger— 
belius zu Strasburg: „Sehet, daß ihre fammt den Euern dem 
Evangelio beiſtehet; denn ich fehe, daß der Satan damit um- 
geht, nicht nur das Evangelium zu vertilgen; fondern auch ganz 
Deutfchland mit feinem eigenen Blute zu überſchwemmen.“ 

Schon in feinem Patmos 1522 hatte er cine VBermahnung 
an alle Ehriften, fich vor Aufruhr und Empörung zu hüten, 
niedergefchrieben. „Welche meine Lehre recht leſen und verſtehen,“ 
jagt er darin, „die machen nicht Aufruhr; fie haben es nicht 
von mir gelernt. Aufruhr ift nichts anders, denn fich ſelbſt 
richten und rächen. Das kann Gott nicht Teiden; der Aufruhr 
macht die Sache alfezeit viel ärger; weil er wider Gott, und 
Gott nicht mit ihm ijt.“ 

Defienohngeachtet will er das Evangelium nicht verfchwei- 
gen, wenn es auch einige mißbrauchen. Ein großer Theil fleiich- 
lich gefinnter Menfchen wollte Luthers Rath nicht hören, und 
den Geiſt des Aufruhrs nährten insbeſondere jene falfchen Pro— 
pheten, welche ihre innern Eingebungen fir Gottes Werf auf 
gaben, die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
verwarfen und Luther und feine Freunde nur Buchitaben-Chriiten 
nannten, Gie glaubten, allein den Geift und den Kern zu haben; 
fie wollten eine Firchliche und bürgerliche Freiheit, verachteten 
das Kreuz und das fanfte Zoch Ehrifti und würdigten die Sa— 
framente herab... .. 

An der Spise diefer Schwärmgeifter fand Thomas Dünger, 
ein Mann von großer Bibelkenntniß, aber voll Hochmuth und 
geiſtlichen Stolzes. Nachdem er fich eine Zeitlang unſtet umher 
getrieben und in Böhmen Anhänger gefucht hatte, Lich cr fich 
lich (1523) zu Alftadt in Thüringen nieder, wo er anfing 
zu predigen. Bald fing er an auf Luther und die Reformatoren 
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zu fchimpfen , weil fie nach feiner Meinung, ein Außeres Buch» 
ftaben-Chriftenthbum und ein neues Papſtthum aufrichten. Sich 
ferbft natürlich hielt er von Gott berufen, alles Unheilige umd 
Bäpftliche auszurstten. Hören wir, wie Luther hierüber urtheilt: 
„Da wir," fagt er, „das Evangelium anfingen zu lehren, daß 
äußerlich Ding nicht ſelig machen könne, fo fielen diefe Leute 
dahin, daß die Taufe ald ein Außerlich Waſſer, das Wort als 
äußerliche, menfchliche Nede, die Schrift ald Außerlicher Buch- 
ftabe von Dinten gemacht, das Brod und Wein als vom Bäder 
gebacken, ſollten fchlecht nichts feyn: Alſo geriethen fie auf das 
Geſchrei: Geift, Beift! der Seit muß es thun, der Buch- 
ftabe tödtet. — Wozu dienet es, daß man das äußerliche Wort 
böre? ...... Wo fie aber mit ihrem Beift bin wollen, da ge— 
denfe ich nicht hinzufommen. Der barmherzige Gott behüte 
mich ja für der chriftlichen Kirche, darin eitel Heilige find. 
Sch will in der Kirche fein nnd bleiben, darin Kleinmüthige , 
Schwache und Kranke find, die ihre Sünde, Elend und Jam— 
ner erfennen und fühlen, und ohne Unterlaß herzlich zu Gott 
um Troft und Hülfe fenfzen und fchreien. NRühme dich nicht 
viel vom Beifte, wenn du nicht das Außerliche , offenbare Wort 
baft; denn es wird gewißlich nicht ein guter Geiſt fein; fon- 
dern der leidige Teufel ans der Hölle. Denn der heilige Geift 
bat ja feine Weisheit und Rath und alle Gcheimniffe in das 
Wort gefaffer und in der Schrift geoffenbaret, daß fich niemand 
zu entfchuldigen,, noch etwas anderes zu fuchen und zu forfchen 
bat.” 

Luther fpricht fpäter in einer Ofterpredigt, als weiſſagte 
er von unferer Zeit, alfo: (1533) „ES werden noch mehr 
Rottengeifter Fommen, die werden Chriſtum predigen, wie einen 
andern Propheten, und mit Beiftern umgehen und fagen: Geift, 
Geiſt! damit werden fie dieſen Artifel verdunfeln, und es alfo 
machen, daß wir diefe Hiftoria verachten und mit der Hiſto— 
ria dieſe hohe Berfon verlieren werden.” 

Münzer ſchmähte fortan gegen Luther und feine Freunde, 
indem er nur von dem geiftlofen ; fanftlebenden Fleiſch zu Wit- 
tenberg ſprach, und, fo lange er nun nur gegen ihre Perſonen 
fchmähte, rieth Luther dem Churfüriten von jeder gewaltfamen 
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Naaßregel ab. In dieſer Abficht verfaßte er eine befondere 
Schrift (den 21. Auguft 1524) an die fächfifchen Fürſten, 
worin er fagt: „Es find nicht Chriften, welche mit Fänften 
dran wollen , und nicht vielmehr alles zu Teiden bereit find, 
wenn fie fich gleich zehn heiliger Geiſter voll und aber voll be- 
rühmeten. — ft ihr Geift recht, fo wird er fich vor uns nicht 
fürchten und wohl bleiben. Iſt unfer recht, fo wird er fich 
vor ihnen auch nicht, noch vor jemand fürchten, Man laſſe die 
Geiſter auf einander plagen und treffen: das Wort Gottes muß 
zu Felde Liegen und kämpfen. So fie aber mehr wollen thun , 
denn mit dem Wort fechten, mollen auch brechen und fchlagen 
mit der Fauft, da follen Eure Ehurfürftlichen Gnaden zugreifen, 
es feien wir oder fie, und ſtracks das Land verboten.” Letzteres 
gefchah bald. Münzer fing nämlich an fich zu empören, und 
wurde aus dem Land gejagt. Da trieb fich der unheimliche 
Geiſt umher , ging in die Schweiz, nach Deutſchland, um An- 
bang zu fuchen, und fein Gift Andern einzuflößen. Es begab 
fich aber , daß der Abt von Reichenau einen evangeliſchen Pre- 
diger in Banden fchlagen ließ, den die Bauern wieder befreiten. — 
Ferner wurden die Bauern in der Lupfifchen Grafichaft hart. 
gedrückt, und erhoben fich gegen ihre Herren (1524). Da 
brach im Schwabenlande der Bauernaufruhr aus. Wie eine 
Flamme zog er durch Franken, längs dem Rhein hin bis nach 
Thüringen, und überfluthete fait ganz Deutfchland. Die ſchwä— 
bifchen Bauern verfaßten zwölf Artikel, welche ihre Befchwer- 
den enthielten. In denfelben forderten fie unter andern das 
Recht, daß jede Gemeinde ihren Seelforger, der das Wort 
Gottes ohne Menfchenfagungen Ichre, wählen dürfe, ferner Ab- 
ſchaffung der Leibeigenfchaft, und verlangten Jagd⸗ und Fifcherei- 
gerechtigfeit u. f. w. — 

Luther gab fodann (1525) ald Antwort auf die zwölf Ar- 
tifet feine „Ermahnung zum Frieden” heraus, Hier 
wandte er fich an Bauern und Fürften, und man fieht wiederum, 
wie der Mann, der im hohen Glaubensgefühl, Fein Füriten- und 
fein Menfchenfnecht ift, beiden Theilen die Wahrheit unverholen 
fagt. Den Fürften und Pfaffen fagte er unter andern: „Wir 
mögen niemand auf Erden danfen folches Unraths und Aufruhrs, 
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denn ench Fürſten und Herren; fonderlich euch blinden Biſchö— 
fen, tollen Rfaffen und Mönchen, die ihre noch heutiged Tages 
verfiockt, nicht aufhöret zu toben und wüthen wider das heilige, 
Evangelium, ob ihr gleich wiffer, daß es recht iſt, und auch 
nicht widerlegen. konnt. Dazır im weltlichen Regiment ihr nicht. 
mehr thut, denn daß ihr fchinder und fchast, euern Pracht und 
Hochmuth zu führen, bis der arme, gemeine Mann nicht kann, 
noch Fänger mag ertragen. Das Schwert ift euch auf dem Halfe. 
Ich hab's euch zuvor vielmal verfündigt , ihr follet euch hüten 
vor dem Spruch Pf. 197,40. Bott fürchtet, dep Zorn ſehet 
an; und iſt euch noch zu rathen, meine lieben Herren, fo wei— 
chet ein wenig um Gottes Willen dem Zorn. — Der Bauern 
fagt er: Es feien viele ihrer Forderungen billig, aber fie follen 
fich nicht ſelbſt Necht verfchaften. Wer das Schwert nehme, 
ſoll durch's Schwert umkommen; jedermann folle untertban fein 
der Obrigkeit, und wenn fie auch böfe und unleidlich fei, fo 
entfchuldige das nicht Rotterei und Aufruhr. „Womit“ fagte 
Luther, babe ich es dahin gebracht, daß, ie mehr Papſt und 
Kaifer getobt haben, je mehr mein Evangelium ift fortgegangen ? 
Ich habe nie Fein Schwert gezudt, noch Recht begehrt; ich 
babe feine Rotterei, noch Aufruhr angefangen; fonder der 
weltlichen Obrigfeit, auch der , fo das Evangelium und mich 
verfolgt, ihre Gewalt und Ehre helfen vertheidigen, fo viel ich 
vermochte, Nun fallet ihr drein, wollet dem Evangelio helfen, 
und feher nicht, daß ihr’s damit aufs allerhöchlichite hindert 
und verdruckt. Machst den chriftlichen Namen nicht zum Schand- 
deckel eures unfriedlichen, ungeduldigen und unchriftlichen Bor- 
nehmen. Den Cchriftlichen Namen) will ich euch nicht laſſen 
noch gönnen, fo fern ihr wollt euch ferbit vertheidigen, fondern 
beide mit Wort und Schriften euch abreißen nach: meinem. Ber- 
mögen, fo Lange ſich eine Ader vegt in meinen Leibe, Denn 
Chriſten, die freiten nicht mit dem Schwert, fondern mit dem 
Kreuz und Leiden , nleichwie ihr Herzog Ehriftus wicht das 
Schwert führt, fondern am Kreuz hanget.” 

In Erfurt ſchlug Luther die Rebellion nieder im der Kraft 
Gottes. Er durchzog perſönlich Thüringen, und bielt da und 
dort mit fräftiger Hand den Sturm für eine Weile auf; aber 
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er brach immer wieder los. Da ließ er feine Schrift ausgeben: 
„Wider die ränberifchen und möorderifchen Bauern,“ 
im welcher er die Sache Gott empfahl und die Fürſten auffor- 
derte , der Bauern, weil fie das Schwert ohne Gottes Befehl 
führen, nicht mehr zu: fchonen. 

Münzern wuchs indeflen das Herz und der Muth, ald cr 
von dem Tumult in Schwaben hörte, Er ließ im Franzisfaner- 
Kloiter in Mühlhauſen Kanonen gießen, und verfammelte das 
Bolf, das aus der Umgegend zuftrömte, Ihm zur Seite ftand 
ein Prämonſtratenſer⸗Mönch, Namend Pfeifer, der fih auch 
görtlicher Träume und Offenbarungen rühmte. Münzer nannte 
fich eisen Knecht Gottes mit dem Schwert Gideons; er feite 
die: Obrigkeit ab, führte Gleichheit und Freiheit und Güterge- 
neinfchaft ein, erließ Broflamationen, worin er die Fürften 
pöbelhaft ſchmähte; hierauf z09 er nach Frankenhauſen, wo die 
Mansfelder Bauern Lagerten, Indeſſen rückten der Landgraf 
Bhilipp, der Herzog Heinrich von Braunfchweis (im Mai), fo 
wie die Herzoge von Sachfen heran. Die Bauern erfchraden, 
und fandten einen Brief an die Fürften. Diefe verlangten die 
Herausgabe Münzers umd der Aufrührer. Aber Münzer ritt um 
fein 8000 Mann ftarfes Heer und verfündigte ihnen, es wer— 
den fich der Feinde Kugeln gegen diefelben ummenden, Gott 
werde mit ihnen feim und ihnen Sieg vom Himmel fenden. 
Hierauf vergriff er fich an einem. Gefandten , einem Edelfnaben, 
gegen allen Bölferrecht, und ließ ihn jämmerlich umbringen. 
Nun ermahnt Landgraf Philipp feine Leute mit fürftlicher Nude, 
jest im den Zeug und brachte den Bauern cine völlige Nieder 
lage bei (den 15. Mai 1525). Bei 5000 lagen erfchlagen auf 
dem Wahlplatze. Münzer und Pfeifer wurden gefangen, ent— 
hauptet und ihre Köpfe auf Spieße geſteckt, als warnendes 
Zeichen für alle Aufrührer, die ohne Gottes Geheiß die Waffen 
ergreifen. Als Münzer zum Tode abgeführt wurde, konnte er, 
merkwürdig genug, das Glaubensbekenntniß, aus Verzagtheit 
des Herzens nicht ſprechen, weswegen es ihm Herzog Heinrich 
von Brauuſchweia vorfprach. Er tranf zwei Maas Wein auf 
einmal, um Muth zu bekommen. So ift das natürliche Men— 
ſchenherz im der That ein trotzig und verzagt Ding. In Deutich- 
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land führte der Truchfeg von Waldburg das ſchwäbiſche Bun— 
desheer, und fchlug die Bauern bei Würzburg. Ueber 50,000 
Menfchen follen in diefen Wirren umgefommen fein. Der Rit- 
ter Götz von Berlichingen, der fich an die Bauern angefchloffen 
batte, wurde auf 11 Jahre zur Gefangenfchaft auf feinem 
Schlofe verurtheilt. So wurde der Aufruhr allenthalben nach 
und nach gedämpft. 

Wir führen anbei noch ein Wort über die religiofe Duld— 
famfeit Luthers bier an. 

Auf eine Anfrage des Wenceslaus Linf in Nürnberg, ob 
man falfche Propheten tödten dürfe, antwortet er: „Ich, an 
meinem Theil, halte in Fällen, da Blut vergoffen werden foll, 
immer zurüc, wenn gleich auch das Verbrechen groß iſt; denn 
ed ſchreckt mich die Folge, die wir bei den Papiſten, Antichri- 
ten und Fuden fehen. Diefe hatten cin Gefes, falfche Prophe⸗ 
ten follten gerödter werden. Mit der Zeit aber geſchahe es, daß 
man Feine andern, als Tauter heilige Propheten und unfchnldige 
Männer getödtet, und dazu eben daflelbe Geſetz angezogen , zu 
falfchen Propheten und Kesern aber gemacht, wen man gewollt, 
Dieß, fürchte ich, fünnte auch bei den Unſern gefchehen, wenn 
man einmal cin Exempel hätte, daß es erlaubt fei, VBerführer 
ums Leben zu bringen, Wie wir denn vor Augen haben, daß 
bei den Bapiften noch immerfort unfchuldig Blut als ſchuldig 
vergoffen werde, Ich kann alfo auf Feine Weife billigen, daß 
man falfche Lehrer tödtet. Es ift genug, wenn fie aus dem 
Lande gefchaffet werden. Und wo man auch diefe Strafe miß- 
brauchen wollte, fo wäre doch das Hebel nicht fo groß, und die 
folchen Mißbrauch verübten, würden fich nur felbit damit fcha- 
den. — Bon einem Soldaten, der irrige Meinungen hatte, fagte 
er, man folle ihm Schweigen auflegen, damit er einfältige Leute 
bei einer Materie, die er nicht verftehe, nicht irre führe. Wolle 
er aber dennoch reden , fo möge er fich wohl von feinem Pfar- 
rer belehren Taffen, und fich dabei mit Befcheidenheit betragen. 
Wie vortheilhaft unterfcheider fich Luther hierin von Zwingli 
und Calvin! Obgleich er fich nicht auf Gotted Wort und den 
Geiſt des Evangeliums, das die Todesftrafe der Ketzer verwirft, 
ſtützt, ſo leitet ihn doch ein richtiger Taft, oder viefmehr 
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die Salbung , die Alles lehret, fich gegen diefelbe auszu— 
fprechen. 

Friedrich der Weife war den 5. Mai 1525 im 63ſten Fahr 
feines Alters geitorben und es hatte diefer wahrhaft weile Fürſt 
ein fehr erbauliches Ende, Er nahm noch das heil, Abendmahl 
unter beiderlei Geitalt mit großer Andacht. Während feiner 
Krankheit redete er einmal die Umitehenden alfo an: „Lieben 
Kindfein, ich bitte euch um Gottes Willen, wo ich nur einen 
irgends erzürnet babe, es fei mit Worten oder mit Werfen, — 
ihr wollet mir’s um Gottes Willen vergeben, und wollet mir 
andere Leute auch um Gottes Willen bitten, fie follten mir auch 
auch um Gottes Willen vergeben; denn wir Fürften thun den 
Leuten allerlei Befchwerung und das nicht taugt.” Er entfchlicf, 
ganz allein auf das Verdienſt Ehrifti bauend, fanft nnd ftill, 
und fein Leibarzt rief aus: „Er war ein Sohn des Friedens 
und it nun auch im Frieden geftorben.” Luther predigte bei 
feinem Tode über 1. Theſſ. A, 13—18. Ihm folgte Johann, 
der Beſtändige, ein ſtandhafter Bekenner des Evangeliums, an 
welchen, fo wie an feinen Bringen, Johann Friedrich, Luther 
zwei Troftfchreiben richtete. | 

Merfwürdig ift ed, daß Luther, wie er felbit bezeugt, das 
Angeficht Friedrichs nie geſehen bat, als bei feinem zweiten 
Verhör in Worms; das meilte wurde zwifchen ihnen fchriftlich 
oder durch Spalatin verhandelt, und das ift dem Werk der Re- 
formation gewiß förderlich geweſen, indem es fo ohne fürftliche 
Einmifchung ruhiger und ftiller, aber auch unabhängig vom 
weltlichen Arm feinen Gang fortgehen Fonnte, 

Der Herr hatte diefen friedliebenden Fürften noch vor der 
Schlacht bei Frankenhauſen abgerufen. — 

Er hatte lange gezögert, das Schwert zu ergreifen; denn 
er war billig genug, das Unrecht nicht allein auf Seiten der 
bedrückten Bauern zu fuchen; ſondern, wie Luther, auch bei 
Fürſten und Pfaffen, melche das arme Volk Tange genug in 
Knechtfchaft niedergebalten hatten. 

Mit einer gewiſſen Schadenfreude deuten die Nömlinge auf 
von Bauernaufruhr hin, und nennen ihn als eine Folge der 
Reformation; namentlich muß Luther daran Schuld fein und 
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feine Lehre. Wir haben fchon oben die Nichtigkeit folcher Be— 
fchuldigungen berührt, und wir wiederholen: Es ift dieß eine 
arge Verleumdung und kommt aus gleichem, argen Herzen, mie 
bei denjenigen, welche Chriftum und feinen Knecht Paulum 
(Apoftelg. 24, 5.) des Aufruhrs befchufdigten. — Das Lehenme- 
fen, die Leibeigenfchaft,, die Frohndienſte, Steuern, Auflagen, 
die Tyrannei der Fürften und Prälaten, Bifchöfe und Päpfte, 
welche die armen Bauern bis aufs Marf ausſogen, hatten ſchon 
früher ähnliche Aufſtände veranlaft. Johann Böhme oder Jo— 
bann Hanfelin von Niflashaufen rief ſchon 1476 zu einer Em- 
pörung im Würzburgifchen auf und weigerte den Bifchöfen den 
Gehorſam. Er wurde vom Bifchof Rudolph in Würzburg ver- 
brannt. 1491 erhoben fih 6000 Bauern in den Niederlanden ; 
fie hatten auf ihren Fahnen einen Käſe und ein Stück Brod, 
daher ihr Name Käfebrodter; fie wurden von Herzog Albrecht 
von Sachſen auseinandergefprengt. 1505 fchloffen die Bauern 
um Speyer ein Bündniß, der Bundſchuh genannt, und fuchten 
fih frei von Abgaben zu machen. 1514 ’cmporten ſich die 
Bauern im Würtembergifchen unter dem armen Kunz von Beu— 
telobach , wegen des von Herzog Ulrich eingeführten Pfennig- 
geldes und nur die Aufhebung der Steuern und die Bermitt- 
lung des Kaifers jtilfte den Aufitand. 1515 brach es in Kärnthen 
105 und 2000 Bauern wurden erfchlagen. In Ungarn fpieften 
die Bauern Prälaten und Edellente und 70,000 Menfchen folfen 
damals ums Neben gekommen fein, Gleicherweiſe erfolgte in der 
Wendifchen Mark zwiſchen Erontien und Oeſterreich 1517 fein 
geringes Blutvergiehen. 

Wie unfchuldig alfo Luther an diefen greulichen Auftritten 
war, liegt am Tage, und wir geben daher den Verleumdern, 
wie einen Maimburg, ihre Litge wieder zurück, Hat ja Münzer, 
wie Seckendorf bezeugt , nicht einmal auf der Folter Luther be- 
fchufdiger , als hätte deffen Lehre ihm den Kopf verrüdt ; Ton- 
dern er befannte, er habe fchon ald Eollaborator an der Schule 
zu Halle einen folchen Bund zu bilden gefucht, und zwar vor 
1513. Hat ja Münzer fort und fort Luthern gefchmäht und 
unter andern an den Grafen Albrecht von Mansfeld gefchrieben: 
„Sat du in deinem Martinifchen Bauerndreck nicht mögen 
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ſchmecken, was Ezech, 39 fagt? Haft du in deiner Lutherifchen 
Grüß und Deiner Wittenbergifchen Suppen nicht mögen finden, 
was Ezech. 37 weiſſagt?“ Haben vinige die bibfifch-Iutherifche 
Lehre von der Gnade mißbraucht, fo war das nur Vorwand. 
So viel bievon und damit ſei's genug! 


Siebentes Capitel. 


Luthers Bibelüberſetzung; Arbeit nach innen; feine Ehe; 
Anfehtungen; Beltz Kirchenvifitation; Katechismus. 





Luther und feine Mitarbeiter und Freunde waren gleich 
jenen Arbeitern, die das Hans und die Stadt des HErrn nach 
der babylonifchen Gefangenfchaft. wieder beritellten. In der 
einen Hand bielten fie die Waffen, um die Feinde, die fie am 
Werke hindern wollten, abzuwehren, in der andern aber die 
Werkzeuge zum Bauen. Nachdem wir die Kämpfe Luthers nach 
außen betrachtet haben, fo wollen wir zurückkehren zu feiner 
innern Wirffamfeit am Werf Gottes, Wir haben unfern Lefern 
fchon erzählt, wie Luther die Ueberſetzung der heil. Schrift ins 
Deutſche auf der Wartburg begonnen, und das neue Teflament 
bereits vollendet hatte, Es gab zwar vordem auch Weberfesun- 
gen, aber fie waren nicht aus dem Grumdtert; fondern aus der 
Iateinifchen , Fatholifchen Bibel übertragen; fie waren ferner 
geſchmacklos und undentfch, „Luther überfeite aus dem Grumd- 
tert, ans dem Hebräifchen und Griechiſchen aus fonderlicher 
Gnade und Babe des heil, Geiftes reinfih, klar, verftänd- 
lich,“ wie Fürft Georg von Anhalt fagt. — Mit Melanchton 
sing er (moch 1522) das neue Teftament durch, und nun wurde 
daffelbe im gleichen Fahr gedruckt; hierauf erfchienen die fünf 
Bücher Drofis und die ganze Bibel war 1534 mit den Apokry— 
pen gedruckt. So hatte num das Volk das theure, unfehlbare 
Wort Gottes , und die proteftantifche Kirche bedurfte Feiner 
menfchlichen Weberlieferung , Feines Papſtes, Feiner Kirchenver- 
ſammlung mehr. Luther arbeitete an diefem Werke mit großer 
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Gewiſſenhaftigkeit. Um z. B. die Edelfteine richtig zu überſetzen, 
(Offenb. 21.) ließ er fih durch Spalatin, folche aus der fürit- 
lichen Schatfammer überfenden. So mußte er ihm auch die 
Namen einiger Naubvögel, giftigen Gewürms, Wildprets mit- 
theilen. — Er erfundigte fich bei Sprachgelchrten, bei Juden , 
ging zu einem Fleiſcher, Tieß fich einige Schöpſe abftechen, da- 
mit ihm derfelbe berichte, wie man jedes Stüd am Schafe 
nenne, Bei einer neuen Durchficht der Bibel verfammelte Luther 
feine gelehrten Freunde etliche Stunden vor dem Abendeflen bei 
fich. Luther brachte dann feine deutfche und eine Tateinifche 
Bibel, Melanchthon den griechischen Text, Ereuziger den hebräi- 
fchen, Andere die alten Ausleger. Daranf legte er einen Text 
vor, und ließ die Stimme herumgehen. „Wunderfchöne und 
lehrhaftige Reden,“ ſagt Matbefius, „follen bei diefer Arbeit 
gefalten fein.” „Iſt und oft begegnet,” ſagt Luther, „daß wir 
vierzehn Tage, drei bis vier Wochen haben ein einziges Wort 
gefucht und gefragt , haben's dennoch zumeilen nicht funden. — 
Im Hiob arbeiteten wir alfo, Das, Philipp, Aurogallus (Gold- 
bahn) umd ich, daß wir in vier Tagen zuweilen kaum drei Zei- 
len Fonnten fertigen. Lieber, nun es verdeutfcht und bereit iſt, 
fonn’s ein Feder leſen und meiltern. Luther betrachtete diefes 
Werk mit großer Demuth: „Ach Gott," fchreibt er an einen 
Freund, (1528) „wie groß und verdrießlich Werf iſt es, die 
bebräifchen Schreiber zu zwingen, deutfch zu reden! Sie wollen 
dem groben Deutſchen nicht nachfolgen, gleich als wenn eine 
Nachtigall follte ihre Liebliche Melodie verlaffen, und dem Kukuk 
nachfingen I! — Mit welch freudigem Fubelgefchrei ganz Deutfch- 
land die Bibel begrüßte, Täßt fich nicht befchreiben. „Schufter, 
Weiber, Mägde,“ meldet der Papiſt Eochläus ärgerlich, „und 
alle Unwiſſenden Tafen das neue Teſtament, das zuerſt (1522) 
erfchien, mit großer Heilöbegierde, befeftigten fich in der Wahr- 
beit, Ternten daflelbe auswendig , trugen’s als ihren Föftlichiten 
Schutz ſtets bei fih, und Fonnten mit Fatholifchen Prieſtern, 
Mönchen, . Doktoren der Theologie über Glauben und Evange- 
lium difputiren und fie widerlegen. 
O felige Zeit, 
Da weit und breit 
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Gottes ew'ge Wort ward gelefen ; 
Da mußten die Herzen genefen ! 

Herzog Georg verbot Luthers Bibel; der Römling Hierg- 
nymus Emſer von Dresden fabrieirte auch eine Ueberſetzung. 
Was gut daran war, hatte er von Luthers Bibel abgeſchrieben, 
das Uebrige war ſchlecht. Wir fragen: Welches Werk iſt größer, 
herrlicher, ewiger, die Münſterthürme, die Dome in Straß— 
burg, Cöln und andern Orten, oder die Bibelüberſetzung Lu— 
thers? In Bezug auf den Segen ſtellen wir gar keine Ver— 
gleichung an. Er war unermeßlich. Ei, wie manche hungrige 
Seele mag ſich geſättigt haben am Manna des Himmels, wie 
manches heilsbegierige Herz erquickte ſich an dem Lebensquell! — 
Durch die Bibelüberſetzung hat ſich ferner Luther ein großes 
Verdienſt um die Verbeſſerung der deutſchen Sprache erworben; 
dieß geſtehen alle Gelehrten zu. 

Melanchthon gab ſchon 1521 ein Buch heraus, das die 
Glaubens- und Sittenlehren der Bibel enthielt, und für die 
Lehrer des Chriftenthums ein Bedürßniß war, und fo half er 
auch in feinem Theile bauen am Haufe Gottes, 

Luther drang ferner auf Anlegung chriftlicher Schulen, und 
zu diefem Behuf verfaßte er 1524 eine „Vermahnung an die 
Rathöherren aller Städte Deutſchlands,“ worin er fie zur Ein- 
richtung chriftlicher Schulen auffordert: „Liebe Deutſche,“ fagte 
er, „kaufet, weil der Markt vor. der Thüre ift, fammelt ein, 
weil es fcheiner und gut Wetter ifk; brauchet Gottes Gnade und 
Wort, weil es da iſt; denn das follt ihr wiſſen, Gottes Wort 
und Gnade it ein fahrender Platzregen, der nicht wieder kommt, 
wo er einmal gewefen if. Er ift bei den Juden geweſen; aber 
hin iſt hin; fie haben nun nichts, Paulus brachte ihn nach 
Griechenland ; hin ift hin; num haben fie den Türken, Rom und 
Iateinifch Land haben ihn auch gehabt; hin ift hin; fie haben 
nun den Papſt. Und ihre Deutfche dürft nur nicht denken , daß 
ihr ihn ewig haben werdet; denn der Undank und die Verach⸗ 
tung wird ihn nicht laſſen bleiben.“ 

Luther hielt beſonders viel auf die Sprachkenntniß nnd den 
Sprachunterricht in den Schulen, wenn er fast: „Laſſet ung 
das gefagt fein, daB wir das Evangelium nicht wohl werden 
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erhalten ohne die Sprachen." Die Sprachen find die Scheide, 
darinnen das Mefler des Geiftes ſteckt. Sie find der Schrein, 
darin man dieſes Kleinod träge. Der heilige Geift hat die 
Sprachen fo nütz und noth geachtet in der Chriftenheit, daß er 
fie oftmals vom Himmel mit ſich gebracht hat. Darum, obwohl 
der Glaube und das Evangelium durch fchlichte Prediger mag 
ohne Sprachen geprediget werden, fo geht's doch faul und fchwach, 
und man wird zuletzt müde und überdrüffig und fället zu Boden. 

Es ſoll und nicht irren, daß etliche fich des Geiſtes rühmen, 
(er meint hier die Schwarmgeifter und falfchen Propheten) und 
die Schrift gering achten, — Aber, lieber Freund, Geiſt hin, 
Geiſt ber, ich bin auch im Geiſt gewefen und babe auch Geiſter 
gefehen, (menn’s je gelten foll vom eigen Fleiſch rühmen) viel- 
feicht mehr , denn eben diefelben noch im Jahr fehen werden , 
wie faft fie auch fich rühmen. Auch hat mein Geiſt fih etwas 
beweifet, fo doch ihr Geift im Winkel gar ſtille iſt, umd nicht 
viel mehr thut, dann feinen Ruhm aufwirft — (ohne Sprachen) 
hätte ich wohl können fromm feyn und in der Stille recht pre 
digen; aber der Papft und die Bapiften mit dem ganzen anti- 
chriftifchen Regiment würde ich wohl haben laſſen fein, was fie 
find." i 

Luther will jedoch ehriftliche Schulen; lieber Feine, als 
fchlechte. „Wahr iſt's,“ fagt er im feiner derben Sprache „ehe 
ich wollte, daß hohe Schulen und Klöfter blieben, wie fie bis- 
ber geweſen find, daß Feine andere Weife zu Ichren und leben 
folte für die Jugend gebraucht werden, — wollte ich ehe, daß 
fein Knabe nichts Ternte und ſtumm wäre; denn es iſt meine 
ernfte Meinung, Bitte und Begierde, daß diefe Eſelsſtälle und 
Teufelsſchulen entweder in den Abgrund verfünten , oder zu 
chriftlichen Schulen verwandelt würden.” 

So wie er auf Einrichtung chriftlicher Schulen drang, 
fchritt er nun auch zur Einführung Firchlicher Ordnung. Geine 
Abficht ging auch hiebei dahin, die Hauptartifel des Glaubens 
zu Grunde zu legen, und ein fittliches Leben zu pflanzen. Un⸗ 
ſchädliche Gebräuche ließ er ſtehen. So eiferte er beſonders ge— 
gen das Mönchsleben und ſagte in ſeinem Glaubensbekenntniſſe: 
(1528 oder 29) „Wohl wäre es fein, wenn man Klöſter oder 
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Stifte der Meinung bielte, daß man junge Leute Ichrte darin 
Bots Wort, die Schrift umd chriftliche Zucht; dadurch man 
feine, gefchickte Männer zu Bifchöfen, Pfarrern und anderlei 
Dieneen Der Kirchen, auch zu meltlichem Regimente, tüchtig 
gelehrte Leute und feine, züchtig gelehrte Weiber, fo bernach 
hritlich Haushalten und Kinder aufziehen Fonnten, zugerichtet 
umd bereitet. Aber einen Weg der Seligfeit da fuchen, das ift 
Tenfelsicehre und Glauben.” Dem Mönchthum fagte er nun auch 
tbatfächlich ab. Bergen Ende des Fahres 1524 gingen alle Au- 
guftiner aus dem Klofter zu Wittenberg bis auf Luther und den 
Prior. Da übergab endlich Luther das leere Klofter dem Chur- 
fürften, legte die Monchsfutte ab und trat im A2ften Jahre 
feines Alters in den heil, Eheſtand mit Catharina von Bora, 
einer ehemaligen Eiftereienfer-Nonne. Luther verfuchte fie, da 
fie feit 1523 das Klofter verlaffen hatte, zwei Mal anderweitig 
zu verheiratben. So wollte er, fast Mathefind, Gottes Wort 
und Drdnung auch mit feinem chriftlichen Exempel nach der 
Schrift und der erftien Kirche Töblicher Gewohnheit beitätigen 
beifen. Er Tief fih am Sonntag Trinitatid 1525 im Namen 
Jeſu Ehrifti zu Wittenberg von Bugenbagen ehelich trauen, hielt 
auch bald darauf mit ihr einen öffentlichen Kirchgang und eine 
ehrliche Hochzeit, „Meinem Vater,“ fagt er, „einen Gefallen, 
und dem Teufel einen Verdruß zu thun, that ich diefen Schritt; 
denn ich fühle meder fleifchliche Liebe, noch Brunſt; fondern 
babe einen Gefallen am Eheſtand. Bott hat’s alfo wollen haben 
und gemacht.” Wie grumdlos die Läfterungen der Römlinge 
find, als babe Luther aus fleifchlicher Luft geheirathet und die 
Reformation bewirker, indem er aus dem Klofter gefprungen fei, 
geht fchon daraus hervor, daß Luther fo ſpät heirathete; da 
bätte er ja nicht fo lange gewartet. 

Den 15. Junius ladet er feine Freunde Joh. Rühel, Joh. 
Thür, Eafp. Müller in einem Briefe zur Hochzeitfeier auf den 
27iten jenes Monats ein. „Gnade und Friede in Chrifto ,” 
fchreibt er, „welch ein Zettergefchrei, lieben Herren, habe ich 
angericht” mit dem Büchlein wider die Bauern! Da it alles 
vergeffen, mas Gott der Welt durch mich gethan bat. Nun find 
Herren, Bfaffen, Bauern, alled wider mich und dräuen mir den Tod. 

5 * 
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Wohlen, weil fie denn toll und thöricht find, will ich mich 
auch fchieken, daß ich vor meinem Ende im Stande von Gott 
erſchaffen, gefunden, und nichts meines vorigen papiftifchen 
Lebens an mir behalten werde, fo viel ich kann, und fie noch 
toller und thörichter machen, und das alles zur Lese und Ade. 
Denn es mir felber ahnt, Gott werde mir einmal zu feiner 
Gnade helfen. So hab’ ich nun, aus Begehren meines lieben 
Vaters, mich verehlicht, und um diefer Mäuler willen, daß 
nicht verhindert würde, mit Eile beigelegen; bin willens auf 
Dienftags über acht Tage, eine Fleine Freude und Heimfahrt 
su machen. Solches hab’ ich euch, ald guten Freunden , nicht 
wollen bergen, umd bitte, daß ihr den Segen darüber helft 
fprechen. Und dieweil die Läufte alfo ftehen und gehen jest in 
den Landen, babe ich nicht gedurft, euch dazu bitten und for- 
dern zu erfcheinen. Wo ihr aber von gutem Willen ſelbſt woll- 
tet, fanımt meinem Lieben Vater und Mutter, Fommen, möget 
ihr ſelbſt wohl ermeſſen, daß mir’s eine befondere Freude wäre; 
und was ihr mitbrächtet von guten Freunden zu meiner Armuth, 
wäre mir lieb.“ 

„Sch hätte auch meinem gnädigen Herrn Graf Gebharden 
und Adelbrecht davon gefchrieben,, hab's aber nicht dürfen wa— 
gen, weil Ihre Gnaden anders , denn mit mir zu thun haben, 
Kit aber vonnöthen, was drinnen zu than, und euch gut dünkt, 
bitte ich ener Bedenken mir zu eröffnen. 

Hiemit Gott befohlen. Amen !* 

So ladet er auch Spalatin ein (16. Juni 1523) und 
fchreibt ihm: 

„Gnade und Friede! Sch habe, Tieber Spalatin, meinen 
und meiner Catharina Läfterern den Mund geftopft. — Können 
wir ein Mahl zurichten, fo mußt du nicht nur ald mein Hoch- 
zeitgefelle fommen , fondern auch mitwirken, wenn etwas Wild— 
pret nöthig fein wird, Indeſſen gib und deinen Gegen und 
wünfche ung Gutes. Sch habe mich durch meine Heirath fo 
verächtlich und gering gemacht, daß ich hoffe, die Engel werden 
lachen und alle Teufel heulen. Die Welt und die Weiſen er- 
fennen Gottes heiliges und frommes Werk nicht, und bei mir 
allein machen fie es zu einem gottlofen und Teufelöwerf, Es 
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wird um fo mehr ihr Urtheil durch meine Ehe verdammt und 
angegriffen , infofern fie fortfahren, Gott nicht erfennen zu 
wollen. Lebe wohl, und bitte für mich,“ 


Zutber war ein zärtlicher Gatte und Vater, und er ver- 
Iebte im Schooße feiner Familie die beiterften und feligften 
Tage. Bott fchenfte ihm Kinder, die er im der Furcht des 
HErrn erzog. Bei der Geburt feines erften Sohnes fchreibt er 
an feinen Schwager Dr. Rühel, den 8. Zuni 1526: „Wolle 
Magifter Eisleben fagen, von meinetwegen, daß meine I. Käthe, 
von großer Gottes Gnaden, einen Hanfen Luther bracht bat 
gefern um zwei, und an Nif, Hausmann und Spalatin: „Der 
Herr Chriſtus hat meine Käthe gefegnet und um einen Sohn 
Sohannes, der gefund und wohl ift, vermehrt. ... Preis und 
Ruhm fei ihm für feine unausfprechliche Gnade! Mutter und 
Kind grüßen dich fehr.“ 

Wir Fönnen nicht umhin, einen Brief Lutherd, den er 
fpäter an diefen feinen erfigebornen Sohn fchrieb, unfern Lefern 
mitzutbeilen, der alfo lautet: 

„Gnade und Friede in Chrifto, mein herzliches Söhnchen! 
Ich ſehe gern, wie du wohl Terneft und fleißig beteſt. Thue 
alſo, mein Söhnchen, und fahre fort! Wenn ich beim fomme, 
will ich dir einen fchonen Jahrmarkt mitbringen, Ich weiß 
einen hübſchen, Iufligen Garten, da gehen viel Kinder ein, 
baben goldene Röcklein an, und lefen fchöne Aepfel und Bir- 
nen, Kirfchen, Spillinge und Pflaumen, fingen, fpringen und 
find fröhlich, haben auch fchöne Pferdlein mit goldenen Zäumen, 
und filbernen Sätteln. Da fragte ich den Mann, deffen der 
Garten ift: „Lieber Dann, ich habe auch einen Sohn, beißt 
Hänschen Luther, möchte er nicht auch in den Barten fommen, 
dag er auch folche fchöne Aepfel und Birnen cffen möchte, und 
feine Pferdlein reiten und mit dicfen Kindern fpiclen?“ Da 
fprach der Mann: „Wenn er gerne betet, lernt und fromm ift, 
fo fol er auch in den Garten fommen, Lippus und Joſt auch; 
und wenn fie alle zufammen fommen, fo werden fie auch Bfei- 
ren, Baufen, Lauten und allerlei Saitenfpiel haben; anch tan. 
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sen und mit Fleinen Aembrüften ſchießen. — Und cr zeigte mir 
dort eine feine Wiefe im Garten, zum Tanzen zugerichtet ; da 
hingen eitel goldne Pfeifen, Pauken und feine, filberne Arm- 
brüſte. Aber ed war noch frühe, daß die Kinder noch nicht ger 
geffen hatten; darum konnte ich des Tages nicht erbarren, und 
forach zu dem Mannes „Ach, lieber Herr, ich will flugs hin— 
geben , und das Alles meinem lieben Söhnlein fchreiben , daß 
er ja fleißig bete, nnd wohl lerne, und fromm fei, auf daß er 
auch in diefen Garten komme; aber er bat eine Muhme Lene, 
die muß cr mitbringen.“ Da fprach der Mann: Es fol fo fein, 
gehe bin und fchreibe alio. 

„Darum, liebes Söhnchen, Ierne und bete ja getroft, umd 
fage es Lippus und Foften auch, daß fie auch lernen und beten; 
fo werdet ihr miteinander in den Garten lommen. Hiemit fei 
dem allmächtigen Gott befohlen, und grüße Muhme Lenen, und 
gib ihr einen Kuß von meinetwegen. 

Dein lieber Vater: Martin Luther.“ 

Leber den Hinfcheid feines Töchterleind Elifaberh fchreibt 
er an an Nik. Hausmann, den 5. Auguſt 1528: „Mein Töch- 
terlein Eliſabetha ift mir geftorben. Wunderbar , wie tief dieß 
mein Herz ergriffen hatte; ich war einem Weibe faſt gleich, fo 
ward mein Inneres bewegt. Ich hätte vorher nie geglaubt, 
daß ein Vater fo weich werden fünnte gegen feine Kinder; bitte 
für mich beim HErrn; lebe wohl in Ihm!“ 

So fehen wir überall den Mann Gottes, den Chriſten, 
wohin wir auch Zuther begleiten mögen. Kehren wir nun wie- 
der zum Obigen zurüd. 

In Sachen der äußern Bottesverehrung , des Cultus, ver- 
fuhr Luther fterd fchonend und milde. Im Fahr 1525 fchreibt 
er in der Vorrede zu einem feiner Gefangbücher : „Sch bin 
nicht der Meinung , daß durch's Evangelium alle Künfte follten 
zu Boden gefchlagen werden, mie etliche Abergeiftliche vorge- 
ben; fondern ich wollte alle Künfte, fonderlich die Mufica, gern 
feben im Dienfte deffen, der fie gegeben und gefchaffen bat. 
Sie ift eine herrliche Gabe Gottes , welcher der Satan fehr 
feind ift, und damit man viel Anfechtungen und böfe Gedanken 
vertreibet, Ich gebe nach der Theologie der Mufifa die nächte 
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Stelle und die böchite Ehre. Wer die Mufifa verachtet, wie 
denn alle Schwärmer thun, mit dem bin ich nicht zufrieden, 
Darum will ich jedermann, fonderlich jungen Leuten, diefe Kunſt 
befeblen, und fie hiemit ermahnt haben , daß fie ihnen diefe 
föftliche, nüßliche und fröhliche Creatur Gottes theuer, lieb und 
werth fein Laffen, und fich gewöhnen, Bott den Schöpfer darin 
zu erkennen, zu loben und zu preifen; diejenigen aber, fo die— 
fer fchönen Natur und Kunft mißbrauchen, mit allem Fleiße 
flieben und vermeiden; denn diefe ungerathenen Kinder und 
Wechfelbälge durch den Satan dazu getrieben werden, daß fie 
ſolche Babe Bott dem Herrn nehmen und rauben, und damit 
dem Teufel, welcher ein Feind Gottes und diefer Fieblichen Kunft 
ift, ehren und ihm dienen.“ Er felbft fpielte, wie weiland Kö- 
nig David, mehre Inſtrumente, verfertigte Lieder und machte 
kraftvolle Melodien dazu. Wer fennt nicht jene herrlichen, fal- 
bungsvolen Lieder, die er zu verfchiedenen Zeiten verferigt 
bat? „Nun freut euch , lieben Chriften.“ „Wir glauben AM’ 
an einen Gott.“ „Gelobet feift du Jeſus Chriſt.“ „Ein? fefte 
Burg ift unfer Gott.“ „Komm beiliger Geiſt, Herre Gott.“ 
„Es wol’ und Gott gnädig fein.“ „Mit Fried’ und Freud’ 
fahr ich dahin.“ „Chriſt' Tag in Todesbanden.“ „Aus tiefer 
North fchrei’ ich zu dir.“ „Vom Himmel hoch, da komm’ ich 
ber." „Vater unfer im Himmelreich.“ „Erhalt und HErr bei 
deinem Wort.“ „Nun bitten wir den heiligen Geil.“ „HErr 
Bott dich loben wir u. a. —“ 

Diefer Sefang und Klang ging, von Luther angeregt, durch 
die ganze Iutherifche Kirche hindurch und tönte auch da und 
dort in der reformirten Schwefterfirche wieder. Auch wollte er 
nicht alle Bilder aus den Kirchen entfernen; fondern einige zur 
Erbauung ſtehen laffen und eine 300jährige Erfahrung bat be- 
wiefen, daß die Lutheraner, fo wenig, als die NReformirten, den 
Bildern irgend eine Verehrung bewieſen haben. 

Während Luther im Geiſt des Glaubens nach allen Seiten 
hin tbätig war, war dem Manne Gottes ein Pfahl in's Fleiſch 
gegeben, wie weiland Paulo, damit er fich nicht überhebe. Go 
verfiel er 1527 in eine ſchwere Anfechtung und in eine große, 
frperliche Schwäche, wovon Juſtus Zonas berichtet. 
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Er glaubte fein Ende fei nahe und betete: „Mein aller- 
fiebfter Gott, wenn du es fo willſt haben, daß diefes die Stunde 
fei, die du mir verfehen haft, ſo gefchehe dein gnädiger Wille !“ 
Er betete ferner mit gen Himmel gerichteten Augen den Gten 
Pſalm und das Vaterunfer, und feine Gattin und Jonas rieben 
ihn, und gaben ihm Labfal, was fie Fonnten, bis der Arzt fam. 
Kurz hernach fprach er wieder: „HErr, mein Gort, wie gern 
hätte ich mein Blut vergoffen um deines Wortd willen, das 
weißeft du; aber ich bin's vielleicht nicht werth; dein Wille 
gefchehe! Willſt du es fo haben, fo will ich gerne ſterben; allein 
daß dein heiliger Name gelobet und gepreifet werde, es fei 
durch mein Leben oder durch meinen Tod. Mein Bott, du haft 
mich in diefe Sache geführt; es it dein Wort und deine Wahr- 
beit. Laß deine Feinde nicht rihmen: Wo it num ihr Gott? 
fondern verfläre deinen heiligen Namen, zumider deinen Fein- 
den. Herr Jeſu Ehrifte, du haft mir gnädiglich verfichen die 
Srfenneniß deines heiligen Namens; du weißt, dab ich an dich 
fammt dem Vater und dem heiligen Geiſt, als cinigen und 
wahren Bott glaube, und mich tröfte, daß du unfer Mittler 
und Heiland biſt; färfe mich in diefer Stunde mit deinem hei— 
ligen Geiſte. Der Satan hat mir auf mancherlei Weife nach- 
geſtellt, daß er mich Teiblich umbrächte durch Könige und Für- 
ften, und geiftlich durch feine feurigen Pfeile und fchredlichen 
Anfechtungen. Aber du haft mich bisher wunderbarlich erhal. 
ten, Erhalte mich ferner, du treuer Gott, iſt es dein Wille. “— 
Darauf fam Dr. Pomeranus, dem fagte er: „Mein I. Pfarr- 
herr, ich babe euch heute gebeichtet, und ihr habt mir die Ab- 
folution gefprochen, das iſt mir Lieb.“ Als die Ohnmacht zu- 
nahm, wiederholte er im feinem Gebete tröſtliche Sprüche der 
beil, Schrift. — „Mein Bott," fprach er, „du biſt ja ein Gott 
der Sünder und Elenden, die ihre North fühlen und deiner 
Gnade herzlich begehren, wie du fprichit: „Kommet ber zu mir 
alle, die ihr mühfelig und beladen feid ; ich will euch erquicken.“ 
Herr, ich komme auf deine Zufage, ich bin in großer Angit 
und Noth, hilf mir um deiner Gnade und Treue willen. Bald 
darauf fagte er zu feiner Hausfrau: „Meine allerliehite Käthe, 
ich bitte dich, will unfer Fieber Gott mich dießmal zu fich nehmen, 
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daß du dich im feinen gnädigen Willen ergebeſt. Du bit mein 
chlich Weib, dafür font du ed gewiß halten; laß die gottlofe: 
blinde Welt dagegen fagen, was fie will, Nichte du dich nad) 
Gorted Wort und halte feit daran, fo haft du einen beftändigen 
und farfen Troit.“ Hierauf betete er wieder cin Fräftiges Ge- 
bet vol Zuverficht und fprach nach demſelben: „DO, wie wer, 
den die Schwärmer, *) Wiedertäufer ein gräulich Weſen an- 
richten nach meinem Tode; doch tröſte ich mich deſſen, daß 
Chritus ſtärker iſt, als Satan und alle feine Schuppen; ja, er 
it ihr Herr.“ Da er folches fagte, meinte er laut auf, daß 
ihm die Thränen über die Wangen herab flofen. Man legte 
ihm warme Tücher auf; da fragte er nach feinem Söhnlein. 
Es wurde gebracht und lächelte den Vater an. Da ſprach er: 
O du gutes, armes Kindlein, nun ich befehle dich und deine 
Mutter meinem Tieben, frommen Gott, 

„D mein Gott, ich danfe dir von Herzen, daß du gewollt 
bat, daß ich auf Erden ſollte arm fein, kann deshalb weder 
Geld, noch Gut meinem Weibe und Söhnlein hinterlaffen. Wie 
du fie mir gegeben haft, befcheide ich dir fie wieder, du reicher, 
treuer Gott; ernähre fie, lehre fie, erhalte fie, wie du es mir 
gerban, du Vater der Waifen und Richter der Wittwen !“ 
Seine betrübte Gattin Sprach ihm Much zu und man fuhr fort 
mit Reiben vermittelt warmer Tücher, Da fagte er auf ein- 
mal; „Bottlob , ich fühle Beſſerung.“ Des andern Tages war 
er wieder ziemlich hergeſtellt. Am Abend fand er auf und hielt 
das Abendmahl mit feinen Freunden. „zu mir fagte er,“ er 
zähle Jonas: „Ich muß den geftrigen Tag merken, Ich bin 
da in die Schule gegangen und in cinem beißen Schwigbade 
geſeſen. Der HErr führe in die Hölle und wieder heraus.“ 
Beiter fagte er: die geiftliche Anfechtung, die er Morgens aus- 
geftanden, wäre viel größer und heftiger geweſen, denn Die 
leibliche am Abend. „Der HErr tödtet,“ fprach er, „und macht 
Iebendig, denn er it der HErr des Todes und des Lebens; ihm 
ki Ehre, Lob, Breis in Emigfeit! Amen.“ 





) Die Wiedertäufer waren damals empörerifche Notten, wie Münzer. 
5 ** 
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Im Kahre 1528 war auch noch ein großes Sterben; die 
Peſt graffirte am Elbſtrom. Die hohe Schule wurde der ‘u. 
gend halben nach Jena verlegt, aber Luther blieb und wich 
nicht. Er ging umher in die angefteckten Hänfer ohne Schen, 
Ichrte und tröftete die Seinen, und zeigte fih als ein recht ' 
treuer Hirte, der die Schafe auch unter Gefahren nicht verläßt. 

Kaum war die hohe Schule wieder zu Wittenberg, fo ging 


das Gerücht, (1529) der Türfe Soliman ziehe auf Dentfch- ° 


land los, und liege fchon vor der Stadt Wien. Weil nun über 
deſſen Sieg fich viele Leute entſetzten und ſchwere Gedanken 
faßten, fo ließ Luther eine Schrift vom Türkenfriege und eine 
Heerpredigt ausgehen, worin er die Art und Weife, wider den 
Türfen zu flreiten und zu beten, angab. Go mwirfte er überall, 
vergaß feine eigene Perfon und hatte nur das Heil des dentfchen 
Volkes und feiner Kirche im Auge. — Im Kleinen, wie im 
Großen, war er treu, ernft, liebevoll, tröftete und firafte aber 
auch, wie und mann es nöthig war. Go fingen einmal in 
Wittenberg, mo fonft fait aus allen Nationen Studenten in 
Eintracht und Frieden lebten, die Edelleute in einem Bürgers. 
haufe mit Bürgersfindern eine Unluft und Lärmen an, (erzählt 
Marhefind) darüber fie von ordentlicher Bürgerfchaft redlich 
über die Köpfe gedrofchen und für die Nacht bis an den Mor. 
gen in die Thürme geſteckt murden. Als aber etliche, nach bei. 
gelegter Sache, dem Gtadtrichter durch die Fenſter flachen, 
ließ fich Luther öffentlich auf der Kanzel hören : „Sort hätte 
diefer Univerfität durch Vorfehung und Verordnung der löbli— 
chen Ehurfürften, ein fein, ſtill und ruhig Leben bisher ge 
gönnt; nun wären Leute vorhanden, die fich an gleichem Rechte 
nicht wollten genügen Taflen, brauchten bei Nacht und Nebel 
Muthwillen und Frevel, forderten die Leute heraus und ver. 
griffen fich an ihrem Hausfrieden. „Ich bin,“ fuhr er fort, 
„ein Geiſtlicher; wenn mir aber ein folcher Störenfried mein 
Hans anfiele, wollte ich mit meinem Hausſpieße zu ihm hinaus 
wifchen und meinen Hausfrieden, fo wie ed einem Hausvater 
gebührt, vertheidigen. Stieße ich meinen Spieß durch einen 
ſolchen Aufrührer , wollt’ ich ftillftehen und auffchreien: Hier 
Gottes und Kaifers Recht! vor denen ich ſolch' meine 
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Nothwehr mit Ehren und gutem Gewiſſen, chriftlich und recht. 
lich verantworten wollte.“ Da fih Dr. Luther als ein Liebha— 
ber bürgerlicher Einigkeit alfo vernehmen lieh, gerieth es zum 
iMerbeften und wurde fein fill und friedlich in der ganzen Stadt. 

Im Fahr 1527 erhielt Luther vom Churfürften Johann, 
dem Beftändigen, den Auftrag, mit feinen Freunden Jonas, 
Bugenhagen, Spalatin, Melanchthon, Fried. Myconius u. 4. 
die Kirchen des Churfürſtenthums zu vifitiren. Melanchthon 
verfaßte die fogenannten VBifitationsartifel in 18 Tapiteln, cine 
Anweifung für Brediger, wie fie das Evangelium vortragen 
ſollten; zugleich enthielten fie eine kurze Kirchen- und Schul. 
ordnung. Auch weltliche Räthe halfen mit diefed Gefchäft ver- 
richten. Luther fand eine große Umwiffenheit, die ihm das Herz 
betrübte, Er ließ fih in Lnterredungen mit Bürgern und 
Bauern ein. So fol einmal ein armes Bänerlein den Kinder 
glauben auffagen und fpricht: „Sch glaube an Gott, den A: 
mächtigen,“ Luther fragt, was allmächtig heiße? Der gute 
Mann antwortete: „ich weiß es nicht.“ „Ya, mein lieber Mann,“ 
fpricht Luther, „ich und alle Gelehrte wiſſen's auch nicht, was 
Gottes Kraft und Allmächtigkeit iſt; glaub' aber du in Einfalt, 
dag Bott dein Fieber, treuer Vater ift, der will und fann, ald 
der weifefte Herr, dir, deinem Weibe und deinen Kindern in 
allen Nöthen beifen.“ Nachdem aber die Erfahrung gab, daß 
viele Laien und feldft manche Pfarrer die Kinderlehre nicht recht 
verſtanden, ließ Luther bald feinen großen Katechismus aus- 
schen (am Ende des Jahres 1528 und zu Anfange 1529,) und 
bald darauf den Fleinen, morin er alle Hauptſtücke der chrift- 
lichen Lehre zuſammenfaßte. Der große war für die Lehrer, 
der Fleine für die Schüler beftimmt. Er feste durch diefes herr» 
liche Wert, jener Kirchenvifitation eigentlich die Krone auf, 
und befeftigte das Reformationswerk bauptfächlich nach innen; 
aber auch nach außen, gegen Feinde und Widerfacher. Schon 
im Fahr 1530 fchrieb Luther an den Churfürften über den Er- 
folg jener Arbeit: „Es wächſet jetzund daher die zarte Jugend 
von Knäblein nnd Mägdlein mit dem Catechismus und Schrift 
wohl zugericht , daß mir’s in meinem Herzen fanfte thut, daß 
ih fehen mag, wie jest junge Knäblein und Mägdlein mehr 
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lernen, glauben und reden können von Gott, von Chrifto, dann 
zuvorhin nur noch alle Stifte, Klöfter und Schulen gekonnt ha— 
ben und noch können. Es ift fürwahr folches junge Volk in 
Euer Churfürftl, Gnaden Lande ein ſchönes Paradies, desgleichen 
auch im der Wert nicht it. Damals war es auch, (1528 oder 
29) daß Luther fein herrliches Glaubensbekenntniß herausgab, 
in welchem er die Lehre der Rechtfertigung allein durch den 
Glauben zum Grund legte, und von diefem aus alle übrigen | 
Lehren des Evangeliums darſtellte und beleuchtete. 

So war jebt der Wahrheitszeuge zu jenem voll | 
kommenen Mannesalter in Chrifto berangewachfen, 
das den rechten Lehrer und den Achten, wahren, evan- 
gelifch-proteffantifchen Chriften ausmacht. 

Das Werk der Neformation ging in Deutfchland und der 
Schweiz feinen eigenen. Gang, und die Kirchen bildeten fich im 
Ganzen auf demfelben Grunde, doch in gewiſſen Nebenlehren 
unabhängig und verfchieden von einander ; daher mwünfchten 
manche PBroteflanten beider, des Iutherifchen und reformirten 
Bekenntniſſes, eine Vereinigung. Luther war zwar bedenklich, 
weil er eben feiner Sache gewiß war; doch fchreibt er hierüber; 
„Ich den Ruhm mit Wahrheit dem Widertheil nicht laſſen will, 
ob Gott will, daß fie mehr zu Fried’ und Einigkeit geneigt 
wären, ald ich,“ 

Der Raum geftattet und nicht, hier den Hergang des Re— 
ligions-Geſprächs, welches vom 1 — 3ten Oftober 1529 im 
landgräflichen Schloffe zu Marburg ftatt hatte, noch auch die 
fpätere wichtige Gefchichte der Wittenberger Concordia , nach 
Zwinglid Tode 1536 unfern Lefern bier mitzutbeilen; nur Eines 
bemerken wir: Beide Theile Famen zu Marburg in 1A Artifeln 
mit einander überein. Vom Löten, dem heil, Abendmahl, beißt 
es unter andern in der Mebereinfunft: „Und wiewohl wir ung 
Cob der wahre Leib und Blut Chrifti Teiblich im Brod und Wein 
fei,) diefe Zeit nicht verglichen haben, fo fol doch ein Theil 
gegen den andern chriftliche Liebe, fo ferne jedes Gewiffen im- 
mer leiden kann, erzeigen, und beide Theile Gott, den Allmäch- 
tigen fleißig bitten, daß er ung durch feinen Geift in dem rech⸗ 
ten Verſtand beſtätigen wolle.“ 
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Beide Kirchen wurden damals nicht vereinigt und der Grund 
bievon war nicht die Hartnädigfeit Luthers, wie gewöhnlich 
bauptet wird, obgleich wir ihn von dem Fehler der Heftigfeit 
nicht freifprechen wollen; fondern die Urfache Tag tiefer. *) 

Indeſſen ftehen die beiden Kirchen Gottes ald GSchweiter- 
firchen neben einander, bis der Herr fie vereinet und nicht 
Menfchen, Sie bilden Eine proteftantifche und allgemeine Kirche; 
fie haben einen gemeinfchaftlichen Feind, die römifche Kirche, 
die große Babel mit ihren Jeſuiten und Römlingen; nicht zu 
gedenfen derjenigen, welche in unferer Mitte Chriftum offenbar 
verleugnen , oder auch zwifchen Chriſto und Belial unter fchönen 
Namen allerlei gefährliche Konkordate fchließen. Gegen dieſe 
laßt und vereint, wie zwei Heere unter dem einen Konig an- 
fümpfen , das ift unfere Aufgabe, bis der HErr uns ohne pa- 
yierne Statuten und ohne fleifchliche Waffen vereinigen wird. 

Die proteftantifche Kirche hat jenen Kampf ritterlich ge- 
fümpft und eine Wolfe vom Blutzeugen aufzuweiſen, wie die 
Folge diefer Geſchichte lehren wird, 


Achtes Enpitel. 


Die Standeverfammlung in Nürnberg, 1522. Der Reichs⸗ 

tag zu Nürnberg, 1524. Bund der Bapiften, 1524. der 

Broteftanten, 1526. Neichätage zu Speier und Augs- 
burg, 1529 und 1530. 


— — — — 


Der Papſt, Leo X. war 1521 den 1. December geſtorben, 
und ihm folgte Harian VI. von Utrecht, Carls Lchrer, cin 
finfterer , erniter Daun, welcher in der GStändeverfammlung 
1522 zu Nürnberg die Mißbräuche der romifchen Kirche durch 
feinen Legaten Franz Cheregato zur Sprache bringen ließ, und 


) Mer fich hierüber genauer unterrichten will, der Iefe: Walch, 
Luthers Schriften, Theil XVII, Seite 2357 20., 2533 ıc., 2594 ıc., 
2621. und Theil XX, 2194 ꝛe, 
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boffte , dann mit leichter Mühe durch die Fürsten die Intherifche 
Keserei zu dämpfen. — Als die Stände fahen, wie der Papit 
anfing , felbft vom Berderben der Kirche zu reden, festen fie 
nicht weniger, ald hundert Befchiwerden der deutfchen Kirche auf, 
und verlangten Abhülfe und eine freie Kirchenverfammlung in 
einer deutfchen Stadt, Hadrian ftarb fchon 1523; ihm folgte 
ein feiner, unaufrichtiger Politiker, Clemens VIL, deſſen Legat, 
Campegius die Unterdrückung der Proteftanten auf dem Nürn- 
berger Reichsſtag verlangte (1524); allein die Stände verfpra- 
chen nur, fie wollten, fo viel als moglich, dem Wormfer 
Edift nachfommen. Der fchlaue Campegius indeffen vermochte 
(den 6. Juli 1524) zu Regensburg mehrere Stände, die Her- 
09€ von Baiern, den Erzsbifchof von Salzburg und viele Bi- 
fchöfe, Ferdinand, Erzherzog von Defterreich, des Kaifers Bru, 
der, zu einem Bündniffe zu überreden, nach welchem man fich 
verpflichtete, den alten, römifchen Glauben aufrecht zu erhalten, 
und das Evangelium zu unterdrüden. 

Die evangelifchen Stande auf die Vorftellung Philipps von 
Heffen hin, fchloffen ihrerfeits auch ein Bündnif zu Torgau im 
Mai 1526 zur VBertheidigung ihrer Religion, und als der fäch- 
fifche Kanzleiverwefer , Otto von Pad 1528 fogar Philipp die 
Nachricht hinterbrachte, dag die Fatholifchen Fürften im Sinne 
hätten, fie zu überfallen , fo wollte der Landgraf denfelben zu— 
vorfommen und fie angreifen; allein Luther, Melanchthbon und 
Bugenhagen erflärten fich in einem Bedenken entfchieden dage- 
gen und fchrieben an den Churfürften Johannes: 

„Euer Churfürſtl. Gnaden werden ohne Zweifel felbft wohl 
bedenken, wie ein unfeliges Ding es fein follte, fo man ohne 
Noth fo viel Blutvergießens wider dad Gewiffen und Faiferliche 
Majeſtät begangen hätte, Und da Gott für fei, wenn es ja 
follte in folchem bofen Gewiffen und Ungehorfam vorgenommen 
und vollzogen werden, fo follte und doch ewiglich jammern, daß 
wir alddann müßten und gezwungen würden, wider Euer Churf. 
Gnaden, als unferm allerlichiten Herrn, von dem wir fo väter- 
lich bishero find ernähret, beſchirmet und mit trefflichen, großen 
Wohlthaten und Gnaden überfchüttet gewefen, reden und zeugen, 
dazu, dag wir Euer Churfürſtl. Gnaden Land meiden und und 
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wegthun müßten um des Evangeliums willen, auf daß nicht auf 
dafielbe unfchufdige Wort Gottes aller folcher Unglimpf mit gut: 
tem Scheine falle," — 

Der Krieg unterblieb , da Pack's Ausſage von den fatholi- 
chen Fürften als Lüge erflärt wurde; allein die Spannumg 
der Fürften nahm zu, und der Haß der Römifch-Befinnten wuchs 
von Tag zur Tage. 

Auf dem Reichstag zu Speier (1529) befchloffen die Pa— 
piſten: Niemand dürfe feine Religion verlaffen bis zu einem all- 
gemeinen Eoneil, die Evangelifchen follen Feine Neuerung mehr 
vornehmen, die Meſſe fol nicht abgefchafft werden, die Prediger 
follen nur im Sinne der römifchen Kirche lehren. Ein Verbot 
wurde veröffentlicht, es dürfe Niemand die Predigten befuchen, 
weiche der Churfürft Fohann in feinem Quartier halten ließ; 
dennoch aber ftrömten Tanfende hin, um das Evangelium zu hören. 

Die evangelifchen Fürften: Johann von Sachfen, Markgraf 
Georg von Brandenburg, Philipp von Heffen, Fürst Wolfgang 
von Anhalt und der Tünchergifche Kanzler erklärten, Gottes 
Sache und feine Ehre, fo wie unferer Seligkeit, laffe fich nicht 
fo durch Stimmenmehrheit abmachen. Sie fetten den 19. April 
eine fürmliche Proteftation auf, und übergaben fie ihren pa- 
piſtiſchen Mitftänden, überfandten fie dem Erzherzog Ferdinand, 
und den Faiferlichen Gefandten ; allein Ferdinand fandte fie ihnen 
wieder zurück. Die Evangelifchen erklärten, fie bleiben bei 
Gottes Wort umd werden davon nicht weichen. Don diefem 
Zeugniß, das die evangelifchen Fürften ablegten, befamen fie 
den Namen Proteftanten, den wir alle gerne tragen wollen; 
denn wir proteftiren im Glauben an die alleinfelfigmachende Gnade 
Chrifti und am die Untrüglichfeit des göttlichen Wortes, wider 
alle Werfgerechtigkeit und menfchliches Anfehen in Glaubens— 
fachen. 

Indeſſen hatten Kaifer und Papſt (29. Juni) in Barcellona 
riede gemacht, umd unter den Friedensbedingungen war der 
Artikel mirbegriffen, der Kaifer follte die Keber ausrotten; da- 
her wurden Die proteftantifchen Gefandten von ihm in Piacenza 
im September mit Arreſt belegt, und der Kaiſer erklärte, es 
bleibe bei dem Beſchluß der Mehrheit. 
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Die proteftantifchen Fürſten hingegen Famen den 16, Dftober 
in Schwabach zufammen, und Luther feste als Grundlage eines 
Bündniſſes 17 Artifel auf. Eine folgende Zufammenkunft hatte 
den 29. November 1529 in Schmalfalden ftatt, welche fich an 
die eritere anfchloß. 

Die Gefahr, von den Fatholifchen Fürften angegriffen zu 
werden, fehien immer näher zu rücken. Man forderte noch ein 
Bedenken von Luther, was man, im Fall man angegriffen würde, 
zu thun habe? Luther widerräth wiederholt (6. März 1530) 
den Krieg, und fagt unter anderm: „Es find ja aller Fürsten 
Unterthbanen, auch des Kaifers Unterthbanen, ja mehr denn der 
Fürſten, und ſchickt fich nicht, dag jemand mit Gewalt des 
Kaifers Unterthanen wider den Kaifer, ihren Herrn, wollt 
ſchützen, gleich wie es fich nicht ziemt, daß der Bürgermeilter 
su Torgau wollte die Bürger mit Gewalt fchüsen wider den 
Ehurfürften zu Sachen, fo lange er Churfürft von Sachfen ift.“ 
Luther rieth, die Sache Gott anzubefehlen, und nur wenn der 
Kaifer verlange, die evangelifchen Fürften follen ihre Untertha- 
nen um ihres Glaubens willen verfolgen, tödten, vertreiben , fo 
ſollten fie ihm nicht gehorchen. 

Der Kaifer wurde nämlich damals von den Churfürften ge- 
wahlt und war Oberherr von ganz Deutfchland , doch fo, daß 
die deutfchen Fürſten und Stände ihre Souperänitätsrechte, un— 
gefahr fo, wie die verfchiedenen Schweizerfantone der Tagſatzung 
gegenüber, beibehielten. 

Diefes Bedenken Luthers beruhigte die evangelifchen Fürsten, 
und der HErr der Gemeine befchämte dieſes Harren und Dul- 
den nicht. — Der Reichstag zu Augsburg nahte heran, auf dem 
die evangelifche Kirche fich fo feſt innerlich und Außerlich be- 
gründete, daß fie fortan ald eine öffentliche, fürmliche Gemein- 
fchaft beſtand. 

Am 14. März trug der Churfürit Luthern, Jonas, Bugen- 
bagen und Melanchthon auf, ein Glaubensbekenntniß zu verfaf- 
fen, um zu wiſſen, wie weit man fich mit Gott nach Fug und 
Gewiſſen in einen Vergleich einlaffen könne. Diefe Männer 
. Überreichten dem Churfürften zu Torgau die 17 Schwabacher 
Artikel, etwas vermehrt, welche man nun Torgauer Artikel 
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nannte, Sie wollten felbft, um dem Churfürften feine Gefahr zu 
verurfachen,vor dem Kaifer erfcheinen. Aber Johann, der den Bei- 
namen „der Beftändige,” nicht umfonft trägt, antwortete freu- 
dig und getroft: „Das wolle Gott nicht, daß ich aus eurem Mittel 
ausgefchloffen fein follte; ich will mit euch meinen HErrn Chri- 
tum befennen. „In diefem Gottvertranen und Olaubensmuth, 
entichloffen, der Sache des HErrn Alles zu opfern, brach der 
Churfürft den 3. April 1530 auf; zuvor ließ er noch in feinen 
Kirchen um einen gefegneten Ausgang des Reichstags zum Herrn 
aller Herren beten. Bon Theologen begleiteten ihn Jonas, Spa— 
fatin und Melanchthon, und in wenigen Tagen waren fie in 
Coburg. Auf dem Schloffe dafeldit Fieg man Luthern, auf dem 
Bann und Acht ruhten, zurück, damit die Widerfacher durch 
feine Gegenwart nicht heftiger erbittert würden. Allein er war 
nicht müßig ; fondern predigte häufig, verfertigte treffliche Schrif- 
ten, fhrieb oft feinen Freunden in Augsburg, gab ihnen guten 
Rath und ermunterte namentlich feinen zagenden Melanchthon. 
Er war indeß oft frank, litt an Kopf- und Herzweh und hatte 
ſich bereits ein Pläschen zu feiner Grabes- und Ruheſtätte in 
Coburg auserfchen. Der Satan feierte auch nicht und febte 
ihm mit Anfechtungen zu. Er fchrieb dem Churfürften , der ihm 
einen liebevollen Brief, nebſt Arzneien, die ihn- wicder ftärften, 
zufchickte, hierüber : „Mir ift leid, dag der Satan Ener Churf. 
Gnaden Herz möchte befümmern und betrüben. Ich Fenne ihn 
zum Theil wohl, weiß wohl, wie er mir pfleget mitzufpielen; 
er it ein trauriger, faurer Geiſt, der nicht leiden kann, daß 
ein Herz fröhlich ift, oder Ruhe habe, fonderlich in Gott: Un— 
fer lieber Herr und Heiland, Zeus Chriftug, der wolle Euer 
Churfürſtl. Gnaden den rechten, ewigen Tröſter fenden, der Euer 
Churfürſtl. Gnaden ſtets erhalte, ftärfe, bewahre wider alle gif- 
tigen, fenrigen Pfeile des ſauern, ſchweren, argen Geiſtes. 
Amen, lieber Gott, Amen.’ — In feiner Anfechtung fang Lu— 
ther heilige Geſänge, las Troftfprüche aus der Bibel, betete, 
predigte fort und genoß alle 14 Tage das heil, Abendmahl. Und 
fo fand er mächtig da im Glauben, in Gottes Kraft und konnte 
jenes gewaltige Lied, ſammt deffen Melodie fertigen: 
„Ein’ feſte Burg it unfer Gott, 
Ein’ gute Wehr und Warten u. f. w.“ 
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Das fang er dann, fo recht fich anflammernd an feinen 
Herren im Glauben. — Sein Diener Veit Dietrich fchreibt an 
Melanchthon: „EB vergeht kein Tag, am welchem er nicht aufs 
wenigfte 3 Stunden, fo dem Studiren am allerbequemften find, 
zum Gebet nimmt. Es bat mir einmal geglückt, daß ich ihn 
börte beten. Hilf Gott, welch ein Beift, welch ein Glaube ift 
in feinen Worten! Er betet fo andächtiglich , wie einer, der 
mit Gott redet, mit folcher Hoffnung und Glauben, als einer, 
der mit feinem Vater redet. „ch weiß,” fprach er, „daß du 
unfer Fieber Gott und Vater biſt, derbalben bin ich gewiß, du 
wirst die Verfolger deiner Kirche vertilgen. Thuſt du es aber 
nicht, fo ift die Fahr dein, ſowohl als unfer 5 die ganze Gach 
ift dein, was wir gethban haben, das haben wir müffen thun, 
darum magft du, Fieber Vater, fie beſchützen.“ 

Des Kaiferd Ankunft verzögerte fich, und es verbreiteten 
fich deßhalb allerlei fchredende Gerüchte, Er Fam endlich von 
Insbruck ber, nahm feinen Weg durch Baiern und ritt zu Augs— 
burg ein mit großer Herrlichkeit am Abend vor Fronleichnam 
am 15. Juni. Bor feiner Ankunft hatten die evangelifchen Für- 
ften das Evangelium durch ihre mitgebrachten Prediger fleißig 
und wacker verfündigen laſſen, und es wurde deshalb ein Faifer- 
licher Befehl erlafen, man folle von beiden Theilen fo ange mit 
Predigen innehalten, bis der Vergleich gefchloffen wäre, Luther 
wurde in feinem Coburg hierüber um feine Meinung befragt. 
Er antwortete: „Wo Faiferliche Majeftät begchren, daß Euer 
Churfürſtl. Gnaden follen mit Bredigen ftille balten laſſen, if 
noch, wie vormals, meine Meinung, daß der Kaifer, unfer Herr, 
die Stadt und Alles fein if. Wohl möcht” ich, wo es fein 
wollt’, gern fehen, daß man mit guten, füglichen Worten und 
Weiſe Faiferl, Mat. Begehr und Fürnehmen könnte wenden mit 
Demuth, daß Se. Mas. nicht fo unverhört das Predigen ver- 
böte; fondern Tiefe doch zuvor jemand zuhören, wie man pre- 
digte; es follte ja kaiſerl. Maj. nicht die lautere, klare Schrift 
zu predigen verbieten, weil man doch font nicht aufrühreriſch, 
noch fchwärmerifch predigt. WIN dieß nicht helfen, fo muß man 
laffen Gewalt für Necht geben.” So urtheilte auch Melanch— 
thon. Als nun der Kaifer eingezogen war, fo Tieß er noch den 
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gleichen Abend an den Churfürften Johann von Sachſen und 
deſſen Mitverbundene den Befehl ergehen, 1) daß fie mit ihrer 
Predigt inne halten und 2) am folgenden Tage der Proceſſion 
des Fronfeichnamsfeftes beimohnen follten. Das Letztere fchlugen 
fie rund ab und erflärten am folgenden Tage, „fie wollten folche 
menfchliche Anordnungen, die wider Gottes Wort und Chrifti 
Befehl wären, durch ihre Gegenwart nicht beftärfen.“ Was das 
Predigen anbetraf, fo proteftirte auch Markgraf Georg von Bran- 
denburg im Namen der übrigen evangelifchen Fürften hiegegen, 
und, als er die Urſachen auseinanderfeste, warum fie Gottes 
Wort freien Lauf laſſen müßten, und der Kaifer dennoch auf 
feinem Befehl beſtand, fo erflärte Georg ernit und feierlich und 
ächt proteftantifch : „Ehe ich wollte meinen Gott umd 
fein Evangelium verleugnen, ehe wollte ich bie vor 
Euer kai ſerl. Majeſtät niederfnieen und mir den Kopf 
laffen abbauen!“ Der Kaifer wurde durch dieſes feſte Be— 
Fenntniß einen Augenblick gerührt und ermwiderte gnädig: „Nit 
Kop ab, nit Kop ab, löver Förſt!“ Er befiehlt nun den 
proteftantifchen Fürften, die Gründe ihrer Weigerung fchriftlich 
aufzufegen , nnd fchon den 17. Zuni reichten fie dieferben ein. 
Sie waren im Allgemeinen folgende: 1) Ihre Prediger predi- 
gen keine neue, fondern die alte, apoftolifche Lehre der Schrift, 
diefe zu verbieten, fei Sünde gegen den heil. Geiſt. 2) Sagen 
fie: „Wir bedürfen ja ſelbſt ald arme, fündige Menfchen, folcher 
Predigt aus Gottes Wort; denn wenn wir nicht einmal das 
tägliche Leben ohne norhdürftige Nahrung haben können, wie 
viel weniger das geiftliche ohne geiftliche Nahrung. Der Menfch 
lebt ja nicht allein vom Brod, fondern von jeglichem Wort, das 
durch den Mund Gottes geht. 3) Sage ja der Kaifer felbit in 
feinem Ausfchreiben, daß auf dem jekigen Neichötage eines 
ieden Meinung gehört werden ſolle. A) Würden ihre Prediger 
aufhören , fo würden fie dadurch das Bekenntniß ablegen, als 
ob ihre Lehre falfch, und die ihrer Gegner die rechte wäre u. f. w.“ 

Der Kaifer, der durch die Feinde der evangelifchen Wahr- 
heit fort umd fort bearbeitet wurde, nahm diefe Antwort ungnä- 
dig auf, und nur durch Vermittinng des Churfürften Albrecht 
von Mainz und Anderer, Fam es zulest dahin, daß man beiden 
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fürstlichen Partheien das Predigenlaffen verbot. Der Faiferliche 
Herold z09 unter Trompetenfchall den 18, Juni in der Stadt 
berum und rief: „Höret, höret, höret, was gebeut die Nom. 
Kaiſerl. Majeſtät, unfer allergnädigiter Herr: daß Fein Prediger 
allhie in Augsburg, er fei, wer er wolle, binfürder mehr pre- 
dige, außer diejenigen, fo Ihro Maj. verordnet, bei Vermeidung 
Ihrer Kaiſerl. Mai. böchiter Strafe und Ungnade. — Johann 
von Sachfen fchrich über das Verbot an Luther: „Alſo muß 
unfer Herr Gott auf diefem Reichstag ftillfchweigen.” Luther 
billigte das Nachgeben der ewangelifchen Fürften in einer frem- 
den Stadt, und weifagte den ganzen Ausgang der Sache vor- 
aus, indem er an Eisleben zu Augsburg fchrieb: „Ich faſſe 
dieſen Gedanken, daß der Reichstag ein folch Ende friegen wird, 
daß der Kaifer unfere guädigften Herren wird zwingen wollen, 
von der ganzen Lehre abzuitchen,, denn das man von des Kai- 
fers Gütigkeit hoffer, ift nichts. Ich denfe, Papſt und Bifchöfe 
haben den Kaifer dahin bewogen, daß er die Sache verbören 
fol, damit fie, nach gehörter nnferer Verantwortung, gleich- 
wohl fchließen , was fie wollen, und dennoch den Ruhm behal— 
ten, daß fie und genugfam verhöret und alfo unfere Halsitarrig- 
feit freier und fchrinlicher anflagen, als die wir genugfam ge- 
höret und vermahnet, dennoch zuletzt den Kaifer nicht haben 
hören wollen,” 

Eine Art von Komödie follte dem Kaifer die Bedeutung des 
Neichstages zu Gemüthe und Herzen führen, wenn er hätte 
wollen Augen haben, zu fehen, und Ohren, zu hören. Es fam 
nämlich in den Berfammlungsfaal, wo der Kaifer war, ein Ver— 
larvter, als Doftor gekleidet; dieſer stellte den Neuchlin vor. 
Er trägt ein Bündel Holz mit geraden und krummen Scheiten, 
wirft es bin und geht. Ein Beiftlicher (Erasmus) erfcheinet 
und bemüht fich, das Krumme gerade zu machen; allein vergeb- 
lih. Da eilt er entrüitet wieder davon, Ein Dritter, als 
Mönch verkleidet, (Luther) feet die krummen Stücke in hellen 
Brand und geht. Da Fommt einer in kaiſerlichem Schmude, 
sieht das Schwert und haut gewaltig auf das Feuer ein, umd 
fiehbe! es brennt nur um fo heftiger, Er entfernt fich zornig. 
Endlich kommt ein Fünfter mit dreifacher Krone (der Papſt) 
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und fchaut erfchrocden der Flamme eine Weile zu. Da ſieht er 
neben fich zwei Urnen oder Krüge, die eine mit Del, die an— 
dere mit Waſſer. In der Haft greift er nach dem Delfrug, 
fchüttet das Del ind Feuer, das nun in hellern Flammen aus— 
fchlägt. — Bol Schreden flieht der heil. Vater zur Thüre hinaus, 

Den 20. Juni endlich nahmen die Verhandlungen des Reichs— 
tags ihren Anfang. Es waren befonders zwei Gegenftände, welche 
behandelt werden follten. 1) Die Religionsangelegenbeiten, und 
2) wie man den Türfen begegnen follte, 

Der Churfürſt Johann hatte bereits cin Vierteljahr die 
Schwabach-Torgauifchen Artifer in Händen, Er trug nun Me— 
lanchthon auf, diefelben genauer und gründlicher auszuarbeiten, 
und derſelbe benutzte die Zeit, die ihm bis zur Eröffnung der 
Verhandlungen übrig war, und verfaßte die fogenannte Aug s- 
burgifche Eonfeffion, ein Meiterwerf und ausgezeichnet , 
durch ewangelifche Entfchiedenheit, Klarheit, Einfalt und Mäßi- 
gung. 

Der Ehurfürft Johann hatte diefe Arbeit fchon den 11. Mai 
Luthern zur Prüfung geſandt. — Dieſer Tas fie und fchrich hierü— 
ber: „Sch habe M. Philipps Apologie überlefen die gefällt mir 
fait wohl, und weiß nichts darin zu beffern, noch zu ändern, 
würde fich auch nicht ſchicken; denn ich fo fanft und leiſe nicht 
treten kann. Chriftus, unfer HErr helfe, daß fie viel und große 
Frucht fchaffe, wie wir hoffen und bitten. 

Indeſſen entfiel dem guten Melanchthon oft der Muth, und 
Luther hatte genug zu thun, ihn aufzurichten. Er fchrieb dem— 
felben den 27. Zuni: „Eurer großen Sorge, durch welche Ihr 
gefchwächt werdet, bin ich von Herzen feind; daß fie in Euerm 
Herzen fo überhand nimmt, ift nicht der großen Sache, fondern 
unfers Unglaubens Schuld. Denn chen diefe Sache ift viel 
größer geweßt zur Zeit Johannis Huß und vieler andern, denn 
zu unfern Zeiten. Und ob fie gleich groß wäre, fo iſt der auch 
groß, der fie angefangen hat und führer; denn fie iſt nicht un— 
fer. Was fränfer Ihr Euch denn ſelbſt fo ſtetsohne Unterlaß? 
SH die Sach unrecht, fo laßt uns fie widerrufen; iſt fie aber 
recht, warum machen wir Gott in fo großen Verheißungen zum 
Lügner, weil er uns heißt guter Dinge und zufrieden fein? 
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Bi. 55, 23, 1. Betr. 5,7. Bf. 34, 19. 145, 18. Es fommt 
mich auch oft ein Grauen an, aber nicht allweg. Eure Bhilo- 
fophie , nicht eure Theologie, plaget euch fo: Chriſtus ift für 
die Sünde geftorben einmal; aber für die Gerechtigfeit und 
Wahrheit wird er nicht fterben, fondern er lebet und regieret. — 
Sch bin nicht fonderlich befümmert. Was fann denn der Teu- 
fel mehr thun, denn daß er und erwürge?“ Melanchthon fragte 
im nächiten Briefe Luthern, wie viel man den Papiften nach. 
geben folle? Luther antwortete: „Für meine Berfon ift ihnen 
in der (Augsburgifchen) Eonfeffion allzuviel nachgegeben wor- 
den, Ich betrachte, durchfehe Tag und Nacht die ganze Schrift, 
fo wächst mir auch je mehr und mehr der gewiffe Grund un- 
ferer Lehre; dazu werde ich von Tag zu Tag beberzster, daß ich 
mir, ob Gott will, nichts werde nehmen laffen, es gehe. darü— 
ber, wie es wolle. Es gefällt mir übel, in Euerm Briefe, daß 
Ihr fchreiber, Ihr habt mir , ald dem Haupt in diefer Sache, 
um meines Anſehens willen, gefolget. Sch will nichts beißen, 
auch nichts befehlen, will auch nicht Haupt genannt werden. 
Gott hat die Sache an einen Ort gefeßet, den Ihr in Eurer 
Rhetorica nicht finder, auch nicht in Eurer Philoſophie. Der- 
felbe Ort heißet Glaube. Der HErr mehre in Euch und in 
Andern den Glauben; wenn Ihr den habt, was will Euch der 
Teufel thun und die Welt dazu? So wir aber felbit feinen 
Glauben haben, warum tröften wir und nicht zum meniaften 
mit anderer Lente Glauben?.... Es quälet und kränket Euch 
der Satan. Chriftus helfe Euch, das bitte ich ohne Unterlaf 
ernftlich. Amen. Ich wollt gern Urfach haben, zu Euch zu fom- 
men, wicwohl ich mächtig gern auch ungerufen käme.“ 

Der Kaifer hatte gleich in der eriien Verſammlung des 
Reichstages die Stände veranlaft, ihre Religionsangelegenhei- 
ten deutſch und Fateinifch fchriftlich zu übergeben. — Churfürft 
Fohann verfammelte den 20, Juni feine Glaubensanverwandten 
in feiner Herberge und ermahnte fie zu chriftficher Standhaf- 
tigkeit. Des folgenden Tages blieb er einfam in feinem Ge- 
mach und bereitete fich vor durch Geber und Pfalmentefen. Den 
24. Juni (Freitags) war wieder Verfammlung, in welcher der 
päpftliche Legat Campegius eine Rede hielt. — Hierauf erhoben 
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fi) Johann von Sachfen, Georg von Brandenburg, Ernſt von 
Lüneberg , Bhilipp von Heſſen und Wolfgang von Anhalt, die 
proteftirenden Fürſten, und in ihrem Namen erklärte der fromme, 
fächfifche Kanzler Dr. ©. Brüd, fie erbieten fich hiemit, ihr 
Bekenntniß öffentlich zu verlefen, und es dem Kaifer zu über- 
geben. Allein der Kaifer meinte, es fei zum Vorleſen heute zu 
fpät, fie ſollen's nur fchriftlich überreichen. Brück ermwiderte: 
Dan babe fie fchon lange um ihres Glaubens willen aufs übelite 
beichufdiget, und als Leute verfchricen, welche durch ihre Lehre 
nur Unheil und Verderben über die Ehriftenheit gebracht hätten; 
fie wären es daher der Wahrheit ſchuldig, öffentlich Bekenntniß 
von ihrem Glauben und ihrer Lehre zu thun. Sie bäten daher 
Ihro Faiferl, Mai. um Gottes willen, fie anzuhören. Der 
Kaifer wollte nicht einmwilligen. Da trat der unerfchrodene, 
gläubige Nechtsgelehrte noch einmal auf und flellte dem Kaifer 
vor: Er babe in viel geringern und unmwichtigen Handeln noch 
niemals fein gnädiges Verhör verfagt, und jetzo wolle er es in 
einer fo hochwichtigen Sache verſagen, welche feiner Untertha- 
nen Scelenheil betreffe, und wozu fie mit einem theuern Eide 
verpflichtet wären. — 

Nun verwilligte ihnen Carl ihre Bitte auf den andern Tag, 
wollte aber doch fogleich die fchriftliche Confeſſion, und die Pro— 
teftanten konnten glücklicher Weife einwenden, dieferbe fei nicht 
zierlich und ſchön genug abgefchrieben. 

Dr. Brück war ein von Herzen frommer Staatsmann, der 
über alle feine Berichte und Briefe an die Fürften das Wort 
„Chriſtus“ feste; er farb 1557 zu Jena ald Profeſſor. — 
Einen folchen Glaubenshelden erwedte Gott, während Luther 
ald Geächteter in Eoburg von ferne zufehen mußte, 

Am folgenden Tage Sonnabends den 25. Juni, Nachmit- 
tags 3 Uhr, verfügten fich die genannten fünf regierenden, 
evangelifchen Fürften, nebit dem frommen Churprinzen Johann 
Friedrich von Sachſen, Herzog Franz von Lüneberg und den 
Gefandten der Neichsftädte Nürnberg und Reutlingen nach der 
faiferlichen Herberge in der bifchöflichen Pfalz. Hier in der 
Capellſtube, welche 200 Menfchen faſſen konnte, wurde dies 
Glaubensbekenntniß verlefen, Eine große Menge Volks fand 
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unten im Hofe, und hörte jedes Wort. Die beiden churfächfifchen 
Kanzler, Dr. Brück mit einem Tateinifchen, und Dr. Bayer mit 
einem deutfchen Exenplare, treten in die Mitte des Zimmers. 
Der Kaifer wollte nur das Vorleſen des Tateinifchen Eremplars 
verftatten; allein der Churfürft Johann entgegnete, fie feien auf 
deutfchem Grund und Boden, er hoffe demnach, Ihro Mai. 
werde auch die deutfche Zunge erlauben, Nun wird die Augs— 
burgifche Eonfeffion deutfch, langſam und laut vorgefefen und 
darauf lateinifch und deutfch dem Kaifer überantwortet,. „Größer 
und höher Werk” fagt Matbefius, „theurer und herrli— 
her Bekenntniß ift nicht gefcheben feit der Apoftel 
Zeit." Es herrfchte im Saale eine allgemeine Stille und die 
geipannteite Aufmerkffanfeit, und der Vortrag machte auf die 
Anweſenden einen tiefen, zum Theil guten Eindrud. 

Die erften 21 Artifel enthalten die Lehren von dem drei- 
einigen Gott, von der Erbfünde, von Chrifto, von der NRecht- 
fertigung durch den Glauben, von der Kirche, die da fei eine 
Verſammlung aller Gläubigen, doch untermifcht mit falfchen 
Chriſten, Cfalfche Lehrer fol man nicht annchmen;) mit reinem 
Wort und reinem Sakrament. Der lebendige Mittelpunkt des 
ganzen Bekenntniſſes ift Chriftus und fein Verdienſt. Der 2te 
Theil des Bekenntniſſes handelt von den Mifbräuchen der römi- 
fchen Kirche; das römifche Abendmahl unter einerlei Geſtalt, 
ferner die Ehelofigfeit der Priefter, die Meffe, Obrenbeichte, 
verdienftliches Falten, Kloſtergelübde, die weltliche und geiftliche 
Biſchofsgewalt oder vielmehr Tyrannei werden verworfen. Am 
Schluffe des Ganzen folgte das Befenntnif, man habe alle diefe 
Artikel mit Fleiß fo geftellt, damit ja Feine neue, gottlofe Lehre 
fich in unfere Kirche einflechte, einreiße und überhand nehme. 

Der Kaifer ließ den proteftantifchen Fürften antworten, er 
babe ihr Bekenntniß gnädig vernommen, und Herzog Wilhelm 
von Baiern redete den Churfürften Johannes freundlich an, und 
warf dem anmefenden Dr. Ed vor, er habe ihn falfch über die 
Zutherfche Lehre berichtet. — Diefer antwortete, mit den Kir- 
chenvätern wolle er diefelbe widerlegen, aber nicht mit der 
Schrift, worauf Wilhelm fagte: „So höre ich wohl, die Lu, 
therifchen ſitzen in der Schrift, und wir daneben.” Der gelehrte 
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Biſchof Stadion von Augsburg geftand: „Es iſt lautere Wahr- 
heit Alles, was abgeleſen worden ift.” Der Verfolger des Evan- 
geliums Heinrich, Herzog von Braunfchweig, Ind fogar Melanch- 
tbon zu Tifche. Der fpanifche Kanzler Granvella äußerte, er 
habe num einen ganz andern Begriff von Luthers Lehren, als 
man ihm in Spanien eingebildet. 

Diefer Reichstag war fomit der Geburtstag des evan- 
gelifhen Kirchenbundes, wie ein Theologe neuerer Zeit 
ſagt. An dieſes Bekenntniß fchlofen fich die Schwachen, ge⸗ 
Hirt und im Glauben gekräftigt, an, und die deutſche, evange- 
liche Kirche war, fo zu fagen, ein heiliger fichtbarer Leib ge⸗ 
worden; es war dieß ein lauteres Bekenntniß gegen alle Schwarm⸗ 
geiſer und Sekten, und beſonders gegen die römiſche Babel. 
Um diefes Glaubensbefenntniß her fammelten fich jet, wie um 
eine Fahne, die chriftgläubigen Seelen, und das deßwegen, weil 
dafielbe ein bibrifches Bekenntniß war und ift, Luther hatte 
eine Hergensfremde über den Ausgang der Sache, „Iſt's nicht,” 
fhreibt er hierüber, „eine feine Klugheit und großer Witz, daß 
N, Eisleben (Agricola) und Andere müffen fchweigen, aber da, 
für tritt auf der Churfürft von Sachfen, fammt andern Fürften 
und Herren mit dem fchriftlichen Befenntniß, und predigen frei 
für kaiſerl. Maj. und dem ganzen Reich, daß fie es hören mif- 
jen, und nicht dawider reden können? Sch meine ja, das Ver- 
bot zu predigen fei damit wohl gerochen.“ 

Der Kaifer war nur Furze Zeit günftig geftimmt ; denn bald 
ließ er durch Joh. Faber, Probſt zu Ofen, Eck zu Ingolſtadt, 
Cohläus zu Dresden u. a, eine fogenannte Widerlegung, ein 
ſchlechtes Machwerk, verfaffen und diefelbe den proteftantifchen 
Sürften vorlefen (den 3. Aug.) mit dem Bemerken, „das fei 
ine Meinung, dabei wolle er beruhen und ftehen, und er hoffe, 
die proteftantifchen Fürften werden daſſelbe thun; und wollten 
fe fich darnach nicht fügen, fo merde er ald Schutzherr der 
(töm.) Kirche Feine Trennung dulden.” Dad wollten aber die 
ebangeliſchen Fürften nicht; fie wollten der Wahrheit des Evan— 
geliums nicht untreu werden; daher verlieh der Landgraf Phi- 
lipp, empört über des Kaifers Betragen, am 6. Auguſt in aller 
Stille den Reichſstag. — 
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Noch unterhandelte man von beiden Seiten und wollte eime 
Vereinigung ermitteln, und bei den Unterhandlungen waren 
auch Brenz und Schnepf; allein zum guten Glücke zerfchiugen 
fich dieſelben; denn wie kann fich die Wahrheit mit der Lüge 
vereinigen? — Luther fchreibt hierüber am 25. Auguf an Me- 
lanchthon: „Es gefällt mir gar nicht, daß man von Einigfeit 
in der Lehre handeln will, weil diefe ganz unmöglich ift, 
fo fern der Papit nicht fein ganzes Papſtthum ablegen will. Es 
wäre hinreichend geweien, wenn wir ihnen die Gründe unfers 
Glaubens vorgelegt und Frieden begehrt hätten, Aber daß wir 
fie zur Wahrheit bekehren follten, wie können wir das hoffen ? 
VBerdammen fie unfere Lehre, was hilft es denn länger, von 
der Einigkeit zu handeln, mit unfern abgefagten Feinden? Er- 
fennen fie fie für recht, was thurs denn Noth, die alten Miß— 
bräuche zu behalten? Melanchtbon verfaßte jet auf jene Wi- 
derlegung bin, eine Bertbeidigung der Augöburgifchen Con— 
feffion, und ed murde diefelbe dem Kaifer überreicht , der 
fie aber nicht annahm. Luther, der feine Augsburger Freunde 
beftändig auf dem Herzen trug, fchrieb denfelben: „Wollte Gott, 
daß ich euch nur bald wieder ſehen möchte, Ihr habt übrig ge- 
nug gethan; ihr habt Chriſtum bekannt; ihr habt Frieden an- 
geboten; ihr habt dem Kaifer Gehorſam geleifter, habt viel 
Schmac geduldig ertragen, feid mit Schande und Läfterung 
gefättigt worden, und habt nicht Böſes mit Böſem vergolten. 
Summa, ihr habt das heilige Werk, wie es Heiligen gebührt, 
würdiglich behandelt. Freuet euch nun auch einmal des Herrn, 
und feid frohfich, ihr Gerechten! Ihr feid lange genug betrübt 
und traurig geweſen in der Welt. Sehet nun auf und bebet 
eure Häupter in die Höhe! Der Churprinz wollte mir erlau- 
ben, nach Haufe zu reifen; aber ich bat ihn, daß er mich hier 
laſſen möchte, damit ich Euch, bei Eurer Zurückkunft bier 
empfangen, und Euch den Schweiß von der Stirne trodnen 
könnte.“ — 

Johann, der Beſtändige reifere den 23. September von 
Augsburg ab, Der Reichstag felbft dauerte noch zwei Monate 
und am 19. November ward der Neichsabfchied befannt gemacht, 
der für die Proteſtanten fehr ungünftig ausfiel. Es hieß in 
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demferben fälfchlich : das Glaubensbefenntnig der Proteflanten 
ei widerlegt worden, «8 werde ihnen eine Frift bis zum 15, 
April 1531 bewilligt, ob fie zur röm. Kirche zurückkehren woll— 
ten, oder nicht; unterdeffen follten fie in Glaubensſachen nichts 
Nenes drucken laſſen. — Das Ausfchreiben eines Concils, was 
die Proteftanten verlangten, folle binnen 6 Monaten beim Papſte 
ansgewirft fein ꝛc. Dr. Brück erklärte im Namen der Brote 
fanten in Bezug auf die Stelle von der Widerlegung der Augs— 
burger Eonfeffion: es fei durchaus nicht wahr, daß ihre Lehre 
widerlegt worden ſei; ed wäre dieſelbe vielmehr fo feſt in Got— 
ed Wort gegründet und ewige Wahrheit, daß fie damit getroft 
im jüngften Gericht einft zu beſtehen gedächten. 

Die Städte Straßburg, Eoitnik, Memmingen und Lindau 
hatten auch eine Eonfeffion, die Bucer verfaßt hatte, dem Kai— 
fer übergeben 5 aber fie wurde ungnädig aufgenommen. 

Laßt uns noch einige Brofamen auflefen, die von dem wahr— 
haft von Bott gefegneten Tifche Luthers in Coburg fielen. 

Bir haben gefehen, wie Luther in feiner Einfamfeit, kräf— 
tig und thätig auf die Freunde in Augsburg, während des Reichs— 
tages, einwirkte, und wie Feine Verhandlung ohne feinen Nath 
anternommen wurde. Er fchrieb ihnen nicht nur eine Menge 
fröhficher, ermmuthigender, falbungs- und glaubensvoller Briefe; 
fondern ſtudirte fleißig, dollmerfchte die Propheten, arbeitete am 
Pſalter, und ließ daneben viel gottfeliger und tröftlicher Bücher 
ausgehen; darumter die Auslegung des 118ten Pfalms, woraus 
er den munderfchönen Vers: „Ich werde nicht fterben, fon- 
dern Teben und dad Werk des Herrn verfündigen, 
für fich ferbft an alle Wände ſchrieb. 

Mitten umter feinen Anfechtungen und Arbeiten blieb er 
immer der alte Glaubensheld; er trug die arme Chriftenbeit 
fets auf dem Herzen, und er vergaß nie ihr Weh und Wohl, 
Sein erfter Brief an Melanchthon lautet alfo: 

(22. April.) „Gnade und Friede in Chrifto! Wir find 
endlich in unferm Sinai angekommen; wir werden aus unferm 
Sinai ein Siom machen und daſelbſt drei Hütten bauen, dem 
Palter eine, den Propheten eine und dem Gefeh eine. Aber 
Vieh Foftet Zeit. Der Ort ift fürwahr fehr angenehm und zum 
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Studiren ganz bequem, nur dag mich eure Abweſenheit traurig 
macht. Gegen den Türken und Mahomed fange ich an aufs 
äußerte entrüjtet zu werden, weil ich jenes Wuth und Toben 
Satans gegen Leib und Seele mit anfehen muß. Ich will da- 
ber bitten und flehen und nicht ruhen, bis ich mein Schreien 
im Himmel erböret ſehe. Dich Fechten die einheimischen Unge- 
thüme in unferm Reiche mehr an, aber wir find ch, die da 
auserſehen find, jene zwei Reiche, die, ach! zugleich wüthen 
und neuerdings mit Gewalt hereinbrechen, zu ſehen und auszu— 
halten. Sch bitte Chriftum, daß er dir nächtliche Ruhe ver- 
Veihe und dein Herz von Sorgen, d. i. von den feurigen Pfei- 
fen des Satans befreie und bewahre. Amen.” 

Die Heiterfeit des Geiftes verließ ihn nie in feinem Sinai, 
und er Eonnte fogar noch fcherzen mitten in der größten Anfech- 
tung. Eine ungeheure Menge Vögel umflatterte dad Schloß in 
Coburg, wo Luther wohnte, Er fchreibt hierüber an Jonas: 
(22. April 1530.) „Bir fisen bier zwifchen den Wolfen und 
eigentlich im Neiche der Vogel, Da ift ein Gefede von Mor- 
gend A Uhr, den ganzen Tag unermüder und unausgeſetzt, ja 
auch die ganze Nacht hindurch, daß ich faum glaube, es könne 
irgendwo eine größere Menge Vögel fich verfammeln. Die Alten 
mit den Zungen, die Mütter mit den Töchtern fingen zum Lobe 
der Dohlen. Bielleicht fingen fie fo lieblich, um uns einzu— 
fchläfern, was wir in diefer Nacht, fo Bott will, erfahren 
werden. Ich deute fie mir ald ein ganzes Heer von Sophiſten 
und Eochleiten, die fich aus dem ganzen Erdfreis vor mir ver- 
ſammeln, damit ich ihre Weisheit und ihren Tieblichen Geſang 
deito beffer Finnen Terne, und ihren Dienft und Gebrauch in der 
fleifchlichen , wie in der geiftlichen Republik mit allem Vergnü— 
gen anfchaue. .... Der Herr fei mir Euch, laſſet uns für 
einander beten! Wir haben es nöthig. Aus dem Neiche der 
Bögel, infonderheit der Dohlen.“ 

Den 28. April an feine Tifchgefellen: — „Hier haben die 
Dohlen und Krähen einen Reichstag hingelegt. Da iſt ein folch’ 
Arbeiten, cin ſolch' Gefchrei Tag und Nacht ohne Aufhören , 
als wären fie alle trunfen, toll und voll... . Und möchte gerne 
wiſſen, ob folches Adels und reifigen Zeugs auch etliche noch 
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bei ench wären, mich dünft, fie ferien ans aller Welt hieher 
verfammelt, Ich bab ihren Kaifer noch nicht gefehen; aber 
ſonſt ſchweben und fchwänzen der Adel in großen Haufen 
immer vor unfern Augen; wicht Eöftlich gefleider, fondern ein— 
fältig, in einerlei Farbe, alle gleich ſchwarz und alle gleich 
grauäugig; fingen alle gleich einen Geſang, doch mit lieblichem 
Unterichied der Zungen und Altın, Großen und Kleinen. Ihr 
Saal it gewölbt mit dem fchönen, weiten Himmel, ihr Boden 
it eitel Feld, getäfelt mit hübfchen, grünen Zweigen; fo find 
die Wände fo weit, ald der Welt Ende. Sie fragen alfo nichts 
der großen Paläſt und Saal, achten nichtd Roſſe und Harniſch; 
fe haben gefiederte Räder, damit fie auch den Büchfen entflichen 
und einem Zorn entſitzen können. Es find große und mächtige 
Herren; was fie aber beſchließen, weiß ich noch nicht. Son— 
derlihe Freude haben wir, wenn wir fie ſehen, wie fie ritter- 
lich ſcwänzen, den Schnabel wifchen, und die Wehr flürzen, 
dag fie firgen und Ehre einlegen, wider Korn und Malz. Ich 
halte aber, es fei nicht anders, denn die Sophiſten und Bapi- 
Ken mit ihrem Predigen und Schreiben; ift fehr nützlich Volk, 
alles zu verzchren, was auf Erden, und dafür kecken fie für die 
lange Beil. Heute haben wir die erite Nachtigall gehört.” 

Luthers Diener Wolfgang hatte einen VBogelheerd eingerich- 
tet, und da verfertigt der Doktor eine Klagfchrift im Namen 
der Bögel, aus welcher wir einen Auszug mättheilen: Sie iſt 
an Luther gerichtet und lautet alfo: 

nAnferm günftigen Herrn, Doftori Martino Luthern, Bre- 
diger zu Wittenberg! Wir Droſſeln, Amfeln rc. fammt andern 
frommen, chrbaren Vögeln, fo diefen Herbit über Wittenberg 
reifen follen, fügen Euer Liebe zu wiffen, wie wir glaublich be- 
richtet werden, daß einer, genannt Wolfgang Siebenbürger, 
euer Diener, fich unterftanden habe, einen großen, freventlichen 
Durſt und etliche alte, verdorbene Nege aus großem Zorn und 
Haß über uns theuer erfauft, damit einen Finkenheerd anzu— 
richten und nicht allein unfern lieben Freunden und Finken, 
fondern auch ung Allen die Freiheit zu fliegen in der Luft, und 
anf Erden Körnlein zu Iefen, von Gott ung gegeben, zu weh— 
ven vornimmt, dazu und nach unferm Leib und Leben ftellet, fo 
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wir doch gegen ihn gar nichts verſchuldet, noch folche ernitliche 
und gefchwinde Durft um ihn verdient. Weil dann das alles 
und armen, freien Vögeln (fo zuvor weder Scheunen noch Häu- 
fer , noch fonft etwas darin haben,) eine gefährliche und große 
Beſchwerung ift, it an euch unfere demüthige Bitte, ihr wolle 
euren Diener von folcher Durſt weifen, oder, mo das nicht fein 
fan, doch ihn dahin halten, daß er uns des Abends zuvor 
fireue Körner auf den Heerd, und Morgens vor 8 Uhr nicht 
aufftcehe, und auf den Heerd gebe, fo wollen wir dann unfern 
Zug über Wittenberg hinnehmen. Wird er das nicht thun, fo 
wollen wir Bott bitten, dag er ihm ſteure und er des Tags auf 
dem Heerde Fröfche, Heufchreden und GSchneden an unferer 
Statt fahe und zu Nacht von Mäuſen, Flöhen, Wanzen über- 
zogen werde, damit er unfer vergeffe, und den freien Zug und 
nicht wehre, Warum gebraucht er folchen Zorn nicht wider 
Sperlinge, Schwalben, Elftern, Doblen, Raben, Mäufen und 
Ratten, welche euch doch viel Leids thun, fehlen und rauben, — 
welches wir nicht thun, fondern allein dag Fleine Bröcklein umd 
einzelne verfallene Körnlein fuchen? — — Gegeben in unferm 
himmliſchen Siß unter den Bäumen, unter unferm gewöhnlichen 
Siegel und Federn,” 

Alles hatte bei Luthern eine tiefe, höhere Beziehung. So 
fchoß er einmal mit Bolzen nach einer Fledermaus, und rief 
feinem Freunde Beit Dietrich zu: „Gib Acht, wie ich das Herz 
einer beim Worte Gottes, am hellen Mittage umd Licht, ver- 
biendeten Fledermaus treffen werde.” Er traf fie wirklich ins 
Herz. 


Heuntes Kapitel. 


Was fich feit dem Augsburger Reichstage bis zu Luthers 
Heimgange begeben. 





Auf jenen feindfeligen Reichsabſchied bin, berathſchlagte 
ſich Churfürft Johann, nachdem er wieder mit den Seinen beim- 
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gezogen war , mit feinen Freunden , ob fich Fürften und Städte 
in ein Bündniß begeben, und, im Falle der North, bei einem 
Angriff ich vertheidigen dürften. Luther. Tieß fich fchriftlich und 
mündlich alfo vernehmen, wie Matheſius fchreibt: Als Prediger 
des Evangelii könne er zu einem folchen Bündniffe nicht rathen; 
ewangelifche Sachen follten billig mit herzlichen Vertrauen auf 
den Herrn des Evangelii und rechten Schusherrn der Chriften- 
beit geſtellt und durch ftarfes Geber erhalten werden; ob aber 
ein Bürger und Mitglied wertlicher Obrigfeit möge Bünde auf- 
richten, das hätten die Nechtögelchrten , nicht die Prediger zu 
beurtheifen. Da indeflen der Kaifer ein fcharf Edikt ausgehen 
lieh, worauf viel guter Leute in Gefahr kamen, ließ Dr. Luther 
feine Warnung an feine Lieben Deutfchen ‚ausgeben, 
worin er den Kaifer entfchufdiate, cr fei umringt von allerlei 
Leuten, die niemals viel Neigung zum Frieden getragen; ein 
einiger Haman Fonne ja feinen König wider die unfchuldigen 
Iſracliten aufbringen; was ſollten dann nicht fo viel böſe Wür- 
mer anftiften? Seine Lehre aber, die in dem Edift als Kegerei 
verdammt war, nahm er Fraftig in Schuß, und ermahnte die 
lieben, redlichen Deutfchen, bei dem Wort des Evangelii zu 
verbarren, und Gott mehr zu gehorchen,, als den Menfchen. 
Die Wittenberger Rechtsgelchrten aber bewieſen, daß in 
Slaubensfachen der Kaifer nicht Richter fei, und da man an 
ein allgemeines Concil appellirt habe, fo könne man und dürfe 
man ihm widerftehen. Zudem hatte in der Kaifer cin Concordat 
mit dem Papſt, dem die Broteftanten als Antichriit verwerfen 
mußten, gefchloffen. So bielten demnach die Proteſtanten im 
December 1530 zu Schmalfalden einen Convent und befchloffen, 
den Kaifer um Milderung des Angsburger Neichsabfchiedes zu 
bitten, eine Schupfchrift wider die gegen fie ergangenen Ver— 
leumdungen aufzufegen und diefelbe an alle chriftlichen Fürften 
zu jenden. Außerdem wollen fie Ordnung und Gittlichkeit in 
ihren Landen handhaben. Melanchthon feste die Schrift auf, 
und den 29. März 1531 wurde auf einem zweiten Convent in 
Schmalkarden ein proteftantifches Bündniß auf 6 Fahre gefchlof- 
fen, nicht wider den Kaifer; fondern zur Erhaltung chriftlicher 
Wahrheit umd des Friedens und zur Nothwehr gegen Gemalt- 
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thätigfeiten. Diefes fefte Benehmen bewog den Kaifer und fei- 
nen Bruder Ferdinand, jebigen römifchen König, zu dem eriten 
Neligionsfrieden, den 23. Juli 1532, welcher in Nürn- 
berg gefchloffen wurde, — Ein Eoneil follte in einem Fahr zu- 
fammen fommen und bid dahin follten Alle einander Liebe und 
Frieden bemweifen. Hiezu halfen wohl auch die Türken, welche 
diefes Fahr zum zweiten Dale Wien belagerten. Bald darauf 
ward Churfürft Johann von Sachfen in wahrer Erfenntnig und 
Anrufung des Heilandes, im einem feligen Stündlein und in 
Gegenwart Lutherd, zu allen Gläubigen und dem Herrn Chrifto 
verfammelt, da er zu Schweinig am 16. Auguft 1532 entfchlief 
und Johann Friedrich, der Großmüthige, folgte ihm in der 
Regierung. 

In diefem Fahre gingen auch Luthers Summarien über 
den Pſalter aus, ferner feine Predigten über die Epiftel an die 
Epheſer, den Propheten Micha, umd über die Epiftel St. Jo— 
bannis von der chriftlichen Liebe; denn er predigte an den Feicr- 
tagen gemeiniglich zwei Mal, bisweilen auch drei Mar, 

In demferben Fahre traten die vier Oberländer-Städte der 
Augsburgiſchen Eonfeffion bei, 

Mit dem Concil aber war es dem Papſt Fein rechter Ernft, 
und die Proteſtanten fahen immer mehr cin, daß eim folches 
keineswegs fie befriedigen Ffonne, weil das Wort Gottes von den 
Papiſten ja nicht als alleinige Nichtfchnur angenommen wurde, 

Clemens VIL (get, 1534) fandte zwar feinen Legaten in 
Deutfchland umher, Paul III den Vergerius, der fpäter ſelbſt 
Proteſtant wurde, und diefer redete ſogar 1535 mit Luther in 
Wittenberg. Der Legat, erzählt Mathefius, fing an von dem 
Eoneilium zu fprechen; da fagte Luther: „Es ift nicht euer 
Ernft, und wenn ihr gleich eines haltet, fo werdet ihr doch 
nichts handeln, dann von unnügen und unndthigen Dingen. 
Wohlan, habt ihr Luft dazu, fo macher eines; ich will, ob 
Gott will, kommen.“ Fragt der Legat: „in welcher Stadt ?« 
Darauf antwortete Dr, Luther: „wo es euch gefällt, -„Der 
Papſt,“ fagte der Legat, „würde fich nicht weigern, hieher, gen 
Wittenberg zu kommen.“ Spricht Dr. Luther: „Nun wohlan, fo 
fomme cr ber, wir wollen ihn gerne ſehen.“ Dieß und anders 
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viel redeten fie mit einander, and Dr. Luther fagte ihm Alles, 
mas er im Herzen hatte unerſchrocken, mit großem Ernft. 
Uebrigens wollte der Papft fein Eoneil in Ftalien haben, dem 
fih die Proteftanten nur unterwerfen follten. Dagegen prote- 
firten fie. Am Ende des Jahres 1535 verlängerten die Pro- 
teftanten ihren Bund auf 10 Fahre, und zinige andere Fürsten, 
3B. die Herzöge von Würtimberg und Pommern, traten dem- 
felben bei, nebft mehrern Städten. Als dann der Papſt wirklich 
cin Concil nach Mantua ausgeſchrieben hatte, (für den Mai 
1537) fo hielten die Proteftanten einen abermaligen Eonvent in 
Schmalkalden. Der Churfürſt hatte Luthern aufgetragen, die- 
jenigen Artikel aufzufegen, bei denen man bleiben müſſe. Luther 
that dich; aber den Papſt fchonte er jet nicht mehr, wie er in 
der Augsburger Eonfeffion gefchont worden war. Diefe foge- 
nannten Schmalfaldifchen Artikel, welche fumborifches Anfehen 
befamen, beftanden aus drei Theilen. Der erfte handelt von der 
Dreieinigfeit und der Perfon Ehrifti. Der zweite vom Berdienit 
Chrifti und von der Rechtfertigung des Sünders durch den Glau— 
ben, verwirft Meſſe, Heiligenanrufung und Papſtthum. Der 
dritte von Sünde, Geſetz, Buße, Saframenten, Sie verwarfen 
de Brodverwandlungslehre, ſtellen feſt, das heilige Abendmahl 
müfe unter beiderlei Geftalt ausgetheilt werden, der Leib umd 
das Blut Ehrifti werde von Frommen und Gottlofen im Abend— 
mahl empfangen , von den einen zum Gegen , von den andern 
zum Gericht, Sie verwarfen falfche Beilterei , die nichts vom 
Bort wiſſen will u. ſ. w. — 

Johann Friedrich unterzeichnete die Artikel eigenhändig und 
bezengte: fie feien fo klärlich auf Chriftum gegründet, daß auch 
die Pforten der Hölle nichts dagegen würden ausrichten können. 
Diefe Schrift wurde den 24. oder 25. Februar von den protc- 
ſtantiſchen Theologen unterzeichnet und Melanchthon meinte in 
feiner fhüchternen Gutmüthigkeit, der Papſt könne nach menfch- 
lichem Rechte Papſt bleiben, wenn er dem Evangelium freien 
Lauf laſſe, und dieß fügte er feiner Unterfchrift bei. Der Chur. 
fürft bemerkte hierüber treffend: „Es ift Gott verfuchen, da wir 
einmal durch Gott frei geworden find, fich wiederum im folche 
Sährlichkeit zu begeben.“ 

6 * * 
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Während die proteftantifchen Füriten in Schmalfalden bei- 
fammen ſaßen, erfchien der Faiferliche Reichskanzler Held, ein 
blinder Papiſt, und die Proteſtanten mußten natürlich auf feine 
Drohungen bin, ein italienifches Eoneil, zu dem er einlud, ab- 
Ichnen. Da 309 er an papiftifchen Höfen in Deutfchland umher 
und bewirkte bei den römifch gefinnten Fürften einen Bund ge- 
gen die Broteftanten, die fogenannte heilige Ligue (Bund), welche 
den 10, Juni 1538 auf eilf Fahre gefchloffen: ward. Eines der 
eifrigiten Glieder derfelben farb fchon; den 17. April 1539; 
es war dieß Herzog Georg von Sachſen. In feiner letzten To- 
desitunde Fonnte er bei feinen Heiligen keinen Frieden finden. 
Nun wies ihn fein Leibarzt Rothe zu Chriſto, dem vinzigen Se— 
lismacher und Fürfprecher, und er fihrie zu ihm: „Ei, fo hilf 
du mir, du treuer Heiland, Jeſu Chrifte, erbarme dich über 
mich, und mache mich felig durch dein bitteres Leiden und Ster— 
ben.” Hierauf verfchied er alſobald. 

Unfer theurer Luther mußte in. Schmakalden und auf der 
Heimreife eine fchwere Prüfung ausitehen. Er ward vom Stein 
ſehr hart geplagt und: glaubte das Ende feines Lebens nahe; 
daher fete er fein Teftament in Gotha auf, und in. demfelben 
drücdte er feinen heiligen. Eifer gegen des Papſtthums Antichrift, 
aber auch feine zärtliche Liche zum den: Seinen, aus. „Grüßet 
mir meine Käthe” fagte er, „fagt ihr, daß fie wolle mit Geduld 
ertragen meinen tödtlichen Abfchied: und gedenken, daß fie mit 
mir 12 Fahre in, Fried’ und Freude gelebt, Sie hat, wie ein 
frommes Weib, nicht allein meiner. trenlich gepfleget und ge- 
wartet; fondern, mir auch wie eine Magd gedienet. Gott; ver- 
gelte e8 ihr am jenem Tage!’ Er fchloß mit den; Worten: „Und 
nun. befehle ich meine Seele in, die treue Hand meines Erlöfers 
Chriſti Jeſu, welchen ich gepredigt. und in der Welt befannt 
babe. Amen.” 

Als er gen Tambach kam, erhörte Gott der Frommen herz— 
liches Geber, und half dem, Kranken, von der heftigen. Beichmerde, 
die er bis in IIten Tage. mit, Todesfchmerzen: getragen hatte, 

Nur die bedenkliche, politifche Lage, des Kaifers und feines 
Bruders verhinderte den Ausbruch. von- öffentlichen. Feindſelig— 
keiten. Indeß fuchte man immerfort beide Partheien zu vereini- 
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gen Es wurden Religionsgeſpräche gehalten: in Leipzig zwi— 
{hen Melanchthon und Bucer einerfeitd, and Georg Wicelius 
andererfeitd 15395 ferner 21540 zu Speyer und Hagenau, im 
Dftober 1540 und Al zu Worms, wo Ef, Cochläus, Mal- 
venda, und die Proteftanten Melanchthon, Bucer, Capito, Brenz 
und Calvin gegenwärtig waren; aber alle diefe Verſuche führten 
begreiflicherweife zu — nichts. Der Kaifer löfete letzteres Re— 
ligionsgefpräch ſelbſt auf, und veranſtaltete ein folches auf dem 
Reichstag in Regensburg, Aprit 1544. Demfelben wohnten bei: 
die Katholifen Ef, der gemäßigte Julius von Pflug, Domprobft 
zu Zeig, and Dr. Gropper, Chorherr zu Con; Proteſtauten: 
Melanchthon, Bucer und Joh. Piltoring, Prediger zu Nidda im 
Heſſiſchen. Der Kaifer ließ beiden Theilen eine Vereinigungs⸗ 
formel vorlegen , weiche das MNegensbarger-Iuterint genannt 
ward. 

Diefe Schrift naͤherte ſich der proteftantifchen Lehre von 
der Rechtfertigung gar fehr, im den übrigen Punkten war fie 
ſehr mid; — im den unvereinbaren Artikeln ward gegenfeitige 
Duldung empfohlen. 

EE wurde Franf, und dich war die Lrfache, warum man 
über Einiges übereinfam, Aber Dr. Luther warnte ernftlich 
vor einer Bereinigung. und vor einer falſchen Liebe, welche die 
Wahrbeit anfopfert. Ihm war mit einer halben Wahrheit nicht 
gedient. Unter den & verglichenen Artikeln über das vollfont- 
mene Ebenbild Gottes im Menſchen vor dem Falle, die Freiheit 
des Willens, die Erbfünde und Nechtfertigung batte er auszu— 
fegen, daß. der freie: Wilk darinnen ftche fammt dem: Spruch : 
der Glaube iſt durch die Liebe thätig, (Gal. 5.) weil ihn die 
Bapiften fo werftchen, als mache: der Glaube durch die Liche 
gerecht, was aber Pauli Meinung: nicht ſey. Außerdem waren 
noch: LO: Artikel. unverglichen: und Luther fagt, als er um Rath 
gefragt: wurde, die VBergleichung der Biere fei umſonſt, weil 
die sehen unverglichen bleiben, und unter diefen einige dem erften 
Gebot zuwider fein. Man habe auch Feine Mrfache, Duldung 
zu üben, dg weder die papiftifche Obrigkeit , noch die Briefter 
zu den Schwachem gehören, nur diefe müfe man tragen, jene 
üben eitel Tyrannei. Mit den Schwachen, die das Evangelium 
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noch nicht gehört, müfe man eine Zeitlang Geduld tragen, ihnen 
ſolle man die A erften Artikel, befonders die Nechtfertigung pre- 
digen rein und lauter, dann würden die andern 10 von felbit 
fallen. Wo aber der Kaifer das nicht erlaube, fo werde die 
Toleranz ein ewiger Streit und das Volk werde nimmermehr 
ftark, Dem Bapft felbit fchienen die verglichenen Artikel zu wan- 
gelifch , daher ward aus der Sache nichts. 

Endlich hatte der Kaifer feine Kriege glücklich. beendigt, 
(1545) wobei ihm proteftantifche Stände treulich mithalfen, 
und Paul IL. eröffnete das Concil 1545 zu Trient. Erfterer 
rüftete fich zum Kriege gegen die Proteſtanten, und zum Schein 
ließ er noch einmal ein Meligionsgefpräch halten (1546 den 
27. Fan. in Regensburg). Bucer, Brenz, ©. Mair, Prof. 
aus Wittenberg und Schnepf; die Papiften : Bet. Malvenda , 
Cochläus und der cdlere Pflug waren zugegen. Sie verglichen 
ebenfalls nichts, und der Kaifer Ioste das Geſpräch im März 
wieder auf. 

Luther ſah allen diefen Verhandlungen zu und wußte wohl, 
fie führen zu nichts. Er wartete nach wie vor des Studirens, 
Lefend und Predigens. Auf der Kanzel legte er des Herrn 
Christi Teste Predigt aus dem Evangelio Johannis aus, umd 
diese Auslegung, von Dr. Caſpar Ereuziger nachgefchrieben, und 
hernach in den Druck gegeben, nannte er fein beſtes Buch und 
trug es oft nachmald mit fich zur Kirche, Nach diefer Zeit 
(1537—1540), fchreibt der alte Mathefius, ward. er durch 
heimlichen Zwieſpalt und gefährliche Nergerniß unter feinen 
Schülern hoch befümmert. Denn es thaten fich falfche Brüder 
hervor, mit tükifchen Lehren, welche wollten das Geſetz und 
alle Lehre von guten Werfen aus der Kirche ſtoßen umd die Leute 
allein Focken durch die Bredigt von dem Gefrenzigten, 

Johann Agricola von Eisleben, anitatt Gefes und Evan. 
gelium gehörig zu theilen, wollte erſteres ganz abgefchafft wiſſen. 
Nur das Evangelium, d. i. die Predigt vom Leiden und Gter- 
ben Jeſu follte getrieben werden, das Geſetz fei nicht Gottes 
Wort. „Dad Geſetz gehört aufs Rathhaus,“ meinte er, „nieht 
auf die Kanzel, an den Galgen mit Mofed! alle die mit Mofe 
umgeben, müffen zum Teufel fahren.” Luther, den eine folche 
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gefährliche Lehre, die dem Fleiſch VBorfchub that, und den alten 
Menſchen gewähren ließ, tief fchmerzte , fchrieb (von 1533 — 
1540) ſechs treffliche Difputationen dagegen. Während Agricola 
behauptete, die Buße komme nicht aus dem Geſetze, fondern aus 
dem Leiden und Sterben Jeſu, es fei zu keinem Theile der 
Rechtfertigung nöthig, indem der heil, Geiſt ohne daſſelbe gege- 
ben werde und die Menfchen allein „durch das Evangelium ge- 
rcht würden, zeigte Luther, Buße fei theild Neue und Schreden 
wegen der Sünde, theils ein Vorſatz, fich zu befchren , und wie 
letzteres aus dem Evangelium fomme, fo komme erfteres nur aus 
dem Geſetze; das Geſetz fei freilich zur Mechtfertigung nicht 
nöthig, ed lehre aber den Menſchen feine Sünde und Verdamm— 
nißwürdigkeit erkennen, treibe ihn zur Demuth, und bewirfe, 
daß er fih nach dem Erlofer ſehne. Der Begriff der Sünde 
laſſe ih gar nicht denken, ohne den Begriff des Geſetzes. Ob— 
gleih bei den Gläubigen nach der Nechtfertigung die guten 
Werke von ferbit folgen, ohne Zwang des Geſetzes, fo fei ihnen 
doch die Betrachtung des Geſetzes, dad ihnen ja das Ziel zeige, 
nach dem fie zu fireben hätten, um zur Heiligung zu gelangen, 
nothwendig u. f. w. Agricola befannte ſich endlich überzeugt und 
widerrief öffentlich feine Irrthümer. 

So ſehen wir wiederum in Luther den aufrichtigen Lehrer, 
der wohl zu unterſcheiden und zu theilen weiß Geſetz und Evan— 
gelium. Das Geſetz iſt unſer Zuchtmeiſter auf Chriſtum; haben 
wir Chriſtum, ſo wird das Geſetz in unſer Herz geſchrieben durch 
den Geiſt Gottes, ſo daß wir es mit Freuden thun; ſollte aber 
der Gerechtfertigte die Gnade verlaſſen und zurückfallen, fo iſt 
das Geſetz wieder da und frafer und it ein Spiegel, der ihm 
feinen innern Zuftand offenbart, Zugleich fteckt das Geſetz, ob- 
gleich es nicht rechtfertigen Fann, wie Suther fast, dem Ge— 
rechtfertigten das Ziel, wornach er ftreben fol, Hienach iſt die 
Lehre, die auch im unfern Zeiten noch da und. dort fich zeigt, 
als ob nur die Predigt vom Leiden und Sterben Chrifti. ‚ohne 
Geſetz nöthig fei, anichriftmäßig und führt zu. einer. falfchen 
Sicherheit, bei der das Herz in. allerfei Gefühlen fchwärmt, aber 
fine rechte Kraft und keinen Ernit der Heiligung ‚zeigt. 

Diefe wichtige Angelegenheit: ift zugleich auch eine Fräftige 
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Widerlegung der alten und neuen Romaniſten, welche Luthern 
Schuld geben, er öffne durch feine Mechtfertigungsichre der 
Sünde Thür und Thor, Gegen die Schwenffelder, die der 
Chriftus für und verwarfen und gegen die römifch-papiftifche 
Werfheiligfeit, bob er mit Recht Chriftus für uns hervor, 
und gegen diejenigen, die man Antimonianer nannte, und weiche 
nichts von einem Geſetze wien wollen, behauptete er die Kraft 
und Bedeutung des Geſetzes. 

Hiezu Fam noch eine andere Geſchichte, und das Gprich- 
wort: „Wo Bott eine Kirche baut, da baut gewiß der Satan 
eine Sapelle daneben” erfüllte fich abermals aufs nem. Schon 
1533 festen fich mehrere holländiſche, fchwärmerifche Wieder- 
täufer , unter andern der Schneider Johann Bockhold oder Joh. 
von Leiden und der Bäder Joh. Mathiefen aus Harlem in Mün— 
fter feſt. Sie verwarfen das gefchriebene Wort, die heil, Dreiei- 
nigfeit, festen die Obrigfeit ab, führten Weiber- und Güter: 
gemeinfchaft ein, und erwarteten cin fleifchliches, meffianifches 
Reich: Mehrere Fürften vereinigten fih und machten viefer 
böllifchen Herrfchaft ein Ende (1535). Ueber folche Zerrüttung, 
durch die der Teufel der Reformation viel fchadete, ift Dr. Lır- 
ther herzlich betrübt worden, hat aber auch vor ihren Frrleh- 
ren und Greueln alle Bekenner des Evangelii durch Tehrreiche 
Schriften deutlich und väterlich gewarnet. Go wirkte und ar- 
beitete: er ohne Unterlaß. Ein böhmifcher: Graf fandte ihm 
etliche Zudenbücher. Da fchrieb er 1543 fein Foftlich Birch: von 
den Juden und ihren Lügen. Gern hätte er den Juden ge- 
dient, wie er auch etliche taufen ließ umd empfahl: an gute 
Freunde; aber fie hielten nicht Glauben, 

Im Fahr. 2542 verdeutfchte er den Alkoran aus dem Latei- 
nischen, damit die Chriften die Abſcheulichkeit des türkiſchen Glau—⸗ 
bens erfennen und geftärft würden: im ihrem Glauben. Luther 
fagt ferner über: den Muhamed, er halte ihn nicht für den Antichriſt; 
denn er mache es zu grob und habe einem: kenntlichen, ſchwarzen 
Teufel. Der Papſt ſei der rechte Antichrift, der habe einen: hohem, 
ſubtilen, gleiffenden. Teufel, ſitze inwendig. in der Chriftenhett; 
laſſe die heil. Schrift, Sakramente, Eheftand u. ſ. m.. gelte, 
und regiere: doch fo meifterfich, daß ex feine Menſchenlehrk über 
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Gottes Wort erhebe, fo dag den Ehriiten. das Evangelium, Chri- 
find, die Saframente ſelbſt nichts mehr nützen, fondern fie durch 
eigene Werke fekig zu werden glauben müfen, wodurch auch die 
Frommen fogar haben Fünnen betrogen werden. Papſt und Türf 
ihänden übrigens den Eheſtand u. ſ. w. 

Ehe wir den theuern Zeugen Luther zu feiner Testen Ruhe⸗ 
ſtͤtte begleiten, wollen wie noch ein und anderes, namentlich 
zwei wichtige und erbauliche Anekdoten von: ihm mittheilen. 

Gr. Myconius, Superintendent zu Gotha, hatte Luther ge- 
ihrieben , er fei todtfranf und begehrte von. ihm feinen letzten 
Segen. Luther fchrieb ihm den 9. Januar 1541: „Fch bitte 
„und fiehe den Herrn Jeſum, welcher it unfer Lehen, Heil und 
„Befundheit, daß er mir's zu diefem Unglück nicht kommen 
„lafe, daß ich erleben. und ſehen follte, daß Ihr oder etliche 
„der Unfern folltet mir zuvor kommen, bindurch dringen umd 
„reißen durch dem Vorhang zur Ruhe, und mich hinter Euch 
„in dieſer falfchen, argen Welt mitten unter dem Teufeln Taffe: 
mich begehre und bitte, daß: mich der liebe Gott an Eurer Statt 
wollt' laſſen frank werden. und mich heißen ablegen dieſe meine. 
„Hütte, die- nun ausgearbeitet und gedienet bat, verzehret und 
„raftlas worden , und derhalben untüchtig iſt, ſehe auch wohl 
„dag ich niemand mehr nüse bin. Gehabt Euch: wohl, gelich- 
„ter Griedrich, der Herr laſſe mich ja nicht hören, fo lang: ich 
„lebe, daß Ihr geitorben. ſeid, fondern ſchaff's, daß Ihr mich 
„überlebet, Das bitte ich mit Ernſt, willls auch gewähret ſein, 
„und fo haben, und meim Wille foll hierin. geſchehen. Amen. 
„Denn. diefer mein. Wille fucht. die Ehre göttlichen Namens , 
nicht: meine Ehre, noch. Luft, das iſt gemwißlich wahr! Es 
„hat auch dieß Gerber fo. viel gefruchter,, fagt Sechendorf, daß 
vMyeonius noch: in die 6 Fahre gelebt und erit 7 Wochen: nach 
Luthero geftorben, den 7. April 1546, feines. Alterd 55 Fahre.“ 

Eine; andere Begebenheit aus: dem Leben Luthers, melche 
ausführlich und gründlich von Seckendorf (Seite. 1864—1882) 
beichrieben ift, darf auch nicht übergangen werden. Melanchthon 
mar nämlich in: Folge eines ſchweren Kummers, welchen des 
Landgrafs Philipp noch: ungebrochener, fleifchlicher, Sinn. veran- 
laßt hatte, im eine ſchwere Krankheit: gefallen; auch Luther war 
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bei diefem fchweren Handel betheiligt. Melanchthon wollte auf 
den Konvent nach Hagenau reifen. Todesahnungen ergriffen ihn 
und tiefe Schwermuth, fo daß er fein Teftament machte, -Der 
Churfürſt ließ Luthern von Wittenberg holen. Wie diefer zu 
Weimar ankam, fand er Melanchthon in den letzten Zügen; die 
Augen waren ihm gebrochen, aller Berftand gewichen, die Sprache 
entfallen, das Gehör vergangen, das Angeficht und die Schläfe 
eingefallen, dazu Fannte er niemand, aß und trank nicht. Weber 
diefen Anblick erfchrad Lutherus heftig, wendete fich zu den 
Gefährten feiner Reife und ſprach: „Behüte Gott, wie hat mir 
„der Teufel diefes Rüſtzeug gefchänder 1! Wandte fich daranf 
nach dem Feniter, kehrete den Andern den Rüden zu und rief 
Sort ſehr andächtig an. „Allda,“ fagte hernach Lutherus „mußte 
mir unfer Herr Gott herhalten; denn ich warf ihm den Sad 
für die Thür und rich ihm die Ohren mit allen Verheißungen 
des Gebets, daß da müßte erhöret werden, da ich aus der hei- 
ligen Schrift zu erzählen wußte, daß er mich müßte erbören, 
wo ich anders feinen Verheißungen trauen ſollte.“ Nach diefem 
nahm er Philippum bei der Hand (denn er wußte wohl um fei- 
ned Herzens und Gewiffens Bekümmerniß) und fprach: „Seid 
„getroft, Philippe, Ihr werdet nicht fterben. Obgleich Gott 
„Urſach hat, zu tödten, fo will er doch nicht den Tod des Sün— 
„ders, fondern daß er fich befehre und lebe. Er hat Luſt zum 
„Leben und nicht zum Tode, Weil Gott die größten Sünder, 
mdie jemals auf Erden gelcbet, nämlich Adam ımd Eva; in feine 
„Gnade berufen und angenommen, viel weniger will er cuch, 
„Philippe, verftoßen oder zugeben, dag ihr in eurer Sünde 
„oder Schwermuth vergehet; darum geber dem Trauergeifte nicht 
„Raum, und werdet nicht euer eigener Mörder; fondern ver— 
„laſſet euch auf den Herrn, der kann tödten und lebendig machen.” 
Als Lutherus diefes alfo redete, wird Philippus gleichſam wie— 
der Tchendig, und fahet an, Odem zu holen, kommt allgemach 
wieder zu feinen Kräften und gelanger zu feiner vorigen Gefund- 
beit, 

Luther fchrich auch ein Buch wider die Wucherer am die 
Pfarrherren. „Kleinen Wucherern,” fagte er davon über Tifche, 
„wird mein Buch das Gewiſſen rühren, aber die großen Stuhl- 
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räuber, Landfchinder und Umfchläger werden meiner in die Fauſt 
lachen. Er ging bisweilen zu Gaſt, — ob er gleich bei ziem⸗ 
lichem Leibe wenig aß und trank und ſelten etwas Beſonderes 
genoß, — bei guten Leuten, und war nach Gelegenheit fröhlich, 
ſah auch nicht ungern, daß junge Leute, feine ZTifchgefelfen , 
fröhlich waren. Zumweilen Iud er gute Freunde zu Salt, und 
wenn er guter Dinge war, ließ er in einem kryſtallenen Glas, 
das Gt. Elifaberh gehört haben fol, einen Rundtranf herum- 
gehen, Immer aber waren feine muntern Reden mit Salz ge— 
würzt und lehrreich, wie feine Tifchreden beweiſen. Einsmals 
ſagte er, ald er zu Tische ſaß: „ich fol und muß heute fröhlich 
kein, denn ich babe heute böfe Zeitung gehört; dawider ift nichts 
befier, denn ein ftarf Vaterunfer umd guter Muth,“ Dem Me- 
Inchthon, der einmal über dem Eſſen fchrieb, nahm cr die Fe— 
der aus der Hand und fagte: „Man kann Gott nicht allein mit 
Arbeit, fondern auch mit Feiern und Ruben dienen.” Manch- 
mal nahm er, wenn cr nicht fchlafen Fonnte, ein Schlaftränf- 
kein, und entfchufdigte ſich deßwegen oft: „Ihr jungen Gefellen, 
unſerm Churfürften und mir alten Manne, müßt ihr ein reicheres 
Tränklein zu gut halten; wir müſſen manchmal unfer Polſter im 
Kännlein fuchen. *) 

Er war ſehr genügfam und dankbar. Churfürt Johann 
ſchenkte ihm einst einen neuen Rod. Dem fchrieb er wicder: 
„Ihr thut mir gar zu viel; wenn mir bier alles bezahlt wird, 
was foll ich im jenem Leben erwarten? Er war unbejtechlich: 
So fagt einer feiner Widerfacher von ihm: „Die deutiche Beſtie 





) Verſteht fich, daß er eines folchen Tränfleins mit Maaße ge- 
brauchte, und um fchlafen zu fönnen. Dich geht aus Luthers 
Mäßigung und Nüchternheit in allen Genüffen hervor. Schlem- 
mer und Feinde nehmen nicht felten die Hyperbeln Luthers wört— 
ih, um ihn zu verleumden, oder um ihre Unmäßigfeit zu ent- 
Ihuldigen. So führen fie den Vers von ihm an: „Wer nicht 
liebt Wein, Weiber und Gefang, der bleibt ein Narr fein Leben- 
lang,“ und wiffen nicht, wenn er wirklich jenen Vers ausgefprochen 
hat, daß er die Türken, den Papſt und die Schwärmer ohne Zwei- 
fel Narren nennt, die den Wein, den Eheſtand und den Gefang 
verbieten. 
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achtet feined Gerdes und nimmt feines, wenn mans ihm ſchon 
anbeut.” Er war ferner mildthätig; empfing von Freunden und 
gab wieder reichlich. Einem Armen gab er einit dad Barhen- 
geld feines Kindes. „Bott ift reich,” fagte er, „er wird Anderes 
befchehren.” Indeſſen pflegte er zu fagen: „Dan foll Fremden 
geben, doch fein eigen Haus vorher verforgen.” 

Er bat Gott, er möchte feinen Neligionsfrieg bei feinen 
Lebzeiten entftehen laſſen, und Außerte in diefer Beziehung: „Ich 
will beten, zu Frieden und Einigkeit ratben, fo lang ich lebe, 
und ich bin gewiß, obfchon Etliche einen Lärm möchten anrich- 
ten, es foll fein Hauptkrieg zu meiner Zeit angeben.” 

Im Fahr 1545 vollendete er feine Auslegung des erſten 
Buches Mofe, woran er 10 Fahre mit höchitem Fleiß gearbei- 
tet hatte, Als er damit fertig war, fchloß er: „Dieß iſt num 
die liebe Genefis; unfer HErr Gott gebe, daß Andere nach mir 
es beſſer machen; ich kann nicht mehr; ich bin ſchwach, bittet 
Gott, dag er mir ein gutes Stündlein verleihe.“ 

Forthin las er nicht mehr öffentlich; doch predigte cr zu- 
weilen, ging mit Gedanken des Fünftigen Lebens um, redete und 
börte gern von gläubig im HErrn Entfchlafenen. Am Grabe 
feines Schwagers M. Ambrofius Bernhard fagte er: „Der Mann 
it ſelig eingefchlafen; er wußte nicht, dag er ftarb, er weiß 
auch noch nicht , daß er todt iſt; denn er fchlief im Worte und 
Erfenntniß Fein ein. Ein folcher fiebt und ſchmeckt den Tod 
nicht.” 


Behntes Capitel. 
Luthers Heimgang und Begräbniß. 


Luther hatte fich eine Zeitlang nach Merfeburg zurückgezo— 
gen, entrüftet über mancherlei Nergerniffe in Wittenberg. Auch 
über das rücfichtölofe Schalten weltlicher Gewalt in Kirchen- 
fachen trug er fchweren Kummer. Den 23. Jänner 1546, 
erzählt Juſtus Jonas, ift Dr. Luther aus Wittenberg gezogen, 
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aus Erforderung der Grafen und Herren zu Mansfeld, um 
Streitigkeiten, die wegen Bergwerken unter ihnen entflanden , 
zu fchlichten. 

Den 14. Jänner ift er zu Halle angefommen und bei dem 
Jonas zu Herberg gelegen, Drei Tage ift er daſelbſt geblichen, 
verhindert durch das Waſſer und bat einmal in 1. 2, Frauen- 
Kirche gepredigt. Er predigte von dem Werth und Nuten der 
Schriften Pauli, frafet die Abgötterei zu Rom, hält des Bap- 
tes Sünde größer, als die Sünde Pauli vor feiner Befchrung, 
weil dieſer unwiſſend gefündigt, der Bapft aber und feine Prä— 
laten wider beffer Wiſſen und Gewiffen handeln. Am 28, ift er 
mit feinen drei Söhnen und Dr, Jonas auf einem Kahne, wahr- 
li mit etwas Gefahr über das Wafler gefahren. Und nachdem 
er auf der Grenze mit 113 Pferden empfangen , nach Eisleben 
kam, ward er fehr fchwach im Magen; doch, ald man ihn in 
der Herberge mit warmen Tüchern gerieben, klagte er fich nicht 
mehr, Er fchrieb immer noch ſcherzhaft ernfte Briefe an feine 
Sattin und an andere Freunde. Den 10. Febr. 1546 fchreibt 
er an feine Ehefrau: 

„Der heiligen, forgfältigen Frauen Katherine Lutherin, der 
Zulsdorferin zu Wittenberg, meiner gnädigen, Lieben Haus- 
frauen, 

„Gnad' und Fried’ in Chriſto. Allerheiligſte Fran Doktorin ! 
Bir danken und gar freundlich für eure große Sorge, dafür 
ihr nicht fchlafen konntet; denn feit der Zeit ihr für uns gefor- 
get habt, wollt und das Feuer verzehret haben in unferer Her- 
berg, hart vor meiner Stubenthür; und geftern ohn' Zweifel 
aus Kraft eurer Sorge, hat uns fchier ein Stein auf den Kopf 
gefallen und zerquetfcht, wie in einer Mausfallen; dann es in 
unierm heimlichen Gemach wohl zwei Tage über unferm Kopf 
tiefelt Kart und Leimen, bis wir Leute dazu nahmen, die den 
Stein anrührten mit zwei Fingern, da fiel er herab, fo groß, 
wie ein Tang Kiffen und zweier großen Hand breit: der hatte 
im Sinn, euer heiligen Sorge zu danken, wo die Lieben, bei- 
ligen Enger nicht gehütet hätten. Ich ſorge, wo du nicht auf- 
böreft zu forgen, es möchten ung zulegt die Erde verfchlingen 
und alle Efemente verfolgen. Lehreſt du alfo den Catechismum 
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und den Blauben? Bere du und laſſe Bott forgen; es heißt: 
Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der forget für 
dich, Pf. 55 und viel mehr Orten. Wir find Gottlob, frifch 
und gefund, ohne daß uns die Sachen Unfuft machen , und Dr. 
Fonas wollt gern einen böfen Schenfel haben, daß cr fich an 
einen Laden ungefähr geftoßen ; fo groß iſt der Neid in Leuten, 
daß er mir nicht wollt’ gönnen, allein einen böfen Schenker zu 
haben. Hiemit Gott befohlen! Wir wollten nun gerne los fein 
und beim fahren, wenn’s Gott wollt’, Amen, Amen, Amen. 
- Euer Heiligen williger Diener: 
Martinus Luther.“ 
Den 14. fchrieb er den Testen Brief an feine Käthe; er 
meldet ihr, daß der Handel fat ganz beigelegt fei, man warte 
ihrer gar fchön, allzu fchön, daß fie möchten vergeffen Witten- 
berg; er fchreibt, man rede vom Krieg, aber, fett er hinzu: 
„laß fagen und fingen; wir wollen warten, was Bott thun wird.“ 
Did auf den 17. Februar ift er zu Eisleben gewefen in der 
Handlung, fährt Fonas fort, und hat neben der Handlung vier 
Predigten gethan, einmal äffentlich vom Prieſter die Abfo- 
lution empfangen, und hat ſelbſt zwei Briefter nach apoftolifchem 
Brauche geweihet. Es find auch im dieſer Zeit viel feiner, 
tröſtlicher Reden von ihm gehört worden, da cr oft feines hohen 
Alters, und daß er fich dahier, wenn er wieder gen Wittenberg 
Füme, zur Ruhe legen würde, gedacht bat. Und fonderlich alle 
Abende iſt er aus der großen Stube vom Tifche in fein Stüb— 
bein gegangen, um 8 Uhr , oder oft noch früher; hat ſodann 
eine gute Weile am Fenfter geftanden, und fein Gebet zu Gott 
fo ernftlich gethan, dag wir oft etliche Worte gehört; darnach 
bat er fi) aus dem Feniter umgewandt, fröhlich, ald hätte er 
eben eine Laſt abgelegt, und gemeiniglich noch eine halbe Bier- 
telftunde mit und geredet; dann iſt er zu Bette gegangen. Aber 
Cam 7. Februar,) da man feine Mattigfeit deutlich gefpürt , 
haben die Grafen ſelbſt, und wir alle, gebeten, er wollte vor 
Mittag nicht in die große Stube zur Handlung gehen, fondern 
ruben. Da ijt er in feinem Stüblein auf einem Tedernen Bett- 
lein gelegen, oder auch herum gegangen; nichts deito weniger 
bat er ſich des Abends in der großen Stube auf feinem Stuhl 
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an den Tifch geſetzt und viel wichtige Worte vom Tode und 
ufünftigen Leben geredet, Unter anderm gedachte er dieſer 
Frage: ob wir in jener feligen und ewigen Verfammlung auch 
einander Fennen würden ? Und da wir fleißig baten des Berichts, 
da fprach er: „Wie tbat Adam? Er hatte Eva nie gefchen , 
Ing da und fchlief, als er aber aufwachte, da fagte er nicht: 
wo fommit du ber? mas bit du? fondern: das ift Fleiſch von 
meinem Fleiſche. Woher wußte er, dab das Weib nicht aus 
einem Steine gefprungen fei? Daher, daß er des heil, Geiftes 
vol und in mwahrbaftiger Erfenntnig Gottes war. Zu dieſem 
Erfenntniß und Bild werden wir in jenem Leben wiederum in 
Chriito erneuert, daß wir Vater und Mutter und ung unter 
einander Fennen werden von Angeficht , beffer, denn wie Adam 
und Eva,” 

Nicht Tange nach diefen Worten it er aufgeſtanden und im 
jein Stüblein gegangen, und bat fih da, feiner Gewohnheit 
nach, ins Fenfter gelegt, zu beten. Da aber bald bernach Ma— 
giſter Aurifaber hinauf fam, bat er gefagt: „mir wird aber- 
mald wehe und bange um die Bruſt;“ da bat M. Johann uns 
eilends gerufen. Als wir num hinauf famen, bat er fich hart 
geflaget um Die Bruſt. Da wir von Stund an, feinem Ge— 
brauche nach, wie er daheim gepfleget, mit warmen Tüchern 
ihn wohl gerieben, daß er’s. empfand und fprach, ihm wäre 
beffer; kam Graf Albrecht ferbit gelaufen, mit Arznei und fprach: 
„Wie geht's, o Fieber Herr Doktor ?" darauf Dr. Luther fprach: 
„Es bat feine Noch, gnädiger Herr, es beginnt fich zu beffern.” 
Da bat ibm Graf Albrecht felbit die Arznei gegeben, und nach- 
dem der Doktor Befferung fühlte, iit er wieder von ihm gegangen. 

Ungefähr um 9 Uhr Iegte fih Dr. Luther auf fein Ruhe— 
bettlein und fprach: „Wenn ich ein halbes Stündlein könnte 
ſchlummern, hoffte ich, es follte Alles beffer werden.“ Da hat 
er über eine Stunde bis 10 Uhr fanft und natürlich aefchlafen. 
Als cr aber auf den Schlag 10 Uhr erwachte, fprach er: „Sich, 
fer ihr noch da? möget ihr nicht zu Bette gehen 7 Antivor- 
ten wir: „Nein, Herr Doktor, jest follen wir wachen und auf 
euch warten.” Mit dem begehrt er auf, fand auch auf, umd 
ging in Die Kammer. hart an der Stube, die vor aller Luft 
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verwahrt ward, und wiewohl er da nichts klagte, doch, da er 
über die Schwelle der Kammer ging, fprach er: „Walt's Gott! 
ich gehe zu Bert’, In deine Hände befehl ich meinen Geift, du 
haft mich erlöfet, Herr, du treuer Gott.“ Als er fich nun in 
das Bert’ gelegt hatte, das mit warmen Brettern und Kiffen 
wohl zubereitet war, gab er und Allen die Hand und gute Nacht 
und fprach: „Dr. Fonas und ihr Andern, betet für das Evan- 
gelium, daß es ihm wohl gehe; das Concilium zu Trient zürnt 
hart mit ihm.” Da ift bei ihm in der Kammer geblieben Dr. 
Jonas, feine zwei feinen Söhne, Martin und Paul, fein Die- 
ner Ambrofius und andere Diener. Und hat Dr. Lutherus mohl 
gefchlafen, ‚bis die Uhr Eins gefchlagen,, da ift er aufgewacht 
und hat feinen Diener gerufen. Dr. Jonas fragte ibn, ob er 
wieder Schwachheit empfinde? darauf fprach er: „Ach Gott, 
wie ift mir fo wehe! Lieber Dr. Jonas, ich achte, ich werde 
bier zu Eisleben, wo ich geboren und getauft bin, bleiben.” Dann 
it er aufgeftanden, und ohne Hülfe oder Handleiten, durch 
die Kammer in das Stüblein gegangen, bat auch im Schreiten 
über die Schwelle gefprochen , wie, da er zu Bett’ ging: „In 
deine Hände befehl ich meinen Geift, du haft mich erlöfet, HErr, 
du treuer Gott!" Nachdem er zwei Mal im Stüblein auf und 
niedergegangen war, legte er fich auf das Ruhebettlein, kla— 
gend, es drüde ihn um die Bruft fehr hart; doch fchone es noch 
des Herzens. Da hat man ihn, mie er begehrt, und zu Wit- 
tenberg im Brauche gehabt, mit warmen Tüchern gerieben und 
ihm Kiffen und Pfühle gewärmt; denn er fprach, es beife ihm 
wohl, dag man ihn warm halte. Zugleich bat man eilends die 
zwei Aerzte in der Stadt geweckt. Mit diefen Fam auch Graf 
Albrecht und fein Gemahl, welche Gräfin allerlei Würze und 
Labſal mirbrachte und ohne Unterlaß mit allerlei Stärken und 
Labſal ihn zu erquicken fich befleiffigte. Aber in dem allen fagte 
Dr. Luther: „Lieber Gott, mir ift fehr wehe! ich fahre dahin, 
ich werde wohl zu Eisleben bleiben.“ Da fprach Dr. Jonas: 
„Ehrwürdiger Vater! ihr habt einen großen, guten Schweiß ge- 
laffen; Gott wird Gnade verleihen, daß es wird beffer werden.“ 
Da antwortete er: „Fa, es iſt ein Falter Todesſchweiß; ich 
werde meinen Geiſt aufgeben; denn die Krankheit mehrt fich.“ 
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Darauf fing er an und fprach: „O mein himmliſcher Vater , 
ein Gott und Bater unfers Herrn, Jeſu Ehrifti, du Gott alles 
Troftes! ich danfe dir, daß du mir deinen Sohn, Jeſum Chri- 
ſtum offenbaret haft, an den ich glaube, den ich gepredigt und 
befannt habe, den ich geliebt und gelobt habe, welchen alle Gott- 
lofen verfolgen und läſtern. Ich bitte dich, Jeſu Ehrifte, Taf 
dir meine Seele befohlen fein! O himmliſcher Vater, ob ich 
fchon diefen Leib Taffen, und aus diefem Leben hinweggeriſſen 
werden muß, fo weiß ich doch gewiß, daß ich bei dir ewiglich 
bfeiben folle und aus deinen Händen mich niemand reifen kann.“ 

Weiter fprach er auch: „Alfo bat Bott die Welt gelieber, 
dag er feinen eingebornen Sohn gab, anf dag alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben;“ 
und die Worte aus dem 68ſten Pfalm: „Wir haben einen Gott, 
der da hilft, und den Herren, HErrn, der vom Tode errettet.” 
Indem verfucht der Aerzte einer noch eine fehr ſtärkende Arznei, 
die er zur Noth allezeit im feiner Tafche hatte. Davon nahm 
Dr. Luther einen Löffel voll ein, fprach aber wiederum: „Sch 
fahre dahin; meinen Geift werd’ ich aufgeben.” Sprach dann 
drei Dal fehr eilend aufeinander : „Vater, in deine Hände be- 
fehl’ ich meinen Geiſt, du haft mich erlöfet, HErr, du treuer 
Bott." Als er nun feinen Geift in die Hände Gottes feines 
bimmlifchen Vaters empfohlen hatte, fing er am till zu ſein. 
Dan rief ibm; aber er antwortete nicht. Da ftrich Graf Al- 
brechts Gemahlin und die Aerzte ibm den Puls mit allerlei 
Stärkwaſſern; da er aber fill blieb, rief Dr. Jonas und M. 
Celius ihm ſtark ein: „Ehrwürdiger Vater, wollet ihr auf Chri- 
ſtum und die Lehre, wie ihr die gepredigt, beftändig fterben ?” 
fprach er, daß man es deutlich hören Fonnte: „Ja.“ Mit dem 
wandte er fich auf die rechte Seite, und fing an zu fehlafen, 
faft eine Viertelftunde, daß man auch der Beſſerung hoffte. In— 
des Fam Graf Hans Heinrich von Schwarzburg, fammt feinem 
Gemahl auch dazu. Aber num erbleichte Dr. Luther ſehr; unter 
dem Angeficht , wurden ihm Füße und Nafe Falt, that ein tief, 
doch fanft Athemholen, mit welchem er feinen Geift aufgab, mit 
Stille und großer Geduld, daß er Fein Glied mehr regte. Und 
fonnte niemand merken einige Unruhe, Quälung des Leibes oder 
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Schmerzen des Todes; fondern friedlich und fanft entichlief er 
‚in dem Herrn, daß wohl der Spruch (ob. 8.) an ihm wahr 
wurde: „Wahrlich, ich fage euch, mer mein Wort hält, wird 
den Tod nicht ſehen ewiglich;“ welcher Spruch Johannis Die 
legte Handfchrift Dr. Luthers ift, von ihm in ein Buch Hans 
Gasman's, Nentmeifters zu Elrich, zum Andenken gefchrieben ; 
und bat diefen Spruch der liebſte, herzliebſte Vater alfo ausge- 
leget: 

„Wie unglaublich ift doch das geredet wider die öffentliche 
und tägliche Erfahrung. Dennoch iſt es die Wahrheit, wenn 
ein Menfch mit Ernit Gottes Wort im Herzen betrachtet, ibm 
glaubt und darüber einfchläft oder ftirbt, fo finft und fährt er 
dahin, che er fich des Todes verficht oder gewahr wird, und 
it gewiß felig in dem Worte, das er alfo geglaubt und betrach- 
tet, von binnen gefahren. Martinus Luther, Doktor, 1546 
am 17. Tag Februarii,” 

Als er nun im Herren verfchieden war, Graf Albrecht aber 
und Andere noch immer fchrieen, man follte mit Reiben und 
Zaben nicht ablaffen, that man alles, was menfchlich und mög- 
lich war. Aber es ward der Leib immer Fälter und tödtlicher. 
Nun hub man ihn auf ein Bett, aus vielen Federbetten gemacht, 
der Hoffnung, wie wir Alle betreten, ob Gott noch wollte Gnade 
geben. Da Famen, che cd Tag ward, um A Uhr, Wolf, Für 
su Anhalt, und fünf Grafen zu Mansfeld und andere Herren 
und vom Adel, Auf dem Bette lieh man ihn Tiegen bis 9 Uhr; 
da viel ehrlicher Bürger ihn mit heißen Thränen anſahen. Dar- 
nach Fleidere man ihn , im einen neuen, weißen, fchwäbifchen 
Kittel, legte die Leiche in die Kammer auf ein Bett und Stroh, 
bis ein zinnerner Sarg gegoffen war, Dann wurde er in den 
Sarg gelegt, und haben ihn da ſehen Tiegen viele vom Adel, 
die ihn mehrentheils gekannt, Dann und Weib, etliche bun- 
dert, und eine fehr große Anzahl Volks. 

Den 18. Februar hat man die Leiche in der Herberge ſtehen 
laffen. Am 19ten, um 2 Uhr Nachmittags, bat man fie nach 
chriſtlichem Gebrauche mit geiftlichen Gefängen und großer Ehr- 
mwürdigfeit in die Hanptpfarrfirche zu St. Andreas getragen, 
da Fürften, Grafen und Herren, fammt ihren Frauenzimmern, 
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und eine große Anzahl Volks nachgefolgt, Da bat Dr. Jonas 
eine Predigt gehalten, welche gedrudt ift, über 1. Theſſ. A. 
Die Nacht über bat man die Leiche in der Kirche ſtehen und von 
schen Bürgern bewachen laffen. Als auf Erforderung des Chur- 
fürften zu Sachfen, die Leiche follte gen Wittenberg gebracht 
werden, bat man auf den 10. Februar abermal eine Leichen- 
predigt getban, die durch M. Celius gefcheben ift. Er predigte 
über Jeſ. 57, 1. 2. „aber der Gerechte kommt um ꝛc.“ und 
verglich Luther mit den Propheten Jeſajas und Jeremias. 
Und darauf, zwifchen 12 und 1 Uhr, hat man die Keiche mit 
chriſtlichen Geſängen aus der Stadt Eisleben geführt, da aber- 
mals Edle und eine große Anzahl Volks andächtig nachgefolgt 
und bis vor das Außerfte Thor mit vielen Thränen die Leiche 
begleitet haben. Auf dem Wege nach Halle, bat man fait in 
allen Dörfern geläutet und ift das Volk zugelaufen, Mann, Weib 
und Kinder, und haben Zeichen eines ernftlichen Mitleidens ge— 
geben, Nach 5 Uhr find wir vor Halle gekommen; und da man 
etwas der Stadt genahet, find auch heraus, meit über den 
Steinweg , Bürger und Bürgerin entgegengefommen; darnach 
am Stadtthor die beiden Pfarrherren und alle Diener des Evan- 
gelii, auch ein ehrbarer Rath, die ganze Schule, Schulmeifter 
und alle feine Knaben, auch cin groß mächtig Volk, darunter 
viel ehrlicher Bürger, auch Frauen und Zungfrauen, mit fol- 
chem Iauten Wehflagen und Weinen, daß wir es in den Ichten 
Wagen gehört haben. Und in den Baffen ift ein folches Ge— 
drange um den Leichenwagen geweſen, daß man oft hat müffen 
till halten, und fehr ſpät, fait halb fieben in die Kirche U. L. 
Frauen gekommen ift. Die Kirche aber ift allenthalben fehr voll 
Volks gewefen; da fie den Palm; „Aus tiefer Noth fchrei’ ich 
zu dir ꝛc.,“ den Luther felbit gedichtet hat, mit Fläglichen, ge- 
brochenen Stimmen mehr berausgeweint, als gefungen haben. 

Bon Halle ift die Leiche gefahren gen Bitterfeld. Da auf 
der Grenze die Verordneten des Churfürften die Leiche und ihre 
Begleitung, nämlich die zwei jungen Grafen von Mansfeld mit 
45 gerüfteten Pferden, empfangen und bis gen Kemberg gebracht 
haben, | 

Am 22. Februar it die Leiche vor Wittenberg an das 
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Eiftertbor gebracht worden; da find bald am Thore verfammelt 
geitanden Rektor und die ganze Föbliche Univerfität, fammt einen 
ehrbaren Rath und der ganzen Bürgerfchaft. Da find die Die- 
ner des Evangelii und der Schule mit chriftlichen Gefangen der 
Leiche vorangegangen, vom Elfterthore an, die ganze Länge der 
Stadt, bid an die Schloßfirche. Bor der Leiche find geritten, 
des Ehurfürften Verordnete und die Grafen von Mansfeld mit 
65 Pferden, und nächſt dem Leichenwagen it Frau Catharina, 
des feligen Doftor ehlich Gemahl, fammt etlichen Frauen, auf 
einem Wägelein gefahren. Darnach find feine drei Söhne, fein 
Bruder, feine Verwandtſchaft, gefolgt. Sodann der Rektor 
löblicher Univerfität, fammt allen Doktoren und Magiftern, (Dr. 
Brück, Melanchtbon, Konad, Dr. Pomeranus, Dr. Erneiger, 
Dr. Hieronymus). Darauf ein chrbarer Rath, die ganze herr- 
liche Menge der Studenten, und endlich die Bürgerfchaft; des- 
gleichen viele Frauen und Zungfrauen, Jung und Alt, alles 
mit lautem Weinen und Wehklagen in folcher Menge, dag man 
niemals zu Wittenberg fo viel Volks geſehen bat. 

In der Schloßfirche hat man die Leiche gegen den Predigt— 
ſtuhl niedergefegt; da bat man erftlich chriftliche Trauerlieder 
gefungen. Darnach it der ehrwürdige Pomeranus aufgetreten 
und bat eine troftliche Predigt gethan, über 1. Theſſ. 4, 13.14. 
und ihm mit dem Engel Off. 14, 7. verglichen. Er iſt oft vom 
lauten Weinen der Zuhörer unterbrochen worden. Als dieſe 
geendet , bat Herr Philipp Melanchthon, aus fonderlichem und 
berzlichem Mitleiden in Tateinifcher Sprache eine fchöne Leichen- 
rede gehalten. 

Darauf ift die Leiche in das Grab gelaffen worden; und 
alfo das theure Werkzeug des heiligen Geiſtes, der Leib des 
ehrwürdigen Dr. Martin Luther, allda im Schloffe zu Witten- 
berg, nicht ferne vom Predigtftuhle, (da er im Leben manche 
gewaltige Predigten vor Churfürften, Fürften und der ganzen 
Kirche gethan,) in die Erde gelegt, und wie St. Baulus fpricht, 
gefärt in Schwachheit, daß er aufgehe an jenem Tage in ewi- 
ger Herrlichkeit. 

Zu einem folchen chriftlichen Abfchiede aus diefem elenden 
Leben, und zu derfelben ewigen Seligkeit, beife und allen der 
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ewige himmliſche Vater, fo gemeldten Dr. Martin Luther zu 
dem großen Werfe berufen hat, und unfer Herr Jeſus Chri- 
ns , welchen er treulich gepredigt und befannt, und der heil. 
Geiſt, der ihm wider alle Pforten der Hole folche Freudigkeit, 
großen Muth und Herz, durch feine göttliche Kraft in vielen 
hohen Kämpfen gegeben bat. Wir Dr. Juſtus Jonas, M. 
Michael Celius und Joh. Aurifaber,, die wir bei des löblichen 
Vaters feligem Ende gewefen find, von Anfang bis auf feinen 
legten Athen , zeugen dich vor Bott, auf unfer Gewiſſen, und 
auf unfere eigene Teste Hinfahrt, daß wir diefes nicht anders’ 
gefehben noch gehört, fammt den Fürften, Grafen, Herren und 
allen , die dazu gekommen find, und daß wir es nicht anders 
erzäbler, denn wie es allenthalben ergangen und gefchehen if. 

Sp haben wir nun den theuern Wahrbeitszeugen, Tieber 
Leſer, zu feiner Ruheſtätte begleitet. Mit Wehmuth nehmen 
wir Abfchied von ihm. Doch nein, die fireitende Kirche und 
die triumpbirende, zu welcher der Glaubensheld vor 3 Jahr— 
hunderten eingegangen ift, find ia im Hanpte verbunden. Laßt 
uns fampfen, dulden, glauben, hoffen, Tieben, haſſen das Böſe, 
wie er, fo wird unfer Ende fein, wie das Hinüberfchlummern 
und das Erwachen diefes Berechten, in der Herrlichkeit! Amen. 

Ja wohl paſſet das von ibm felbit verfertigte Sterbelied 
auf ihn; 

„Mit Fried und Freud fahr ich dahin, 
Nach Gottes Willen; 

Getroſt it mir mein Herz und Ginn 
Sanft und file, 

Wie Gott mir verheißen bat: 

Der Tod ift mein Schlaf worden.” 

Melanchtbon , der doch oft ſcharf von ihm wegen feiner 
Menfchenfurcht ermahnt wurde, bezeugt von ibm: er fei ein fehr 
gütiger Mann geweien, und wo er unter Leuten gemwefen, mit 
allen Reden boldfelig, freundlich und lieblich, und gar nicht 
frech, fürmifch, eigenfinnig oder zänfifch; und war doch daneben 
ein Ernft und Tapferkeit in feinen Worten und Geberden, als 
in einem ſolchen Manne fein follte, Daher ift offenbar, daß die 
Härtigfeit, fo er wider die Feinde der reinen Lehre in Schriften 
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gebraucht, nicht eines zänfifchen und boshaften Gemüths, fon- 
dern eines großen Ernftes und Eiferd zu der Wahrheit gewefen | 
ift. Bucer rühmt fein ungemein friedliches und fanftes Gemüth : 
gegen Alle, die er nicht als Feinde des Reichs Chrifti erfannte. 
Er fagt ferner von ihm: er fei ein Mann ohne Falſch, ein : 
Heros der Wahrheit und der lautern, Findlichen Aufrichtigfeit, : 
auch der Fräftigften und ernfteiten im Ausfprechen der Herzens- 
gedanken gewefen. Seine Gattin entfchlief 1552. Johannes, 
Martin, Paul und Margaretha lebten länger; feine Elifabetha 
war erft etwas über 6 Monate alt bei feinem Hinfcheid, und - 
feine geliebte Magdalena war ihm im 13ten Lebensjahre voran- 
gegangen. Schätze hatte Luther nicht gefammelt; hatte er doch - 
nur 200, zuletzt 300 Gulden jährlicher Beſoldung; jedoch forgte 
er auch für die Seinigen und hinterließ feiner Käthe ein Fleines 
Landgütchen, Er hatte ſtets 3 Dinge: die Rettung feiner eige- 
nen Seele, (Wenn nur mein Seelchen gerettet wird! fagte er 
oft.) 2) Das Heil feiner Mitmenfchen und 3) die Ehre Gottes 
im Auge bei feinem Kampfe gegen das Antichriftenthbum. Laßt 
uns hierin feinem Beifpiele folgen ! 





Anhang. 


Kurzer Ueberblick über die Gefchichte der Neformation 
von Luthers Tode an 1546 bi3 zum weftphalifchen 
Srieven 1648. 





Die Wahrheit aus Gott ift ftetö allerlei Drud und VBer- 
folgung ausgeſetzt geweſen. Feder Einzelne, wenn er gottfelig 
leben will, muß Verfolgung leiden, und die ganze Kirche Got- 
tes muß den Druck der Feinde erfahren. Nun fünnte man frei- 
lich einwenden, die proteftantifche Kirche habe von Anfang an 
nicht aus lauter Kindern Gottes und Wahrheitözeugen beftan- 
den, das Unkraut und der Waizen fei bei ihr auch durcheinan- 
der, und darum können ihre Leiden und Verfolgungen, die fic 
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erdufdet hat, nicht als Leiden um Fefu willen angefehen wer- 
den. Antwort: Wir geben zu, dag auch die proteftantifche Kirche 
im Berfal iſt, und daß fie einen fehr großen Theil falfcher 
Glieder gezählt hat und noch zählt; aber deffenohngeachtet hat und 
befist fie Gottes Wort, die reine Lehre, daß der Menfch aus 
lauter Gnade, nicht aus Berdienft der Werke felig wird; fie 
bat die Lehre vom Priefterthbum aller wahren Gläubigen, reine 
unverfälfchte Saframente, und das ift ed chen, was die römi— 
fche Kirche und der Papſt, der Widerchrift, an derfelben haſſen. 
Nicht dasjenige, was wir, die Achten Proteftanten felbft verwer- 
fen müffen, den Unglauben, Aberglauben , fchlechte Sitten haft 
der Antichrift an uns; fondern die evangelifche Lehre und den 
evangelischen, biblifchen Gottesdienft unferer Kirche. Würden 
wir nur ihn anerkennen und feine Greuel gut beißen, — wir 
Fonnten Teben, wie wir wollten, wir wären doch gehorfame Kin- 
der, und würden felig gefprochen werden. 

Die proteftantifche Kirche des deutfchen Neichd mußte, nach- 
dem fie kaum recht gegründet und befeftigt worden war, cine 
Reihe von Trübfalsiahren durchlaufen; aber Luther follte, wie 
er von Bott es fich erbeten hatte, jene traurige Zeit nicht 
fehen. Sanft and felig ward er, der Gerechte weggerafft vor 
dem Unglüf und ruht in Frieden in feiner Kammer, 

Kaifer und Papſt hatten ein Bündniß mit einander gefchlof- 
fen, und dieſes hatte Feinen andern Zweck, ald die Ausrottung 
der Keser. Der Kaifer fuchte feine Abficht vor den proteftan- 
tiichen Fürften geheim zu halten, um fie unvorbereitet zu über- 
rafchen; aber der Papſt hielt deffen Fein Hehl und ertheilte 
öffentlich allen denen, welche den Kreuzzug gegen die Evangeli- 
fhen durch Gebet und Almofen forderten, den vollfommenften 
Ablaß. Die proteftantifchen Fürften rüfteten fich jetzt zu einer 
Gegenwehr, die Luther ſtets widerrathen hatte, Es Fam bei 
Mühlberg den 24. April 1547 zu einer Schlacht, welche zum 
Nachtheil der Proteſtanten ausfiel, namentlich, da Herzog Mo- 
ris von Sachfen, ein proteftantifcher Fürſt, treulofer Weife auf 
die Seite des Kaiferd getreten war, Der Churfürſt Johann 
Friedrich wurde verwundet und endlich gefangen, und feincd 
Churfürſtenthums entſetzt; aber im Leiden zeigte fich Johann 
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Friedrich als Chriſt und Zeuge der evangelifchen Wahrheit. 
Keine Drobung Carls V., nicht einmal, das über ihn vom Kai- 
fer gefällte Todesurtheil, vermochte ihn zur Unterwerfung unter 
die Befchlüffe des Tridentiner-Eoneild zu bewegen, noch feinen 
Glauben zu verleugnen, "Sein Sinn fpricht fich in cinem Liede 
aus, das er in jener Trübfalszeit verfaßte und das alfo beginnt: 
„Wie's Gott gefällt, fo g'fällt's mir auch, 

Und laß mich gar nichts irren; 

Wie's Gott gefällt, zufried’'n ich bin, 

Das Webrig laß ich fahren; 

Wie's Gott gefällt, fo g'fällt's mir wohl 

In allen meinen Sachen ; 

Wie's Gott gefällt, laß ich's ergehn, 

Will mich darein ergeben; 

Wied Gott gefällt, fo lauf's hinaus, 

Sch laß die Vög'lein ſorgen; 

Wie's Gott gefällt, ſo nehm' ich's an 

Um G'duld will ich ihn bitten, 

Ich g'winns, wer nur will wetten!“ 

Als man ihm den 10. Mai 1547 das Todesurtheil ankün— 
digte, ſpielte er gerade Schach mit Herzog Ernſt von Braun- 
ſchweig, ſeinem Mitgefangenen. Er hörte das Urtheil mit großer 
Ruhe an und ſagte dann: „Ich glaubte, der Kaiſer würde etwas 
gnädiger mit mir verfahren, ſollte es aber fein Ernſt fein, mich 
binrichten zu laſſen, fo wünfchte ich ed gewiß zu erfahren, um 
wegen meiner Kinder und Gemahlin noch vorher die nöthigen 
Borfehrungen treffen zu Eönnen.” Nach diefer Erklärung fpielte 
er, ohne eine Miene zu verändern, das Schach bis zu Ende 
fort, 

Als Earl V. dad Augsburger-Fnterim, 1548, fchmiedere, 
ein Vergleich, der die römifche und evangelifche Kirche vereini- 
gen follte, umd der weder biblifch noch offen papiftifch Tautete, 
wollte er Fohann Friedrich, den Großmüthigen, zur Annahme 
deffelben zwingen; allein diefer erwiderte: „Allergnädigiter Kai- 
fer! Ich ſtehe hier vor Ew. Kaiferl, Maieftät, als ein armer, 
gefangener Mann; ich leugne nicht, daß ich babe die Wahrheit 
befannt, und darob Hab und Gut, Weib und Kind, Land und 
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Leute, kurz alles, mas mir Gott im dieſer Welt gegeben und 
verliehen hat, verlaffen, und babe nicht mehr, denn diefen ge- 
fangenen Leib, der doch nicht in meiner, fondern in Ew. Kaifer!. 
Mai. Macht und Gewalt fteht, und dieweil ich von aller Welt 
blos ſtehe, und foll dazu das Emige auch verlaffen durch mein 
Widerrufen; dafür molle mich Gott behüten; denn ich babe 
meinen böchiten Troft darein geſetzt, daß ich gewiß weiß, ob ich 
fchon diefen armen Leib fammt dem Leben darob verlieren muß, 
dag mir Gott Beſſers geben wird. Mir ftünde auch übel an, 
daß ich durch meinen freventlichen Widerruf viel taufend Men— 
fchen in groß Aergerniß führen follte, dieweil ich fo lang die 
Wahrheit befannt und auf das Lebte davon fallen ſollte. Der- 
halben , allergnädigfter Kaifer, Em. Kaiferl, Mai. bat mich in 
Ihrer Gewalt, mögen mit mir handeln, wie mit einem Gefan— 
genen; bei der erfannten Wahrheit will ich bleiben, und den 
Andern zu cinem Exempel darob Teiden, was mir Bott und Ew. 
Kaiſerl. Mai. auflegt.” Earl fonnte den Blick diefes gefangenen 
Zeugen der Wahrheit nicht länger ertragen; er wandte fich weg, 
ohne Johann Friedrich eine Sylbe zu antworten. 

Auch der Landgraf Philipp von Heffen, der Schwiegervater 
Moritzens, gerieth hinterliftiger Weife in die Gefangenfchaft des 
Kaifers. Als er vor denſelben geführt wurde, würdigte ihn 
Carl V. faum eines Blicks. Er wurde nach Oudenarde in Flan— 
dern abgeführt. Auch Philipp gereichte die Gefangenſchaft zu 
innerm Segen, und zur Läuterung feines fleifchlichen Sinnes. 
Seine Gattin aber grämte fich über fein Leiden zu Tode, indem 
fie 1549 farb. So fchien es jest um die Sache des Evange— 
liums gefcheben zu fein: aber Gottlob, die Kirche Gottes iſt 
nicht auf Menfchenmacht gegründet; fondern auf den Felſen, 
welcher it Chriftus, der fein Wort und feine Wahrheit fchüste, 
und Knechte erweckte, welche nicht nur das Faiferliche, fondern 
auch das Leipziger-Interim, *) das auf Morisens Vorſchlag 


) Diefes Interim hielt die Mitte zwifchen der römifchen und prote- 
fiantifchen Confeſſion, erflärte die Kirchengebräuche und Verfaf- 
fung für unmefentlich; auch in der Lehre wollte es eine gewiſſe 
Mitte behaupten: gute Werfe, wird darin gefagt, find gut umd 
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von Proteftanten und felbft unter andern von einem allzufricd- 
famen Melanchthon ausging, mit Entfchiedenheit verwarfen. 
Sie wollten feine Gemeinfchaft mit Rom, welches auf nichts 
anders fann, ald auf BVertilgung des evangelifchen Glaubens 
und feiner Bekenner. 

Der Herr aber hörte das Flehen und Seufzen feiner Kin- 
der und verhalf ihnen und der evangelifchen Kirche Deutfch- 
lands auch zu einer Außerlichen Freibeit und Ruhe. 

Als der Kaifer alle Zufagen und Vergleiche zur Sicherheit 
des Proteſtantismus brach , den Landgrafen Philipp treulos ge- 
fangen hielt, ald er gegen feine eidliche Verpflichtung Dentfch- 
land mit Kriegsvölkern überſchwemmte, alle Neichöftände in 
ihren Rechten fränfte, fo erflärte ihm der tapfere Moritz von 
Sachfen den Krieg und trug einen vollftändigen Sieg über ihn 
davon (1552.) Joh. Friedrich und Philipp wurden jekt aus 
ihrer fünfiährigen Gefangenfchaft befreit, ein Vertrag wurde 
zu Paſſau gefchloffen (2. Auguft 1552) und endlich fam der 
Augsburgifche Neligiond-Friede (25. Sept. 1555) zu Stande, 
welcher die proteftantifche Kirche in ihren Nechten und Befikun- 
gen und in ihrer Unabhängigkeit vom Papſte anerkannte, 

Leider waren die proteitantifchen Kirchen unter fich ſelbſt 
nicht einig, und, anflatt in Frieden und in Eintracht neben 
einander zu ſtehen und den gemeinfchaftlichen Feind im Auge 
su behalten, ftritten fie mit einander ; das ſahen die Römlinge, 
und fuchten hieraus Nutzen und Vortheil zu ziehen, Freilich 
haben fie auch ohne dieß ihre vermeintlichen Anfprüche auf das 
verlorne Gebiet des Proteftantismus nie aufgegeben. Die Pro- 
teitanten nahmen dieß wahr und fchloffen unter Friedrich V. von 
der Pfalz (1608) einen Bund, die fogenannte deutfch-proteftan- 


nöthig, nur nicht fo, als werde durch fie die Seligfeit, die aus 
dem Gauben fommt, damit verdient. Dem oberften Bifchof und 
andern Bifchöfen, die ihr Amt nach Gottes Willen verrichten , 
follen alle Kirchendiener unterworfen fein. Die Lchre von der Meife 
und den 7 Saframenten wird nicht verworfen, doch nicht im pa- 
piflifchen Sinne behauptet, Bilder nicht zur Verehrung, fondern 
zur Erinnerung fönnen beibehalten werden, das Fronleichnamsfeft, 
alle Marienfefte follen bleiben u. f. w. 
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tifche Union. Gleich darauf (1609) fchloß die römifche Par- 
thei unter Maximilian von Baiern ein Bündnif (die Ligue) 
und die Bedrücdungen der Proteitanten dauerten immer fort. 
In Böhmen wurden vdenfelben ihre Rechte durch den Einfluß 
der Fefuiten immer mehr geſchmälert. Da ftelte fich der evan- 
gelifche Graf von Thurn, ein ehrgeisiger Mann, an die Spike 
der Ungufriedenen, und leider griff man wieder zu gewaltfamen 
Naaßregeln. Anfangs erließen die Broteitanten oder Utraquiſten 
eine Bittfchrift an den Kaiſer; aber feine Antwort lautete drohend. 
Hierauf wurden zwei Faiferliche Räthe, die Verfaſſer derfelben, 
aus den Fenſtern des Schloffes in Prag geſtürzt (13. Mai 1618), 
der Fefuiten-Zögling Ferdinand IL. des böhmifchen Thrones für 
verluitig erklärt, und Friedrich V. von der Pfalz an feine Stelle 
wählt. Die Jeſuiten wurden nun veriagt und der Krieg be— 
gann. Hierauf ward der fchwache Friedrich von der Pfalz in 
die Reichöacht erflärt, feiner Länder beraubt und Böhmen ent- 
ſetzlich heimgeſucht. Alle einflußreichen Perfonen wurden theils 
verbannt, theils hingerichtet, ihnen alle Religionöfreiheit ge- 
nommen und der von Kaifer Rudolph 1609 den Broteftanten 
gegebene Maieftätsbrief ward von Ferdinand vernichtet, wäh- 
rend die proteftantifche Union unthätig blieb, Nach der Schlacht 
auf dem Weißenberg (8. Nov. 1620) erlag Böhmen der Will- 
führ des Kaifers und der Jeſuiten. Als Wallenſtein dem Kai— 
fer alle deutfchen Länder unterworfen hatte, erfchien das foge- 
nannte Reſtitutionsedikt (1629), und gebot, alle feit dem Paſſauer 
Vertrage in die Hände der Proteftanten gekommenen Bisthümer 
und Stiftungen folten der römifchen Kirche zurückgegeben wer- 
den; nur die Intherifche Kirche follte am Religionsfrieden Theil 
haben, und Fatholifche Stände dürften an der Befehrung ihrer 
Untertbanen nicht verhindert werden. 

In diefer North erwecte Gott Guſtav Adolph, den König 
von Schweden, zur Rettung der Bedrängten. Er landete 1630 
in Pommern mit einem Fleinen Häuflein tapferer Streiter. Bei 
Reipzig fchlug er in Verbindung mit den Heffen und dem Chur- 
fürten Joh ann Georg I. von Sachfen den bisher unbezwungenen 
faiferlichen General Tilly, welcher Magdeburg eingeäfchert hatte, 
aufs Haupt, Guſtav Adolph trieb den Maximilian von Baiern 
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vor fich ber, eroberte feine Länder, während Joh. Georg bis 
nach Böhmen vordrang. Da wurde der in Ungnade gefallene 
Wallenftein wieder am die Spitze des Eaiferlichen Heeres geitellt. 
Es kam zwifchen ihm und Guſtav Adolph den 6. Nov. 1632 
bei Lützen zu einer mörderifchen Schlacht , in weicher die Kai- 
ferlichen befiegt wurden, Der Sieg aber wurde theuer erfauft, 
denn er Foftete Teider dem edeln Schwedenfünig dad Leben. 

Guſtav Adolph war nicht nur ein trefflicher Soldat, ſon— 
dern auch ein frommer Chrift, und machte dem proteitantifchen 
Namen Ehre, Er hielt unter feinen Soldaten firenge Manns- 
sucht. Täglich wurde in feinem Lager Gottesdienit und Gebet 
gehalten, und Fein Treffen wurde ohne Geber begonnen, Ehe 
die Schlacht bei Lützen begann, bfiefen die fchwedifchen Trom- 
peter auf des Königs Befehl die Melodie: „Ein’ feſte Burg iſt 
unfer Gott,” und der König fang mit den Kriegern dad wahr- 
fcheintich von ihm felbit gedichtete Lied: 

„Verzage nicht, du Häuflein Flein, 
Obgleich die Feinde Willens fein, 
Dich gänzlich zu zerflören 16,” 

Als der Nebel des Morgens das Schlachtfeld bedeckte und es 
um 11 Uhr Lichter wurde, rief er dem Heere zu: „Nun wollen 
wir dran, das walt’ der liebe Gott! HErr Jeſu, bilf mir 
ftreiten,, zu deines Namens Ehre!” Mit diefen Worten begann 
der chriftliche Held den Kampf, und feine Bitte ward erbört. 
„Jeſus half ſiegen,“ aber ihn traf wine Kugel, und ſterbend 
fiel er vom Pferde, Ald die Schweden ihren König fallen 
faben, fo fochten fie wie Verzweifelte, und fchlugen den Feind 
in die Flucht. 

Schweden feste den Krieg nach des Könige Tode fort; 
Ehurfachfen verließ durch den Prager Frieden (1635) die ge— 
meinfame Sache, und Frankreich trat nun gegen den Kaifer aus 
politifchen Gründen in den Kampf, 

Als endlich die Bapiften einſahen, der Proteſtantismus könne 
nicht erdrücdt und ausgerottet werden, fo wurde 1648 der weit- 
phälifche Friede gefchlofen, durch welchen alle Broteitanten, 
Reformirte und Lutheraner, Religionsfreiheit erbichten. Der 
Papſt wollte freilich damit nicht zufrieden fein; er hätte gerne 
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gefehben, wenn die evangelifche Kirche vermichter worden wäre; 
aber dazu hatte ihr Schutzherr, Jeſus Chriftus, fein Wort 
nicht gegeben; er hatte ihr einen Retter erwedt, als fie an den 
Rand des Verderbens gekommen war; er hatte fie aber auch 
ſchwer gezüchtigt, weil fie den Schatz, den der HErr ihr an— 
vertraut hatte, fo fchlecht verwaltet Hatte. Deutfchland fah nach 
dem Kriege einer Einöde gleich, und zwei Drittheile feiner Bewoh- 
ner hatte es verloren: ganze Dörfer ftanden leer, verwüſtet und 
eingeäfchert, an andern Orten fehlten Pfarrer und Schullchrer 
und Knaben, die faum die Schule verlaffen hatten, mußten 
Bfarrftellen annehmen. Die Aecker lagen wüſte und ode, umd 
es fchien, Gott habe Deutfchland verlaflen. 

Indeſſen hatte der HErr immer noch feine Zeugen. Ein 
Johann Arndt 1621 gab ein evangelifches Zeugniß ab, das 
noch jest die guadenhungrigen Seelen erquicdt, und nach dem 
3Hjährigen Kriege, erweckte der HErr einen Johann Valentin 
Andrei, einen Martin Statins, einen Auguſt Hermann Franfe, 
einen Spener , einen Baul Gerhard u. a., welche in der Kraft 
des Glaubens den innern Tempel und dad Heiligthum des Pro- 
teſtantismus bauten. 

Fa fogar während des fchauerlichen Kriegs felbit, Tieß es 
der Herr nicht an Beweifen feiner fchüsenden Gnade fehlen. 
So wurde der evangelifche Pfarrer Felsner zu Olmütz, welcher 
fih durch die Jeſuiten aus feiner Gemeinde nicht vertreiben 
laſſen wollte, (1629) eingemauert, und man bielt ihn für 
todt. Als nun die Schweden die Stadt 1642, alfo 13 Fahre 
fpäter, eingenommen hatten, hörte eine Schildwache auf dem 
Ball eine Stimme, die wie aus dem Grabe hervor tönte, umd 
zeigte Dieß dem Echwedengeneral Winter an. Derfelbe ließ auf- 
graben, und fiehe, man fand den alten Felsner, der aber, ſo— 
bald er an die Luft kam, ohmmächtig wurde, Er Fam wieder 
recht, und nun erzählte er feine Gefchichte, wie er cinge- 
manert worden fei, und, ald man ihn fragte, wer ihn die 13 
Fahre hindurch mit Speife verfcehen habe, fo erwiderte er: cr 
babe 2 bis 3 Tage lang ein wenig Hunger gelitten, aber wenn 
es aufs Höchfte gekommen, fo fei er in einen fanften Schlaf 
gefallen, und da fei ihm Hunger und Durft verfchwunden; bei 
jedesmaligem Erwachen fei es ihm ftetö alfo ergangen. (Pſ. 127, 2.) 
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So ift Gott immer noch ein wunderbarer Gott, ımd es 
mögen hierüber manche Unglaubige die Nafe rümpfen. 
Es iſt nun ewig wahr, 
Gott ift und heißer wunderbar; 
Ein Fels ift er, wer auf ihn baut, 
Hat auf den rechten Grund gebaut, 


als es fchien, es werde die proteftantifch-evangelifche Kirche 
in Deutfchland zu Grunde gehen, da half der HErr; fie erhob 
fich wieder aus dem Staube, zum Merger des Papſtes umd der 
Fefuiten, 
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I. Ulrich Zwingli, 
NReformator in Zürich und in der deutfchen Schweiz. 


Erftes Tapitel. 
Zwinglis Leben bis zu feinem Auftreten in Zürich. 


— ——— 


Das Werkzeug, deſſen ſich Gott beſonders bediente, um in 

der deutſchen Schweiz ſein Gnadenlicht anzuzünden, war 
Ulrich Zwingli. 

Er war geboren den 1. Januar 1484 zu Wildhaus in der 
alten Grafſchaft Toggenburg, Kanton St. Gallen. Noch zeigt 
man die einfache Hütte mit ihrer klaren Quelle dem Wanderer, 
in welcher er das Licht der Welt erblickte. Sein Vater war 
ein einfacher Bauersmann, der bei ſeinen Mitbürgern in An— 
ſehen und Achtung ſtand, ſo daß er ſelbſt in ſeiner Gemeinde 
das Amt eines Ammanns bekleidete. Gott hatte ihn mit ſechs 
Söhnen und einer Tochter geſegnet. 

Alle waren Hirten, und ſelbſt unſer Ulrich weidete die 
Heerde ſeines Vaters, wie einſt David und Jakob, auf den 
Höhen der Alpen. Dort auf jenen Bergen, unter Gottes freiem 
Himmel, mag in ſeinem Herzen Manches vorgegangen, und 
durch Gottes Geiſt gewirkt worden ſein, was keine Feder be— 
ſchreiben kann. In den langen Winterabenden, wenn die Nach— 
baren in der heimeligen Hütte des alten Zwingli ſich verſammelt 
hatten, da hörte Ulrich ſie erzählen von dem Joch, das ihre 
Väter getragen, und wie der HErr der Heerſchaaren fie von 
der Tyrannei fremder Zwingherrfchaft wunderbar erlöst habe, 
Da begann in feinem jugendlichen Gemüthe eine Liebe zu fei- 
nem Vaterlande Wurzel zu fchlagen, die er nie verleugnete, 
Mein Vaterlandsliebe, fo ſchön diefer Name klingt, und fo 
ſchätzenswerth fie ift, bleibt doch ohme Glauben, ohne Gottes- 
furcht und Gottes- und Nächitenliebe immer eine wilde Pflanze. 
Daher waren die Baterlandöfreunde im alten und neuen Bunde, 
die Bropheten, ein Gideon, ein Samuel u. a, zugleich Gotted- 
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freunde, Der Fleine Ulrich wurde auch frühe fchon befannt mit 
Gottes Wort. Oft Fauerte er vor feiner frommen Großmutter, 
feinen Kopf auf ihren Knieen, verwandte Fein Auge und hörte 
begierig zu, wie fie ihm biblifche Gefchichten erzählte, Als fein 
Vater befondere Anlagen in Ulrich bemerfte, gedachte er, ihn 
zu etwas anderm zu beftimmen, ald zum Kubhirten auf dem 
Berge Sentid. Der Feine Ulrich zeigte nämlich frübe einen 
lautern- Wahrheitsfinn. So fieg ihm einmal der Gedanke auf, 
ob die Lüge nicht härter zu beftrafen fei, als der Diebſtahl. 
Eines Tags führte ihn fein Vater zum Dekan nach Wefen, der 
mußte ihn prüfen über feine Fähigkeit, und im schnten Jahre 
feines Lebens fandte er ihn nach Bafel in die Schule zu St. 
Theodor, wo er fich durch Fleiß und: Gehorſam auszeichnete und 
bei feinen Lehrern gar fehr beliebt war. Die Hand des Herrn 
war mit ihm, und feine Eltern hatten Freude an dem aufblühen- 
den Sohne. Damals hatte ein gewiffer Wölflin (Lupulus) eine 
gelehrte Schule in Bern errichtet, die erfte der Art in der 
Schweiz, und der Ortövorfteher zu Wildhaus und fein Bruder, 
der Prieſter zu Weſen, fchickten ihn dahin 1497. Die Domi- 
nitaner bemerften bad die fchöne Stimme des jungen Wirichs 
und hörten von feinem aufgeweckten Sinn und feinem frührei- 
fen Geift und Verſtand reden; daher gedachten fie, ihn in ihren 
Orden zu bringen; aber der Bater Ulrichs hatte zu viel Gottes— 
furcht, um fich überreden zu laſſen, feinen Sohn in ein Klofter 
zu thun, wo alle Lajter im Schwange gingen und die Heuchefei 
dazu, Er zitterte für die Unſchuld feines Sohnes: und befahl 
ihm, alle Anerbietungen der Mönche abzumeifen und Bern zu 
verlaffen. Die Sitten des Volks, namentlich auf den Bergen, 
waren weit beſſer umd reiner, ald die der Geifllichen und der 
Mönche, umd der junge Ulrich gehorchte und begab fich nach 
Bien, wo er während zwei Fahren die hohe Schule befuchte 
und fich manche Kenntniſſe ſammelte. Im Jahr 2502 ging er 
wieder nach Wildhaus zurück, und von da 309 er auf die habe 
Schule nach Bafel, wo er feine Studien fortfeste und zugleich 
als Schulmeiſter wirkte. So lernte und lehrte er zu. gleicher 
Zeit, was damals nicht felten der Fall war. Schon in feinem 
18ten Fahre fügte cd Gott, daß ihm ein Reues Teſtament unter 
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die Hände fiel, umd allerkei Zweifel über die Lehre feiner Kirche 
begannen in ihm aufzufteigen. Er fing nun an, die Gottesge— 
lehrtheit zu jtudiren, und Thomas Wyttenbach war das Werf- 
zug in Gottes Hand, durch welches der erite kräftige Keim der 
Wahrheit in fein Herz gelegt wurde. Diefer Zeuge fagte unter 
anderm: „die Zeit ſei nicht mehr ferne, wo die alte, biblifche 
Kirchenlehre wieder bergeitellt werde, daß der Tod Chriſti day 
einzige Löſegeld unferer Seelen ſei.“ Mit Diefem Lehrer blieb 
er big an feinen Tod innig verbunden, und derfelbe ſah noch den 
freudenreichen Tag der Reformation anbrechen und Zwingli, 
feinen Schüler, auf dem Blanc ſtehen und kämpfen für Gottes 
Ehre, 

Zwingli hatte nun nach einem vierjährigen Aufenthalt in 
Bafel feine Studien beendigt und wurde von dem Bifchof. in 
Conſtanz geweiht. Seine erite Predigt hielt er in Rapperswyl 
und feine erſte Dieffe zu Wildhaus in Gegenwart all der Sei— 
nigen und feiner Freunde. Go war jest feine Laufbahn eröff- 
net, und die Zeit gefommen , wo er für Gottes Ehre, für dad 
Heil feines Volks und der Schweiz in die Schranken treten follte. 

Die Einwohner zu Glarus beriefen ihn 1506 zu ihrem 
Pfarrer, als er erſt 22 Fahre alt war, und er begann nun 
das Studium der Gottesgelehrtheit aufs neue. Er nahm das 
Neue Teftament im griechifchen Text zur Hand, wie dasfelbe 
Erasmus beramsgegeben hatte, Ternte die Briefe des Apoſtels 
Paulus auswendig, fchriehb am Rande die Erklärungen der Kirchen- 
väter, und feine eigenen Bemerkungen an, Am Ende aber be- 
ſchränkte er fich einzig auf Gottes Wort, und da mward’s ihm 
heller und heller an der Quelle der Wahrheit. „Es ift den Men- 
{chen nicht erlaubt," fagte er „nach Willführ den Sinn des 
Evangeliums zu drehen und zu wenden. Man muß Gottes Ge- 
danken in feinem Worte allein ſuchen,“ und daher verglich er 
Schrift mit Schrift, die er ald den Prüfſtein der Kirchenlchrer 
erfannte. Er wirkte 10 Fahre lang in Slaris, während welcher 
zeit er feine Zuhörer im Evangelium, in der reinen Lehre, fo 
weit feine Erkenntniß damals reichte, unterwied, Alles führte 
er auf Gottes Wort zurück. Die menfchlichen Ueberlieferungen 
und Zufäße betrachtete er als Lehren, die der reinen Bibellehre 
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zumider wären, Er befämpfte Fräftig die Pfaffen-Tyrannei und 
den Aberglauben feiner Zeit. Zwei Mal erhielt er von feiner 
Obrigkeit den Auftrag , während der italienifchen Kriege als 
Feldprediger feine Kantonstruppen zu begleiten. Das erite Mal 
309 er mit den eidgenöffifchen Truppen Ludwig XIL von Franf- 
reich entgegen. Die Armee zog über die Alpen, und jagte bei 
der berühmten Schlacht von Novare (6. Juni 1513) die Fran- 
zofen in die Flucht, Zwei Fahre darauf, als Franz I. das 
Herzogthum von Mailand wieder erobern wollte, rief Earl von 
Oeſterreich, König von Spanien, die Schweiger um Hülfe an, 
und Weich machte mit feinen Slarnern den Feldzug ald Predi- 
ger mit. Sie wurden gefchlagen und Zwingli hielt (den 8. Sept. 
1515) 5 Tage nach der Schlacht, eine Rede an feine Schwei- 
zer, und ermahnte fie, ihre Ehre und ihr Leben nicht tollfühn 
auszuſetzen. Mit dem Krieg war nun das Unweſen des Reis— 
laufend oder des fremden Kriegsdienſtes und der Jahrgelder ein- 
geriffen. Dad Volk mißbilligte dieß, und es entitanden deßhalb 
allerlei Bewegungen in Luzern, Solothurn, Bern und Zürich, 
und viele Vaterlandsfreunde forderten Beſtrafung der Deutſch— 
Franzoſen und der Kronenfreſſer. Zwingli ſchrieb (1510) 
eine Fabel hierüber: die Eidgenoſſenſchaft ſtellte er unter dem 
Bilde eines Ochſen dar, welcher von liſtigen Katzen verführt, 
von getreuen Hunden vergeblich gewarnt, darüber ſeine Freiheit 
verliere; dieſe könne einmal nicht beſtehen, wo man Miethe und 
Gaben nehme. „Nirgends wird,“ ſagt er „Chriſti Beiſpiel nach— 
geahmt. Um ein wenig Ruhms willen, wagt man das Leben, 
quält ſeinen Nebenmenſchen, fängt Krieg und Streit an, und 
es ſcheint, Furien ſeien aus dem Abgrund der Hölle aufgeſtie— 
gen.“ Er gehörte zu denen, welche jeden Angriff verwarfen, 
und ſich nur auf die Vertheidigung des Vaterlandes beſchränken 
wollten, Auf dieſe Weiſe gewann er die Liebe aller wahren 
Bürger des Vaterlandes, in einer Zeit, wo es ſchwer war, fich 
von jenem Unweſen frei zu erhalten; bezog ja Zwingli felbit 
noch ein Jahrgeld von dem Papſte, denn damald achtete er den 
Bifchof zu Nom immer noch ald das Kirchenoberhaupt. Ein ge- 
rader Sinn charakterifirt diefen Neformator und felbit das Ge— 
ſtändniß feiner. jugendlichen Bergehungen an Heinrich Uttinger 
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find ein Beweis hievon. Aus feinen Briefen erfieht man, mie 
er fich der Unlauterkeit anflagt, wie er gegen die Sünde Fämpft, 
Vorſätze faßt, die Gebote Gottes zu halten, und wie ihm end- 
lich durch Gottes Gnade, der Kampf gegen die ihm inwohnende 
Sünde gelingt. Freilich fo tief, fo gründlich fah und erfannte 
er das erbfündliche Verderben nicht, wie Luther; allein unpar- 
theiifch gefprochen, es gibt auch nur einen Luther, der unter 
den Werkzeugen der Reformation befonders begnadigt und aus— 
gezeichnet war; ſelbſt feine Jugend mar tadel- und fleckenlos 
in fittlicher Beziehung fo weit man dieß von einem Gterblichen 
erwarten kann. Im Fahr 1516 nach der Schlacht von Marig- 
nano verfchivenndete der König von Frankreich fchweres Geld in 
der Schweiz, um die Eidgenoffen für fich zu gewinnen; Zwingli 
widerfeßte fich kräftig; allein er unterlag und die franzöfifche 
Partdei gewann auch in Glaris das Uebergewicht; daher 309 er 
fih nach Einfiedeln zurück, wo er eine untergeordnete Bifaritelle 
annahm, die ihm der Baron von Geroldseck, Verwalter von 
Einfiedeln, angetragen hatte. Er ftudirte fortan die Alten und 
die Bibel, und nahm zu an Erfenntnif und Glauben. Eines 
Tages fiel ihm ein altes Kirchengeberbuch in die Hände, das 
fhon einige Hundert Fahre alt war. Da fand er, daß das 
heil, Abendmahl ehemals unter zweierlei Geſtalt in der Kirche 
dem Bolfe ausgerheilt worden war, Ein ander Mal las er ein 
Gedicht von Erasmus in feiner Zelle, in welchem Jeſus klagend 
angeführt ward, daß man nicht alle Gnade bei ihm fuche, da 
er doch die Duelle alles Guten fei. Er war hierüber betroffen 
und dachte bei fich ſelbſt: „Sol man denn, wenn die Sache 
fich fo verhält, bei Gefchöpfen, bei Heiligen Hülfe fuchen? Nein, 
nein, Chriftus ift unfer einziger Schatz!“ Das Klofter 
Einfiedeln hatte vom Papſte mehrere Bullen überfommen, durch 
welche demferben das Recht ertheilt wurde, den Pilgern und 
Befuchenden Ablaß für alle Verbrechen zu ertheilen. Das Ma- 
rienbild that allerlei Wunder, und am Eingang der Abtei lad 
man die gottesläfterliche Innſchrift: „Hier finder man 
volle Bergebung aller Sünden.’ Eine Menge Pilger 
frömte feit dem 14ten Jahrhundert dahin. Diefem Unfug wi- 
derfegte fich Zwingli Fräftig und voll Glaubensmuth. „Glaubet 
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nicht „" predigte er von der Kanzel herunter „daß Gott nur in 
diefem Tempel wohne; er wohnt überall. Auf der ganzen Erde, 
wo ihr weilen möget, iſt er euch nahe; er umgibt euch, hört 
euch, wenn eure Gebete rechter Art find. Nicht durch frucht- 
loſes Gebet, nicht durch Tange Wallfahrten, nicht durch Opfer- 
gaben, um Teblofe Bilder zu zieren, erlangt ihr Gottes Gnade. 
Was nüst das lange Geplapper, die Kapuse, ein rafirted Haupt, 
ein langer Faltenrod , und Gold umhängte Maulthiere? Gott 
fiehbt das Herz an, und unfer Herz ift ferne von ibm. Die 
Chriften unferer Tage bören gar zu gern auf unfere Worte und 
vernachläßigen Gottes Gebot; fie denken nur darauf, ihre Sün— 
den loszukaufen, ohne fie verfeugnen zu wollen. Sie fprechen: 
„Wir wollen leben, wie es uns gefället, uns bereichern von 
fremdem Gut, unfere Hand mit Blut und Mord befleden, die 
Kirche wird und fchon Gnade verfchaffen.” Ach, die Unfinnigen, 
die da meinen, für Unzucht, Ehebruch, Mord, Verrath, Ver— 
gebung zu erhalten, wenn fie einige Gebete zur Ehre der Him- 
melsfönigin berplappern, als wäre fie die Befchügerin aller 
Miſſethäter. Irret euch nicht, ihr Verirrten, der gerechte Gott 
läßt fich nicht durch Reden täufchen, die der Mund ausfpricht 
und dad Herz verneint. Nur dem verzeibt er, der wiederum 
feinem Feinde verzeiht. Sind die Heiligen Gottes, vor welchen 
ihr euch niederwerfet, durch menschliches Berdienit in den Him- 
mel gekommen? Nein! Am Tage der Noth feet euer Vertrauen 
allein auf Gott, der Himmel und Erde erfchaffen bat. Beim 
Herannahen des Todes ruft nur Jeſum Chriſtum an, der euch 
mit feinem Blut erfauft bat, er it der einzige Mittler zwiſchen 
Gott und Menfchen. Chriſtus bat fich einmal am Kreuz geopfert; 
er iſt das Opferlamm, welches in Emigfeit für alle Sünden 
feiner Gläubigen genuggethan hat.” 

Manche Walfahrer kehrten in ihre Heimath zuriick mit der 
Botfchaft: „Chriſtus macht allein felig: er macht überall felig !” 

So predigte Zwingli in Einficdeln, und des Papſtes Ge— 
fandten, die ihn zu Rede ftellten, antwortete er: „Mit Gottes 
Hülfe werde ich fortfahren, das Evangelium zu predigen, und 
diefe Predigt wird Nom erfchüttern,.” Gegen mehrere Bifchofe 
führte er diefelbe Sprache: „Das ganze Papſtthum ruht auf 
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böfem Grunde. Legt Hand an, verwerfet die Irrthümer und 
das Gebäude wird bald zufammenftürgen mit großem Krachen.” 
Dem Sardinal-Bifchof von Sitten fagte er: „Das neue Licht 
fängt an, dem Bolfe die Augen zu öffnen über eine Menge 
Dinge. Die Gefahr nimmt zu, und Auffchub ift gefährlich. 
Dan darf Feine Zeit verlieren, man muß die Reform beginnen; 
die Kirchen follen den Hirtenitab führen, anitatt des Schwerts, 
die Kirchendiener zurückehren von ihren Unfläthereien; dann 
fonnen fie erft fich gegen die Sünden des Volks erheben, umd 
eine beffere Zeit ift zu hoffen.” Seine Arbeit in Einfiedeln iſt 
nicht vergebens gewefen. Geroldseck, durch Zwingli aufgemun- 
tert, ließ feine obengenannte, gottesläfterliche Innſchrift tilgen, 
befahl, die Reliquien, welche die Pilger verehrten, zu begra- 
ben, und dieſe Maaßregel öffnete Vielen die Augen, 

Es begab fich aber, das im Fahr 1518 im Auguſtmonat 
ein Sarmeliter-Barfüßer , begleitet von mehrern andern, über 
den Gotthard herüber von Mailand kam. Der Mönch hieß Ber- 
hard Samfon , und hatte ald Waare den Ablaß mitgebracht. 
In Uri kommt er an und machte feine edle Waare bekannt; da 
famen die Leute und Fauften um ſchweres Geld Ablaf. Sam— 
fon 309 auch in die Gegend, wo Zwingli lehrte, Tegte in Schwitz 
feine Baare aus und bot fie feil, indem er fagte: „Sch kann 
alle Sünden vergeben, Himmel und Hölle find in meiner Ge— 
walt. Ich verfaufe Ehrifti Verdienfte, wer fie kaufen will; aber 
man muß einen Ablaß Faufen und mit baarem Gelde bezahlen.“ 
Lafer nur zuerft die Reichen kaufen,” meinte er, wenn dad 
Bor ſich herbeidrängte, „man wird dann nachher auch die Ar- 
men anhören.” 

Zwingli hörte im feinem Einfiedein von dem Ablaßunweſen 
und ließ fich alfo vernehmen: „Chriftus der Sohn Gottes fagt: 
„Kommet her zu mir, alle, die ihr mühfelig und beladen feid, 
ich will euch erquicken.“ Iſt es nicht eine tollfühne Narrheit, 
su ſagen: „Kaufet Ablaßbriefe! lauf nach Rom! gib den Mön— 
hen! opfere den Prieftern! thuſt du das, fo will ich dich von 
deinen Sünden Tosfprechen ? Chriftus ift das einzige Opfer, 
Chriftus it der Weg!’ Diele Worte verfehlten ihren Zweck 
nicht, Bald nannte man Samfon einen Verführer; er mußte 
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Schwitz verlafen und wohin er fich wendete, traf er auf Zwing— 
li's Anhänger, die fich ihm Fräftig widerfesten. Ein Kampf 
entfpann fich jest an mehrern Orten: in Glaris, Zürich, Baſel, 
Uri, Zug, Luzern, Biel u. ſ. w. Deffenohngeachtet blieb der Mönch 
8 Monate in der Schweiz und zog dann ab mit einem Wagen 
voll Geld, an dem 3 Pferde zu ziehen hatten, Die Tagſatzung 
hatte ihn endlich aus dem Lande weggewieſen. 

Oswald Myfonius von Bafel beauffichtigte die Schule der 
Hauptfirche in Zürich, das zu der Didcefe des Eonftanzer Bi- 
fchofd gehörte. In derfelben Kirche ward die Stelle eines Pre— 
digers erledigt, und Myfonius dachte an feinen Freund Zwingli, 
welcher eine Menge Anhänger, die ihn gern in ihrer Mitte 
haben mwollten, aber auch eine bedeutende Anzahl Gegner in 
Zürich hatte, die feiner Berufung fich aus allen Kräften wider- 
festen. Mykonius fchrieb hierüber an Zwingli nach Einfiedeln, 
und diefer antwortete: „Nächſten Mittwoch werde ich in Zürich 
zu Mittag fpeifen, und da wollen wir über die Sache reden.” 
Er fommt daferbit an, und bei einer Unterredung, welche er 
mit einem Chorherrn pflog, fragte ihn diefers „Könner ihr in 
unfere Mitte Fommen, um das Wort Gottes bei und zu predi- 
gen?” Zwingli antwortete bejahend, und nun entftand eine all- 
gemeine Freude bei den Freunden des Evangeliums, welche in 
Zmwingli eine mächtige Stütze zu befommen hofften. Die Feinde 
fuchten jetzt allerlei fchwarze VBerleumdungen über ihn in Umlauf 
zu bringen; fie erdichteten fogar abfcheufiche Verbrechen wider 
ibn. Da erhob fih Mykonius wider die falfchen Zungen in 
heiligem Zorn umd rettete mit fliegenden Gründen die Ehre des 
geliebten Freundes, und Zwingli ward den 11. Decemb, 1518 
erwählt. So wurde nach Gottes Rath die Stadt Zürich das 
Haupt und die Vorkfämpferin der deutfch-fchweizerifchen Nefor- 
mation. Aber die Freunde des evangelifchen Werkes in Einfie- 
dein wurden mit Trauer erfüllt, als fie die Abreife Zwingli's, 
ihres theuern Lehrers vernahmen. Der Staatsrath zu Schwitz 
drücdte in einem Schreiben an Zwingli feinen tiefen Schmerz 
hierüber aus, und nennt ihn: den verehrungsmwürdigften, gelehr- 
ten Herrn und guten Freund u. f. w. Geroldseck war ganz 
untröftlich ; „Gebt und wenigftend einen Nachfolger, der Eurer 
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würdig iſt,“ fagte er zu ihm. Zwingli, von feiner Seite, ver- 
lieg Einfiedeln nicht ohne Bedauern; er ſah überdich harte 
Kämpfe voraus; allein er fab in feinem neuen Rufe Gottes 
Villen und Gottes Ruf; darum folgte er demfelben, An feiner 
Berufung zum Lentpriefter am Müniter hatte befonders Conrad 
Hofmann gearbeitet, ein biederer, redlicher Schweizer, von 
großem Anfehen , welcher als Achter Patriot gegen den Frem- 
dendienft und Die fremden Fahrgelder gar fehr eiferte, und fich 
nicht fcheute , feinen Landsleuten bittere Wahrheiten zu fagen. 

Zwingli trat ald Republifaner und Prediger den politifchen 
Partheien entgegen, die mit auswärtigen Mächten und mit dem 
Papit in Verbindung fanden, und er fol unter anderm gefagt 
haben: Der Eardinal von Gitten (Kanton Wallis), der für 
den Papſt warb, trage nicht mit Unrecht rothen Hut und Man- 
tl; man dürfte fie nur winden, fo würde man das Blut der 
nähften Verwandten daraus rinnen feben. 

Er fpottete darüber, dag man wider einen Wolf ftürme, 
der doch nur Thiere anfalle, gegen die Wölfe aber still fike, 
durch welche Menfchen zu Grunde gehen. 

Zwingli war 35 Fahre alt, ald er nach Zürich berufen 
wurde, Das Kapitel gab ihm den Auftrag, auf der Kanzel 
und im Beichtituhl das Volk Heifig zu ermahnen, den Zehnten 
und die Kirchenfteuern ordentlich zu bezahlen und fich hierdurch 
ald treue Chriften zu beweiſen. „Ihr follt allen Fleiß anwen- 
den," fagte man zu ihm „die Einkünfte, die von Kranfen kom— 
men, und die Opfer zu vermehren. Allerdings ift die Verwal— 
tung der Saframente und der Predigt auch Pflicht des Predigers; 
bier fönnt Ihr jedoch durch einen Vikar euch vertreten laſſen, 
und das befonders bei der Predigt. Ihr dürft die Saframente 
nur den Bornehmen austheilen, und nur, wenn man es von 
kuch verlangt; es iſt Euch unterfagt , jedermann ohne Unter- 
ihied damit zu bedienen.” Zwingli ftand bei diefem wunderfa- 
men Befehl ganz betroffen da, und konnte fich nicht enthalten, 
zu antworten: „Das Leben Jeſu ift zu lange dem Volk verbor- 
sen geweſen. Ich werde vorerft über das Evangelium Matthäi, 
und zwar der Reihe nach predigen, den Sinn, den der Geiſt 
Gottes gibt, hervorheben, einzig aus der Quelle der Schrift 
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schöpfen, fie erforfchen, fie mit fich felbft vergleichen, und den 
rechten Schriftverftand unter eifrigem, anhaltenden Gebete fuchen. 
Gottes Ehre, dem Lob feines Sohnes, dem Heil der Seelen 
und ihrem Unterricht im wahren Glauben fol mein PBredigtamt 
gelten.” Eine folche Sprache war den Anweſenden befremdend, 
und es Fam ihnen vor, als wolle Ulrich Neuerungen einführen. 

Den 1. Januar 1519 beftieg Zwingli im Münfter zum 
erſten Mal die Kanzel; eine große Volksmenge hatte fich berbei- 
gefunden, begierig den berühmten Mann zu hören: „Zu Ehri- 
tus!” rief er laut, „zu Chriftus will ich euch führen, zur 
rechten Duelle des Heils; fein Wort ift die einzige Nahrung, 
die ich euerm Herzen und Leben reichen möchte,” Tags darauf, 
am erſten Sonntag des Jahres, batte fich abermal eine beden- 
tende, ja größere Menge ald Tags zuvor, verfammelt; er öffnete 
die Bibel und las eine ganze Seite, Dad Volk fchrie: „Nie 
bat man etwas Aehnliches vernommen.” Mit großer Kraft und 
Einfalt erflärte er die Wahrheit des Wortes, wandte fich an 
alle Klaſſen, befchwor feine Zuhörer, ihr Vertrauen auf Jeſum 
Chriſtum, den einzigen Heiland zu fesen. Er griff ohne An- 
ſehen der Berfon die Laſter aller Stände an, befämpfte die Sucht 
um elenden Sold in fremde Kriegsdienfte zu treten, ermahnte 
die Obrigkeit, ein unpartheiifches Gericht zu üben, Wittwen 
und Waifen zu fchüsen , befchwor fie, ihre Freiheit zu wahren, 
und ihre Ohren vor verführerifchen Einflüfterungen des Ehrgei— 
568 zu verfchließen. „Nie,“ fagte einer feiner Zeitgenoflen „bat 
man jemand mit folcher Gewalt reden hören.” Nach feiner erften 
Predigt fagten einige gelehrte Magiftratöperfonen: „Gott fei 
gelobt! das ift einmal ein Prediger der Wahrheit; das wird 
unfer Mofes fein, der uns aus der Finſterniß Egyptens aus- 
führt.” Er fchilderte eines Tages die VBerantwortlichfeit der 
Geiſtlichen fo lebhaft, daß junge Leute unter feinen Zuhörern 
auf der Stelle die Abſicht fahren Tiefen, Geiftliche zu werden. 
Thomas Blatter fagte: „Ich fühlte mich, wie an den Haaren 
emporgezogen.” Zumeilen meinte der eine oder der andere, der 
Brediger ziele perfönrich auf ihn, wie das nicht felten gefchieht, 
wenn ein Prediger aus der Fülle des Geiſtes und der Erfab- 
rung redet. Zwingli hielt es für nothwendig, ein Wort hierüber 
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zu fagen: „Frommer Mann," rief er aus, „nimm dirs nicht 
an!’ Dann fuhr er wieder fort und achtete Feiner Gefahren , 
die zumeilen fein Leben bedrohten. 

Es war ihm darum zu thun, den Sinn der Schrift feinen 
Zuhörern näher zu bringen und er vermied Alles, was fremd- 
artig und gelehrt ſchien. Vom December 1520 an erflärte er 
jeden Freitag die Pfalmen den Bauern, welche felbigen Tag auf 
den Markt kamen, um ihre Brodufte zu verkaufen, und fo tru- 
gen fie die Föftlichite Waare, Gottes Wort mit fich nach Haufe, 
die ohne Geld umfonft gegeben wird. Nachdem er das Evan- 
gelium Matthäi vollendet hatte, nahm er die Npoftelgefchichte 
ur Hand, und zeigte feinen Zuhörern, wie fich das Wort ver- 
breitet habe und die Kirchen da und dort gegründet worden feien. 
Hierauf zeichnete er das evangelifche Leben nach dem Brief Pauli 
an Timotheum. Beim Galater-Brief deckte er die Irrthümer 
der römischen Lehre auf und fchloß mit dem Brief an die Ebräer, 
um das Hoheprieſteramt Chriſti und die aus demſelben uns zu— 
ſtießenden, ewigen Segnungen darzuthun. Die wahre Frömmig— 
keit it nach ihm „Liebe, Furcht Gottes und Unſchuld.“ 

In feinem Umgang war Zwingli heiter und fröhlich. Er 
hatte in feinen verfchiedenen Lebensverhältniffen die Kunft ge- 
lernt, mit allerlei Menfchen umzugehen. Leidenfchaften , die in 
ihm aufftiegen, namentlich den Zorn, fuchte er mit Gebet zu 
beberefchen 5; Schwermuth verfcheuchte er durch Mufif, wie Lu- 
ther, und er war, wie diefer, Meifter auf verfchiedenen In— 
firumenten, Er lebte, wie Luther, mäßig und einfach, liebte 
als ehemaliger Hirte, Milchfpeifen, gefiel fih im häuslichen 
Kreife, doch ließ er fich auch einladen, ging auf die Zünfte mit 
Bürgern, mar oft zu Gafte bei Bauern, die er mit muntern 
und Tehrreichen Gefprächen unterhielt. Er ließ niemand von fich, 
ohne ihm etwas Belehrendes zu fagen oder zu rathen. Gein 
Aeußeres war angenehm; er war mwohlgeftaltet, von Fräftiger 
und gefunder Leibesbefchaffenheit, heiter und gutmüthig. 

Mitten unter den zahlreichen Arbeiten, denen Ulrich oblag, 
fiel er in eine ſchwere Krankheit; er ging ins Pfeffers Bad, mo 
er fih manche Freunde gewann. Als er hörte, daß die Pe 
fürchterliche Verheerungen in Zürich anrichtete, erfchien er plötz— 
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lich wieder bei feiner Gemeinde, die bereits cine große Anzahl 
Mitglieder durch den Tod verloren hatte, Täglich verfündigte 
er den Sterbenden Ehriftus, den Gekreuzigten, und zeigte fich, 
wie Luther in Wittenberg, ald ein tremer Hirte, Auch er wird 
veitfranf und erwartet feinen Heimgang. Er war gefaßt und 
freudigen Muths und ergoß feine Seele in falbungsvollen Lie- 
dern. Die Gläubigen beteten Tag und Nacht um feine Herſtel— 
lung. Ein bigotter Chorherr hingegen, welcher befürchtete , 
Zwingli's Seele Eönnte verloren gehen, wenn er in feinem Irr— 
thume fterbe, Tief zum Vorſteher des Kapitels und fprach zu 
ihm: „Denket doch an feine arme Seele! Nennt er nicht Nene- 
rer und Fantaften alle Lehrer, die feit 380 Fahren und drüber 
gelehrt haben? Behaupter er nicht fogar, alle ihre Lehren ſeien 
Träume, die fie in ihren Kapusen zwifchen ihren Mauern ge- 
träumt haben? Befler wäre es für Zürich gemefen, Zwingli 
hätte auf mehrere Fahre unfere Weinlefen und Erndten zu 
Grunde gerichtet! Aber nun it er dem Tode nahe! Sch bitte 
euch, rettet wenigftens feine arme Seele!” Allein der Vorſteher 
des Kapitels Fannte Zwingli, und wußte, daß er nichts fchaffen 
würde; er ließ ihn deßhalb in Ruhe. 

Die Nachricht von feiner Krankheit verbreitete ſich bald in 
der Schweiz und in Deutfchland. „Ach ,” rief einer feiner 
Freunde mit Thränen aus: „des Vaterlands Retter, die Bo- 
faune des Evangeliums, der Herold der Wahrheit wird in der 
Blüthe, im Frühling feines Lebens, vom Tode bingerafft!“ 
Allein Gott hatte es anders befchloffen; Zwingli erftand wieder 
wie aus dem Grabe, zur Freude feiner Freunde und der Freunde 
der Wahrheit, aber zum Schreden der Papiſten. 2100 Perſo— 
nen hatte der Tod in Zürich, eine Menge in Bafel und in den 
übrigen nördlichen Schweizerftädten hingerafft. „Geliebter Ul— 
rich," fchrieb dem Neformator ein Freund, „welche Freude für 
mich, da ich vernehme, du ſeieſt dem Rachen der graufamen 
Krankheit entronnen. Wenn du in Gefahr bift, fo ift zugleich 
die chriftliche Nepublif bedroht. Der HErr hat durch PBrüfun- 
gen dich noch mehr dahin treiben wollen, das ewige Leben noch 
eifriger zu fuchen.” Der Herr hatte wirklich Großes an Zwingli 
gethan in feiner Krankheit, Er wurde tiefer in die Wahrheit 
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feines Worts, tiefer in fein Herz, eingeführt. Neben diefer 
erniten Heimfuchung hatte er noch eine zweite Prüfung zu be- 
ſtehen. Mykonius, fein Melanchthon, verlieh Zürich, um in 
Luzern die Fahne des Kreuzes zu erheben. Indeſſen hatte das 
Licht von Sachfen her in die Schweiz herüber geleuchtet. Das 
Gerücht von den Thaten Gottes, die Luther im Namen feines 
Neiſters verrichtete, erfcholl in der Republik, und die Schwei- 
ser erfreuten fich hierüber böchlich und priefen Bott, Mykonius 
ihrieb an Zwingli: „Was hältſt du von Luthers Angelegenheit? 
Bas mich belangt, ich fürchte weder für ihn, noch für das 
Evangelium, Wenn Gott feine Wahrheit nicht ſchützet, wer foll 
fie ſchützen? Was ich vom Herrn bitte, ift das, er folle feine 
Hand nicht von denen abziehen, denen michts theurer iſt, als 
fein Evangelium. Fahre fort, wie du angefangen haft, ein 
reicher Lohn wartet deiner im Himmel.” 

Zum Schluß diefes Kapitels ſetzen wir einige verbefferte 
Berfe ber, welche Zwingli während feiner Krankheit gedichter 
hatte, 


Zu Anfang feiner Krankheit, 





Herr, höre meine Worte, 
Hilf mir in diefer Noth. 
Es Flopft an meine Pforte 
Mit fchwerer Hand der Ton. 
Du, der du ihm im Gtreite .. 
Die Macht genommen haft, 
Steh’, Chriſtus, mir zur Seite, 
Und lind’re meine Laft. 


Mein Bater! Fann’s geſchehen, 
So laſſe mir dein Rath 
Den Kelch vorübergehen , 
Der mehr und mehr fich nah't; 
So zich' mir aus der Wunde 
Den Pfeil, der fchmerzlich brennt 
Und auch nicht eine Stunde 
Die Ruhe mir vergönnt. 
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Doch ſollen meine Tage 
Früh eilen bin zur Gruft, 
So geb’ ich ohne Klage, 
Wohin dein Winf mich ruft. 
Du wilft dann diefer Erde 
Früh’ meinen Geift entzieh’n, 
Daß er nicht böfer werde, 
Nicht Fromme bös durch ihn. 


Du biſt a, Herr, mein Schörfer- 
Und dein Gefchöpf bin ich. 
Zum Thome fpricht der Töpfer 
Bald: Bleibe ganz! bald: brich ! 
Dir bleibt in frommer Stille 
Mein Loos anheimgeftelt ; 
Dein Wille fei mein Wille , 
Thu’ mir, wie's Dir gefällt. 


Als die Krankheit zunahm. 





Troft, o mein Gott, fisch’ ich bei dir; 
Es mehren fich die Schmerzen; 
Die Macht der Krankheit dringer mir 
Mit Weh’ und Angit zum Herzen. 
Drum, du mein Tröfter, fuch’ ich dich 
Und flebe: Stärk', o ftärfe mich, 
Mit feſtem Chriſtenmuthe. 


Mir iſt die Zunge welt und ſtumm 
Und jeder Sinn gebunden. 
Iſt denn mein Lauf bienieden um, 
Die Lebensfrift entfchwunden , 
Dann, großer Kämpfer, iſt es Zeit, 
Daß du nun felber führft den Streit, 
Den ich um dich begonnen, 


Zwar feh’ ich wohl mit frecher Hand 
Den Teufel auf mich dringen, 
Und bin zu fchwach zum Widerftand ; 
Doch ſoll's ihm nicht gelingen; 
Dieweil mein Glaube ftarf und feft 
Sich, Herr, auf deine Gnad’ verläßt, 
So mag die Hölle wüthen. 


Als er wieder genas. 





Befund durch deine Güte, 
Mein Gott, werd’ ich gefund, 
Dich preife mein Gemüthe, 
Laut finge dir der Mund. 
Ka, nun da mich empor 
Gebracht zu Tängerm Leben, 
Muß dich mein Geift erheben 
Noch mehr, denn je zuvor. 


Zwar zog in feinen Banden 
Der Tod mich jet von bier, 
So hätt’ ich's überſtanden 
Und wäre, HErr, bei dir. 
Nun muß ich doch einmal 
Aus dieſem Leben ſcheiden; 
Vielleicht nach herberm Leiden, 
Vielleicht mit größ'rer Qual. 


Jedoch es iſt dein Wille, 
Drum trag ich freudig noch, 
Dir treu und kindlich ſtille 
Des Pilgerlebens Joch, 

Und führe fort den Streit, 
Und du, o HErr der Welten, 
Wirſt droben mir vergelten 
Mit Himmelsſeligkeit. 


8 * 
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172 
Dweites Rapitel. 
Wie die Neformation in Zürich ihren gelegneten Zort- 


gang gewinnt, trog dem Widerftand der Gegner. 
Das Religionsgeſpräch in Zürich. 





Obgleich Zürich, wie die übrigen Schweizerſtädte, unter 
dem Bisthum Conſtanz ſtand, genoß es doch durch das Chor— 
herrenſtift des Münſters einer gewiſſen Freiheit. Der Biſchof 
haßte den Ablaßhandel und es war ihm ganz recht, daß Zürich 
den unverſchämten Samſon fortjagte. Politiſche Verhältniſſe 
waren Urſache, warum ſogar der römiſche Hof Zürich mit Scho— 
nung behandelte. Im Jahre 1520 zählte das Evangelium ſchon 
viele Anhänger, und der Rath ertheilte den Leutprieſtern und 
Predigern, zu Stadt und Lande die Erlaubniß, nach dem Geiſte 
Gottes, und der rechten göttlichen Schrift alten und neuen Te— 
ſtaments zu predigen und von andern zufälligen Neuerungen und 
Satzungen zu ſchweigen. Ein gewaltiger Fortſchritt! und der 
römiſche Hof mußte dies wiſſen, da ja ein Paar päpſtliche Ge— 
ſandten oder Nunzien, ein Cardinal ſogar anweſend waren. Sie 
verfprachen fogar die Penſion Zwingli's von 50 auf 100 fl. zu 
erhöhen, mit dem Beding, er folle nicht mehr gegen den Papſt 
predigen ; allein Zwingli ſchlug jetzt das Fahrgeld unter jeder 
Bedingung aus. Diefes Verfahren fcheint mit der Weile des 
römifchen Hofes nicht vereinbar , allein es darf uns daſſelbe 
nicht befremden , da die Nunzien gerne Mannfchaft anwerben 
wollten, um Mailand zu erobern; deßhalb konnte Zwingli da- 
mals noch fagen: „Wir wurden nicht Abgefallene, nicht Ab- 
trünnige geſcholten; fondern mit hoben Titeln geprieſen.“ Das 
ift durch Gottes Fügung alfo geſchehen; denn fo Fonnte das 
Evangelium ungehindert gepredigt werden, und in den Herzen 
Wurzel fchlagen. Erft ald die äußere Kirchenordnung geändert 
wurde, ald man im März 1522 die Faften nicht mehr bielt 
und Eier und Fleifch genoß, regte fich der Bifchof und forderte 
den Rath auf, die Eeremonien der Kirche aufrecht zu erhalten. 
Den 7. April 1522 fah man dephalb drei biſchöfliche Geſandte 
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in Zürich einziehen. Man verfanmelte die Beiftlichen, und 
der Eoadintor oder Vikar des Bifchofs, bieft mehrere Reden, 
in welchen er einen großen papiftifchen Mebermurh Fund gab; 
indeffen war einer jener abgeordneten Männer im Herzen evan— 
gelifch gefinnt. Der Reformator erhob fich endlich und ftopfte 
den Feinden durch fchlagende Schriftbeweife den Mund. Na- 
türlich fonnte und wollte der Bifchof nicht nachgeben. Wenn 
er auch in einem Schreiben an das Chorherren-Stift zugeftand, 
das ſich Schriftwidriges in der Kirche eingefchlichen habe, fo 
meinte er wiederum, es habe der Irrthum durch die Annahme 
in der Kirche ein Recht erhalten. Was der Papft und der 
Kaifer für Necht erflären, dürfe Fein Menfch umſtoßen. „Blei— 
bet in der Kirche,” fchrie der bifchöfliche Vikar, „bleibet in der 
Kirhe, außer ihr it Fein Heil, Die Ceremonien nur find im 
Stande, die Einfältigen zur Heilderfenntnig zu führen, und die 
Pfarrer Haben nichts anders zu thun, ald dem Bolfe die Be— 
deutung derfelben zu erflären. Die bürgerliche Verfafung und 
der hriftliche Glaube find bedroht. Es find Menfchen aufge— 
ſtanden mit neuen, anfrührerifchen Lehren ꝛc., Als der Vikar 
ſah, dag er nichts fchaffete, wollte er fortlaufen, aber Zwingli, 
der Bürgermeifter und Rath hielten ihn faft mit Gewalt zurück 
und baten ihn, die Rechtfertigung anzuhören. 

Zwingli erhob fich jest und fprach: „Seit wann ift es auf- 
gefommen, daß man einen Unſchuldigen fo gewaltfam angreift, 
ohne ihn auch nur hören zu wollen? Im Namen des Glaubens, 
der Taufe, die wir gemeinfam im Namen Chrifti, dem Urheber 
unferer Seligfeit, empfangen haben, höret mich an. Könnt ihr 
es nicht in der Eigenfchaft eines Abgeordneten, fo höret, als 
Chriſten. Der Herr Vikar redet von aufrübrerifchen Lehren, 
welche die bürgerlichen Geſetze umſtoßen. Er foll wiffen, daß 
Zürich den Geſetzen geborfamer iſt, ald irgend eine andere 
Schweizerftadt, umd died meſſen alle guten Mitbürger dem Evan- 
gelium bei. Iſt nicht das Chriftenthum die mächtigfte Stütze, 
Gerechtigkeit unter einem Volke zu handhaben? Wozu nüsen 
alle diefe Eeremonien ; fie find eine häßliche Schminfe, die das 
Geſicht des Ehriften entſtellt. Chriftus und fein Evangelium 
allein ift im Stande, das einfältige Volk zur Erfenntniß der 
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Wahrheit zu führen! Fürchten wir nicht, daß das Wolf daffelbe 
nicht verſtehe. Wer glaubt, verficht. Das Volk kann glauben, 
alfo kann es auch verftehen. Das ift ein Werk des heil. Gei- 
ſtes, nicht menfchlicher Vernunft. Uebrigens, wer nicht genug 
an AO Fafttagen bat, der faite das ganze Fahr hindurch ; was 
liegt daran? Was ich verlange, ift nur dad, dag man niemand 
swinge, und dag man die Züricher nicht wegen einer Kleinig- 
feit anflage, als trennen fie ſich von der chriftlichen Gemein- 
fchaft. Das Evangelium erklären und daffelbe befolgen, das ift 
unfere Pflicht, die wir Diener Ehrifti find. Wer Eeremonien 
will, nun der nehme fich die Mühe, fie zu erflären.” Der 
Vikar fchwieg und Fonnte nichts einwenden; aber dag Wert 
Gottes hatte durch diefe Unterredung außerordentlich gewonnen, 
und man fagte Zwingli ins Ohr: „die Trabanten des Antichrifts 
fönnen nichts mehr, als die Zähne gegen euch knirſchen.“ Al— 
lein fie verfuchten mehr und Aergeres. Fremde Feinde unter- 
hielten Verbindungen mit Zürichd Papiften, und man ging 
darauf aus, ihn ohne Weiteres aus dem Wege zu räumen. 
Eined Tages erhielt er einen Brief ohne Namensunterfchrift 
folgenden Inhalts: „Von allen Seiten flellt man euch nach; 
ein tödtliches Gift ift bereitet, euch dad Leben zu nehmen, Effet 
nirgends, als daheim, genießet Fein Brod, als das, welches 
euch eure Köchin bereitet hat, In Zürichs Mauern find Leute, 
welche auf euer Verderben finnen.” 

Der Rath in Zürich felbit, der von einer Motte gegen 
Zwingli's Leben Kunde erhielt, fellte jede Nacht cine Wache 
vor feine Wohnung. 

Ein anderer wichtiger Umftand trug nicht wenig zur Be— 
förderung der Reformation in Zürich bei. Es erfchien nämlich 
in jenen Tagen in der Schweiz ein Franziöfaner von Avignon, 
Namens Franz Lambert, welcher früher im Klofter Ruhe und 
Frieden für feine Seele gefucht, und nur Lafter und Neid darin 
gefunden hatte. Da fielen ihm einige von Luther’s Schriften 
in die Hände; er verlieh fein Klofter und fuchte Luthern ſelbſt 
in Wittenberg auf. Auf einem Efel reitend, fam er nun auch 
nach Zürich; noch war er nicht ganz durch die Gnade frei ge— 
macht, wohl aber erfchüttert in feinem Innern; noch hielt er 
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die Ceremonien und die Fürbitte der Heiligen feſt, und in dieſem 
Sinne hielt er mehrere Tateinifche Predigten im Chor des Frau- 
münfters, am SFrohnaltar ſitzend. Da fiel ihm einmal Zwingli 
ind Wort und rief ihm zu: „Bruder, du irrſt.“ Darauf ver- 
anftalteten die Bapiften, welche in Lambert einen Fhresgleichen 
wähnten, eine Difputation zwifchen ihm und Zwingli, welche 
den 17. Juli in der Trinkſtube der Chorberren gehalten wurde. 
Die Sache nahm eine andere Wendung, ald die Bapiiten ver- 
meinten; denn Lambert fuchte die Wahrheit und fein Seelen— 
heil. Er ward daher durch die Schriftbeweife, die ibm Zwingli 
vorlegte , feines Irrthums überführt, erhob die Hände, dankte 
Gott, und gelobte, ihn allein anzurufen und allen Rofenfrängen 
zu entfagen. Hierauf ritt er wieder von Zürich fort auf feinem 
Eſel; er geht nach Eifenach, Wittenberg, und wir finden ihn 
ipäter bei einem NReligionsgefpräch in Homburg 1526 und in 
Marburg wieder. 

Die Difputation war Donnerftagsd gehalten worden. Mon— 
tags hernach, am 21. Juli 1523, rief der Rath die Vorjteher der 
Orden, die Chorherren und Weltpriefter nochmals in der Prob- 
ſtei zuſammen. Zwingli trat bier nun noch entfchiedener hervor. 
Nicht mehr befchränfte er ſich auf die Vertheidigung; fondern 
er griff jest die fchlechten Predigten an, die in den Klöftern 
gehalten worden waren. Der Bürgermeifter wollte die Sache 
durch den Probit und das Capitel entfcheiden laſſen; allein 
Zwingli wollte das nicht und erflärte, er fei der Prediger, der 
Bifchof der Stadt; er werde nicht dulden, daß man in den 
Klöſtern wider Gotted Wort predige; er habe die Seelforge mit 
einem Eide übernommen; er werde an der Kanzel erfcheinen , 
und den falfchen Predigern öffentlich widerfprechen. Man trat 
auf feine Seite und der Bürgermeifter erflärte endlich im Na— 
men des Raths, daß das reine Gotteswort und nichts anders 
in der Stadt gepredigt werden folle. Früher war die evange— 
lifche Predigt nur erlaubt; jest ward fie befohlen, und zwar 
auch den Mönchen, die nicht mehr ihr albernes Zeug von der 
Kanzel herunter ſchwatzen durften. 

Einige Tage vorher hatte Zwingli cine Zufammenfunft mit 
feinen Freunden in Einfiedein, Er fchlug eine Bittichrift an 
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den Bifchof und an die Eantoren vor, worin gefordert wurde, 
dem Evangelium freien Lauf zu Taffen, und worin man um Ab- 
ſchaffung des Geſetzes bat, das den Prieſtern die Ehelofigfeit 
auferlegte, Zehn Freunde Zwingli's mit ihm unterzeichneten 
jened Schreiben den 2, Zuli 1522, „Die göttliche Lehre,“ fo 
heißt es in jenem Schreiben, „die Gott der Schöpfer durch 
feinen Sohn dem menfchlichen Gefchlecht geoffenbart hat, war 
lange verdecdt aus Unwiſſenheit, um nicht zu fagen, aus Bos— 
beit einiger Menſchen. Aber der allmächtige Bott will nun die- 
ſelbe in feiner erften Reinheit wieder herftellen. Schließet euch 
an diejenigen an, die das Volk der Ehriften wiederum zu ihrem 
Haupte Jeſus Chriftus, zurückführen wollen, Wir find ent- 
fchloffen, fein Evangelium mit unermüdlichem Eifer und mit 
folcher Weisheit zu verfündigen, daß niemand fich beklagen kann. 
Begünstiger dieſes Unternehmen; folger dem Beifpiel Mofes, als 
er das Volk aus Egypten führte, und räumet die Hinderniffe, 
die dem Triumph der Wahrheit entgegenftchen, aus dem Wege, 
Ihr wiſſet, wie greulich die Briefter bis auf diefe Stunde das 
Geſetz der Keufchheit übertreten haben, . . Gottes Wort ver- 
dammt die Hurerei; aber es will den Eheftand. .... ." 

An die Kantons-NRegierungen fchrieben fie: „Wenn ihr ung 
die Predigt des Evangeliums erlaubt, fo habt ihr nichts zu 
fürchten. Es gibt beftimmte Kennzeichen. der wahren, evange- 
lifchen Brediger. Wer feinen eigenen Nusen und Bortheil hintan- 
fest, und alles aufopfert, um die Leute dahin zu führen, daß fie 
Gottes Willen fennen und verehren lernen, um die Sünder zur 
Buße zu führen und die Trauernden zu tröften, der ſtimmet mit 
Chriſtus. Aber, wenn ihr feher, mie die Lehrer täglich neue 
Heiligen, deren Gunſt man mit Gaben und Opfer erfauft, cin- 
führen, wenn fie unaufhörlich die Prieftermacht und des Papſtes 
Gewalt rühmen, fo feid überzeugt, folche Leute denfen weit 
mehr daran, fich zu bereichern, ald an das Heil der ihnen an- 
vertrauten Seelen. ..... u“ „Edle Männer,” fchließen fie, „wir 
alle find Schweizer, ihr feid unfere Väter, Manche von uns haben 
Treue in Schlachten, in der Belt und bei andern Unglücksfällen 
bewieſen. Wir müflen die Nergerniffe abthun, welche die Kirche 
Gottes ärgern, Will der Bapft in Rom ung unterdrücken, fürch- 
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tet nicht tapfere Männer! das Wort Gottes, das Necht chrütt- 
licher Freiheit, die Macht der Gnade ift für uns und fchüsßt 
und. Wir haben cin gemeinfames DBaterland, wir find Schwei- 
zer , und unfere berühmten, vechtichaftenen Vorfahren haben zu 
allen Zeiten diejenigen Fräftig geſchützt, welche von den Bos— 
baftigen unterdrüct worden waren.” 

Zwingli fandte diefe Schriften au Mykonius und bat ihn, 
fe in Luzern zu verbreiten. Allein es entitand dafelbit eine un- 
geheure Bewegung bei der Tagſatzung und den Geiftlichen. Nur 
die Züricher Deputirten neigten fich dem Evangelio zu. Myko— 
nius hatte für fein Vaterland alles hingegeben; er hatte Zwingli 
und Zürich verlaffen, er hatte felbit feine Gefundheit geopfert 
und feine Gattin, die noch ein junges Söhnlein pflegen mußte, 
lag frank darnieder. Da ward er vor den Rath gefordert, eut— 
jest und ohne Erbarmen des Landes verwieſen. Das Verbrechen, 
das man ihm Schuld gab, war, er fei cin Schüler von Luther. 
Er ſchrieb an Zwingli: „Der arme Myfonius ift verbannt vom 
Rath in Luzern. Wohin foll ich gehen? Ich weiß es nicht, 
du ſelbſt biſt ja wüthenden Stürmen ausgefest, wie kannſt du 
mir eine Zuflucht gewähren? Ich ſchreie in meiner Noth zu 
Gott, auf den ich hoffe. Iſt er ja immerdar reich und gut; 
und läßt niemand von denen, die ihn anrufen, unerhört von ſich. 
Er ſorge für mich!“ Zwingli antwortete ſeinem Freunde: „Nicht 
nur Wind und Regen ſtoßen an day Haus Gottes, wie der 
Herr vorausgefagt hat, fondern Hagel und Blis. Wüßte ich 
nicht, daß der HErr das Schifflein lenkt, Tangit ſchon hätte 
ich das Steuerruder verlaffen; aber ich febe, mitten im Sturm, 
wie der Herr den Wellen gebietet,... Wäre ich nicht cin 
Feigling, wenn ich meinen Boten verließe, um einem ſchimpf— 
lichen Tode auf der Flucht entgegen zu gehen? Auf feine große 
Hüte hoffe und traue ich, Er leite, führe, eile, fahre Tang- 
fam, ſchnell, halte an, zerfchelle, fenfe unter , werfe ums in 
den Abgrund... wir fürchten nichts... Wir find Gefäſſe, die 
ihm angehören, er kann mit und machen, was er will, zur Ehre 
und Schande. Was dich anbelangt, fo gehe vor dın Rath, 
begeuge , daß du Fein Schüler Luthers, fondern Jeſu Chriſti 
bit, Deine Zöglinge follen dich umgeben, follen reden, umd 
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hilft das nicht, fo fomm’ zu deinem Freunde, komm’ zu Zwingli 
und betrachte unfere Stadt, mie deine Heimath.“ Der Aus- 
gang der Sache war, dag Oswald Mykonius aus Luzern flüch- 
ten mußte, wo man kurz vorher Zwingli im Bildniß verbrannt 
hatte, 

Der Bifchof gerieth über die Freimüthigkeit Zwingli's in 
Wuth; er ließ Urban Weys, Pfarrer zu Fislibach, verbaften. 
Da betete Zwingli zu feinem Heiland, als er die Gefahr immer 
größer werden ſah und ſprach: „O Jeſus, du ficheit, wie 
Gottlofe und Läfterer mit ihrem Gefchrei die Ohren deines Volks 
betäuben. Du weißt, wie ich von meiner Kindheit an Streitig- 
feiten gehaßt habe, und doch haft du mich fortwährend in den 
Streit hineingefloßen... Deßwegen rufe ich dich vertrauensvoll 
an, dir wolleft das angefangene Werf vollenden!, Habe ich irgend- 
wo fchlecht gebaut, fo reife es nieder mit deiner mächtigen Hand. 
Habe ich einen andern Grund neben dich gelegt, dein furcht- 
barer Arm ftoße ihn um. O Weinftod, voll Süßigkeit, deffen 
Weingärtner dein Vater ift, und woran wir die Neben find, 
verlaß deine Frucht nicht; du haft ja verheißen mit und zu fein 
bis an der Welt Ende!” 

Als der Bifchof von Eonftanz, Hugo von Landerberg , fich 
über eine Schrift Zwingli’s bei dem Kapitel in Zürich beflagte, 
die er gegen das gefeliche Falten berausgab, fo verfaßte Teh- 
terer 1522 eine neue Schrift, die den 22. Auguſt öffentlich 
erfchien. In derfelben bewies er, die Befchlüffe der Kirche feien 
nur dann verbindlich, wenn fie fich auf die Bibel gründen. Er 
wendet fih an die Papiſten mit folgenden Worten: „Wenn ihr 
euch rechtfertigen wollet, fo erhebt ihr die menfchlichen Ueber— 
lieferungen über das Evangelium und appelliret an einen heil. 
Mann, der gefagt bat: Wenn die Kirche das Evangelium nicht 
angenommen hätte, fo würde ich ſelbſt nicht daran glauben. 
Aber wenn ihr aufrichtig feid, fo müſſet ihr geſtehen, daß in 
jenem Ausfpruch des Auguftin etwas Verwegenes, oder zum 
wenigiten, etwas Unvorſichtiges liegt. Das Wort Gottes bedarf 
der Befräftigung der Menfchen nicht; die Kirchenväter haben 
ja ſelbſt die apofrnphifchen Bücher verworfen; fo wollen auch 
wir nichts anderes, als das Chriftenthum von allem Fremdar- 


179 


tigen reinigen , daflelbe aus der Sefangenichaft befreien, in 
welche die Feinde es gebracht haben; wir wollen die Brunnen 
des Lebenswaffers wieder aufgraben, welche jene Leute verfchüt- 
tet haben, | 

„Ihr vertheidigt die menschlichen Weberlieferungen, und 
verfichert, die Schriften der eriten Jünger Jeſu enthalten nicht 
alles, was zur Geligfeit nothwendig frei, und ihr führer. zu 
diefem Behuf die Stelle Joh. 16, 12 an: „Sch habe euch noch 
Bieles zu Sagen, aber ihr könnet's jet nicht tragen.” Bedenfer 
indeffen, daß Jeſus zu den Apoiteln redete, und nicht zu einem 
Thomas Aquinas oder zu einem Skotus, oder Bartholus oder 
Baldus, die ihr zu oberften Richtern erhebet. Der Herr ferte 
in unmittelbar hinzu: Wenn aber der Geiſt der Wahrheit kom— 
men wird, der wird euch in alle Wahrheit Feiten. Hier wendet 
er fich abermal an feine Jünger und nicht an die Schüler des 
Ariſtoteles. Haben jene berühmten Leute der evangelifchen Lehre 
noch etwas hinzufügen können, fo folgt, daß unfere Vorfahren 
dieſelbe unvollfommen befeffen, die Apoſtel fie unvollfommen über- 
liefert haben; ja, daß Jeſus, der Sohn Bottes, uns das Evan- 
selium unvollfommen ‚gelehrt hat. Welche Läfterworte! und doch 
fogen diejenigen, welche die menfchliche Erbiehre dem Geſetze 
Gottes gleich ftellen, und behaupten, fie fei zum Heil norhwen- 
dig, nichtd anders. Endlich, fann man ohne gewiſſe Beſchlüſſe 
der Kirchenverfammlungen nicht felig werden, fo waren weder 
die Apoftel, noch die eriten Chriſten felig, weil fie iene Befchlüffe 
nicht kannten. 

„Ihr vertheidigt eure Ceremonien, ald gehörten fie noth— 
wendig zur Meligion, und doch übte diefe einen weit größern 
Einfluß auf die Menfchenherzen, ald der Gottesdienſt der Gläu— 
digen allein auf das Bibellefen, das Geber, und die gegenfeiti- 
sen Ermahnungen fich befchränfte., Ihr klagt mich an, ich 
kürze die Grundfäulen des Staates um, meil ich mit lauter 
Stimme die Lafter der Geittlichen ftrafe., Niemand mehr, als 
ih, chre die Diener der Religion, wenn fie das Wort rein und 
lauter Iehren und in Einfalt in Ausübung bringen; aber ich 
kann einer Entrüftung mich nicht erwehren, wenn ich Pfarrer 
fehe, welche durch ihr Berragen ihrer Heerde zu fagen fcheinen: 
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Wir find die Auserwählten, ihr feid die Unheiligen; wir find 
die erleuchteten Leute, ihr feid Tölpel; wir haben das Recht, 
dem Müfiggang zur fröhnen, ihr follt im Schweiß eures Ange- 
fichts euer Brod eſſen; ihr ſollt euch aller Sünden enthalten; 
wir dürfen ungeftraft und jedes Lafter erlauben; ihr follt den 
Staat mit Gefahr eures Lebens vertbeidigen; die Religion ver- 
bietet und, das unfrige auszuſetzen. Ich will euch jetzt zeigen, 
was für ein Chriftenthbum ich befenne, das ihr verdächtig zu 
machen ſuchet: Mein Chriſtenthum befiehlt Fedem, den Geſetzen 
zu geborchen und die Obrigkeit zu ehren, Abgaben und Auflagen 
zu bezahlen, wem folches gebühret, nur im Wohlthun zu wett- 
eifeen, Geduld zu üben, den Armen zu unterſtützen, des Näch- 
ſten Laſt zu tragen, alle Menfchen als Brüder zu achten. Es 
verlangt ferner, daß der Ehrift fein Heil nur von Gott und 
Jeſu Ehrifto, feinem vingebornen Sohn, unferm Meilter und 
Heiland erwarte, der das ewige Leben Fedem gibt, der an ihn 
glaubt, Das find die Grundſätze, von denen ich mich bei mei- 
ner Predigt nie entfernt habe.“ i 
In Zürich gährte es noch immer fort; denn ed gab noch 
eine, wenn auch noch Eleine Anzahl, welche am alten Mißbrauch 
feit hielten, und den Zwingli einen Ketzer fchalten; daher ver- 
anftaltete der Rath eine Difputation oder Neligionsgefpräch im 
Februar des Jahrs 1523, bei welchem die Leutprieiter, Bfar- 
rer und Prädikanten thätig erfchienen. Zwingli war das anch 
recht. Bott werde einmal, Außerte er, nicht fragen, was der 
Papit mit feinen Bifchöfen, mas Kirchenverfammiungen und 
hohe Schulen beftimmt harten; fondern was Gott in feinem 
Worte geoffenbart habe, Der Bifchof ließ Zürich nicht gerne 
fahren und fchickte auch Abgeordnete, unter welchen fein General- 
Bifar fich befand, mit dem Auftrag, fie follten nicht an dem 
Gefpräch Theil nehmen, fondern ihm nur beimohnen und den 
Zwiſt der verfchiedenen Partheien fchlichten. Zwingli hatte 67 
Säge aufgeſtellt, und die Diſputation endigte durchaus mit dem 
volitändigen Sieg der Evangelifchen und Zwinglis. Wie Fonnte 
es auch anders fommen? Man hatte feſtgeſetzt, daß die Schrift, 
die nicht Füge, noch trüge, die einzige Richtfchnur des 
Glaubens fei, und da mußte ja die Wahrheit ſiegen. Ein 
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einfaltiger , fchriftfundiger Bauer hätte können den Streit auf 
diefe Weife mit einem Gelehrten aufnehmen. Der General- 
Bifar verhielt fich ruhig und ließ fich nicht ein, rühmte fich 
aber endlich Doch vor der Verſammlung, er babe die Anrufung 
der Heiligen einem gefangenen Pfarrer aus der Schrift bewir- 
fen. Zwingli forderte den gelehrten und Eugen Faber auf, er 
möchte doch fogleich diefen Beweis noch einmal führen; allein 
er Fonnte damit nicht zu Ende kommen und machte fich nur 
lächerlich; da ja wohl eine Menge Schriftitellen laut gegen die 
Anrufung der Heiligen zeugen, aber feine einzige für diefelbe 
beigebracht werden kann. 

Selbſt eifrige Gegner geitehen ein, daß Zwingli Sieger 
auf dem Plan geblieben fei, und fo hatte die evangelifche Wahr- 
beit durch Gottes Gnade in einem neuen Boden Wurzel gefchla- 
gen. Wir erlauben und unferm Lefer nur Einiges aus dem Ge— 
fpräche anzuführen. Zwingli fprach unter anderm alfo: „Ihr 
wollt, ich folle mich den Kirchenbefchlüffen unterwerfen, weil, 
wie ihr fagt, fie nicht irren können. Verſteht ihr unter der 
Kirche die Bäpfte und Kardinäle; wie könnt ihr fagen, fie könne 
nicht irren ? Könnt ihr Teugnen, daß viele unter der Zahl der 
Päpſte in Laftern gelebt, andere, vol Haß, Rache und Herrfch- 
fucht fich nicht gefchent haben , Unterthanen gegen ihre recht- 
mäßige Obrigkeit aufzumwiegein ? Wie, fol ich glauben, daß der 
beit, Geiſt Menfchen regiert habe, die dem Willen Jeſu Ehrifti 
zuwider handelten. Verſtehet ihr unter der Kirche die Kirchen- 
verfammlungen , fo vergeßt ihr, wie oft diefelben einander der 
Treufofigkeit und der Keberei gegenfeitig anklagten.... Aller- 
dings gibt es eine Kirche, die nicht irren kann, und die der heil. 
Geift regiert. Sie befteht aus allen wahren Gläubigen, die 
unter fich durch das Band des Glaubens und der Liebe verbun- 
den find; aber diefe ift nur dem Haupt der Gemeinde befannt; 
denn nur Er kennet die Seinen. Sie verfammelt fich nicht mit 
Pomp und Pracht; fie diftirt Feine Beſchlüſſe, wie die Könige 
der Erde; fie hat Feine irdifche Regierung , noch Herrfchaft: 
den Willen Gottes zu thun, iſt ihre einzige Sorge.” *) Weber 


) Es gibt Chriſten, welche die Verheißung Chriſti Matth. 16, 18- 
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die Bibel fagte Zwingli: „Die heil. Schrift erffärt fich felbit 
und bedarf Feines Auslegers. Wer fie fchlecht veriteht, Liest fie 
fchlecht. Alle Lefer fünnen die Wahrheit darinnen finden, wenn 
fie diefelbe nur mit aufrichtigem Herzen fuchen." 

Nach dieſen Verhandlungen ermächtigte der Rath den Zwingli, 
in der Predigt des reinen Evangeliums fortzufahren, und gab 
den übrigen Geiltlichen die Weifung , nichts vorzunehmen , es 
fei denn, das fie ed aus Gottes Wort beweifen fönnten..... 
Das war, Fieber Leſer, ein Sotteswerf, und nicht Menfchen- 
werf!.. Das hat der Herr gethan! Ihm die Ehre! 

Bald traten die Geiftlichen in den von Gott verordneten 
heiligen Eheftand ; die Klofterfrauen Fonnten bleiben oder aus— 
treten. Der Schaffner des Klofters Kappel fchrich an Zwingli: 
„Bir find alle mit dem Abt einbellig geworden, anzunehmen 
das heilige Evangelium und göttlich Wort, und dabei zu fterben. 
Ja die Chorherren am Münfter ferbit befchloffen endlich, der 
Reformation beizutreten, und diefer Beſchluß wurde auch wirf- 
lich ausgeführt. Die Kircheneinfünfte , Zehnten und die 
übrigen Einkünfte, wurden zur Errichtung einer bedeutenden 
Lehranftalt verwendet. Allein noch regten fich allerlei Zweifel 
über die Bilderverehrung und über die Meffe in manchen Ge- 
müthern. Es ift eben der menfchlichen Natur eigen, am Alten, 
wenn es auch fchlecht iſt, feftzubalten. Der Rath beſtellte da- 
ber noch eine andere Zufammenfunft den 28. Oktober, um über 
diefe Dinge zu berathen; da bereits fchon Schriften über den 
Meßkanon erfchienen und an den Heiligenbildern Gewalt geübt 
wurde, Der Bifchof von Eonitanz fchicte dieß Marl Feine Ge- 
fandten mehr; er wußte wohl, warum. Der alte Conrad Hof- 
mann meinte, die Gemeinde dürfe, als folche, über Dinge diefer 
Art nicht difputiren , fie habe hiezu Feine Befugnif. „Sch bin 
10 oder 13 Jahre,“ fagte er, „zu Heidelberg geweſen — fo bin 


nur auf die unfichtbare Kirche befchränfen; allein alle proteilanti- 
fchen Kirchen, die ja auf dem Felfen Ehriftus ruhen, haben jene 
Verheißung, fo lange fie auf dem Heilsgrund bleiben. Rom geht 
daher jener Ausfpruch Chrifti nicht an. Wenn die Zeit erfüllt if, 
wird Gott fie ſtürzen. 
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ich bei einem gelchrten Manne geweſen, derfelbe hieß Doktor 
Joß, ein guter, frommer Mann, mit demfelben habe ich geeſſen 
und getrunfen dic, da babe ich alle mein Tag geböret, es zieme 
uch nicht von Ddiefen Dingen zu difputiren.” Aber Zwingli’s 
Grundſatz war, die Kirche beftehe nicht im Papſt, Cardinälen, 
Bischöfen und deren Berfammlungen; fondern die Gemeinde, 
die Kilchhöri oder Kirchgemeinde, das fei die Kirche, wie die 
erite Kirche in Ferufalem. Apoſtelgeſch. 15. — Wirklich waren 
nur Zürcherifche Geiftliche aus der Stadt, und einige Fremde, 
unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Mare Röuſt, auf dem 
Ratbhaufe verfammelt, Meiſter Leu (Leo Judä) Leutpriefter zu 
St, Peter und Zwingli jtellten die Sätze auf, welche fie vertheidi- 
gen wollten. Der erfte hieß: Man dürfe Feine Bilder für den 
Gottesdienſt verfertigen; der zweite: die Meſſe fei fein Opfer. 
Hierauf Funden fie einen Feden ein, welcher eine Einwendung 
vorzubringen hatte, fie aus der Schrift zu widerlegen. Hie und 
da erhob fich der eine oder der andere; doch waren die Gegen- 
gründe leicht und gar bald widerlegt. Hierauf wurden die vifrig- 
ten Gegner, welche die Neuerungen Kebereien hießen, nament- 
lich aufgefordert, ihre Meinungen vorzubringen. Die einen waren 
nicht erfchienen,, andere fchwiegen; wieder andere erklärten fich 
überzeugt, und entfchuldigten fich. Der Abt von Eappel ermahnte 
zum GSchluffe die Herren von Zürich, ſich unerfchroden des 
Evangeliums in Zukunft anzunehmen. Die Seelforger befamen 
den Befehl, gegen die Artikel, welche den Sieg behalten hätten, 
nicht zu predigen, und Zwingli fchrieb eine Anleitung für fie, 
welche unter öffentlicher Autorität befannt gemacht wurde. Dieß 
kann als das erfte fumbolifche Buch der evangelifchen Kirche 
betrachtet werden. Zwingli trat nun in den Eheſtand den 2. 
April 1524 mit der Witwe einer ausgezeichneten Magiftratö- 
perſon, Anna Reinhard; fie war eine fromme, zärtliche Gattin. 
Er zeugte nur einen Sohn mit ihr, welcher fpäter in dem Kir- 
hendienft Zürichs thätig war, 

Auf dieſe Weife befreite Gott Zürich von der Herrfchaft 
und Tyrannei des Papſtthums. Man gründete nun eine neue 
Kirchenverfaffung volksthümlicher Art, indem Feine Neuerung 
ohne die Zuftimmung der Stadtgemeinde vorgenommen ward. 
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Der Große Rath machte die Reformation nicht; er folgte ihr 
nur nach, und dieß bezeichnet überall den Charakter der Re— 
formation. Gott wirft und feine Werkzeuge folgen feinem Willen. 
So fchloffen fih auch die einzelnen Gemeinden an die Sache 
Gottes aus freier Beiftimmung an, und das war eine Wirkung 
des Geiſtes Gottes, der damals vom Herrn der Gemeinde reich- 
lich ausgegoffen worden. Anders läßt fich Die Sache nicht er- 
flären. Keine Bolitif vermochte Yang verjährte Irrthümer zu 
ſtirzen, bei einem unwiſſenden, im Aberglauben erwachfenen 
Volke; das konnte nur Gottes Wort und Gottes Geiſt. 

Die Bapiiten könnten uns vielleicht den Vorwurf machen , 
die Neformatoren haben zwar den Papſt abgefest, aber an feine 
Stelle einen andern Papſt, die weltliche Obrigfeit vorgefchoben. 
Antwort: Wir wollen allerdings nicht, daß die weltliche Obrig- 
feit über die Kirche berrfche, aber die NReformatoren kounten 
damals fat nicht anders handeln; fie wollten die Verantwort- 
lichfeit der Kirchenverwaltung nicht über ihr Gewiffen nehmen. 
Vom Papſt wollten fie mit Recht Los fein; da num die damalige 
Obrigkeit evangelifch gefinnet war , fo trugen fie fein Bedenken, 
fo auch Zwingli, das Kirchenregiment in ihre Hände zu legen; 
zudem konnten fie ja nicht Alles auf einmal reformiren und fie 
mußten noch Manches der Leitung und Führung Gottes mit 
feiner Kirche und der Entwicklung der Zeiten überlaffen. 

Bon der innern Reformation fchritt man nun auch in Zürich 
zu der Außern. Zmwingli wollte Alles abfchaffen, was nicht durch 
irgend eine Schriftitelle als nothwendig zur Erbauung ze. erwie⸗ 
fen war, und verdammte daber die Bilder, *) als Abgotterei 
an und für fih. An Pfingſten 1524 begaben fich 3. B. die 3 
Zeutprieiter mit 12 Rathsherren, einem aus jeder Zunft, nach 
den Kirchen. Die Kreuze verfchwanden, die Bilder von den 
Altären wurden abgenommen, die Fresco⸗Gemälde abgepickt und 


*) Die rechte Anficht ehrt alles Hergebrachte um der Väter willen 
und fchafft es nicht cher ab, als bis es fehriftwidrig oder dem 
Glauben hinderlich erfannt und erwiefen it. Es gibt eben Mit- 
teldinge, über welche die Schrift nicht beflimmt urtheilt, und 
welche demnach die chriftliche Freiheit nach der verheißenen Sal- 
bung 1. Bob. 2, 27 zu beurtheilen bat. So Luther. 
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die Mauern weiß übertüncht., In den Landgemeinden wurden 
hie und da Gemäldetafeln verbrannt, Gott zu Lob und Ehre! 
die Reliquien murden ordentlich begraben, fogar die Orgeln 
binausgerhan,, das Todtenläuten ward abgeftellt und alles dieß 
ging durch das Handmehr. An Oftern 1525 bielt man das 
erite Abendmahl. Die Abendmahlsgenoffen ſaßen in einer be- 
pondern Abtheilung der Stühle zwifchen Chor und Durchgang, 
rechts die Männer, links die Frauen. Das Brod murde in 
breiten, hölzernen Schüffeln berumgetragen und der Wein in 
hölzernen Bechern gereicht. 

Wenn auch Zmwingli hierin, fo wie in Anderm, namentlich 
in der Lehre vom heil, Abendmahl zu weit ging, fo war er doch 
ein auserwähltes Rüſtzeug des Herrn. 

Die Gnadengaben und die Grade der Erfenntnig mögen 
verfchteden fein, aber alle Reformatoren dienten einem HErrn 
und fritten gegen einen gemeinfamen Feind. Obſchon Zwingli 
den Artifel von der Nechtfertigung nicht fo tief, als Luther 
erfaßt Hat, fo hielt er doch an. ihr und an der Lehre von der 
freien Gnade im Blute und Berdienfte Chriſti, alfo an der Lehre 
feit, daß wir ohne alles eigene Werk und Verdienſt, allein durch 
den Glauben gerecht und felig werden. Eben fo hielt er an der 
Lehre vom Briefterthbum aller Gläubigen, fo wie an der beit. 
Schrift, ald alleiniger Richtfchnur des Glaubens und der Lehre 
fett und war fomit ein Zeuge der Wahrheit, die aus Bott iſt, 
und welche hoffentlich in nicht langer Zeit beide innerlich vereinte, 
aber ald äußerlich noch getrennte Schweiterfirchen auch in Be— 
ug auf die noch flreitigen Punkte vereinigen wird. 


Drittes Kapitel. 


Innere Kämpfe, Ausbreitung der evangelifchen Wahrheit 
in der Schweiz und Widerftand. Zwingli's Tod. 


Auch in der Schweiz tauchten die Wiedertäufer auf, Sic 
forderten von Zwingli, er folle eine Gemeine von wahrhaft 
Gläubigen abfondern; denn nur folchen, die den Geift Gottes 
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beſitzen, habe das Haupt der Gemeinde die Verheißung gegeben. 
Er antivortete mit Necht und der Schrift gemäß, man könne 
doch den Himmel nicht auf der Erde einführen; dort fei nur 
die durchaus heilige Gemeinde der Erftgebornen; Chriftus habe 
gelehrt, man müſſe das Unkraut mit dem Waizen aufwachfen 
laffen. Fest verlangte man weiter, er folle die ganze Gemeinde 
Zürich’s an den Firchlichen Berathbungen Theil nehmen Taffen ; 
aber Zwingli kannte jene Volföführer, die nur von Geiſt, Geift 
redeten, aber empörerifche Abfichten hatten; daher meinte er, 
die Gemeinde fei ja durch den Großen Rath der Zmweihundert 
fattfam Firchlich und bürgerlich vertreten, Das Stillſchweigen 
derfelben gelte als Einverftändnig mit den Großraths-Befchlüffen. 
Diefer übe die Firchliche Gewalt aus, aber unter der Bedingung, 
dag er die heil. Schrift als Nichtfchnur befolge; das fei der 
Gemeinde verheißen worden. 

Zwingli machte die Erfahrung, daß fein Grundſatz „die 
Gemeinde folle volfsthümlich, wie die apoftolifche 
Kirche, regiert werden,” fich nicht durchführen laſſe. Fest 
forderten die Wiedertäufer die Abfchaffung des Zehnten. Zwingli 
verfeßte: der Zehnten babe fchon feine Beſtimmung; er fei durch 
bürgerlichen Vertrag in die dritte Hand übergegangen, oder er 
fei für die Unterhaltung der Kirchen und Schulen beftimmt. 
Dabei blieb er, und mit ihm flimmte die Mehrheit überein. 
Die Wiedertaufe war bei diefen Leuten nur Aushängeſchild, der 
Geiſt der Taufgefinnten war Empörung gegen alled Beſtehende; 
fie wollten Gütergemeinfchaft einführen, ftrebten nach einer Frei- 
heit des Fleiſches unter dem Deckmantel der Freiheit des Gei— 
tes. Bor Gericht erklärten fie, fie erkennen feine Obrigkeit 
über ſich, als Gott; ein Chriſt Fönne Feine obrigfeitliche Stelle 
beffeiden , und dürfe das Schwert nicht führen. Bei alle dem 
wollten doch jene geiftlichen Menfchen, man folle tödten und 
müſſe die Pfaffen umbringen. Da erhob fich endlich die Obrig- 
feit gegen die Empörer. Die einen wurden ded Landes verwie- 
fen, andere flohen und andere, namentlich der Nädelsführer, 
wurden ertränft, 

Indeſſen erhoben fich die Feinde abermal und namentlich 
diejenigen, welche aus Politik, aus Eigennug und Ehrgeiz am 
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Alten klebten, und machten gemeinfchaftliche Sache mit den 
Priefterfürften und Pfaffen. Sie wollten die Verbindung mit 
fremden Fürften nicht aufgeben, weil fie wohl einſahen, daß fie, 
wenn fie der Neformation zufielen, zugleich auch ihre irdifchen 
Vortheile einbüßen würden, und fo lag ihnen irdifcher Vortheil 
mehr am Herzen , ald ihr Seelenheil. 

Jenes Einverftändniß zeigte fich namentlich bei dem Reli— 


gionsgefpräch in Baden (im Mai 1526), dem Ed, Berthold, 


Haller von Bern und Delolampad beimohnten. Zwingli fam 
nicht, weil er feindliche Nachitellungen befürchtete, da kurz vor- 
ber Hans Hüglin im Coſtnitzer Sprengel hingerichtet worden war. 

Die Papiſten, an deren Spise Faber , welcher früher dem 
Ablaß entgegen (1521), nun ganz papiftifch gefinnt von Rom 
zurückgekommen war, fchrieben fich den Sieg zu; allein die Pro— 
teftanten hatten die Wahrheit auf ihrer Seite, wenn auch viel- 
feicht die Papiften im Schreien und Lärmen Meifter waren. 
Indeſſen vermochten jene papiftifchen Großen nicht überall durch- 
zudringen, weil der HErr das Licht nicht durch die Finfterniß 
verdrängen laſſen wollte, und das Volk und ein großer Theil 
von Bredigern mwünfchten dad Evangelium und bungerten und 
dürfteten nach der Gerechtigkeit. In Bern wurde (1527) ein 
großer Theil wohlgefinnter Männer in den Großen Rath gewählt, 
und die Spucgefchichte mit Feuer und andere Greuel des Papſt— 
thums, die an den Tag kamen, hatten dort die Reformation 
fräftig vorbereitet. *) Eine Difputation wurde 1528 veranftaltet. 
Haller, der Berner Reformator, fchrieb Zwingli: „Ale frommen 
Seelen wünfchen , du möchtet fommen und und unterflüsen.... 
Uebrigens weiß ich, wie Gottes Ehre, das Wohl der Republik 
Bern und der ganzen Schweiz dir am Herzen liegt, fo daß ich 
nicht zweifle, du werdet fommen und unfere Feinde überwinden. 
Sch bin zu fchwach für einen fo großen Kampf. Zeige mir, 
wie ich die fo große Aufgabe, die mir obliegt, löſen folle, oder 
vielmehr , erfülle du fie ſelbſt. Eile und gib mir eine günitige 
Antwort; denn zu dir ſteht unfer Vertrauen.” Zwingli zog 
wirklich nach Bern, begleitet von mehrern deutfchen und fchwei- 


) Siehe Berthold Haller, 
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zerifchen Theologen und von einer Schußwache von 300 Mann, 
welche nothwendig fchien, um fie auf dem Wege gegen Unbilden 
zu ſchützen. Auch Bucer und Eapito von Straßburg waren an- 
weſend. 

Haller ſetzte 10 Sätze auf, welche die evangeliſche Lehre 
enthielten, und welche nacheinander behandelt wurden. Nur die 
Schrift durfte, wie in Zürich, als Regel bei der Diſputation 

gelten, und wenn ſich einmal ein Prieſter beikommen ließ, einen 
RKirchenvater anzuführen, fo rief der Präſident: „Die Gſchrift, 
die Gſchrift!“ und ſo wurden nach 18 Sitzungen endlich die 
Artikel von der Mehrheit der Berner Geiſtlichkeit unterzeichnet. 
Während der Verſammlung predigten die proteſtantiſchen 
Theologen der Reihe nach in dem Münſter von derſelben Kanzel 
herab, wo der Ablaßkrämer 10 Jahre vorher ſeine ſchlechte 
Waare angeprieſen hatte. So hatte der HErr ſeither eine neue 
Zeit herbeigeführt! Als Zwingli predigte und die Kanzel beſtei— 
gen wollte, bereitete ſich ein Meßprieſter, an einem Altar, die 
Meſſe zu leſen, und als erſterer ſeine Rede begann, wurde der 
Prieſter aufmerkſam auf den gewaltigen Prediger. Er ſtellte die 
Meſſe ein, wurde von der Wahrheit ergriffen und im Angeſicht 
der Verſammlung legte er ſein Meßgewand ab, indem er ſich 
für die evangeliſche Wahrheit erklärte. 

Einige Tage ſpäter erklärte der Kleine Rath von Bern ſeine 
Losſagung von den Biſchöfen in Baſel, Sitten und Conſtanz. 
Er befahl den Pfarrern das Evangelium zu predigen, erlaubte 
ihnen, ſich zu verheirathen, den Mönchen und Nonnen aus dem 
Kloſter zu gehen, und in 4 Monaten war der ganze große Kan— 
ton reformirt, und ſchloß ſich brüderlich an Zürich an. Im 
Fahr 1528 wurden die Papiſten aus den Räthen entfernt, die 
Gemeinde ward in der Kirche verfammelt und Kopf bei Kopf, 
Herren, Meifter und Knechte gelobten den beiden Räthen Ge- 
borfam. Hierauf wurden die Jahrgelder nach langem Kampfe 
abgefchafft, und die Folae davon war, daß dem König von 
Franfreich der Mierhdienit aufgefagt wurde. 

Auch in Bafel griff die Neformation durch und der Geilt 
Gottes fing dort an zu wehen und zu walten, Im Jahre 1529 
(Januar) fand eine Volksverſammlung fatt, und 3000 Evan- 
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geliſche fprachen fich gegen 500 Papiſten für die Bibellchre aus. 
Eine aufrührerifche Bewegung ging vorüber; denn es konnte nicht 
fehlen, bier , mie überall , war immer noch. die Unwiſſenheit fo 
groß, daß Viele die Freiheit aus der Amechtfchaft der Sünde 
und ded Teufels mit der. Außern Freiheit verwechfelten und in 
Zügellofigfeit verfielen. 

Alle Katholiſchgeſinnten verliehen den Kleinen Rath; deut- 
icher Bialmengefang erfcholl in den Kirchen und am 1. April 
ward der Gottesdienft nach dem Mufter von Zürich eingerichtet. 
Zucht und Ordnung folgten auf die Annahme des reinen Glau- 
bens, und der fremde Kriegsdienst, diefe fittenwerderbliche Gr- 
wohnheit, ward unterfagt. 

Man fünnte vielleicht fagen , letztere Maaßregel fei ein Be— 
weis von der politifchen Färbung, welche die Reformation in 
der Schweiz befommen habe. Wir wollen dieß zugeben; aber 
wir behaupten zugleich, daß der wahre Gläubige zugleich auch 
ein ächter Vaterlandsbürger if. War ja jened Verbot eine 
gute, der Sittenlofigkeit ſteuernde Maaßregel, umd zugleich er- 
fennen wir auch hieraus, daß «8 unmöglich iſt, die Kirche und 
den Staat fo auseinander zu halten, daß der Iebtere, wenn er 
hriftfich geworden ift, nicht Maaßregeln ergreifen müſſe, die 
der Zucht und guten Sitte anfhelfen. Mir Necht nennt Haller 
jene Zahrgelder Blutgeld, und Hofmeifter in Schaffhaufen den 
Bund mit Frankreich einen verabſcheuungswerthen. 

Obige 3 Städte, fchlofen num ein Burgrecht, ein Bündniß, 
in welches fie alle Eidgenoffen aufzunehmen gedachten, wenn fie 
des göttlichen Wortes berichtet feien. Auch an andern Or- 
ten regte fich ein neues Leben, In Glarus, Graubündten, brachte 
das neue Licht des Evangeliums allerlei Gährungen hervor. In 
St. Ballen wurden. 1528 die papiftifchen Ceremonien abgeftellt *) 
und die Kunde von der froben Borfchaft erfcholl auch in jenem 
Kanton, In Mülhauſen beförderte befonders der edle Stadtfchrei- 
ber Gamshorſt dic reine Lehre, Schaffhaufen reformirte ſich 1529 
und Hofmeifter war daſelbſt beſonders thätig. Die Neformation 


*) Hier wirfte befonders der Bürgermeiſter Watt für Gottes Werk. 
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verbreitete fich immer mehr und namentlich von Zürich aus. In 
Straßburg predigten Martin Buzer und Eapito, Somius in Ulm, 
Eellarins in Augsburg, Blaurer in Conftanz, wo hundert Jahre 
früber der Glaubensheld Huf den Märtyrertod geftorben war , 
Hermann in Reutlingen das Wort von der freien Gnade in 
Chrifto Jeſu. So waltete der HErr, und fuchte heim den Wein- 
ftod, den er aus Egypten geholt hatte, und es wuchs und 
grünte die Kirche Gottes unter dem Sonnenfchein der Gnade 
und dem Pfingfiregen des heil. Geiſtes. Es fuchte daher der 
Feind allerlei Samen des Unkrauts auszuſtreuen, um die Saat 
Gottes im Keime zu erfticden. So entftanden allerlei Mißhellig— 
feiten zwifchen den Bürger-Städten und den 5 papiftifchen Kan- 
tonen. Die proteftantifchen Bürger - Städte forderten, 1) die 
Läfterer follen beftraft, 2) die armen Leute, die um des Glau—⸗ 
bens willen von Haus und Hof verjagt worden waren, wieder 
aufgenommen, 3) auch in den jenfeitigen Gebieten die Glau— 
benslehren der dieffeitigen gedufder werden. 

Die 5 Orte wollten das nicht eingehen, und doch waren 
die Forderungen nicht nur billig, fondern gerecht. Allein die 
papiftifchen Machthaber und die römifche Kirche waren immer 
noch der Meinung, fie allein dürfen berrfchen und unterdrücden, 
und gutwillig gaben fie Feine der Forderungen zu; daher be- 
fchloffen die Zuricher, durch Gewalt fich Recht zu verfchaffen ; 
ja auch Zwingli leider trug Fein Bedenken, fchleunigen Krieg 
zu fordern; nur leiden und dulden fordert Chrifti Geſetz. Bern 
war auch für Zwangsmaaßregeln; nur wollte es nicht zu den 
äußerſten Mitteln fchreiten; es wollte, man folle die 5 Orte 
vorerft durch Entziehung von Lebensmitteln befämpfen, indem 
ed hoffte, das Volk werde den Mangel nicht aushalten, fich ge- 
gen feine Machthaber empören, und fie dann zwingen, nachzu- 
geben. Allein es geſchah das Gegentheil: der gemeine Mann 
ward fehr erbittert, weil man ihm unter dem Schein des Ehri- 
ftenthbums die Früchte entziehe, die Gott frei wachen laſſe. Ein 
Friedenstraktat, den 25. Juni 1529 zu Kappel gefchloffen, 
dauerte nicht lange, und Zwingli ſah großes Unglück voraus. 
Sein Gemüth umlagerte eine düftere Stimmung. Als er in 
Bremgarten mit Abgeordneten von Bern eine Zufammenkunft im 


191 


Haufe Bullingers hielt, und von diefem Abfchied nahm , meinte 
er und fprach: „Bott bebüte dich, Heinrich, Bleib’ nur treu 
am Herrn Ehrifto und feiner Kirche.” Im Auguft erfchien ein 
Comet am Himmel: der Abt Georg Müller von Wettingen fragte 
eines Tages auf dem Kirchhof zum großen Münfter den Zwingli, 
was der wohl bedeuten möge? „Mein Georg," antwortete 
Zwingli, „mich und manchen Ehrenmann wird es koſten; die 
Kirche wird Noth leiden; doch werdet ihr darum von Gott nicht 
verlaffen werden." Die Züricher Tießen indeffen eine Nechtfer- 
tigung veröffentlichen , und fandten fie auch nach Luzern; der 
Rath daſelbſt fpannte alle die als Verräther aufs Folterfeil, 
welche jenes Schreiben empfangen oder Andern mitgetheilt bat- 
ten. Es famen Vermittler, worunter auch Straßburger waren, 
und machten den VBorfchlag , man folle die Züchtigung für die 
Schmähungen ihnen überlaften. Die BProteflanten warens zu- 
frieden, die 5 Orte nicht, welche fofort eine Conferenz in 2£u- 
zern hielten, und den Krieg befchlofien. Wir bringen unfern 
Lefern noch einmal die Urſache des Kriegs in Erinnerung. Die 
Papiſten traten der Reformation entgegen und verfolgten die 
Evangelifchen. Schon früher wurde Jakob Kaifer, von Usnach 
gebürtig, nach Oberfirch als Pfarrer berufen. Der Vogt von 
Usnach, das unter der Oberberrfchaft von Schwyz; und Glarus 
ſtand, ließ, bei feiner Durchreife,, ihn ergreifen und nach Schwyz 
bringen. Es geſchah dieß in Folge des Befehls, den die 5 Orte 
allen Bögten gegeben hatten, nenernde Prediger zu verbaften und 
einzuliefern. Wie früber ein folches Opfer im Thurgau, ein 
anderes in Schwyz , wie drei Prediger im erftern Kanton von 
papiftifchen Vögten dem Bifchof von Mörsburg überliefert wor- 
den, wurde auch Kaifer verurtheilt und verbrannt. Umſonſt 
war die Fürbitte Zürichs , das fogar am Tage der Hinrichtung 
des Märtyrers den Sedelmeifter Edlebach nach Schwyz gefendet 
hatte. Als Strafe hiefür fchnitten ihnen die reformirten Kan- 
tone die Zufuhr ab. Die Papiſten begannen hierauf die Feind- 
feligfeiten. Die Feinde und Gegner fuchten Zwingli an- 
zuſchwärzen, umd folche gab es natürlich auch in Zürich, daher 
wollte er feine Entlaffung nehmen und erfchien 1531 (Juli) vor 
dem Senat in Zürich in diefer Abficht: „Seit eilf Jahren” 
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fprach er vor demfelben „verfündige ich euch Gottes Wort in 
Lauterfeit; als ein treuer und wachfamer Hirte, babe ich weder 
Ermahnungen, noch Strafen gefpart, Bei mehrern Gelegenhei- 
ten babe ich. euch Vorftellungen darüber gemacht, welch ein Un— 
glück es für die ganze Schweiz fei, wenn ihr euch durch dieje— 
nigen leiten laffet, deren. Gott ihr Ehrgeiz it; ihr habt auf 
meine Strafen nicht geachter; ihr wählt Leute im den Rath, 
die weder Religion, noch einen rechtfchaffenen Wander zeigen; 
die nur ihren eigenen Vortheil im Auge haben, die Feinde der 
evangelifchen Lehre und Freunde unferer Gegner find; auf fie 
hört man; fie leiten die Angelegenheiten. So lange es alfo 
gehet, ift für die Zukunft Fein Heil zu hoffen; und, weil man 
mir alles Unheil zufchreibt, ob man gleich Feiner meiner Rath— 
fchläge befolgt, fo begehre ich meine Entlaffung, und will an- 
derwärts eine Zufluchtsftätte fuchen.“ Der Senat fandte an ihn 
Abgeordnete und ließ ihn bitten, von feinem Entfchluß abzuftchen; 
allein er fträubte fich lange, und nur die Vorſtellung, daß er 
durch fein Weggeben dem Evangelium und dem KFortfchritt dei- 
ferben fchade, hielt ihm zurück und beftimmte ihn, zu bleiben. 

. Mit traurigem Blicke fieht jest das Auge des Ehriften den 
Neligiondfrieg beginnen, wo Brüder ihre Brüder tödten umd 
manche Thräne mögen wohl darüber die Knechte des Herrn im 
Kämmerlein geweinet haben. 

Die 5 Orte Schwyz, Uri, Unterwalden, Luzern, Zug, 
rüjteren fich zum Krieg; in den Städten gefchah nichts. Am 
9. Dftober überfchrirt von Luzern her ein Fähnlein die Grenzen 
und plünderte in den freien Memtern. Am 10. fuhren Schiffe 
mit Kriegstenten auf dem Zugerfee daher; Schlachthörner wur- 
den geblafen; am den Grenzen ward das Luyen des Uriſtiers 
vernommen, und in Zug vereinigte fich die Hauptmacht 8000 
Mann ſtark. Das hatte Zürich nicht erwartet. Man fammelte 
fich in Unordnung und Uebereilung; die geheimen Gegner ar- 
beiteten entgegen, mie fie fonnten, ımd nur 1200 Züricher 
ftanden bei Kappel, denen 700 Mann zu Hülfe zogen. 

Zwingli befam Befehl, ald Brediger mit zu zichen. „Unſere 
Sache ift gerecht,” fprach er zu feinen Freunden „aber fchlecht 
vertheidigt, Sie wird mir das Leben Foften und manchem Bir- 
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dermann, welcher der Religion die urfprüngliche Reinheit, dem 
Baterland feine alten Sitten wieder geben wollte. Thut nichts! 
Bott wird feine Diener nicht verlaffen, er wird helfen, wenn 
ihr glaubet, alles fei verloren. Mein Vertrauen ſteht zu ihm 
allein, ich unterwerfe mich feinem Willen,“ 

Dei dem Züricher Fähnlein in Kappel fchlug man vor, der 
Uebermacht zu weichen; allein die tapfern Leute wollten nicht; 
es fhien ihnen Feigheit. Rüdy Gallmann flampfte auf den 
Boden und rief: „Bott laſſe mich den Tag nicht erleben, wo 
ih den Leuten einen Fuß breit weiche, da muß mein Kirchhof 
fein 1 

Schon näherte fich der Feind, das Schießen begann und 
der Schügenhauptmann Wilhelm Töning meinte, man würde 
wohl thun, mit dem Banner zu warten, umd fich mit dem zu— 
fommenlanfenden Volke zu verftärfen, che man weiter vorrücke. 
Zwingli entgegnete, es würde fich fchlecht ſchicken, dem Schießen 
der biedern Leute von der Höhe unthätig zuzuſehen. „Ich will 
im Namen Gottes zu ihnen hin, mit ihnen fterben, oder fie 
retten helfen.” „Warte Töning, bis du wieder frifch biſt“ fagte 
der Bannerherr. „Ich bin fo frifch, wie ihr,” antwortete diefer, 
„und will mich bei euch finden Laffen.” Das Treffen begann 
it, die 2000 Züricher hielten fich tapfer; aber der Feind 
war vier mal färfer, und fie mußten der Mebermacht weichen. 
500 Züricher Tagen todt anf der Wahlſtatt, darunter die nam- 
hafteſten Männer. Rüdy Gallmann fand da feinen Kirchhof, 
der Bannerherr Schweizer und Wild. Töning fielen, der Zunft- 
meiter Funk, der wacere Bernhard Weiß, der Pfleger Geroldseck, 
mehrere Prädikanten, und Zwingli. Er biieb bei den letztern, 
und ſank endlich verwundet zur Erde. „Den Leib können ſie 
tödten, aber die Seele nicht," ſollen feine letzten Worte gewefen 
lin, Die Feinde durchzogen in wilder Freude dag Schlacht- 
feld, während Zwingli mit gefalteten Händen und mit gen Him- 
mel erhobenen Augen unter einem Birnbaum Ing. So fanden 
Ihn einige Kriegsiente, und ermabnten ibn, einem Prieſter zu 
beichten, oder, da dieß zu fpät fchien, die Fungfrau Maria 
und die Heiligen anzubeten. Er antwortete nicht mehr, fchüt- 
telte aber verneinend den Kopf. Sie erkannten ihn nicht, hielten 
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ihn fonft für einen unverbefferlichen Keger und gaben ihm 
den Todesftoß. Den andern Tag erkannte ihn einer feiner Be— 
kannten aus Zug, welcher verficherte , fein Angeficht fei nicht 
im geringften entftellt gewefen und habe ausgefehen, wie fonft, 
wenn er im Feuer der Predigt begriffen war, Die Fahrgelds- 
bezieher und die Papiſten ergötzten fih am dieſem Anblick. Sie 
hielten ein Ungericht über ſeinen Leichnam, verviertheilten den— 
ſelben, verbrannten ihn und ließen feine Aſche vom Winde ver- 
wehen. Andere ſagen, man habe feine Aſche mit der Aſche von 
Schweinen vermengt. „Welche Religion," ruft Hottinger aus, 
„die durch ſolche Naferei Gott zu gefallen wähnt !" 

Obgleich fich die Züricher verftärft hatten, und die Berner 
zur Hülfe herbeisogen , fo wurden fie doch noch einmal am Zu- 
gerberg gefchlagen. Hier hatten den Papiiten einige italienifche 
Fähnlein, mit Vorwiſſen des Kaifers, im Namen des Papſtes, 
geholfen, 

Man machte nun Friede, der freilich zum Nachtheil der 
Broteftanten gefchloffen wurde. Ihre Religion war ihnen ge- 
laſſen; aber das Werf der Verbreitung des Reiches Gottes ward 
jest gehemmt, und ging am manchen Orten zurüd. Schwyz 
ftellte Bilder, Altäre und Dieffe wieder ber. Der Abt von 
St. Ballen ward wieder zurlcgeführt. Rapperſchwyl ward 
wieder papiftifch, und die Häupter der Evangelifchen mußten 
flüchten, oder fie wurden getödtet. Mellingen und Bremgarten 
mußten die alten Gebräuche oder vielmehr Mißbräuche, Thur- 
gau und das Nheinthal die Klöfter wieder berftellen; in Solo— 
thurn befam der Papismus wieder das Webergewicht und unge» 
fähr 70 proteitantifche Familien mußten den Wanderftab ergreifen. 
Bullinger fagt in feiner Chronik: „Die Proteftanten haben die 
einhellige Einführung des Evangeliums, die Erniedrigung der 
großen Gewalthaber (Dligarchen) , die Abfchaffung der Mehr, 
beit der 5 Orte gewollt. Davon geſchah nun das Gegentheil. 
Die Ehrbarkeit, feßt er ferner hinzu, iſt zerrüttet, ein mutb- 
willig Regiment ift eingerichtet worden; des Herrn Rathſchläge 
find wunderbar.” 

Indeſſen konnte fich doch das herrliche Werf der Neforma- 
tion, unter Gottes Segen, befeftigen , das ja nicht von Menſchen 
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abhängt, fondern vom HErrn ſelbſt. Daß die Politik jest zurück⸗ 
treten mußte, die ja nur der Ausbreitung der reinen Lehre fcha- 
dete, war ein Gewinn, und fein Nachtbeil, Die Kirche Gottes 
wollte berrfchen ; fie herrfchet aber nur durchs Wort umd durch Ge- 
duld der Gläubigen. Durch die Herrfchaft der Papiſten murde 
das proteftantifche Zion in der Schweiz wieder gewiffermaßen 
ein Kreuzreich und trat in die ehrenvolle Stellung ein, die ihm 
der große Erzhirte nach feinem unerforfchlichen Rathſchluß an- 
gewiefen hat, bis er endlich felbit bei feiner Zukunft fein Volk 
and Babeld Gefängniß zurücdführen wird. 

Zwingli ward von den Seinen tief beweint, aber fie er- 
mannten fich bald, und arbeiteten an der Befefligung der Wahr- 
heit in ihrer Kirche. Bullinger (1575) ward fein Nachfolger, 
und diefer wirfte im Segen viele Fahre lang. Auch Leo Judä, 
Zwingli's Mitarbeiter, (geftorb. 1542) der die Bibel in fchiwei- 
zeriihe Mundart überſetzte, einen Catechismus verfaßte, half 
den Wagen des Evangeliums zichen, umd bat der Züricher Kirche 
mweientliche Dienite geleiftet. 

Mehrere Glaubensmänner, Bullinger an der Spike, 
verfaßten das fchöne fchweizerifche Glaubensbekenntniß 1536, 
und fo ward Die deutfche, fchweizerifche , evangelifch-reformirte 
Kirche auch im Innern befeſtigt. 


Viertes Kapitel. 


Anhang. 
Der Veltliner Mord und die 30 Schwyzerproteſtanten. 





Im Kanton Graubündten wirkten zur Verbreitung der rei— 
nen Lehre Joh. Comander in Chur, Joh. Blaſius in Malans, 
und Heinrich Spreiter zu St. Antonien. 

Im Jahr 1620 war das Veltlin, das 1512 zu Bünden 
gekommen war, in politiſche und religiöſe Partheiungen zerriſ— 
ſen. Spanien, Mailand, Venedig, Frankreich waren damit 
verflochten und nahmen Theil daran, An der Spitze der fpani- 
hen Parthei fanden die Gebrüder Rudolph und Pompejus 
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Planta. Die Evangelifchen ſahen Verrath am Vaterland umd 
die Prediger derfelben eiferten gegen die Verräther. Im Enga- 
din Fam es zu biutigen Auftritten; es wurde gegen die Unrib- 
ftifter eingefchritten und das gefährliche Bruderpaar verbannt. 
Da fchnanbten die Planta's Rache, und Jakob Robuftelli von 
Groffoto , nebft einigen andern Papiſten, verfchworen ſich, alle 
Evangelifchen im Beltlin auszurotten, und erſtere fammelten 
hiezu cine beträchtliche Banditenfchaar. - 

Den 19. Zuli 1620 ging die Sonne blutig auf. Noch 
vor Tage (19. Zuli) wurde zu Tirano Sturm geläutet und 
dieß war das Zeichen des angehenden Mordes. Alle Evangeli- 
ſchen, die man antraf, wurden niedergeſchoſſen, die Thüren der 
Hänfer eingefchlagen; Männer, Weiber, Kinder, Säuglinge 
aus den Betten geriffen und ohne Erbarmen mit graufamer Wuth 
ermordet. Kein Beamter, Fein Geiftlicher, niemand ward ge- 
fchont. Den Fliehenden feste man nach; man flürgte fie von 
den Dächern, jagte fie in die Fluthen des Adda, trieb fie in 
die Flammen und verbrannte fie. Nur drei Männer flohen ins 
Bündnerland, um die Nachricht von der fehauerlichen That zu 
verkünden. Mit dem Aufgang der Sonne eilten die Mörder, in 
rothe Safafen verfleider, dem Flecken Tell zu, wo die Evange- 
Lifchen beim Gottesdienit verfammelt waren. Sie verrammelten 
die Kirchtbüre mit Stühlen und Bänfen. Da fchoffen die Blut— 
hunde zu den Fenftern hinein, bewältigten die Thüre, drangen 
binein und machten alles nieder , bis auf einige, welche ver- 
fprachen,, in die Meſſe geben zu wollen. Einige von den Pro— 
teftanten: Männer, Weiber und Kinder, hatten fih in den 
Kirchthurm gerettet; aber es wartete ihrer ein weit ſchrecklicherer 
Tod; denn die Mordbrenner Tegten Feuer in den Thurm, fo daß 
alle in den Flammen umfamen. 62 Perfonen, unter diefen 
mehrere Edelleute und der Pfarrer, Hand Peter Dan; aus Zus, 
in dem obern Engadin, ein frommer, gelehrter Mann, wurden 
ermordet. Als die Tochter des ehrwürdigen Dieners Chrifti fich 
über den erfchlagenen Bater hinbeugte, um ihm einen Abfchieds- 
fuß zu geben, traf auch fie ein tödtlicher Schuß; fie ſank zu 
den Füßen ihres Vaters bin und war fomit von ihm im Tode 
nicht gefchieden. Als die Henfersbuben bier nichts mehr zu 
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morden hatten, gingen fie in die. Mitte des Landes nach Son— 
drio, wo die Negierung ihren Sitz hatte. Die päpftlichen Ein- 
wohner ſtellten fich anfangs, als ob fie die Broteftanten ſchützen 
wollten: aber bald legten fie felbit die Hände an fie und halfen 
morden; fogar papiftifche Weiber mordeten, und nur mit großer 
Mühe erhielten 73 Perfonen fammt ihrem Pfarrer freien Ab- 
zug. Als fie auf der Höhe des Berges von Sondrio angelangt 
waren, beteten fie alle zu Gott und dankten ibm für ihre Ret- 
tung. Gie traten nun in das Malenferthal ein, das an zwei 
Orten von Feinden beſetzt war; aber der HErr, der das GSeuf- 
zen feiner Kinder hörte, half ihnen durch und fo Famen fie big 
nah Engadin. 140 Berfonen verloren in Sondrio und in der 
Umgegend ihr Leben, und die ganze Zahl der Blutzeugen wird 
auf 350—500 angegeben, welche zum Theil graufam gemartert 
wurden. Dan fchnitt ihnen Nafen, Baden, Ohren ab, rif 
ihnen die Eingemweide aus dem Leibe, flopfte ihren Mund voll 
Schießpulver und zündete ed an. Den Kopf des Pfarrers An- 
ton Bafla von Tirano pflanzten die Mörder auf der Kanzel fei- 
ner Kirche auf und riefen ibm zu: Baſſa, fteig berab! Ein 
Mepger rühmte fih, 18 Proteflanten ermordet zu haben. 

Wir zählen jene Broteftanten zu den Glaubenszeugen unferer 
Kirche, da fie mit Verleugnung ihres Glaubens ihr Leben bät- 
ten erfaufen können. Sie gehören zu denen, die Offenb. 6, 9. 
unter dem Altar mit großer Stimme fchreien: „HErr, du Hei- 
liger und Wahrhaftiger, wie lange richteft du und rächeft nicht 
unfer Blut an denen, die auf Erden wohnen 7 Die meilten 
jener Blutzeugen Fonnten ihren Glauben nicht bezeugen, und 
wenn fie ihm auch gegen ihre Mörder bezeugten, fo gelangte ihr 
Zeugniß nicht zu unfern Ohren. Einige Züge jedoch hat ung 
die Gefchichte aufbewahrt, welche verdienen, daß wir fie wieder 
ersäblen. 

Eine Ftalienerin, Anna di Liba, die Gattin des Antonelli 
Grotti von Schio, war um ihres Glaubens willen aus ihrem 
Daterlande geflohen und hatte eine Zufluchtsitätte im Beltlin 
geſucht. Sie ward von den papittifchen Banditen angehalten , 
mit dem Bedenten, fie möge um ihres Kindes willen, das fie 
in den Armen trug, den evangelifchen Glauben abfchwören , fo 
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werde man des Kindes verfchonen 5; mo nicht, fo müffe fie und 
das Kind fterben. Die Frau erwiderte: fie babe ihr Vaterland 
Italien nicht darum verlaffen, um ihrem Gott und Heiland un- 
treu zu werden, Lieber wolle fie taufendmal den Tod Teiden, 
als ihren Herrn verleugnen. Auch um ihr Kindlein fei es ihr 
nicht bange, Der Gott, der die Vögelein unter dem Himmel 
nähre, werde auch über diefe arme Kreatur wachen. Zudem 
babe ia Gott auch feined Sohnes nicht gefchont, um ihretwillen; 
fo wolle fie auch ihres Kindes nicht fchonen um feinetwillen, mo 
es feine Sache gelte. Mit den Worten: „Hier habt ihr’s!” 
übergab fie ed den Mördern, und bot zugleich ihr Heldenherz 
dar, indem fie rief: „Siehe, bier habt ihr den Leib, welchen 
ihr tödten könnt, die Seele aber befehle ich in die Hand mei- 
nes Gottes , welche ihr nicht tödten könnt.“ Sie wurde getöd- 
tet; das Kind aber, weil es fehr fchön war, blieb verfchont und 
ward einer Fatholifchen Amme übergeben. Der Bruder diefer 
Glaubenszeugin war fchon früher auf die Galeeren gefchleppt 
worden und dort geftorben. Als man ihn in Fefleln fchloß, fagte 
er: „Mich könnt ihr wohl binden, aber Gottes Wort werdet ihr 
in den Herzen der Auserwählten nimmermehr binden können.“ 

Paula Baretta, eine alte Jungfrau von 75 Fahren, hatte 
fich gleichfalls 27 Fahre zuvor aus Schio in Ftalien nach dem 
Beltlin geflüchter, Die Mörder festen ihr eine papierne Mütze 
anf, führten fie durch die Straßen von Sondrio und mutheten 
ihr zu, die Jungfrau Maria anzubeten. Sie antwortete: fie 
halte die Maria als die Mutter des HErrn in hohen Ehren; 
aber fie fei eine Kreatur, und als folcher gebühre ihr Feine An- 
betung, Gott allein komme diefe Ehre zu. Man fchlug auf fie 
hinein; aber fie blieb ruhig und Tächelte , indem fie ſagte, fie 
wolle es nicht beffer haben, als ihr Heiland Jeſus Chriftus. 
Sie wäre mit Freuden für Jeſum in den Tod gegangen; aber 
fie wurde nach Mailand abgeführt. 

Andreas Paravieini, Bujo genannt, ein Schneider, faß 
lange um des Evangeliums willen im Gefängniß. Man führte 
ihn endlich nach Morbegno, und als er nicht abfchwören wollte, 
wurde er zum Feuertod verurtheilt. Ald man ihn auf den Schei- 
terhaufen gefest hatte, fragte man ihn, ob er Fathorifch wäre ? 
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Er beiahte ed. Man fragte ihn ferner, ob er römifch-Fatholifch 
fei? Er antwortete mit Nein, wenn man den heutigen römifch- 
£atholifchen Glauben darunter verfiche, wohl aber fei er römifch- 
fatholifch in dem Sinne, wie Paulus an die Römer gefchrieben 
babe, daß der Menfch aus Gnaden durch den Glauben felig 
werde und nicht aus den Werfen, auf daß fich nicht jemand 
rühme. Als man ihn fragte, ob er den Papſt für das Ober- 
baupt der Kirche halte, antwortete er gleichfalls mit Nein; 
denn Chriftus fei allein das Haupt der Kirche; er habe verheißen : 
Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. So erblicden 
wir bei jenem Märtyrer der Wahrheit den alten Glauben der 
Apoftel und Blutzeugen der eriten Kirche, Er ſtarb den Feuertod 
im 6Often Jahre feines Alters und ging ein zu feines Herrn 
Freude. 

Die Gemeinde zu Brüß war eben in der Kirche zum Gebet: 
und Predigt verfammelt, ald das Gerücht erfcholl, die Mörder 
feien im Anzuge. Die Evangelifchen waren anfangs beilürzt 
und wollten nach Haufe fliehen; da rief ihnen der Prediger zu, 
und bat fie im Geber ruhig zu verharren; der HErr werde fie 
nicht verlaffen. Alſo wartete man dem Gebet und der Predigt 
aus. Dann bewaffneten fih Männer und Weiber in aller Eile 
und trieben die Feinde eine Weile zurück, endlich aber erlagen 
auch fie der Uebermacht. 

Einige der Broteftanten Fonnten fich durch die Flucht retten 
und diefe wurden mit herzlicher und brüderlicher Theilnahme im 
Zürich und Bafel aufgenommen, und das Geſchlecht der Para- 
vieini in Bafel ſtammt von den Veltliner Flüchtlingen ab. Es 
wurde ferner in obengenannter Stadt und in Bern eine reichliche 
Eollefte für die Vertriebenen gefammelt, und fo beftätigte fich 
das Wort des Apoſtels: „Wenn ein Glied leidet, fo leiden alle 
Glieder mit.” 

Der graufame Jakob Robuſtelli befam die Obergewalt im 
Beltlin ; der Religionskrieg entzündere fich in Bünden; der graue 
Bund von den Pfaffen und Spanifch-Gefinnten verführt, hielt 
ed mit den Verfolgern, der Gotteshaus- und der Zehngerichten- 
bund fand auf der Seite der Verfolgten. Die Bluthunde Planta 
Iocten den Oberſten Baldiron herbei und diefer brach an dir 


200 


Spitze der Deftreicher aus dem Tyrol in Bunden ein. Man 
nannte ihn nur den neuen Holoferned , und er trug jenen Na- 
men nicht umfonft. Auf die Heereshaufen folgten in Schaaren 
die braunen Kapuziner, und begannen ihr Belchrungsgefchäft ; 
die evangelifchen Beiftlichen wurden vertrieben, und manche 
Flüchtige wurden ergriffen, erfchoßen oder an Bäume aufgehängt. 

Da ermannten fich vor allen die Bewohner des Prettigan ; 
ging ja ihre Nothwehr nicht gegen ihre Obrigkeit, fondern ge- 
gen Außere Feinde, welche ihren Glauben und ihre Freiheit be- 
drohten. Im Namen Gottes griffen fie zu den Waffen, die 
Gott, der Herr, ſelbſt im Walde hatte wachfen laſſen und ver- 
legten dem Feinde den Weg 1622. Es entfpann fih nun ein 
verzweifelter Kampf und durch die Dazmifchenkfunft der Fran- 
zofen wurde nach mehriährigem Kriege im Jahr 1639 cin Friede 
vermittelt, Fraft deffen die papiltifchen Gemeinden Bündens ihre 
bürgerliche Freiheit retteten; die Proteflanten, namentlich der 
Zehngerichtenbund und das untere Engadin fauften fich erſt 10 
Fahre fpäter von der sftreichifchen Herrfchaft los, nachdem fie 
bereitö 1642 die meilten ihrer verlornen Kirchen wieder erbal- 
ten hatten, 


Die 30 Schwyzer. 


Das Papſtthum gibt feine ungerechten Anfprüche nie gegen 
die Proteftanten auf: es meint, alle Broteftanten gehören unter 
feine Gewalt, Die Zefniten fuhren fort, während des. 30jäh— 
rigen Kriegs Fürften und Bifchöfe gegen die Schweiz aufzuhetzen, 
und der Bifchof von Bafel begehrte fogar den Müniter wieder 
zurück. Sechs Familien von Arth im Kanton Schwyz, 30 See- 
len ftarf, bekannten fich zum evangelifchen Glauben und wan- 
derten nach Zürich. Mit allem Rechte verlangten fie ihre Hab- 
feligfeiten und der Züricher Rath unterftügte ihr Begehren; aber 
das wollten die Papiften nicht, und die 8 Fatbolifchen Orte 
fammt Funer-Rhoden im Appenzell befchloffen (3. Oftober 1655) 
auf einer Konferenz zu Luzern, die Abgefallenen mit Feuer und 
Schwert zu vertilgen. Da kam es zwifchen den Bapiften von 
der einen, und den Kantonen Bern, Schaffhaufen, Müblhaufen, 
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Bafel, Zürich von der andern Seite zu einer Schlacht bei 
Bilmergen (14. Jan. 1656). Die Proteflanten zogen den 
Kürzern und unterlagen. An Graufamfeiten fehlte es an beiden 
Seiten nicht, und wir können und nicht enthalten, unfere oft 
ausgefprochene Weberzeugung zu wiederholen: Der Glaube und 
das Wort Gottes, nicht das Außerliche Schwert ift der Sieg, 
der die Wert überwindet, Jene 30 Schwyzer hätten wohl daran 
gethan und im Sinne des Heilandes gehandelt, wenn fie auf 
ihre Güter und irdifchen Beſitzthümer nach vergeblicher Zurücd- 
forderung um des Herrn willen verzichtet hätten, eingedenf des 
Wortd: „Wer verläffer Häuſer oder Brüder ec. um meines Na- 
mens willen, der wird es bundertfältig nehmen.” *) Freilich iſt 
nicht zu vergeſſen, daß die Papiſten die von ihrer Kirche Abge- 
fallenen zu vertilgen drohten, und daß diefe jefuitifche Maaß— 
regel den Krieg hervorgerufen bat. Den 26. Februar 1656 
ward ein Waffenſtillſtand gefchloffen, der freilich von feiner Dauer 
war, Wir brechen bier ab, da die folgende Gefchichte weder 
etwas für uns Erbauliches enthält, noch zu unferm Zwecke ge— 
hört. Genug, mir haben auch bier wieder gefeben, wie der 
Antichrift das Verfolgen und Morden nicht Laffen kann; aber 
wie der Heiland fiegreich in den Seinen iſt. 


*) Es wurden für die Flüchtlinge von Schwyz Colleften in den re— 
formirten Kantonen veranftaltet. 
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IM. Sobannes Calvin. 


Erftes Eapitel. 


Calvins Sugendjahre, und wie er zur Erfenntnig des 
Evangeliums fommt. 


—— — 


Im Neiche Gottes und in der Wert walter derjenige, der 
vor feiner Aufnahme in den Himmel gefagt bat: „Mir ift ge- 
geben alle Gewalt im Himmel und auf Erden.” Seine Regie- 
rungsplane find bie und da dem Auge des chriftlichen Beobach- 
ters nicht immer erfennbar, zumweilen.aber verfchlingen fich die 
Fäden in der Gefchichte des Neiches dergeftalt, daß auch der 
erleuchtete Verſtand die Entwirrung derfelben aufgeben muß. 
Oft aber fehen wir klar und deutlich, wie Gott auch die Außern, 
politifchen Verhältniſſe zur Ausbreitung und Forderung feines 
Neiches Teiter umd lenket. Dieß war bei der Gefchichte der Re— 
formation in Genf und der Waadt der Fall. Da ſehen wir den 
Finger Gottes auch in den politifchen Verhältniffen. Die Ber- 
ner, welche im Fahr 1528 das Evangelium annahmen und das 
Papſtthum in ihrem Kanton abfchafften, faßten feiten Fuß im 
Waadtlande, und die Reformation Fonnte bier Wurzel fchlagen. 
Sie fuhren fort, die Zerwürfniffe zwifchen dem Herzog von 
Savoyen und Genf zu benüsen, und feffelten Testere Stadt an 
ſich. Genf riß fich endlich von Savoyen los, wurde von nun 
an der Mittelpunkt der Neformation für Franfreich, und wie 
die Waadt, die Zufluchtöftätte der verfolgten, franzöfifchen Brü- 
der, Calvin war es, der vom Herren zum Rüſtzeug auserfehen 
wurde, das Papſtthum in Genf vollig zu ftürgen, und ein Zion 
zu gründen, das in Lehre und namentlich im Beziehung auf die 
Kirchenzucht eine Mufterfirche für die reformirten Kirchen in 
der Nähe und Ferne wurde. Zwar begann Johannes Calvin 
das Werk nicht; aber er ordnete, befeftigte daffelbe und in fo 
fern verdient er den Namen des Neformatord von Genf, 

Fohannes Calvin ift geboren zu Noyon, einer Fleinen Stadt 
in der Picardie, den 10. Juli 1509, Er ward getauft in der 
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St. Godberts⸗Kirche. Sein Bater Gerard war ein Bötticher 
oder Küfer,, ein Mann von Berftand und Mechtfchaffenbeit und 
geachtet in der ganzen Stadt. Auch bei Calvin zeigte fich die 
Weile Gottes, der das Niedrige, Unfcheinbare erwählt,, um die 
Zwecke feines Meichs auszuführen. Er zeichnete fich fchon in 
feiner Kindheit ald ein fittlicher und braver Knabe aus, und 
wurde von feinem Lehrer nicht felten zum Auffeher über feine 
Mitſchüler aufgeftellt. Er war feiner Religion, dem Papismus, 
damals fehr zugethan, und machte alle Gebräuche gewiſſenhaft 
mit. Gott hatte ihn mit einem aufgewecten Sinn und großen 
Gaben, einem frühreifen Verſtand und einem glücklichen Ge— 
dächtniß ausgerüftet; daher überflügelte er bald feine Altersge- 
noffen und kaum war er 12 Fahre alt, fo hatte ihm fein Vater 
schon eine Pfründe an der Kathedrale in Noyon verfchafft (1521). 
Zwei Fahre fpäter brach die Bet in Noyon aus und die meiften 
Chorberren flohen; auch Calvin befam die Erlaubniß, gleich- 
falls wegzugehen, ohne etwas von feinen Einkünften zu verlieren. 
Er reiste nach Paris, und feste daſelbſt feine Studien zuerſt 
im Collegium de la Marche und fpäter im Collegium Montaigu 
fort. 

Den 27. September 1527, in feinem 18ten Jahre, ward 
er Pfarrer in Marteville, zwei Fahre fpäter in Pont-Leveque, 
einem Dörflein, das eine Stunde von Noyon entfernt lag. So 
gewiſſenlos vertrauten damals die Kirchenoberften die Seelen: 
birten-NMemter Knaben an, denen die rechte Erfahrung fehlen 
mußte, Diefes Argerliche Verfahren Fam indeffen nicht felten 
vor, feit Rom den Grund des Glaubens verlaffen hatte, Im 
Fahr 955 wurde Agaperus IL, fait noch Kind, Papſt; 1033 
gelangte Benedift IX. im 1Oten Fahre feines Alters auf den 
römifchen Stuhl, empfohlen durch Gold und Silber , wie ein 
damaliger Schriftfteller fagt, das zu jener Zeit eine größere 
Bedeutung hatte, ald das Alter und ein beiliger Sinn. Unter 
dem Papſte Johann X. farb der Ersbifchof zu Rheims durch 
Sift und an feine Stelle trat ein Kind von 5 Fahren, Fohann 
von Lothringen ward zu Calvins Zeit Bifchof zu Mes im Aten 
Fahre feines Alters, Der Bifchof zu Tours zählte 18. Der 
Sardinal-Erzbifchof zu Rheims, Narbonne, Lyon, der Bifchof 
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zu Verdun 20 Fahre! Odet, Eardinal von Ehatillon wurde int 
eilften Jahre erwählt. So regierten damals Kinder die römi- 
fche Kirche, (Pred. 10, 16. Eſaj. 3, 12.) und das war theils 
eine gerechte Strafe, theils ein Zeichen des Abfalls vom Herrn. 
Der Herr der Gemeinde bereitet feine Werfseuge vor, 
wenn er fie in feinem Dienfte gebrauchen will, und dazu braucht 
er gewöhnlich menfchliche Werkzeuge, So war es Dlivetan, 
ein Verwandter Calvins, der fpäter die Bibel für die Walden- 
fer überfegte , welcher den Jüngling in die heilige Schrift ein- 
‘ führte, und der Geiſt Gottes öffnete ihm die Augen, und feg- 
nete die Wahrheit an feinem Herzen, mas feine eigenen Worte 
bezeugen: „Bott hat” fagt er, „meine Seele durch eine plöß- 
liche Umwandlung überwunden.” In feinem Gewiſſen, das nun 
aus dem Sündenfchlafe erwachte, fühlte er fürchterliche Unruhe, 
Das Gebäude der eigenen Serechtigfeit, das er im feiner Kirche 
durch feine gefegiichen Uebungen aufgebaut hatte, ſtürzte zufam- 
men, und er fuchte und fand bei Chriſto Ruhe für feine Seele. 
Damals fügte es Gott, dag auch fein Bater durch Gottes Gnade 
erleuchtet wurde, und nun verlieh Johannes den Dienft der 
Kirche, den er jest mit feiner Glaubensüberzeugung nicht mehr 
vereinigen Fonnte, und, wie einit Hans Luther feinen Sohn 
Martin, fo widmete unfern Calvin deſſen Vater ebenfalld der 
Nechtögelehrfamfeit. Er, der Sohn war dieß zufrieden, verlieh 
das Pfarramt, die Weihe als Brieiter hatte er nie empfangen, 
und jtudirte die Rechte in Orleans unter Peter de Stella und 
in Bourges unter Alciat, Er machte bald in diefem Fach fo 
bedeutende SFortfchritte, daß er nicht felten an der Stelle des 
abweſenden Lehrers Vorlefungen hielt, und bei feinem Weggehen 
von Orleans befam er umſonſt die Würde eines Doftors der 
Nechte. In Bourges genoß cr den Unterricht des berühmten 
Volmar im Briechifchen,, und wurde fo für das Werf vorberei- 
tet, wozu ihn Bott beitimmt hatte. Immer aber las er fleißig 
Gottes Wort, und fchopfte in demfelben Troit, Kraft und Er- 
fenntniß. Er hatte einen eifernen Fleiß, und um Mitternacht 
noch brannte feine Lampe und um 5 Uhr Morgens faß er fchon 
wieder an feinem Arbeitstiſche. 
Es begab fich damals, dag fein Vater farb. Da mußte er 
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nach Noyon reifen, um bäusfiche Angelegenheiten in Ordnung 
zu bringen; aber er blieb nicht lange, und begab fich bald nach- 
ber nach Baris, wo die Neformation fchon bedeutende Fort- 
fchritte gemacht hatte. Er widmete fich dafelbit demjenigen Stu- 
dium, wozu er am meiſten Drang und Beruf fühlte, gab eine 
Erklärung über den Senefa, ein lateinifches Buch, heraus, das 
jenen beidnifch-römifchen Bhilofophen zum Verfaſſer hat und das 
von der Sanftmuth handelt. Einige glauben, er babe darin 
den Papiſten die Duldfamfeit gegen feine Glaubensbrüder pre- 
digen wollen 5; allein «8 ftebt bievon Fein Wort in feinem Werfe, 
und es ift daher mwahrfcheinlich, daß eben den erniten Mann 
iener Ernit anzog, den Senefa allerdings in feiner Weife hatte. 
Der reichbegabte Mann hätte mit großem Ruhm die juridifche 
Laufbahn durchlaufen können, und gewiß hätte er ald ein Stern 
erſter Größe auch in diefem Fache geglänzt; allein Gottes Wort 
und die göttliche Gnade, die Kirche Gottes zogen ihn immer 
kräftiger an, ald der eitle Ruhm vor der Welt, 

Unterdeffen befuchte er fort und fort die geheimen Verſamm— 
lungen feiner proteftantifchen Brüder. In einer derfelben lernte 
er den Nikolaus Cop, den Neftor der Univerfität Fennen, und 
dieſer ſchätzte und liebte ihn, und bewunderte den hohen Geiſt 
des jungen Manned. Am Zeile der Allerheiligen, (io war es 
Sitte) hieft der Rektor eine Rede vor dem König. Calvin, der 
den König , wie einſt Paulus Agrippa zu gewinnen hoffte, ver- 
foßte die Rede, und predigte in derfelben dem Monarchen die 
Rechtfertigung durch den Glauben; aber die Sorbonne (fo hieß 
die Hochfchufe) und das Parlament wurden hierüber dermaßen 
entrüftet, daß ſowohl Calvin, der Verfafler, ald der Redner 
Cop in Gefahr waren, gefänglich eingezogen zu werden. Cop 
floh nach Bafel, und Calvin hatte eine Anterredung mit der 
Königin Margaretha, zu welcher er ald Abgeordneter von den 
Proteftanten gefandt worden war, um ihre Vermittlung in die- 
fer Sache anzufprechen; allein der Erfolg feiner Audienz war 
der, daß er es der Klugheit gemäß hielt, Paris für jest zu 
verlaffen. Er ging nach der Provinz Saintonge, und fand in 
dem Haufe des Ludwig Tillet, Chorherr von. Angouleme und 
Sekretär beim Parlament in Baris, eine Zufluchtsftätte. Diefer 
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bat ihn, Predigten und chriftliche Ermahnungen niederzufchrei- 
ben und der Chorherr ließ diefelben durch gewiſſe Briefter jener 
Gegend dem Bolfe predigen, Damit aber war der eifrige Mann 
nicht zufrieden. Er durchwanderte ſelbſt, von der Liebe Ehrifti 
getrieben, die umliegenden Dörfer, predigte Buße und Glauben, 
und eine Menge Zuhörer ftrömten herbei, um den jungen, ern- 
ſten Brediger der Gerechtigkeit zu boren. Die Königin Marga- 
retha hatte bis jetzt Calvin zu ſchützen gefucht, und durch ihren 
Einfluß auf den König Franz I. wurde die Verfolgung der Pro— 
teftanten eine Zeitlang eingeteilt. Calvin felbit reiste zu der 
Königin, die fich zu Nerac aufhielt; kehrte aber bald wieder 
nach Paris zurück. Er war damals 25 Fahre alt, und hätte 
feine Pfründe antreten können; allein fein Gewiſſen bewog ihn, 
bierauf zu verzichten , und einige Predigten ausgenommen , die 
er während feines Aufenthalts in Noyon hielt, hatte ex Feiner- 
lei Dienſt in feiner Kirche verrichtet. 

Der Feind der Wahrheit ruhte nicht ange, und es brachen 
neue VBerfolgungen aus und Calvin befolgte das Wort feines 
Meiſters: „Wenn man euch verfolgt in einer Stadt, fo fliehet 
in eine andere,” und wanderte nach Bafel, Er fuchte Stille 
und Ruhe, um feinen Studien obliegen zu können. Grynäus 
und Eapito , welche bereitd in Bafel das Netz des Evangeliums 
ansgeworfen batten, nahmen ihn mit Freuden, wie einen längit 
befannten Bruder und Freund auf. 

Calvin hatte biöher wicht nur gepredigt, fondern auch durch 
Schriften das Evangelium vom Reich Gottes ausgebreitet. Da- 
mals nun gab eine wichtige Angelegenheit dem Reformator An- 
laß, ein Buch erfcheinen zu laſſen, das im feiner Art feines 
gleichen nicht bat. Die proteitantifchen Fürsten hatten ſich näm— 
lich für die verfolgten Evangelifchen bei Franz I. verwendet; 
allein der franzöſiſche König antwortete ihnen, und ließ dieß 
auch in einigen Schriftchen befannt machen, dag nur fchwär- 
merifche und fanatifche Aufrührer, ſogenannte Wirdertäufer, in 
feinem Reich befteaft worden wären. Calvin befam cinige die- 
fer lügenhaften Schriften zu Gefichte, und fagte hierüber (in 
feiner Vorrede zur Erflärung der Pſalmen): „Da ich ſah, das 
ed eine Lift des Hofes war, um das Blutvergießen fo vieler 
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Glaͤnbigen zu entfchuldigen, damit dieß auch in der Folge er— 
laubt wäre, überzeugte ich mich, dag mein Stillfchweigen ein 
Berrach der Wahrheit gewefen wäre, und dieß iſt es, was mich 
zur Herausgabe meiner Inſtitutionen bewog. Bor allem hatte 
ich die Abſicht, meine Brüder , deren Tod vor Gott köſtlich iſt, 
von ungerechter Schmach zu befreien; und da ich die Scheiter- 
haufen wieder fich erheben fah, wollte ich wenigftend andere 
Völker zum Mitleid bewegen.” So entitand die erfte Ausgabe 
der berühmten Inſtitutionen Calvind 1535 in franzöfifcher 
Sprahe, und zwar ohne Namen des Verfaſſers. Er widmete 
das Buch dem König Franz L; der Zweck aber deffelben ift in 
Kürze folgender: 1) Es follte den Proteftanten ihre Lehre, auf 
Gottes Wort gegründet, zum Elaren Bewußtfein bringen , etiva 
(0, wie ein guter Catechismus die Hauptlehren des Chriften- 
thums der Jugend auseinander fest, 2) Die Gegner und na- 
mentlih Franz J. follten überwiefen werden, daß die Proteitan- 
ten feine Schwärmer, feine aufrührerifchen Wiedertäufer ; 
fondern bibliſche Chriften feien, und in fo fern war jenes Werf 
eine Bertheidigungsfchrift. 

Welche Freimlithigkeit Calvin an den Tag legt, zeigen die 
Widmungsworte, die er an Franz I. richtet, aus welchen wir 
bier einen Auszug dem geneigten Leſer mittheilen: | 

„Sire,“ fagt er, „ich weiß, mit was für greulichen Be— 
richten man deine Ohren erfüllt hat, um dir unfere Sache recht 
verhaßt zu machen; aber du mußt einſehen, daß es feine Un— 
ſchuld in der Welt mehr gibt, weder in Worten, noch in der 
That, wenn man nur anflagen darf. Gewiß, wenn jemand auf- 
ſteht, und anfängt zu fagen: (um den Haß gegen dieſe Lchre, 
von welcher ich dir Mechenfchaft geben werde, aufzuregen) 
diefe Lehre ift bereits einftimmig von allen Staaten verdammt, 
mehrere Nichterfprüche find fchon gegen fie gefällt worden; fo 
fagt derſelbe nichts anders, ald: „Sie ift zum Theil fchon 
durch die Gewalt der Feinde niedergefchlagen, zum Theil Durch 
Bosheit und Lügen, Betrug, Verleumdung und Verrätherei der 
Feinde unterdrückt. Das tft nichts anders, ald Gewalt und 
Tyrannei, die folche Michterfprüche hervorgerufen bat, bevor 
diefelbe vertheidigt worden ift, Betrug und Verrath, wenn fie 
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ohne Grund, der Empörung und Gortlofigfeit iſt angeklagt 
worden,” 

Calvin zahlt nun die Lügen, Berrügereien und Verleum— 
dungen auf, welche die Feinde der Reformation aufgebracht 
baben, und fügt hinzu: „Deine Pflicht iſt cd, Sire, weder deine 
Dhren, noch deinen Muth von einer folchen gerechten Verthei— 
digung abzuwenden, befonders wenn es fich um fo wichtige An— 
gelegenheiten handelt. Wir fegen unfere Hoffnung auf den Ieben- 
digen Bott; wir glauben: das it das ewige Leben, den allein 
wahren Gott zu erfennen und den, welchen cr gefandt bat, 
Fefum Chriftum, Um diefer Hoffnung willen Tiegen einige im 
Gefängniß, andere werden geitäupet, andere zahlen Gelditrafen, 
andere werden verbannt, andere graufam behandelt, andere find 
flüchtig. Wir alle find in großer Trübfal; wir werden ald Ver- 
fluchte und Auswürflinge geachtet, wir werden befchimpft und 
unmenfchlich behandelt. Sich’ an unfere Feinde, und betrachte, 
was für ein Geiſt fie treibet. Sie erlauben fich und den Ihri— 
gen, die wahre Religion bintanzufesen, und zu verachten eine 
Religion, wie fie uns die Schrift Iehret. Sie meinen, es liege 
nicht viel daran, was für einen Glauben man in Bezug auf 
Bott und EChriftus babe, man babe fich nur der Kirche zu un- 
terwerfen. Es befümmert fie nicht viel, ob die Ehre Gottes 
gefchwächt werde durch wirfliche Gottesläfterungen, wenn nur 
niemand gegen die heilige Mutterkirche, wie fie meinen, gegen 
den römifchen Stuhl redet. Warum kämpfen fie fo furchtbar für 
die Meffe, das Fegfeuer, die Wallfahrten und für Nichts- 
würdigfeiten? Warum? Antwort: Weil ihr Bauch ihr Gott 
und ihre Küche ihre Religion iſt. Nehmet ihnen die weg, fo 
werden fie nicht nur meinen, fie konnen Feine Chriſten, fondern 
feine Menfchen mehr fein..... Deffenohngeachtet hören fie 
nicht auf, unfere Lehre auf alle mögliche Weife zu verunglim- 
pfen und zu läſtern. Auf verleumderifche Weife fegen fie uns 
die Väter entgegen, als ob dieſe die Schußredner ihrer Gott- 
Iofigfeit wären. Die Väter haben zwar viele Schriften voll 
Weisheit hinterlaffen, hingegen in einigen it ihnen etwas Menſch— 
liches widerfahren; nun aber verehren die frommen Söhne nur 
ihre Irrthümer. Was fie Gutes gefagt, daran halten fie fich 
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entweder nicht, oder leugnen und entitellen daſſelbe; fo daß man 
fagen möchte, fie feien nur darauf ausgegangen, im Golde Mift 
au fuchen. Ferner verfolgen fie und mit unendlichem Gefchrei, 
ald wären wir der Väter VBerächter und Gegner. Wir verachten 
fie jedoch fo wenig, daß es mir ein Leichtes wäre, den größten 
Theil deffen, was wir lehren, durch ihre Zeugniſſe zu beftäti- 
gen. Wir gebrauchen aber ihre Schriften alfo, daß wir immer 
im Auge behalten den Ausfpruch des Apoſtels 1. Cor. 3, 21—23. 

„Wenn aber das Gefchrei der Böswilligen immerfort deine 
Ohren umlagert, daß die Befchuldigten feinen Raum zur Recht- 
fertigung finden, fo werden wir zwar, ald Schafe zur Schlacht- 
bank beſtimmt, zum Aeußerſten getrieben, doch fo, daß wir 
unfere Seelen in Geduld fallen und des Herren ſtarke Hand er- 
warten, welche ohne Zweifel zu feiner Zeit mit uns fein und 
eingreifen wird, ſowohl um die Elenden aus der Trübfal zu 
befreien, als auch, um an unfern Verächtern Rache zu nehmen. . .. 
Der HErr, der König aller Könige, möge deinen Thron durch 
Gerechtigkeit feft machen und dein Königreich durch die Hand- 
habung des gleichen Rechtes gegen Alle bewahren, erlauchteiter 
König." 


Die chriftlichen Inſtitutionen enthalten folgende Artikel: 
Der erfte behandelt die Erfenntniß Gottes. Der zweite handelt 
von der Erfenntniß des Menſchen, von der Erbfünde, von dem 
freien - oder vielmehr unfreien, menfchlichen Willen, von der 
Wiedergeburt und. Erneuerung durch den heil. Geiſt. 3) Vom 
Geſetz, vom wahren Gottesdienit, von den Bildern, vom Schwö— 
ren, von. den Zeiten. A) Bon den Mönchsgelübden. 5) Vom 
Glauben. 6) Bon Dingen, die den Glauben betreffen, von der 
Dreieinigkeit , von der Allmacht Gottes, von der Weltichöpfung, 
von den Engeln und Teufen. 7) Bon der Menfchwerdung, 
dem Tod und der Auferitehung Ehrifti, von der Erlöfung, vom 
heil. Geiſte. 8) Von der Kirche, vom Kirchenregiment, von der 
Kirchengewalt, der Bußzucht, dem Amt der Schlüffel , von der 
Sündenvergebung , von der Auferftehung. 9) Bon der Buße. 
10) Von der Rechtfertigung , vom Glauben, von den guten 
Werfen. 11) Vom Gleichniß und von dem Unterſchied des alten 
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und neuen Teflamentd. 12) Don der chriftlichen Freiheit, 
13) Bon den menfchlichen Weberlieferungen. 14) Bon der 
Prädeftination oder Vorberbeftimmung und von der Vorfehung. 
15) Vom Baterunfer. 16) Bon den Saframenten. 17) Bon 
der Taufe. 18) Bon dem heil, Abendmahl. 19) Bon der 
Eonfirmation, von der Buße, der Testen Delung, von den Firch- 
lichen Orden und vom Eheſtand. 20) Vom bürgerlichen Regi- 
ment. 21) Dom chriftlichen Leben. 

Dieſes Meiſterwerk, dad, die Lehre von der unbedingten 
Gnadenwahl abgerechnet, durch Bündigfeit, Klarheit, Ord— 
nung, Deutlichkeit, Tiefe und biblifchen Inhalt ausgezeichnet 
it, war geeignet, großen Eindruck zu machen; allein die Worte 
des Wahrheitözeugen verhalten an den Ohren des Teichtfinnigen 
Königs und feiner Räthe. Das Parlament verdammte das Buch 
Calvin’d zum Feuer, und die Sorbonne oder Hochfchule zu Pa— 
rid gab eine Widerlegung dagegen heraus; allein, was half das 
Brennen und Widerlegen? Dan Fonnte ja nur ein oder einige 
Exemplare verbrennen, und mit dem Widerfegen der Wahrheit 
läuft es immer fchlecht ab; denn Rom veriteht fich hierauf fchlecht; 
aber um fo beffer aufs Brennen; bierin bat es eine bereits 
taufendjährige Erfahrung. Kurz, das Wüthen der Päpſtler half 
nichts, und innerhalb fünf Fahren waren 8 große Ausgaben 
des Buchs vergriffen. Es ward ind Italieniſche, Flämiſche, 
Spanifche und Englifche überfegt,; und Calvin gab es im fol- 
genden Fahre Lateinisch heraus, wiederum ohne feinen Namen 
zu nennen, der jedoch bald Einigen befannt wurde. Bid an 
feinen Tod verbefferte er an dem Werke, und ed wurde daffelbe 
die eigentliche Glanubenslehre und der VBereinigungspunft der 
Reformirten in Frankreich und an vielen andern Orten. 

Bon Bafel begab er fih nach Italien, um mit eigenen 
Augen die Wirkung des Worts der Wahrheit zu fehen. Dabin 
waren bereits Luther's Schriften gekommen und hatten Vieler 
Herzen gewonnen. Calvin hielt fich einige Zeit am Hofe der 
Herzogin von Ferrara auf, die eine Tochter Ludwigs XII. war. 
Diefe edle Fürfiin, Namens Renata, fchämte fich nicht, das 
Kreuz ihrem Herrn und Heiland nachzutragen unter Schmach 
und Spott; denn auch das Purpurkleid fchüget den Gläubigen 
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nicht gegen DBerfolgung und Schmach. Heinrich II., ihr Neffe, 
König von Frankreich, war ärgerlich darüber, daß fie die Pro— 
teftanten unter ihren Schuß nahm, und befahl dem Herzog von 
Ferrara, fie mit Gewalt in die römische Kirche zurücdzuführen, 
und, im Fall fie widerftehe, ihr alle Verbindung mit dem Hofe 
u unterfagen, ja fogar ihr ihre eigenen Kinder wegzunehmen. 
Allein die Herzogin blieb umnerfchütterlich in ihrem Glauben. 
Sie 09 fich nach dem Tode ihres Gemahls 1559, nach Mar- 
targis zurück, und fuhr fort, ihre Glaubensgenoffen zu be- 
ſchützen. 

Geſegnet ſei das Andenken jener Gerechten. Hier Schmach, 
dort Herrlichkeit. Hier Leiden, dort Freuden. 

Calvin blieb nicht lange in Ferrara; er durchzog mehrere 
italieniſche Städte, das Wort vom Kreuze predigend, und zwar 
in einigen Orten mit Erfolg. In der kleinen Stadt Aoſta im 
Piemont ſogar errichtete man ihm eine Ehrenſäule. Er war 
bisher unter fremden Namen gereist; allein jet wurden die 
Keserrichter aufmerkfam auf ihn; und er wurde, fo erzählt man, 
verhaftet und nach Bologna geführt, wo ihm der Proceß gemacht 
werden ſollte; allein Freunde befreiten ihn aus der Hand der 
Grauſamen. Hierauf begab er fih nach Noyon zurück, wo fein 
Bruder, Eaplan der Kirche St. Maria, geitorben war, um 
abermal häusliche Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Gein 
Bruder Carl war im Berdacht der Keberei geftorben ; denn er 
hatte die römifchen Saframente verweigert; daher wurde fein 
Reichnam nicht in geweihte Erde begraben; fondern er ward 
Nachts heimlich weggenommen und unter dem Galgen verfcharrt. 
Da ruht er gewiß fo wohl, als an einer andern fogenannten 
geweibten Stelle, und mit Freuden wird er fein Haupt am 
großen Tage erheben, um feinem Heiland entgegen zu geben. 
Calvin hatte jet nur noch einen Bruder Namens Anton, der 
ihm in die Schweiz folgte, und zwei Schweitern, movon die 
eine ebenfalls in die Schweiz zog, die andere in Noyon fich 
verheirathete. Nachdem er die befcheidene Hinterlaffenfchaft fei- 
nes Bruders verkauft und feine Angelegenheiten in. Ordnung 
gebracht hatte, nahm er ſich vor, in Straßburg oder Bafel 
Mufe für gelehrte Arbeiten zu ſuchen; denn er fehnte fich nach 
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einem Ruheplätzchen, und wollte feinem unfteten Leben ein Ziel 
fegen. Allerlei Berleumdungen wurden nun durch feine Feinde 
über ihn ausgeftreut; allein folche falfche Zungen haben fchon 
längft vor der Stimme der Wahrheit verfiummen müffen. Selbſt 
die bitterften Feinde der Wahrheit und Calvins mußten dem 
Leben und Wandel diefes untadelichen Knechtes Chrifti Gerech- 
tigfeit widerfahren laſſen. Wie Luther, fo war auch er fich 
feines jugendlichen Laiterd bewußt, und wenn auch die Befeh- 
rung eines groben Sünders denfelben mit Gott und den Gläu— 
bigen ausfohnt, fo dag ein Schächer unfer Bruder wird, fo hat 
Calvin's Leben und feine reinen Sitten wenigſtens die Schaden- 
freude, fein früberes Leben zu läſtern, feinen Feinden nicht ge- 
ſtattet. Wie nur ein vom Weibe geborener Sünder fagen kann, 
fo fonnte auch Calvin in gewiſſer Beziehung feinem Meiſter nach- 
fagen: „Wer unter euch kann mich einer Sünde zeihen?“ Die- 
ſes Bewußtſein eines uniträflichen Wandels gab ihm auch den 
Muth in der Zufchrift feiner Inſtitutionen dem Könige Franz 
zuzurufen: „Wollt ihr fonft noch ein Zeugniß für unfere Lehre 
haben, fo dürft ihr nur auf unfern Wandel fehen !” 


Bweites Kapitel. 


Genf. Farel beginnt die Reformation dafelbit. Calvin 
tritt als NReformator auf. Seine Vertreibung aus 
Genf und fein Aufenthalt in Stragburg. 





Da wo der Rhone aus dem fchönen, blauen See Leman 
fließt, um feinen Weg durch SFranfreich nach dem mittelländi- 
fchen Meere anzutreten, Liegt die Stadt Genf, an der franzo- 
fifchen Grenze. Sie hatte Gott erwählet, eine Zufluchtöftätte 
der verjagten Kinder Ffraeld des neuen Bundes, ein Zion in 
gewiffem Sinne nach vielen Kämpfen, Niederlagen und Siegen 
zu werden. Da follte dad Banier des Gefreuzigten aufgerichter 
werden, um das fich das Volk des Herrn fammelte. 
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Wilhelm Farel hatte den Auf vom Herren erhalten, die 
erfte Hand anzulegen, um den Dornenader von feinem wilden 
Geſtrüpp zu befreien und Calvin vorzuarbeiten. 

Im Fahre 1532 erfchien der eifrige Prediger zum eriten 
Mal in Genf. Er hielt anfangs Berfammlungen in feiner Woh— 
nung , die aber bald die Zubörerfchaft nicht mehr faſſen konnte 
und das Gerücht hievon erfcholl endlich vor den Ohren des 
Großvikars. Der bifchöfliche Rath verfammelte fih; und auf 
feinen Befchluß fendere der Stadtrath zwei Syndikus nebft einem 
Sekretär an ihn ab, umd ließ an ihn die Einladung ergeben, 
er möchte bei einem Geſpräche erfcheinen, das in feiner Gegen- 
wart zwifchen den Brieftern der Stadt und ihm (Farel) gebal- 
ten werden ſollte. Das war ihm, dem Fampfgerüfteten und alle- 
zeit fchlagfertigen Manne willfommen. Farel erfchien, und hoffte 
in einer ruhigen, freien Interredung die Wahrheit des Evange- 
liums vertheidigen zu dürfen. Da faßen 80 Prieſter, wohl be- 
waffnet, unter dem Vorſitz des Vikars, deſſen Biſchof abweſend 
war, im Kreife herum. „Tritt näher, Teufels Farel!“ brüllte 
ihm ein Chorberr entgegen. Farel erhob mit Würde das Haupt 
md antwortete: „Sch bin Fein Teufel; ich predige Chriſtum, 
den Gekreuzigten, der um unferer Sünden willen gefreuzigt, 
und um unferer Gerechtigkeit willen auferwecer it, und zwar 
fo trefflich, Daß der, welcher an ihn glaubt, das ewige Leben 
bat, wer aber nicht glaubt, verdammt wird. Dazu bin ich ge- 
fandt von Gott unferm guten Vater im Himmel. Hier bin ich, 
um Rechenfchaft zu geben von meinem Glauben, wenn ihr mich 
hören, geduldig anhören wollt. Webrigens, wenn ich mich an 
euch rächen wollte, ich hätte Stoffe genug, euch zu beweiſen, 
daß ihr und Euersgleichen durch euer fchlechtes Leben und eure 
gottlofen Lehren, eine ungeheure Unordnung in der ganzen chrill- 
lichen Welt angerichtet habt.” Da erhob fich einer der Nichter 
und fchrie wüthend: „Er bat Gott geläftert, was bedürfen wir 
weiter Zeugniß! Er iſt des Todes fchuldig! In den Rhone mit 
ihm, dem Läfterer! im den Rhone mit ihm! Beſſer iſt's, diefer 
Hottlofe Luther verderbe, ald daß er das ganze Volk verwirre !" 
Farel erwiderte ruhig: „Rede Lieber Gottes Worte, als die 
Worte eines Cajaphas!“ Jetzt fallen die fanbern Rathsherren 


214 


über den armen Farel, gleich hölliſchen Geiftern, ber; fie läſtern 
ihn, ſpucken ihm in's Angeficht, richten ihn mit Schlägen er- 
bärmlich zu, und werfen ihn zum Saal hinaus; allein er kam 
aus dem Regen in die Traufe. Der Pöbel umringt ihn, und 
erhebt ein hölliſches Geſchrei; ein Pfeil wird fogar auf ihn los 
gedrückt, aber trifft nicht, Engel Gottes hatten den Schuß ab- 
gewendet. „Das Geklirr deiner Waffe erſchreckt mich nicht,” 
fagte Farel zu dem Meuchelmörder. Indeſſen wuchs die Gefahr, 
und, hätte ihn nicht ein Syndikus den Händen der wüthenden 
Menge entriffen, die Kirche Gottes hätte einen Märtyrer mehr 
an jenem Tage gezählt. 

Die Abreife Farels oder feine Flucht aus Senf war wohl 
für einige Zeit dem Werk Gottes heilſam; denn die Gemüther 
wurden einigermaßen befänftigt 5 die Anfrichtigen Famen zu fich 
felber , forfchten in der Schrift und fanden die Wahrheit umd 
das in die Erde gelegte Samenkorn des Reiches Gottes Fonnte 
Wurzel fchlagen und auffeimen. Der Rath ſchwankte anfangs, 
aber fchon 1533 gab er den Befehl, «es folle nichts gepredigt 
werden, ald was mit der Schrift übereinitimme; zugleich aber 
ichärfte er das Faftengefek für den Freitag und Samſtag ein, 
Diefe halben Maaßregeln genügten weder den Freunden, noch 
den Feinden des Evangeliums. Farel war wieder innerhalb 
Genfs Mauern erfchionen,, und begann nun in allen Kirchen zu 
predigen, ohne fich um die Verordnungen der Obrigfeit zu be— 
fümmern, Der Stadtrath ließ ihn kommen; er ging mit feinen 
Mitarbeitern und hörte in gebührender Achtung ihre Klagen ge- 
gen ihn an, Er ermwiderte ihnen: „Geehrte Herren! wäre das 
Werk der Reformarion nicht fo vorgefchritten, wie es durch den 
Segen Gottes vorgefchritten iſt, fo Fönnter ihr vielleicht noch 
daran zweifeln, daß es ein Gottes-Werk wäre, Aber die ganze 
Stadt beinahe hat fich für unfere Lehre erklärt; ihr müßt daher 
in diefem Umftand Gottes Finger erbliden.... Die eifrigften 
Papiſten haben fich bekehrt, und fomit der Lehre, die wir ver- 
fündigen, Zeugniß gegeben. Laſſet, wie es chriftlicher Obrig- 
feit gebührt, die Wahrheit über den Irrthum triumphiren, und 
gebt Gott die Ehre 

Die Obrigkeit blieb deffenohngeachtet noch eine Zeitlang auf 
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halbem Wege ſtehen; aber Farel predigte fort. Endlich fing der 
Poöbel an, die Bilder, die Neliquien zu zerfiören, und nun 
fab der Rath wohl ein, er müffe fich für die Reformation aus- 
fprechen, wenn er nicht durch fein Zandern das Uebel ärger 
machen wolle. Wir fehen freilich auch bier wieder, wie anders- 
wo, wie manche unter dem großen Haufen Tange Zeit unter dem 
papiſtiſchen Druck und in Unwiſſenheit niedergehalten, im Bil- 
derzerflören, in einer wilden Zügellofigfeit die Reformation ſuch⸗ 
ten; wie viele den hellen Sonnenfchein der Wahrheit noch nicht 
faffen konnten, und im Aeußern reformiren wollten, anflatt die 
Bollwerfe der Sünde und des Satans im Innern durch Buße 
und Glauben zu zerftören und die Götzen aus den Herzen zu 
ſchaffen. Auf der andern Seite ift ed auch wieder erklärlich, 
wie dag unwiſſende Volk, die Abzeichen und Denkmäler des 
Aberglaubens, wodurch es fo ange geäfft worden war, micht 
mehr vor Augen fehen wollte. 

Den 10. Auguft 1535 verfammelte fich der Rath der Zwei— 
hundert. „Die Religion, die wir verfündigen,” fo hatte Farel 
mehr, als einmal vor dem Kleinen Rath gefprochen, „wollen 
wir mit unferm Blute befiegeln. Der grauſamſte Tod erfchredt 
ung nicht. Wir bieten und zum Opfer an, wenn die Briefter 
beweifen fünnen, daß wir auch nur einen Punkt gelehrt haben, 
welcher dem Wort Gottes zumider wäre. An euch it es jetzt, 
mächtige Herren, die Frage zu entfcheiden, und gegen und oder 
gegen unfere Gegner einen Ausfpruch zu thun!....“ Farel 
fchloß feine Rede mit einem brünftigen Gebet, daß Bott den 
Rath mit feinem Geifte Teiten möge. 

Hierauf faßte der Rath den Beſchluß, die Meſſe ſoll ein- 
geftellt werden; doch follten die Prieſter noch vorher hierüber 
vernommen werden; allein diefe erklärten, fie können unmöglich 
die Prediger widerlegen; daher erfchien den 27. Auguſt das 
Reformationsedift, wodurch der Bapismus abgefchaftt und das 
heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt eingeführt wurde, 
Farel, der die Unwiffenheit und Zügellofigfeit, die noch unter 
dem Volk herrfchte, wohl fannte, trug jet anf Glaubenseinheit 
und auf Einrichtung von Schulen an. 

Den 21. Mai 1536 verfanmelte fich das ganze Bürgerthum 
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und alle erhoben feierlich die Hande gen Himmel und ſchwuren, 
„daß fie nach dem Geſetz des Evangeliums und nach Gottes 
Wort leben wollen in Gehorſam und Serechtigkeit." Was die 
Schulen betraf, fo ward einftimmig befchloffen, „einen gelehrten 
Mann aufzuitellen, damit die Armen umfonft unterwiefen wür- 
den." Jetzt wurde auch auf dem Lande der Gottesdienft einge- 
richtet und Farel befonders drang auf Sittenverbefferung. Viele 
batten nämlich das Zoch des Papſtthums abgeſchüttelt; aber fie 
wollten das fanfte Zoch Chrifti nicht tragen, und wollten leben 
nach den Gelüften ihres Fleiſches. Man nannte jene Leute Liber- 
tiner (Zügellofe) , ein Name, der eben ihren Sinn bezeichnend 
andentete, Die Zahl der Predigten wurde jekt vermehrt und 
die Bürger waren gehalten, bei Strafe einer Geldbuße denfel- 
ben Sonntags beisumohnen. Die Läfterer des Namens Gottes, 
diejenigen, welche üppige Tänze aufführten, unzüchtige Lieder: 
fangen , in Masken herumliefen, die Hanswurſte u. ſ. w. wur- 
den ebenfalls beitraft. Da bildete fih nun eine Gegenparthei 
unter den Proteſtanten felbit, und Farel wäre ohne Zweifel 
unterlegen, wenn ihm Gott nicht Gehülfen und namentlich den 
Calvin zugefande hätte, die ihm am Werke des Amtes treulich 
beiftanden. 

Manche unferer Lefer werden wohl über jene Kirchenzucht 
die Achſel zucken, und fie mit dem Geiſt des Evangeliums nicht 
wohl vereinbaren können. Allerdings kennt das Evangelium als 
böchiten Grad der Kirchenzucht nur die Ausfchlickung aus der 
Gemeinde an, (Matth. 18, 15. 1. 41. Cor. 5, 11—I3.) und 
wenn auch wir von ganzem Herzen dem Grundfase einer evan- 
gelifchen Bußzucht zugethan find, und den Herrn bitten, er 
möge die Zeit herbeiführen, wo jener Zaun unfer proteitanti- 
ſches Zion vor dem Einbrechen der Diebe und Mörder wahre, 
fo erkennen wir. doch in jenem Verfahren einen zu altteitament- 
lichen Geift, und cine allzugefegliche Strenge, zugleich aber 
auch eine allzugrelle VBermifchung des Politifchen mit dem Kirch- 
lichen. Deffenungeachter aber war das Werk in Genf cin Werf 
Gottes, wenn auch Menfchliches fich beimifchte ; denn, wo eine 
Obrigkeit Gottes Wort einführt ohne Gewalt und Zwang, mo 
der Geiſt des Evangeliums die Bahn bricht, und fie demfelben 
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nachgeben muß und nachgibt, da maltet Gottes Geiſt. Wir 
werden in der Folge auf ähnliche Strenge und Mißgriffe ftoßen, 
Laſſen wir uns aber nicht hindern und flören; fondern - folgen 
wir den Spuren des HErrn, die nicht unfchwer zu erfennen 
und aufzufinden find. 

Den 5. Nuguf 1536 fährt ein Wagen zu Genfs Thoren 
ein, und ſteht vor einem der Gaſthöfe der Stadt ftill. Aus dem 
Wagen fteigt ein 27jähriger Füngling von hagerer Geftalt, 
ſchwarzem, dünnen Bart, blaffem Angeficht, von erniter Miene 
und funfelndem Auge. Das war Calvin, der- durch Genf rei- 
fen, nur eine Nacht bleiben und dann weiter ziehen wollte. Da 
erfannte ihn, fo fügte es Gott, ein Prediger, der zu den fran- 
zöſſchen Flüchtlingen gehörte. Alsbald Tief cr zu Farel, und 
brachte ihm die freudige Nachricht. Diefer begab fich fogleich 
su Calvin, gab fich ihm zu erkennen und befchwor ihn, in Genf 
zu bleiben und ihm im feiner Arbeit zu helfen; aber Calvin 
weigerte fih. Er fchügte feine Fugend, feine Studien vor, die 
ee noch zu machen: habe, che er das Lehramt antreten könne. 
Da erhob fich der gewaltige Farel und fprach: „Nun, ich er- 
fläre dir im Namen Gottes, wenn du dich weigerft, mit ung 
das Werk des HErrn zu treiben, fo wird Er dich verfluchen; 
weil du unter dem Vorwand deiner Studien nur dich ferbft 
ſucheſt und nicht Gott." Da erfchradd Calvin; er fürchtete den 
Zorn Bottes, wenn er nicht Folge Teifte, und gab nach, Er 
fagt felbft fpäter hierüber : „Meifter Farel hielt mich in Genf 
zurück, nicht ſowohl vermöge feines Raths und feiner Ermab- 
nung; fondern ‚vielmehr vermittelft einer fürchterlichen Beſchwö— 
rung, fo daß es mir vorfam, als hätte Gott ferbft feine gewal— 
tige Hand vom Himmel gegen mich ausgeſtreckt, mich feſtzuhalten. 
Ich gab die unternommene Reife auf, doch fo, daß ich im Ge- 
fühle meiner Schüchternheit mich nicht verpflichten wollte, irgend 
eine beftimmte Stelle zu beffeiden.” 

Wir fehen hieraus, wie nicht die Sucht zu glänzen, oder 
berühmt zu werden und eine Rolle zu fpielen, Calvin antrich, 
ein Reformator zu werden, fo wenig ald Luther; fondern die 
Furcht Gottes , der Befehl feines HErrn hielt ihn in Genf 
zurück. Er fträubte fich, wie einft Moſes: „HErr fende, wen 
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du will!” Das war überhaupt und it Gottes Weife und feiner 
Knechte Art. Gott faßt einen Plan; zur Ausführung deflelben 
braucht er Werkzeuge; er beruft fie, thut ihnen feinen Willen 
durch Umſtände, durch den Ruf von Menfchen fund, und wäh— 
rend fie früher unmittelbar von ibm berufen wurden, fo beruft 
er jest mittelbar durch Menfchen. Wer eine Reformation machen 
will, der wird ein Schwarmgeilt, ein Empörer oder ein Kirchen- 
fabrifant, wenn er’s nicht ſchon von vorne herein if. Wer z.B. 
gegenwärtig ald Neformator auftreten wollte, der würde gegen 
Gottes Plan und Willen handeln; die Reformation ift geſchehen 
und wir dürfen nur das Heiligthum wahren, die Schäbe, die 
uns gefchenft worden find, benützen, im Geift der Meformation 
d. b. im Geiſt Ehrifti handeln und wandeln. „Die Furcht Got— 
tes“ fagt treffend Herzog von Calvin , „in firengem Gehorfam 
gegen den HErrn fich offenbarend, it der beiebende Athem fei- 
nes Lebens,” 
Calvin fuchte einen Ruheort, um. feinen Studien obliegen 
zu können; aber er follte jetzt in. praftifcher Wirkſamkeit fein 
ibm von Gott anvertrauted Pfund zum. Wohl und Heil feiner 
Brüder, der Kirche anwenden und dafielbe nicht ins Schweiß: 
tuch vergraben. Seine Gelehrſamkeit Fam ihm wohl zu Statten; 
er konnte das von Farel begonnene Werf begründen, befeftigen 
durch Predigt, durch Lehren und eine firenge, durchaus noth- 
wendige Kirchenzucht, und wenn er in Jeßterer Hinficht auch 
wohl in einigen Fällen zu weit ging, wie wir bei Farel ſchon 
gefehen haben, fo war Manches den Zeiten beizumeſſen, und 
der Zügellofigfeit der Libertiner , *) die eine Ruthe nöthig hatten. 


*) Allerdings ging Calvin gu weit, wenn er die Gottlofen mit för- 
- perlichen Strafen, mit Branger und Gefängniß , die Gottesläfte- 
ver, 3.8. Servede mit dem Tode beſtraft willen wollte; aber auch 
diejenigen irren fehr, die jede Zucht und Ausfchlicehung grober 
Sünder aus der Gemeinde geradezu verwerfen. Gefeht auch, die 
Kirchenzucht bis zum Grade der Ausfchliefung, wie folche Gegner 
behaupten, babe fein göttliches Hecht, was noch zu bemweifen if, 

fo bat doch jede Geſellſchaft, das Necht und die Pflicht, Mitglie- 
ber, die ihren Gefeken und Verordnungen zumider handeln, aus: 
sufchliegen, mithin auch die Kirche. Dder follte die Kirche alleiı. 
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Wenn er auch in Beziehung auf die Lehre yon der Gnadenwahl 
über die Grenzen, die Gott der erleuchteten Vernunft angewie- 
fen hat, hinausging, fo fuchte er, freilich nur mit menfchlichem 
Gutmeinen, doch auch wiederum hierin die Ehre Gottes, und 
fuchte den Stolz des Menfchen zu demüthigen, der Alles aus 
freier Gnade empfängt. Doch wir fahren fort. 

Einige Tage nach feiner Ankunft hielt Calvin feine erſte 
Borlefung zu St. Peter. Den 5. September fchrieb der Sefre- 
tar des Stadtraths ins Gtadtregifter ein: „Meier Wilhelm 
Farel bat erflärt, daß die Vorlefungen, welche diefer Franzofe 
zu St. Peter begonnen hat, nothwendig find; daher bitter er, 
man folle ihn behalten und für feine Nahrung ſorgen. “ 

Hierauf wird befchloffen, dab man für feinen Unterhalt 
forgen werde. Jener Fremde, jener Franzoſe, deffen Name felbft 
der. Obrigkeit in Genf unbefannt war, mar niemand anders, 
wie unfere Lefer fchon wiſſen, als Calvin, 

Der Reformator überzeugte fich bald, daß das Volk aufer- 
ordentlich unmmwiffend war, Er felbit verfaßte daher einen Elcinen 
Catechismus, und bewog Farel, die Lehre des Evangeliums furz 
zufommen zu faflen, und in einer jedermann verftändlichen 
Sprache auseinander zu fegen. Dieß gefchab und nun verfan- 
melte der Rath die Familienhäupter in der Kirche zu Gt. Peter, 
um fie auf Die erneuerte Lehre des Wortes ſchwören zu laſſen. 
Wir ſetzen einige Artifel jenes Slaubensbefenntniffes bier bei, 
damit unfere Lefer fich felbit von dem evangelifchen Geift und 
dem evangelifchen Inhalt derfelben überzeugen können. 

Der erſte Artikel beißt: „Die heilige Schrift ift allein unfere 
Glaubensregel, und wir verwerfen jedes menfchliche Anfehen in 
Blaubensfachen. 

2) Wir beten einen Gott an, und verwerfen den Bilder-, 
Heiligen und Engeldienft. | 

3) Gottes Geſetz und Evangelium follen wir befolgen. 

4) Wir befennen, daß wir von Natur gänzlich verderbt 
find, und daß wir von Gott erleuchtet werden müſſen, um zur 


von denjenigen menfchlichen Gefellfchaftsrechten ausgefchloffen fein, 
ohne welche Fein menschlicher Verein für die Länge beſtehen kann? 
: 10 * 
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richtigen Heilserfenntniß zu gelangen, und um gerecht Feben zu 
fönnen. 

5) Da wir von Natur alles Lichtes entbehren, fo müffen 
wir bei Chriſtus, der und vom Vater geſchenkt ift, alles fuchen, 
was uns mangelt. 

6) Wir anerkennen das apoftolifche Glaubensbekenntniß, 
als den kurzen Inhalt deſſen, was Ehriftus für und gethan und 
gelitten bat. | 

7) Haben wir diefe Erkenntniß im Chrifto Jeſu, fo find 
wir zu einer neuen Kreatur wiedergeboren; die böfen Lüfte des 
Steifches werden in und beſiegt; unfer Wille unterwirft fich 
Gottes Geſetz, und wir fuchen zu thun, was Gott gefällt. 

8) Nach diefer Wiedergeburt tragen wir noch manche 
Schwachheiten und Unvollfommenheiten in und, fo daB wir 
immer noch arme Sünder vor Gott bleiben; daher müſſen wir 
alfezeit wachen und beten, damit wir nicht fündigen, und fo 
gebühret Gott alle Ehre und aller Ruhm fiir unfere guten Werfe, 
weil wir fie nur durch ihn verrichten können. 

9) Obwohl ed nur eine Kirche Gottes gibt, fo geben wir 
doch diefen Namen jeder Verfammiung von Gläubigen, fofern 
in ihr das Evangelium gepredigt, und der Wandel ihrer Mit- 
glieder rechtfchaffen if; aber wir erfennen Feine Kirche an, mo 
das Evangelium nicht einfältig und Tauter gepredigt wird. 

10) Weil unter den Gtliedern einer Kirche immer folche 
fich befinden; welche Gotted Wort verachten, fo erfennen wir 
für gut, die Lehre von der Ausfchliefung , welche wahrhaftig 
vom HErrn ift befohlen worden; daher follen die Gößendiener, 
die Läfterer , die Mörder, die Räuber, die Libertiner, die fal- 
fchen Zeugen , die Raufer, die Trunfenbofde, wenn fie ordent- 
lich ermahnt worden find und fich nicht beffern, von ber Ge— 
meinfchaft Jeſu ausgeſchloſſen werden, bis fie Buße thun. 

11) Wir befennen, daß die Pfarrer die Gewalt und das 
Recht haben, das Volk zu führen und zu leiten, zu befeblen, 
zu verbieten, Verheißungen und Drohungen auszufprechen, fraft 
des Wortd Gottes , ohne welches fie nichts können. 

12) Wir halten die Obrigkeit, die Fürften,, die Könige 
von Gott verordnet; wir follen ihnen geborchen, wenn fie folche 
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Dinge verordnen, die wir halten konnen, ohne Gottes Gebote 
ju verlegen, 

13) Wir erflären , daß diejenigen gegen Gott treulos han— 
deln, weiche ohne Grund fich gegen ihre Obrigkeit empören.“ 

Diefes Bekenntniß wurde mit Enthufiasmus öffentlich ange— 
nommen, deſſen Beobachtung feierlich gelobt und alle Wochen 
in den Kirchen abgelefen. Allein troß des Eides, wollte doch 
ein großer Theil nach ihrem fleifchlichen Gefallen leben, und 
der Tüderliche Pöbel gewann die Oberhand, Die Brediger ver- 
doppelten ihren Eifer; fie erinnerten die Gemeinde an ihren 
Eid; fie bewieſen ihnen, die Reformation beftehe nicht darin, 
daß man blos das päpftliche Zoch abmwerfe und nun nach feines 
Herzens Gelüſten lebe, fondern dag man ein neues Leben führe 
in rechtfchaffener Gerechtigkeit und Heiligfeit; allein alles half 
nichts. Fest wurde das Gefer der Nepublif in Anwendung ge- 
bracht und diejenigen Eltern, welche ihre Kinder nicht in die 
Schule fchieften, wurden ihrer Nechte als Bürger verluftig, und 
nun fchien Alles wieder beffer geben zu wollen. 

Farel und Calvin hatten die Entdeckung bei ihren Haus— 
befuchen gemacht, daß eine große Anzahl Bürger das Glaubens- 
befenntniß nicht befchworen hatten; daher veranlafte der Rath 
eine neue Volksverſammlung und der Eid ward erneuert, (29. Zuli 
1537). Der Rath fprach Verbannung aus der Stadt über alle 
diejenigen aus, melche die Eonfeffion nicht befchworen. Das 
war nunmehr Staatsgeſetz; aber bald bemerfte der Rath, daß 
die Zahl der Gegner fo bedeutend fei, daß ohne Gefahr für die 
öffentliche Ruhe jenes Gefeß nicht wohl gehandhabt werden könne. 

Allerdings vermifchte fich die weltliche Macht wieder zu fehr 
mit der Firchlichen, die Ausfchließung grober, widerfpenitiger 
Sünder, väterliche, liebevolle Ermahnung der Aufrichtigen und 
der Frregeführten wäre Gotted Wort gemäß geweſen; aber daf 
diejenigen , welche den Firchlichen Strafen anheim fallen, zu— 
gleich ihre bürgerlichen Rechte verlieren, ift gegen Chriſti Geift. 
Huch das Befchwören durch eine fo unwiſſende Menge und der 
dabei angewandte Zwang iſt unevangelifch ; indeffen fommt auch 
dieß wieder auf Rechnung der Zeit, der etwas gefeßlichen Nich- 
tung der Männer Gottes, und der graufenhaften damaligen 
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Zügellofigkeit. Das füße Evangelium verwarfen die Libertiner: 
daher griffen die Neformatoren nach einer fcharfen Ruthe. Das 
Recht war jedenfalls auf ihrer Seite, wie der Verlauf der Ge- 
fchichte dartbun wird, und fie eiferten um Gottes Ehre und um - 
dag Heil der Seelen ihrer anvertrauten Schafe. Sie bandel- 
ten, wie Väter, die nach fruchtlofen Ermahnungen bei ihren 
Kindern endlich zu Zwangsmitteln ihre Zuflucht nehmen. 

Indeſſen ſtürmte der Pöbel durch die Straßen und fchrie: 
„Die Brediger rauben uns endlich all unfere Freiheit; fie find 
fchlimmere Tyrannen, ald der Bifchof!" Bei den Wahlen, 
welche iened Fahr gehalten wurden, fiegte die tolle Parthei; 
denn die Nechtfchaffenen zogen fich in die Stille zurück, und fo 
wurden drei fchlechte Syndifus dem Staat durch Ränfe und 
Gewalt aufgedrungen, welche fofort den Predigern verboten / 
gegen die Obrigkeit, d. b. gegen ihre Lafter zu predigen. 

Ein neuer Zankapfel von Feiner befondern Bedeutung ward 
in die Mitte der Partheien geworfen. Die Synode in Lauſanne 
hatte fo eben den Gebrauch des ungefäuerten Brods und der 
Tauffteine, fo wie die Feier einiger Feſte, welche Genf abge- 
fchafft hatte, gutgeheißen. Bern hatte ihre Wiederberftellung 
verlangt; der Genfer Rath wollte daffelbe thun, aber die Pfar- 
rer widerſetzen fich; nicht als ob fie dieſe Dinge für fo wichtig 
bielten,, denn Calvin felbit bat fpäter denjenigen, die darüber 
Bedenken trugen, ob fie das Abendmahl mit ungefäuertem Brod 
genießen dürfen, gerathen, nicht ferne zu bleiben; ſondern hinzu 
zu nahen. Sie wollten eben ihren Gegnern nicht nachgeben , 
weil fie wahrfcheinlich befürchteten , ihr Nachgeben könnte den- 
felben die Waffen in die Hand und Anlaß geben, mit größerm 
Ungeftüm wichtigere Dinge zu fordern; fie wollten nicht nach- 
geben , weil fie die Eingriffe ded Staats in die Kirche unbib- 
lifch fanden. Die Partheigänger aber benüsten dies Widerſtre— 
ben der Pfarrer zu einem neuen Zündftoff und brachten die 
Meinung auf, Farel und Calvin fuchen Genf und Bern mit 
einander in Uneinigfeit zu bringen. Neue Argerliche Auftritte 
entitchen. Vermummte Banden ziehen umher und führen Sce— 
nen aus dem Evangelium auf; dort fab man fcheugliche Tänze, 
bier hörte man wüſte Gaſſenlieder brüllen. An der Spike der 
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Banden fah man nicht felten obrigfeitliche Berfonen; fie fommen 
vor die Wohnungen der Pfarrer, fchießen Pfeile gegen die Fen— 
ter, drohen, die Seelenhirten in den Rhone zu werfen, wofern 
fie nicht nach dem Berner Brauch communiciren wollen. Diefe 
traurigen Auftritte hatten einige Tage vor Oſtern Statt. Am 
erſten Feſttage füllen die Zuhörer die Tempel, um zu fehen, ob 
man das Abendmahl nach dem Berner Ritus halten wolle, Na— 
türlich war ihnen dieß nur ein Vorwand, und hätten die Pre— 
diger nachgegeben, fo mürden fie einen andern bervorgefucht 
haben. Farel beftieg die Kanzel und fagte: „Heute theile ich 
das Abendmahl nicht aus.” Ein Murren tönte durch die Kirche 
hin. „Nein,“ fuhr Farel mit feiner Donnerftimme fort, „das 
hieße das Saframent entweihen, wenn man Trunfenbolde und 
ſolche Wüſtlinge, wie ihr feid , zuließe.“ Hierauf beſchrieb er 
mit gewaltigen Zügen die Nergerniffe, welche die Stadt ver- 
wierten. Der Bobel kann fich nimmer enthalten, er erfüllt die 
Kirche mir fürchterlichem Gefchrei. Die Würhenditen ziehen den 
Degen, ſtürzen auf die Kanzel zu; andere flellen fich vor die 
Stufen derſelben und ſchützen mit ihren Leibern den Brediger, 
der mit gefrenzten Armen dem Verlauf der Sache mit Ungeduld 
zuichaut. | 

Nachmittags wiederholen fich die nämlichen Auftritte in der 
Predigt Calvin's, und den ganzen Tag durchziehen zahlreiche 
Hanfen die Gaffen und fchreien : „Tod den Pfarrern!” Tags 
darauf, den 20. April, legten die Magiftrate der Volksverſamm— 
lung die Sache vor, und nun wurde befchloffen : der Berner 
Brauch müffe beobachtet werden und die drei Prediger Calvin, 
Caraud und Farel follen die Stadt (1538) innerhalb 3 Tagen 
räumen. Calvin erwiderte, ald er den Befehl erhielt, mit Ruhe: 
„Fürwahr, wenn wir den Menfchen gedient hätten, fo wären 
wir jet fchlecht belohnt; aber wir dienen einem Meiſter, wel- 
cher, weit entfernt, feine Diener nicht zu belohnen , ihnen be- 
zahlt, was er ihnen nicht ſchuldig iſt.“ „Es iſt beſſer, Gott zu 
gchorchen , ald den Menſchen,“ fagten die Knechte Gottes und 
ergriffen freudig den Wanderftab, und pilgerten zu Genfs Tho- 
ren hinaus; aber manche Thräne wird den treuen Zeugen nach- 
gemeint worden fein. Calvin 309 über Bern und Basel nach 
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Straßburg, wo Bott durch Martin Bucer 10 Jahre vorher dag 
Licht des Evangeliums angezündet hatte, Bern wollte vermit- 
telnd eintreten; aber vergebens. 

Martin Bucer empfing Calvin mit großer Freude, und 
diefer hoffte jet die Tangerfehnte Ruhe für feine Studien zu 
gewinnen; allein dazu hatte ihn der HErr nicht berufen. Es 
ging ihm wieder, wie in Genf. Bucer drang ernitlich im ihn, 
fich der neuen Gemeinde, die fih aus franzöfifchen Flüchtlingen 
gebildet hatte, anzunehmen, Anfangs wollte fih Calvin wieder 
in die Stille zurücziehen; aber Martin Bucer, fo wie früher 
Farel, bielt ihm das Beifpiel des Propheten Fonas vor, und 
erfchrecfte ihn fo, daß er das Lehramt übernahm. Er wurde 
der Seelforger der Straßburger franzöfifchen Gemeinde, und 
führte eine heilfame Kirchenzucht in feiner Gemeinde ein. Täg- 
lich predigte er und hielt theologische Borlefungen an der neu— 
geftifteten Hochfchule, und bald ward er auch im die deutichen. 
firchlichen Angelegenheiten bineingezogen, Er nahm Theil am. 
den Neligionögefprächen in Frankfurt a. M., Hagenau, Worms, 
Regensburg, trat mit Melauchthon in freundfchaftliche Verbin— 
dung, und erwarb fich bei den Deutfchen den ehrenvollen Bei— 
namen des Theologen, 

Aber feine Gemeinde in Genf Fonnte er nicht vergeflen; 
batte er ja dafelbit viele theure Brüder und treue Anhänger. 
Die Abwefenbeit Ealvind von Genf veranlaßte jebt den Eardi- 
nal Sadolet, Bifchof von Carpentras, einen unterrichteten , 
gewandten Mann, die Genfer Kirche wieder in den Schooß der 
römifchen zurücdzuführen, indem er hoffte, da er Calvin und 
Farel nicht mehr zu fürchten hätte, damit auch leicht zu Stande 
zu kommen. Es fand fih auch damals Fein Pfarrer in Genf, 
welcher dem Kardinal auf die rechte Weife begegnen konnte. 
Da erhob fich Calvin und antwortete demfelben fo Fräftig, daß 
er feine Befehrungsverfuche aufgab. 

Ungefähr zu damaliger Zeit (1540) verbeirathete er fich 
mit Fodelette de Bures, Wittwe eines gewiffen Wiederräufers 
Joh. Storder aus Lüttich, der durch Calvin von feinem Irr— 
thume zurücgefommen war, Diefelbe hatte einige Kinder von 
ihrem erften Mann und dem Calvin gebar fie nur einen Sohn, 
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weiher bald nach feiner Geburt ſtarb. „Bott bat mir einen 
Sohn gegeben ‚” fagte er in einem feiner Werfe, „er hat mir 
ibn wieder genommen; aber ich babe tauſende von Kindern in 
der ganzen chriftlichen Welt.” 

Seine Battin, eine fromme, ernfte, gottfelige Fran, wurde 
ihm von Gott fchon 1549 von der Seite genommen. Er fchreibt 
hierüber an feinen Freund Viret: „Obgleich der Tod meiner 
Battin mir einen berben Schlag verfest hat, fo fuche ich mei- 
nen Schmerz, fo gut ich kann, zu unterdrüden. Meine Freunde 
ſtehen mir hierin bei; aber ich geitebe, es gelingt ihnen und 
mir weniger, ald es zu wünfchen wäre, Indeſſen Fann ich dir 
fügen, daß ich großen Troft in meinen Bemühungen finde. Du 
weißt, mein Herz ift empfindfam, oder vielmehr , es wird Teicht 
erweicht. Hätte ich mir nicht die größte Gewalt angethan, fo 
wäre ich meinem Kummer unterlegen. Der Tod meiner Battin 
it für mich feine Kleinigkeit. Ich babe die trefflichite Lebens— 
gefährtin verloren, eine Frau, welche mir in Verbannung und 
Elend ja bis in den Tod gefolgt wäre, Sie war für mich nic 
ein Segenitand des Kummers, nie ein Hinderniß, nie befüm, 
merte fie ſich um fich ferbit, nie lag fie mir an, ihrer Kinder 
wegen. Da ich fürchtete, das Schickfal derfelben könnte ihr 
irgend eine geheime Unruhe verurfachen,, fo redete ich mit ihr 
bievon 3 Tage vor ihrem Tode und verfprach ihr, fie nie zu 
verlaffen. Sie antwortete mir ohne Zögern: „Sch habe fie Gott 
anbefohlen.“ Ich erwiderte: „Das verhindert nicht, daß ich 
mich deiner Kinder annehme.“ „Ich weiß,” ermwiderte fie, „du 
wirft deine Pflicht, die dir Gott auferlegt hat, nicht verſäumen.“ 
Sch habe erfahren , eine ihrer Freundinnen habe ihr zugercder, 
mit mir von ihnen zu reden, und fie babe derfelben geantwor- 
tt: „Das Wichtigite ift, daß meine Kinder fromm und recht- 
Schaffen Leben. Zn diefem Fall brauche ich nicht in meinen Mann 
in dringen, fie in der Furcht Gottes zu erziehen. Sind tie 
fromm , fo weiß ich gewiß, cr wird ihr Vater fein; mo nicht, 
jo verdienen fie nicht, daß ich für fie Fürbitte einlege.“ Dieſe 
Serlengröße hat bei mir mehr Gewicht, als taufend Empfeh— 
lungen. An Farel fchreibt er unter anderm; „Nun ich verbeiße 
meinen Schmerz dergeftalt, daß ich feinen Tag meine Pflicht 
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verabfaume, und der Herr hat mich durch neue Kämpfe bein 
geſucht. Der HErr Jeſus ſtärke dich durch feinen heil. Geift! 
Er ſtärke auch mich in meinem großen Ungemach, deſſen Lat 
mich gewißlich würde niedergefchlagen haben, wenn er nicht feine 
Hand aus dem Himmel nach mir ausgererft hatte, Er richtet 
Die Nicdergefchlagenen auf, ſtärkt die Schwachen, und gibt 
Kraft dem Müden.” So haben wir in Calvin much den zärt- 
lichen Satten und Vater fennen gelernt, und es iſt rührend und 
erbebend diefen Mann, fo wie alle Reformatoren, im häuslichen 
Kreife als Männer Gottes zu ſehen, und es it Fein Feind im 
Stande, ihrem reinen, edeln Sinne und Wandel mit Necht 
etwas aufzubirden. Er blieb Wittwer bis an feinen Tod. Eal- 
vin hatte auch ein inniges Gemüch für Freundſchaft. Melanch- 
tbon, von Befchwerden und von Arbeit niedergebengt, legte fein 
Haupt an feinen Bufen, indem er fprach: „Gott gebe, daß 
ich bier ferbe !” 


Drittes Kapitel. 


Calvin wird nah Genf zurückberufen. Sein ferneres 
Wirfen, feine Kämpfe und fein Ende. 





Seit Calvin, Farel und Caraud von Genf entfernt waren, 
ging es daſelbſt fchrecflich zu. Die GSittenlofigfeit und Zügel- 
fofigfeit durchbrachen alle Schranken, und fogar Mordthaten 
wurden verübt. Die Wiedertäufer, welche Calvin früher fchon 
einmal widerlegt hatte, traten auf, und Winfelmeflen wurden 
gehalten. Gott hatte Gericht gehalten über die Feinde, die 
Urheber der Verbannung Calvins und feiner Genoffen. Bon 
den vier Syndifs brach fich der eine den Hals durch einen Fall 
zum Feniter hinaus; ein anderer, des Morde angeklagt, farb 
auf dem Schaffot ; die beiden andern, des Hochverratbs jchul- 
dig, wurden aus der Stadt gejagt, und die Genfer fchlugen 
an ihre Bruft und fprachen: „Das haben wir an unfern Seel—⸗ 
jorgern verfchufder 7 Die Sewiffen wurden mächtig erfchüttert 
und es blieb nicht blos beim Erfennen ihrer Sünde; nein, fie 
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wollten diefelbe auch wieder gut machen; daher fandten fie aiı 
Calvin die dringende Einladung, cr möchte wieder in feine alte 
Stelle eintreten (1541). Er antwortete gleich anfangs ver- 
neinend. „Es ift Fein Ort in der Wert, den ich fo fehr fürchte, 
als Genf“ fchrieb er an Viret; „nicht daß ich jene Stadt haſſe, 
aber ich Fenne alle Schwierigfeiten , die meiner daſelbſt warten, 
und ich führe mich nicht im Stande, dieferben zu überwinden. 
Benn ich an das Gefchebene denke, fo fchaudere ich zurüd, 
wenn ich mir vorfielle, ich Fonnte wieder in jenen grewfichen 
Kampf verflochten werden." „Ich bin in meiner Seele," fchreibt 
er ferner „in folcher Verwirrung und Dunkelheit, daß ich fait 
nicht zu Denken wage, mas ich in diefer Sache zu thun babe. 
Wenn ich mich diefem Nachdenken überlaffe, fo finde ich feinen 
Ausweg; darum, fo lange mich diefe Angft umſtrickt, bin ich 
mir jelbft verdächtig, und überlaſſe es alfo Andern, mich zu 
regieren. Unterdeſſen wollen wir den Herrn bitten, daß er uns 
den rechten Weg zeige.“ 

An Farel fchreibt er: „Ich bezenge, daß ich nicht mit Liſt 
vor Gott Handle, noch Ansflüchte fuche, und da ich das Wohl 
der Genfer Kirche will, bin ich bereit, eher hundert Mal mein 
Leben zu geben, als fie zu verratben, indem ich fie verlaffe.“ 
Farel drang befonders gewaltig in ihn. Dieß erhellt ans einem 
Briefe Calvin's an denfelben: „Gewiß,“ fchreibt er „die Blitze 
und Donner, die dur gegen mich fchleuderft, haben mich fehr 
bewegt und in Schreden geſetzt.“ Später ſchrieb er: „Ich 
bringe ein geopfertes Herz dem Herrn als eine Gabe dar. Ich 
babe unfere Freunde gebeten, mich zu vergeffen und nur dir 
Ehre Gottes und den Nusen der Kirche im Auge zu haben.“ 

Die Bitten und Thränen der Genfer, und die Ermahnun— 
gen feiner Freunde bewogen ihn endlich, nachzugeben, und, 
nachdem er feine Schüchternheit und feine Liche zur Ruhe und 
Mufe überwunden hatte, fo wollte er nun auch mit feſtem Glau- 
bensmuthe und mit energifcher Feſtigkeit, troß allen Schwierig— 
feiten die Kirche Gottes bauen, und er verlangte deßhalb von 
Andern, fich dem heiligen Gelege des Evangeliums zu unter- 
werfen, machdem er ſelbſt ein fo großes Opfer gebracht hatte. 
Man fieht Klar, wie der Heil. Geift in diefer ganzen Gefchichte 
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einwirkte. Calvin's eigener Wille mußte gebrochen, der frivole 
Leichtfinn der Stadt vorher in den Staub gebengt, die Feinde 
mußten augenfcheinlich gerichtet werden, und die Genfer flehent- 
lich und mit Thränen den erbitten, den fie vertrichen hatten. 
Er ging nach Genf, angethan mit der Kraft des weltüberwin- 
denden Glaubens, feft entfchloffen, mit Gottes Hülfe treu und 
gewiffenhaft fein Amt zu verwalten und Zucht und Ordnung in 
feinen verlaffenen und verwirrten Gemeinden herzuftellen und zu 
handhaben. So hatte der Heiland den Lehrer für die Gemeinde 
und die Gemeinde für den Lehrer vorbereitet. 

Der 13. Oftober 1541 war der Tag, an welchem Calvin 
zu Genfs Thoren einzog. Der Magiftrat fchichte ihm einen 
Herold entgegen, und Volk und Obrigfeit empfingen ihn mit 
unglaublicher Begeifterung. Calvin hatte ald Bedingung feiner 
Rückkehr die Wiederherftchhung der Kirchenzucht gefordert. „Keine 
Geſellſchaft,“ fagt er anderswo, „Feine Familie kann beſtehen, 
ohne Zucht, wie vielmehr muß die Kirche eine Bußzucht haben, 
welche einer vollfommenen und feiten Ordnung bedarf. Die beil- 
fame Lchre Ehrifti ift die Seele der Kirche, die Zucht der Nerv, 
wodurch die verfchiedenen Glieder zufammengebalten werden. Alle 
diejenigen, welche die Kirchenzucht aufheben wollen, arbeiten in 
der That an dem Ruin der Kirche.” Die Obrigkeit in Genf 
ging diefe Bedingung ein, 

„Auf's dringendfte” fagen die Stadtprotofolle in Genf vom 
20. September „wurde Calvin gebeten in Genf zu bleiben für 
immer, und es wurde ihm,” fügen fie hinzu, „ein tuchenes 
Kleid geſchenkt.“ 

Die erfte Sorge, welche Calvin fich angelegen fein ließ, 
war die Einrichtung eines Conſiſtoriums, welches Die Lehre und 
Sitten überwachen follte. Allein fchon bier traf er auf Wider- 
Hand, wie er an Mykonius fchreibt: „Einige Amtögenofen find 
und cher ein Hinderniß, als cine Hülfe. Sie find Hol; und 
empfindlich, haben feinen Eifer und wenig Erfenntniß, Meh— 
rere ihrer Handlungen zeigen, wie fehr fie mir entfremdet find; 
aber ich trage fie in Geduld. Ich hätte fie bei meiner Ankunft 
entfernen können, wenn ich gewollt hätte, und noch iteht dieß 
in meiner Gewalt; aber ich werde meine Mäfigung nicht ver- 
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laſſen, damit niemand mich der Leidenfchaftlichfeit anflagen 
könne. Indeſſen muß ich ihnen oft widerfiehen. Nur cin Bei- 
fpiel : Als wir ein Kirchengericht aufftellten , was der Senat 
geftattet hatte, fo waren fie alle in unferer Gegenwart mit und 
übereinverftanden, weil fie fich fchämten, in ciner fo nüßlichen 
Sache uns zu widerfichen. Allein nachher Tiefen fie dahin und 
dorthin und bearbeiteten im Geheimen einige Rathsglieder, in- 
dem fie zu ihnen fagten, fie möchten nicht mit Füßen treten 
faffen, was fie in Händen haben, noch eine Gewalt zu zerftören 
erlauben, die ihnen Gott gegeben hätte, noch Stoff zur Unzu— 
friedenbeit , und dergleichen, geben. Der Widerftand vermochte 
nichts, umd den 20, November wurde die Kirchenordnung von 
der geſammten Bürgerfchaft feierlich angenommen. Das Con- 
ſiſtorium beftand aus den 6 Beiftlichen der Stadt, und 12 Ael— 
teten; ein Syndif war Präſident und die Melteften wurden 
jährlich erneuert; zwei wurden aus dem Fleinen und zehn aus 
dem großen Rath der Zweihundert gewählt, Bevor fie der Sitzung 
beiwohnten, wurden ihre Namen öffentlich in der Stadt ausge- 
rufen, damit das Volk, im Fall es mit der Wahl unzufrieden 
gewefen wäre, feine Einwendung machen könnte. Calvin war 
mit diefer Zufammenfesung nicht zufrieden und er beflagt fich 
über das Uebergewicht des Politifchen und über die VBermifchung 
des Geiftlichen und Weltlichen. Er will eine vom Staate ge— 
fchiedene Kirche ; der Staat foll nicht über die Kirche berrfchen; 
er foll ihr zwar behülflich fein, fie befördern; fo wie die Kirche 
durch Handhabung der Gittlichkeit dem Staate dienen foll, fo 
ſollen nach ihm beide unter fich freundlich verbunden, neben 
einander hergeben, aber nicht fich vermifchen. 

Das Eonfittorium verfammelte fich jeden Donnerflag und 
ward durch einen Rathsdiener bedient, Es übte die Kirchen- 
jucht wider Flucher, Läfterer, Trunfenbolde, Hurer, Schläger, 
Zanker, Verächter des Gottesdienites und der Firchlichen Geſetze— 
Verbreiter Feßerifcher Lehren, ohne alle Rückſicht auf Stand, 
Reichthum und Gefchlecht. Obgleich durch dieſe Einrichtung 
die Senferifche Kirche den Charakter einer Gottesherrfchaft 
annahm; fo mußte doch diefe Vermifchung des Weltlichen und 
Geiſtlichen, das Uebergewicht des erftern über das letztere bei 
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Handhabung der fonit heilfamen und nothwendigen Kirchenzucht 
anf Abwege führen. Die Art der Ausübung der Kirchenzucht 
war folgende: 

Zuerft wurden die Schuldigen befonders ermahnt (Matth. 
18, 15.), und dieß gefchab bei geheimen Vergeben; dann folgte 
die Ermahnung vor dem Conſiſtorium, mund endlich die Aus— 
ſchließung vom Abendmahl. Lestere gefchah bei fchweren Ver— 
brechen fogleich (1. Tim. 5, 20.). That der Sünder Buße, fo 
wurde er wieder aufgenommen; befferte er fih innerhalb eines 
Jahres nicht, fo verbannte ihn der Senat aus der Stadt für 
ein Fahr Fang, und half das nichts , fo wurde oft zu fchmere- 
ren Strafen gefchritten. Dieß war ein Abweg, wie wir fchon 
erwähnt haben; denn, obgleich das Eonfiftorium fich nicht als 
folches in zeitliche Strafen wmifchte, und diefe der Senat ver- 
hängte; fo trieb doch die Vermiſchung diefer beiden Gewalten 
zu diefem Abwege bin. Eine Zeitlang ging es gut: jedoch bald 
erhob fich der ruchlofe und zügelloſe Geift wieder ; allein Calvin 
blieb unerfchütterlich, obwohl er oft in Lebensgefahr fchwehte. 
Die Gegner waren verfchieden; die einen verabfehenten blos die 
ftrenge Kirchenzucht ; die andern waren Gottesleugner, Schwär- 
mer, fait wie die von der Sekte des freien Geiſtes; Alle aber 
haßten Ealvin und feinen Ernit. 

Zu den fogenannten Libertinern, Feinden Calvins, welche 
alle Schraufen der Ordnung durchbrachen, gehörte der Sohn 
eines Märtyrers der Freiheit, Berthelier, zur Zeit, ald fich Genf 
vom Papſt und von Savoyen losriß, und einer der erſten Theit- 
nehmer der Meformation, Ami Perrin, welcher 1546 mili- 
tärifches Oberhaupt des Staats, hierauf Syndik war; ein an- 
derer Gegner Ealvins war Cenfor, ald gerade der Befuch des 
öffentlichen Gottesdienſtes befohlen und obrigfeitlich beauf- 
fichtigt wurde. Im Fahr 1550 ſtellte man Hausvifitationen an, 
um deu Glauben und die Sitten der Einwohnerfchaft zu erfor- 
fchen; aber drei Fahre fpäter ward dem Conſiſtorium das Recht 
der Ausichliefung vom heil. Abendmahl flreitig gemacht, und 
Berthelier durch den Rath vom Banne Loßgefprochen. Cal— 
pin aber, Der wohl wußte, Berthelier ſei nicht bußfertig, er- 
Härte zwei Tage vor ber Scptember-Communion auf der Kanzel: 
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„Dem Beifpiele Chryſoſtomus folgend, werde ich zwar 
siht Gewalt mit Gewalt vertreiben; aber Tieber 
mich tödten Taffen, als dag dieſe Hand den Beräd. 
tern Gottes, über die das Gericht Gottes ergangen 
it, die Heiligthümer des Herrn darreiche.“ Der Syn- 
dif Perrin befahl alſobald Berthelier, bei dem bevorftchenden 
Abendmahl nicht zu erfcheinen, und fo wurde daſſelbe in großer 
Stile und Sammlung des Herzens begangen, 

Des andern Tages begab fi) Calvin an der Spike der 
Beiftlichen in den Senat und forderte von der Bürgerfchaft 
schört zu werden, indem er bewies, Daß der Senat fein Recht 
babe, vom fich aus, die Verfaffung des Eonfiftoriums aufzube- 
ben, welche von dem Volk gebillige und beflätigt worden fei. 
Der Senat fab, daß er feine Vollmacht überfchritten habe; da- 
ber zog er fein Defrer einftweilen zurück und nahm Gelegenheit, 
üch dei Den andern Kantonen der Schweiz zu erfundigen. Diefe 
iprachen fich für die beſtehende Firchliche Verfaffung Genfs aus, 
und fo ward fie aufs neue beitätigt (1555). 

Bom Eonfitorium Fräftig unterftüst, begann nun Calvin 
den Laftern und Ausfchweifungen, fammt deren Knechten auf's 
neue den Krieg anzufündigen. Während 23 Fahren arbeitete er 
mitten unter den größten Schwierigkeiten und Hinderniffen und 
führte ein bewegtes, kummervolles Leben. 

Da ſehnte er ſich dann oft wieder nach Ruhe; aber keinen 
Augenblick wurde er müde, und nie verlor er den Muth; fort 
und fort wirfte er nach einem Ziele bin mit eifernem Willen. 
Mit eherner Stirne ſtellte er fich dem fittlichen Verderben ent- 
gegen, und er fiegte in Gottes Kraft. 

Genf war damals der größten Zügellofigfeit Preis gegeben. 
Die infame Politik der Herzoge von Savoyen hatte viel hiezu 
beigetragen , indem fie ein Volk fittlih zu Grunde zu richten 
iuchten, um es dan um fo beffer beherrfchen zu fünnen. Der 
Damm, den Farel dem VBerderben entgegenfete, war bald durch- 
drohen, und fchamlofe Tänze, Völlerei und Unordnung aller 
Art berrfchten überall, Keine Scham war mehr vorhanden, und 
ließ Die Kirchenzucht nur einen Augenblic nach, fo erhoben die 
lüderlichen Libertiner wieder ihr Haupt und machten es ärger, 
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als zuvor. Zu dem Fam noch, daß die Stadt umter mehrere 
politifche Partheien getheilt war, von denen einige gar zu gern 
Genf wieder unter die Herrfchaft der Herzoge von Savoyen ge— 
bracht hätten. 

So ſtand es in Genf, als Calvin das Werk feiner Sitten— 
verbefferung anfing. Eine gute, politifche Verfafung zu grün- 
den, die Lehre des Evangeliums zu befefligen, eine Kirchen- 
zucht einzuüfhren, die Unwiſſenden zu befämpfen und zu beichren, 
die Öffentliche GSittlichfeit herzuftellen, Partheiungen nicderzu- 
schlagen, einen fremden Feind zu überwachen, das war feine 
Aufgabe, die er fich ſtellte, und die cr mit Gottes Hülfe, fich 
der guten Sache und eines guten Gewiffens bewußt, Töfen wollte. 
Die eiferne Zucht dehnte fich über alles und alle ohne Unter— 
fchied aus. Gelditrafen, Gefängniß, das Halsband, die Peitfche, 
Verbannung , der Tod ſelbſt waren die Heilmittel gegen eine 
Wunde, welche unbeilbar ſchien. Die Kleiderpracht, die alän- 
zenden Baftmähler und Fefte wurden abgefchafft. Staatsräthe, 
Syndiks, Paſtoren felbit, die ein unregelmäßiges Leben führten, 
oder fih mit den Feinden der Reformation verbanden, kamen 
bei Wafler und Brod in’d Gefängniß. Jakob Gruet wurde ent- 
hauptet, weil er cin Complott gegen die Freiheit feines Vater— 
terlandes geſchmiedet, gottlofe Briefe und fchmußige Verſe ge- 
fchrieben und die Firchlichen Verordnungen angegriffen hatte, 
Die Tanze wurden verboten, die Schaubühnen gefchloffen; die 
Schenken und Wirthöhänfer wurden nicht mehr befucht, und 
die Bürger kamen unter Aufſicht eines Commiſſär's in fünf Ge— 
fellfchaften oder Kränzchen zuſammen. Die Prediger mußten 
Hausbesuche machen, und nachfehen,, wie der chriftliche Unter— 
richt in den Familien beſchaffen fei. 

Auf dieſe Weile wurde durch das Bemühen Talvin’s cin 
lüderliches, grobes Volk in cin frommes und braves umgemwan- 
delt und mit Necht ſagt Montesquieu: „Die Genfer dürfen 
wohl den Tag feguen, an Rn Calvin zu ihren Thoren ein- 
zog.“ 

Damals ward Michael Servet, der die Gottheit Chriſti 
leugnete, und gegen die heilige Dreieinigkeit ein Buch geſchrie— 
ben hatte, im Genf verbrannt (1553). In dieſer Bezichung 
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ſteht Luther *) höher, ald Calvin. Luther fchlug nämlich für 
unverbefferliche Keser und Irrlehrer als höchſte Strafe die Lan- 
desverweifung vor , während Calvin nach dem alten Teitament 
für Gottesläſterer die Todesitrafe für erlaubt hielt. Er handelte 
alfo bier. im altteftamentlichen, gefeßlichen Geifte. und nicht im 
ewangelifchen Sinn Luk. 9, 54. Er hatte wohl noch von der 
römischen Kirche ber den Irrthum, ald ob man wirklich Ketzer 
mit dem Tode beitrafen könne, und vielleicht hatte er dieß auch 
in den damaligen Nechtöfchufen gelernt. Selbſt Zürich, Bern, 
Bafel, Schaffhaufen, Bucer , Farel und fogar der fanfte Me- 
lanchthon, an welche fich Calvin wandte und die. er um Rath 
fragte, meinten, die Gottesläfterer feien mit dem Tode zu be- 
ſtrafen. Calvin fuchte die Todesart Servets zu mildern und 
verlangte, man folle ihn mit dem. Schwerdt binrichten ; allein 
vergebens , und dieß beweist eben auch wieder, daß der Rath 
unabhängig in diefer Sache richtete. Wir können nicht unter- 
lafien, hier eine Bemerkung beizufügen, die fich ung aufdringt: 
Bollten etwa die Papiſten und vorwerfen, wir haben auch Ketzer 
getödtet , fo entfchuldigen wir das nicht , ja wir fprechen laut 
und unummunden unfern Abfchen biegegen aus; aber wir ant- 
worten: Ketzerhinrichtungen find bei uns felten gewefen, indem 
die Gefchichte nur einzelne Fälle Fennt, und iſt es gefcheben, fo 
achten wir das als einen römifchen, papiftifchen Sauerteig, den 
einzelne Proteftanten leider noch nicht ganz ausgefegt hatten. 
Aber was wollen die Papiiten fagen? Die Keser, die Gottesleng- 
ner ſaßen bei ihnen auf dem römifchen Stuhl, die Tiefen fie 
eben, wenn fie nur bei der Kirche blieben; aber Kinder Gottes 
haben fie zu hunderttauſenden als Keser verbrannt, die da Zeug- 
nis ablegten von dem Glauben an ihren Heiland, den fie bie 
in den Tod Tiebten; daher mögen fie nur fchweigen; denn über 
Rom fchreit das unfchuldige Blur Abels gen Himmel um Rache 


) Luther fagt: Eine folche Meinung fol es nicht haben, daß die 
Kirche die Böfen mit dem Schwerdt binrichten follte. Bannen 
und ausfchließen fol fie fie. Bon Irrlehrern fagt er: Freilich 
gilt bier weder Leiden noch Erbarmen; fondern eitel Zürnen, 
Streiten und Würgen; doch nur mit Gottes Wort. 
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und es wird ihm bezahlt werden nach Berdienen, wenn der 
‚Herr fommt. 

Genf wurde eine Zufluchtöitätte, wie wir ſchon oben fagten, 
für viele verbannte, flüchtige Gfaubensgenoffen, welche aus an- 
dern Ländern famen. Im Fahr 1557 wurden auf einmal an 
einem Morgen 270 Engländer, Spanier und Franzofen aufge- 
nommen, So wurde Gottes Lob und Evangelium in der italie- 
nifchen, fpanifchen,, englifchen und flämifchen Sprache zu Genf 
verfündigt und diefe Fremdlinge und Pilgrime, welche endlich 
einen Ruhepunkt gefunden hatten, Liebten Calvin, wie einen 
Bater; in Kreuz und Trübfal geübt, fanden fie die Kirchen- 
zucht nicht fchwer, und diefelbe war für fie fein Koch, weil ja 
dem Gerechten fein Geſetz gegeben iſt. Die Libertiner aber ver- 
breiteten aufs neue Unruhe und flifteten Aufruhr, wie wir aus 
einem Briefe Calvins an Biret erfehben: „Der Math der Zwei— 
bundert war verfammelt” fchreibt er „und da ich früher ange- 
kündigt hatte, ich werde ind Rathhaus mich begeben, fo kamen 
wir dort vor der beitimmten Stunde an, und, während einige 
Räthe auf der Straße auf- und abgingen, begaben wir uns aus 
dem Rathſaal hinaus. Plötzlich hörten wir ein verwirrted Ge— 
fchrei, das immer lauter und lauter wurde, fo daß ich es für 
ein Zeichen eines Aufruhrs hielt. Ich lief hinzu; es ſah ſchreck⸗ 
lich aus. . . Ich ſtürzte mich in den dichteſten Haufen, nahm 
Gott und Menſchen zum Zeugen, daß meine einzige Abſicht ſei, 
meinen Leib den Schwerdtern darzubieten. Ich beſchwor ſie, 
bei mir anzufangen, wenn ſie Blut vergießen wollten. In dem 
Augenblick ſchien die Wuth der Gottloſen, fo wie der Rechtſchaf— 
fenen nachzulaffen. Endlich wurde ich in die Rathsverſammlung 
bingezogen. Hier entftand ein neuer Kampf, bei welchem ich 
als Mittler auftrat, und Federmann glaubte, meine Bermitt- 
lung babe ein großes und beflagenswerthes Blutvergießen ver- 
hindert. Indeſſen befanden fich meine Amtögenoffen mitten un- 
ter dem Haufen, und es gelang mir endlich, das Volk zu bewegen, 
fo daß jeder ruhig nach Haufe ging. In einer langen, Fräfti- 
gen Rede, rührte ich, fagte man, alle Anmwefenden ganz gegen 
alles Erwarten, ausgenommen einige, die indeflen mein Verfah— 
ren nicht weniger billigten, als die Rechtfchaffenen, Bis hieher 
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hat Sort mich, fo wie meine Amtögenoflen , dermaßen geſchützt, 
daß ſelbſt die Schlimmften den geringften Angriff auf meine 
Pperſon, als einen Vatermord betrachteten. Webrigens bat die 
Unordnung einen folchen gewaltthätigen Charakter angenommen, 
daß ich kaum, wenigſtens nicht durch meine Kraft, die Kirche 
in Hrdnung werde halten können. Ich werde, glaube mir, allen 
Muth verlieren, wenn Gott mir nicht feine hülfreiche Hand 
reicht." Die Sache ward jedoch um nichts beffer. Calvin ward 
öffentlich befchimpft , fo oft er durch die Straßen ging; man 
hegte die Hunde, die man mit feinem Namen nannte, auf ihn. 
Die Schändfichen werden. eingeferfert, Calvin kommt, bittet 
für fie, erlangt ihre Freiheit. Er fchreibt an feine Freunde 
hierüber: „Wir ſollen die Prüfungen der Zengen Ehrifti, wie 
1.2. eined Paulus, vor Augen haben, und die Fälle nicht zäh— 
in, wo wir vergeben follen. Aber wenn ich meine Pflicht thue, 
wenn ich perföntiche Beleidigungen und Schläge ertrage, fo will 
ich auch meine Pflicht erfüllen, wenn man in meiner Gegen. 
wart die Lehre meines Heilandes angreift; für folche Vergehun- 
gen habe ich Feine Vergebung und werde Feine haben. Einem 
Ruchlofen, Gottesläfterer darf. ich micht verzeihen ; denn ich muß 
die Beilage bewahren, die mir anvertramt iſt; ich muß fie un- 
verkent bewahren, fonft bin ich. ein untreuer Haushalter.“ 

Eined Tages begegnete Calvin einer Bande Lüderlichen Ge— 
ſindels auf der Rhonebrücke, als er gerade aus der Predigt Fam. 
Sie rannten gewaltfam an ihn an. Calvin bedeutete ihnen, Die 
Brücke fei für fie alle breit genug. Ein Geflüchteter aus Frank⸗ 
reich, welcher dabei fand, lachte hierüber. Die Libertiner gin- 
gen auf ihn mit entblösten Degen los, und verfolgten ihn bis 
in feine Bude, indem fie fchrieen : „Tod den Fremden!“ 
Hierauf entitand ein Tumult, welcher nicht cher geitillt wurde, 
big die Aufwiegler verhaftet worden; allein fie. erlangten durch 
die Verwendung der Bernergefandten bald wieder ihre Freiheit, 
nachdem fie Befferung verfprochen hatten. Kaum waren fie auf 
freiem Fuße, fo mißhandelten fie den Diener Ealvin’s auf öffent- 
licher Straße, hoben ferner ein Brett der Rhonebrüde auf, 
verftopften das Loch mit Stroh, damit cin Amtsbruder Calvin's, 
der da durchfommen follte, in den Rhonefluß ſtürze. Damals 
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fchrieb Calvin an Farel: „Ach , ich babe zu fehr bei der Bef- 
ferung des Volks auf meine Kraft gerechnet 5 jetzt gibt es fein 
allgemeines Intereſſe mehr ; jedermann denkt nur an ſich; fie 
wiſſen wohl, daß die Reformation fie gerettet hat; aber fie 
wollen fich feinen. fittlichen Verpflichtungen unterziehen; alles 
Nationalgefühl it erſtickt. Die Pfarrer könnten, es ift wahr, 
im Frieden leben, wenn fie nur die Lafterhaften nicht ermahnen 
wollten. Aber, wie können Diener des Evangeliums, Männer, 
welche die Seelen zu Chrifto zu führen beauftragt find, bei 
Chriſten folche fchändliche Aufführung dulden ? Ich habe mir 
alle Mühe gegeben, um die Grenzen nicht zu überfchreiten , um 
durch meine Rügen nicht allgufehr zu erbittern; aber mein Werf 
geht nicht vorwärts , und ich fürchte, wie früher, alles fei ver- 
loren I” 

Farel ferbit wurde von den Libertinern verklagt und der 
Greis machte fich in Neuenburg auf den Weg, kam bei Kälte 
und Regen zu Fuß in Genf an, und fat wäre er in den Rhone 
geworfen worden. Kaum aber war das Gerücht von feiner An- 
kunft erfchollen, fo ftrömte das Volk auf das Rathhaus und 
forderte Gerechtigkeit gegen die falfchen Ankläger, und Ami 
Perrin, das Haupt der Libertiner, mußte ſelbſt Farel freifprechen, 

Die Feinde, dadurch aufgereizst , faßten jest einen Mord— 
anfchlag gegen Calvin, die Brediger, die franzöfifchen Flücht- 
linge und die Syndikus. Allein die Sache ward entdeckt; Ami 
Perrin, damals Stadthauptmann, entflob , vier Urheber wur- 
den hingerichtet, andere verbannt oder auf andere Weife be- 
ftraft. So ward erfüllt, was Bonnivard , Prior von St. Vik— 
tor, 1528 den Libertinern gefagt hatte, als fie ihn wegen der 
Einführung einer Reform um Rath fragten: „Bedenfet, daß 
die evangelifchen Pfarrer, wenn ihr die Prieiter werdet verjagt 
haben, feine folche Nachficht mit euern Ausfchweifungen haben 
werden, wie dieſe.“ Die Libertiner wollten Zügellofigkeit, feine 
Bekehrung, Feine Wiedergeburt , wie es der Proteflantismus 
will; fie wollten Feinen feligmachenden Glauben, fondern Un— 
glauben; fie wollten Fein Geſetz, Sondern Gefeglofigkeit, Aber 
fie fielen dem gerechten Gericht Gottes anheim, das alle Ruch- 
lofen treffen muß. 


237 


So endigte das Fahr 1555, umd jetzt erft Fonnte Calvin 
in aller Strenge die Kirchenzucht ausüben. Freilich hörte der 
Kampf niche auf und noch im Fahr 1557 fchreibt er an Farel, 
er wünfche, Gott möge ihn anderswohin berufen und 1558 Flagte 
er demfelben, daß kaum 8 Tage ohne einen Kampf vorübergehen. 
Um den empörungsfüchtigen Pöbel zu zügeln, und um feine Firch- 
lichen Einrichtungen zu ſchützen, verwandelte er die Volksherr⸗ 
(haft in eine Ariftofratie im beffern Sinne, Die eigentliche 
Bewalt Fam im die Hände des Fleinen Raths, der aus recht- 
ſchaffenen Männern beftand; und endlich wurde die Neformation 
als Grundgeſetz des Staates feierlich beftätigt. Während Eal- 
vin darauf bin gearbeitet hatte, die bürgerlichen Strafen zu 
fhärfen, vergaß er nicht auf evangelifchem Wege, Erfenntniß 
md Wahrheit zu verbreiten. Je die zweite Woche predigte er 
alle Tage mit Kraft, Klarheit und Einfachheit das Wort Got- 
td. Ein Fräftiges Kirchengebet gab dem Gottesdienft eine hei- 
lige Weihe. Er feierte Weihnachten und hielt an andern Feten, 
die der Rath (1551) abgefchafft hatte, Betſtunden. Ein Bolt 
des Herrn trat nach und nach an die Stelle der Libertiner , 
und die in großer Trübfal erſtarkten, proteftantifchen Geflüchte- 
ten waren in der Genfer Kirche ein neues Sal. Wie groß die 
Umwandlung war, geht aus einem Brief Farel's an Ambrofins 
Blarer (1557) bervor. „Neulich war ich in Genf,” fchreibt 
Farel, „und noch nie hat es mir dort fo wohl gefallen, fo daß 
ich mich kaum losreißen konnte. Nicht zu beichren wünfchte ich 
eine fo große, nach dem Wort Gottes begierige Menge; fondern 
nur zu hören und zu lernen, wie der Geringfte im Volke. In 
Genf wollte ich Fieber der Leute fein, als an einem andern Ort 
der Erſte. Da wird in allen Tempeln und Häuſern das lautere 
Evangelium verfündigt; da verftummt niemals der Tiebliche Ge— 
fang der Pſalmen; da find Tag und Nacht Hände gefaltet und 
Herzen erhoben zum Tebendigen Bott. Denn es hat den größten 
Theil der Einwohner ein Sehnen ergriffen, von welchem der 
Prophet in jenen Worten redet: „Bon Herzen begebre ich 
dein, des Nachts, dazu mit meinem Geiſt wache ich 
frühe zu dir,“ 

Während Calvin dem Predigtamte mit unermüdetem Eifer 
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oblag, und die Lehre des Evangeliums gegen alle Angriffe ver- 
theidigte, verſah er fein theologifches Lehramt mit aller Treue. 
Drei Mal die Woche bielt er theologifche Vorleſungen bis zum 
Ende feines Lebens. Durch fein Bemühen wurde 1559 eine 
Akademie gefifter, und Theodor Beza, Calvin's Freund, zum 
eriten Rektor derfelben erwählt. Calvin gab feine Bibelerklärun— 
gen im Franzöfifchen und Lateinifchen heraus und fo verbreitete 
er evangelifche Erfenntnif auch unter denen, welche ihn nicht 
ferbit hören fonnten. Genf wurde der gefegnete Mittelpunkt der 
reformirten, befonders der franzöfifchen Kirche, und fortwäh— 
rend wallfahrten die verfolgten , franzöfifchen Proteſtanten nach 
der gelichten , heiligen Stadt. Wenn fie auf dem Genferboden 
anfamen, fo begrüßten fie denfelben mit Lobgeſang, fielen auf 
ihre Kniee nieder, und dankten dem Herrn für ihre Nettung. 
Franzöſiſche Bfarrer erhielten in Senf ihre Bildung und trugen 
den edeln Samen ins Heimathland zurüd, den fie unter TIhrä- 
nen und Kampf daferbit ausftreuten. Nach dem Muiter der 
Genfer Kirche führen fie Ordnung und Zucht in ihren neuge- 
bildeten Gemeinden ein, und felbit Earl V. nannte Genf eine 
Pflanzſchule der Ketzerei für fein Reich. 

Gerne geftattete Ealvin, das Beza sine Zeitlang nach Franf- 
reich zurückkehrte, um dort für die Reformation zu wirken. 
Die angefochtene Herzogin von Ferrara tröftete er; den italie- 
fchen, proteftantifchen Flüchtlingen bereitete er eine Zufluchts- 
Hätte, den König Eduard VI. in England ermahnte er, cine 
durchgreifende Neformarion in feinem Lande einzuführen; cr 
nahm fich der unter Marin’d Regierung Berfolgten brüderlich 
an und dem fchottifchen Reformator Knox, fo wie den mäbhrifchen 
Brüdern fand er mit feinem Rathe bei; in Bolen begegnete er 
den Antitrinitariern, und bis nach Ingarn und Dänemark bin 
dehnte er feinen Einfluß aus. Sogar eine Miffion verfuchte er 
in Brafilien 1556 , die aber feinen Erfolg hatte. Er war «8, 
der die Kirchenverfammlung zu Trient zuerſt angriff und die 
Irrthümer, welche diefelbe feſtſtellte, widerlegte. 

Calvin's ſturmbewegtes Leben wurde ferner noch durch 
mancherlei Körperleiden erſchüttert, die er mit dem Glaubens⸗ 
much eines Achten Jüngers Jeſu ertrug. Seine Geſinnung in 
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diefer Beziehung drüdt er in einem Brief an den edeln Admiral 
Coligni (1563) aus, indem er fagt: „Es ift gewiß, daß alle 
Keanfheiten uns nicht nur demüthigen follen, indem fie uns 
unfere Gebrechlichkeit vor Augen ſtellen; fie follen und auch zur 
innern Sammlung bewegen, auf daß wir unſere Armfeligfeit 
erfennuen und unfere Zuflucht zu Gottes Barmherzigkeit nehmen. 
Er hatte mit anßerordentlichen Körperleiden zu kämpfen: Eng- 
brüſtigkeit, Fieber, Kolif, Gicht, Stein, Podagra, Nierenlei- 
den, Goldaderfranfheit, Kopfichmerzen; alle diefe Uebel ſtürm⸗ 
tm 1564 vereint auf ihn zufammen. Dabei arbeitete er fort, 
aß nur ein Mal des Tages, und oft gar nicht, und Denjenigen, 
welche ihm Ruhe empfablen, antwortete er: „Wollt ihr denn, 
dap mich der Herr müßig finde?” Endlich aber unterlag 
fein Körper, und das Gerücht von feinem Tode hatte fich ſchon 
mehrere Male verbreitet, worüber die Bapiften ihre Freude durch 
öffentliche Proceffionen und Gebete bezeugten. 

Im Monat Februar 1564 beftieg er zum Testen Mal die 
Kanzel, Fürchterliche Huften-Anfälle nöthigten ihn mehrere Male, 
feine Predigt zu unterbrechen und zu warten, bis fich der Athem 
wieder eingeſtellt hatte. Bon nun am befchäftigte er ſich nur 
noch mit Schreiben, und 8 Tage vor feinem Tode diftirte er 
noch feinem Sekretär. Noch wohnte er den Firchlichen Sisun- 
gen zuweilen bei, und börte nicht auf, feine Amtsbrüder zum 
Ausharren und zur Beiländigfeit zu ermahnen. Den 10. März 
gab der Rath eine Verordnung , öffentlich für feine Wicderber- 
ſtellung zu beten, und den 27. lieh er fich durch zwei Männer 
auf das Rathhaus führen. Nachdem er dem Rath den neuen 
Rektor vorgeftellt hatte, dankte er ibm mit fchwacher Stimme 
für das Wohlwollen, deffen er fich von ihm erfreut habe, und 
feste hinzu, er werde wohl bald fterben; denn feit zwei Tagen 
vermöge feine Natur dem Leiden nicht mehr zu widerfiehen. Den 
2. April, am Oſterfeſte, lich er fich in die Kirche tragen, und 
empfing nach Anhörung der Predigt das heilige Mahl aus Beza's 
Händen. Noch ftimmte er ein in den Lobgefang der verfammel- 
ten Gemeinde und feierte den Gottesdienft mit derfelben, welche 
den gelichten Lehrer bald verlieren follte, 

Den 25. machte er fein Teflament, dankte in demfelben 
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Gott, daß er ihn, fein armes Gefchöpf, aus Erbarmen aus dem 
Abgrund der Abgötterei heramsgezogen und ihn zum hellen Lichte 
feines Evangeliums, zur Erfenntniß feiner Gnade geführt, daß 
er ihn troß feiner Sünden und Armuth mit Erbarmen getragen 
babe , ob er gleich hunderttaufend Mal verdient hätte, verwor- 
fen zu werden, umd daß er ihn gewürdigt habe, ein Werkzeug 
feiner Wahrheit für viele Seelen zu werden. Er feste feine 
ganze Hoffnung auf die Gnade, auf Ehrifti Verdienft und Blur, 
das ihn allein von feinen Sünden reinigen und kraft deſſen er 
vor Gottes Angeficht beſtehen könne. Er verficherte, er babe 
nach der ihm gefchenften Gnade ohne Heuchelei das Wort Got- 
tes, ſowohl in feinen Bredigten, als in feinen Schriften lauter 
gelehrt. Indeſſen klagte er fich zugleich an, daß fein Eifer und 
Ernit falt und Tau geweſen ſei, umd endlich, fügte er hinzu, 
nwünfche ich, dag mein Leichnam nach gebräuchlicher Weile beer- 
digt werde, in Erwartung des Tags der Auferſtehung.“ 

Nun folgen die Verordnungen über feine Hinterlaffenfchaft. 
Seinem Bruder Anton vermachte er ſeinen Becher, dem Eolle- 
gium zehn Thaler, cbenfoviel den Armen, und feiner Nichte 
FJohanna, feinen beiden Neffen Sammel, jedem AO Thaler ; fei- 
nen Nichten Anna, Suſanna und Dorothea jeder 30 Thaler , 
ihrem Teichtfinnigen Bruder David zur Strafe nur 20 Thaler. 
„Das ift in Summa,“ fügte er bei „al meine Habe, die mir 
Bott gegeben bat, in Büchern, Hausgerätben u. f. m. , nach der 
Schasung, die ich davon gemacht habe. Sollte mehr heraus 
fommen, fo theile ich den Weberfchuß unter meine Neffen und 
Nichten , den David nicht ausgenommen, wenn Bott ihm die 
Gnade gibt, fich beffer und verftändiger aufzuführen u. f. w. 

Den 25. April 1564. 

Joh. Calvin.“ 

Den 27ſten, als Calvin fühlte, daß fein Uebel zunahm, 
bat er den Rath um eine letzte Abſchieds⸗Audienz; allein die 
Rathsherren begaben fih zu ihm, Donnerftags (den 30ften). 
Calvin dankte ihmen für ihr Wohfwollen gegen ihn, und bat fie 
um Verzeihung wegen feiner Heftigfeit, wovon fie öfters Zeu- 
gen gewefen feien, Er bezeugte, des Staates Wohl redlich in 
feinem Theile gefördert und aus voller Meberzeugung die reine 
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Lehre gepredigt und vertheidigt zu haben. Er erinnerte fie, aus 
wie viel Gefahren fie Gott befreit habe, und ermahnte fie, auf 
ihn zu trauen und ihn allein zu fürchten, „Wenn Unglück euch 
befalte und der Tod euch von allen Seiten umringt,” fuhr er 
fort, „fo boffet auf den, der die Todten Ichendig macht. Wollt 
ihr, daß das Gemeinweſen fortbeftehe, fo „gebt wohl Acht, 
daß der Stuhl, auf den er cuch gefest bat, nicht befledt 
werde; Denn cr ift der ewige, böchite Gott, der König aller 
Könige, Der Herr aller Herren, der feine Verehrer mit Ehren 
ihmüden und feine Verächter verwerfen wird.” Hierauf er- 
mahnte er fie zur Eintracht unter einander und zu gewiffenbaf- 
ter Erfüllung ihrer Regenten-Pflichten. „Ich bitte Gott,“ fagte 
er ferner, „daß er euch flets leite und regiere, und euch feine 
Gnade vermehre zu euerm und des ganzen armen Volkes Heil.“ 

Die Rathsherren danften ihm für feine unzähligen Dienft- 
kiftungen, für Kirche und Staat, und entfernten fich dann tief 
bewegt. 

Des andern Tages verfammelten fich die Stadt- und Land- 
geitfichen in feinen Zimmer. Er erinnerte fie an den traurigen 
Zuſtand, .in welchem cr das Chriftenthum in Genf angetroffen, 
und wie ihn, den Schüchternen, der HErr geftärft habe. „So 
ſteht num feſt,“ fprach er weiter, „in euerm Berufe, haltet ob 
der eingeführten Drdnung, habt Acht, daß das Volk im Gehor- 
ſam gegen die Lehre bewahret werde," Er dankte ihnen für 
ihre Freundſchaft, ihre Dienfifertigkeit und für ihre Geduld 
mit feinen Schwächen. 

In den folgenden Tagen befuchten ihn noch viele fremde 
Freunde; Fein Befuch freute ihn fo fehr, ald der feines alten 
Freundes Farel, dem er noch Folgendes gefchrieben hatte: „Ge— 
ſegnet feift du, theuerſter und Tiebfter Bruder! Weil ed Gott 
gefallen hat, daß du nach mir bleibeit, fo lebe und erinnere dich 
unferer Verbindung, deren Frucht und im Himmel erwartet, 
und welche der Kirche Gottes Segen gebracht hat. Ich ver- 
lange nicht, daß du dich meinetwegen müheſt. Ich athme fchwer, 
und erwarte fündlich mein Ende, Ich habe genug gelebt, ich 
ferbe in EHrifto, er ift der Gewinn der Seinigen im Leben und 
Sterben,” Farel eilte nach feiner Gewohnheit zu Fuß herbei, 
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und, als er feinen Freund in fo großen Leiden fah, da tröftete 
ihn der Sterbende felbit mit der gewiſſen Hoffnung des Wicder- 
ſehens in einer beffern Welt. Des andern Tages predigte Fa- 
rel, nahm dann zum Testen Mal Abfchied von feinem Freunde, 
und fchrieb einige Tage nachher an einen feiner Freunde; 

„Wollte Gott! ich könnte anftatt feiner fterben! Welch einen 
fchönen Lauf hat er vollendet! wie glücklich bat er ihn voll 
bracht! der Herr gebe nach feiner Gnade, daß wir den unfri- 
gen gleichermaßen vollenden !” 

„Bon nun an“ fagt Beza „war feine Krankheit ein beftän- 
diges Gebet. Keine Klage hörte man aus feinem Munde, Oft 
erhob er feine Augen gen Himmel und rief aus: „HErr! wie 
fo lange!“ oder, „HErr! ich fchweige, denn du haft es gethan. 
Sch irre, wie eine Taube," 

Den 19. Mai genoffen die Beiftlichen noch ein Mahl bei 
ihm, das fie alljährlich zu halten pflesten und unerachtet feiner 
großen Schwäche, wollte er doch dabei fein. „Meine Brüder,” 
fprach er zu feinen Amtögenoffen, als er in das Zimmer trat: 
„Ich fpeife heute das Teste Dial mit euch.” Er hielt das Ge— 
bet und würzte das Mahl mit heiteren Gefprächen. Als dic 
Reibesfchwachheit ihn zwang, fie zu verfaffen, und er fich in das 
Nebenzimmer tragen laſſen mußte, fprach er: „Diefe Wand da 
zwifchen uns kann nicht verhindern, daß ich nicht cin Herz 
mit euch ſei.“ 

Rest legte er fich und ſtand nicht mehr von feinem Lager auf. 

Den 27. Mai 1564, Abends um 8 Uhr, rief man den 
Theodor Beza, der ibn eben verlaffen hatte; er war in eine 
große Schwäche gefallen. Der Freund eilte fogleich herbei; allein 
Calvin war bereits im Herrn fanft und file entfchlummert. 
Die Nachricht von feinem Tode verbreitete eine allgemeine Trauer 
in der ganzen Stadt und den andern Tag wurde fein Leichnam 
in einem hölzernen Sarge auf den Gottesader Plainpalais ge- 
tragen, Die ganze Stadt folgte dem Leichenbegängniß , das 
durch nichts ausgezeichnet war, ald durch die allgemeine Theil- 
nahme aller Elaffen, Kein Denfmal ſchmückte die Ruheſtätte der 
großen Reformators; fo hatte er es bei feinen Lebzeiten verlangt 
„Er hinterließ Genf,“ fagt Brof. J. J. Herzog, „feinen Glauben, 
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jeine Bildung, gute Gefege, Fromme, tapfere Bürger, das An- 
denken feiner Tugend, den verdienten Ruhm feines Nameng.’ 
Er brachte die Zeit feiner Wallfahrt nur auf 54 Fahre, 10 Mo- 
nate und 17 Tage. Beza, fein treuer Freund, dichtete ibm 
eine Grabfchrift, die wir verfuchen wollen wiederzugeben. Sie 
lautet alfo : 
„Hier liegt Calvin, der große Mann, 
Der Schreden Rom's, des Vatikan, 
Er geißelte den Lafterfnecht , 
Ihn fürchtete ein bös Gefchlecht. 
Die Frommen aber ſegnen ihn, 
Erfennend feinen Iautern Sinn. 
Kein Pomp ziert diefed Denfmal bier, 
Kein Glanz, — ein Hügel fonder Zier 
Deckt feine Refte, Demuth nur 
Zeigt dir des Mannes reiche Spur. 
Sein Nam’ gilt mehr ald Marmorglanz. 
Dieß ift der fchonite Todtenkranz.“ 


Calvin fuchte Fein Anfehen vor der Welt und Feine Reich- 
thümer; er fuchte nur Gottes Ehre. Geine Kleidung war ein- 
fach und von geringem Stoffe. Einft fam der Cardinal Sadolet 
durch Genf; er war neugierig Calvin Fennen zu lernen, umd 
erwartete, man werde ihn im einen prächtigen Balaft führen 
allein man wies ihn in ein Armliches Haus in der Chorberren- 
Gaſſe. Der Cardinal war ganz erſtaunt; er Elopft an der Thüre, 
Der Papft von Senf, mie ibn die Bapiften nannten, öffnete 
ferbft im feiner einfachen Kleidung. Der Cardinal drücdte fein 
Erſtaunen gegen ihn hierüber aus, Calvin antwortete: „Was 
ih gethban habe, dabei habe ich weder Fleiſch noch Blut zu 
Rathe gezogen; meine Abficht war nie, in diefer Welt reich 
und groß zu werden; ich babe nur Gott verherrlichen und feine 
Wahrheit in Schutz nehmen wollen.” 

Seine Befoldung war 150 Franken in Geld, 15 Maaß 
Getreide und zwei Zap Wein. Er fonnte fih damit faft nicht 
ernähren, umd doch wollte er Feine Gefchenfe annehmen. Einft 
fandte ihm der Rath Holz zum Einheizen, und Calvin nahm es 
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nur mit Mühe unentgeldlich an. Seine Schriften Tieß er fich 
nie bezahlen. Wir haben fchon bei einer andern Gelegenheit 
bemerft, wie entfernt er von Herrfchfucht und Ehrgeis war. 
Als man ihm 3. B. die ganze Leitung der Kirche übergeben wollte, 
erklärte er laut: Lieber wolle er hundert Mal ſterben, als fich 
ein Necht anmafen , das der ganzen Kirche gehöre. Er achtere 
Andere böher, als fich ſelbſt. Auch vor Luther hatte er große 
Achtung, und mußte ihn mehr zu würdigen, ald mancher An- 
dere. Als Bullinger einft fich bei ihm über Luthern beflagte, 
antwortete er ibm, obgleich er nicht Alles an Luther billigte: 
„Ich mwünfche, ihr möget bedenken, was Luther für ein großer 
Mann ift, und welche ausgezeichneten Gaben er befist, mit 
welcher Geiftesfraft, Standhaftigfeit und Fräftiger Lehre er bis 
jest das Neich des Antichrifts befämpft und das heilſame Wort 
vertheidigt bat. Ich fage oft, wenn Luther mich auch einen 
Teufel nennen würde, fo würde ich ihm diefe Ehre damit ver- 
gelten, daß ich ihn für einen ausgezeichneten Knecht Gottes 
bielte.” 

Gottes Ehre fuchte er vor allen Dingen, und daher jenes 
merkwürdige Wort: 

„Belle doch ein Hund, wenn man feinen Herrn beleidigt; 
warum follte ich meinen HErrn nicht vertheidigen, wenn er 
angegriffen wird.“ 

Bol Muth, ein Zeuge feines Herrn, 
Bon Menfchenfurcht, von Ehrgeiz fern, 
Kämpft er die falfchen Geifter nieder. 
Ein Mann war er, gerad und bieder. 
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IV. Kurze Lcbensbefchreibungen 
einiger bedeutenderen Neformatoren. 


1) Johannes Brenz. 2) Joh. Oekolampad. 3) Wilhelm Farel. 
4) Peter Viret. 5) Berthold Haller. 


1. Johannes Brenz, 
Reformator in Würtembersg. 





Johannes Brenz ift zu Weil, einer Eleinen Reichsſtadt in 
Schwaben, (1499 den 24 FZunius) geboren, Zn feinem Ilten 
Fahre befuchte er die Lateinifche Schule zu Heidelberg und in 
ſeinem 13ten war er fchon fo frühreif, daß er die dortige 
Hochſchule beziehen Fonnte. Zwei Fahre nachher ward er Bacca- 
laureus der fchönen Künſte. Seine Mitfchüler waren: Meland)- 
tbon, Bucer, Schnepf und Frecht. In feinem 18ten Fahre 
war er Magifter und als Luther 1518 über den Glauben und 
die guten Werfe in Heidelberg eine Difputation hielt, da ging 
auch ihm ein Licht auf über die Heilslehre. Es begann Gottes 
Beift fein Herz zu rühren und es ging jene Veränderung mit 
ihm vor, von welcher der Heiland im Zten Kap. Fohannis zu 
Nifodemus redet. Der Glaube an Chrifti vollgültige Gerechtig- 
feit war eö num fortan, der ihn, wie ein Stern, in feinen 
ſchweren Leiden und Trübfalen leitete und ihm den Troft gab, der 
allein den Kämpfer aufrecht hält. Kein Wunder, daß Brenz 
unter allen Neformatoren in Lehre und Leben Luther am meiiten 
ähnlich ift, da er durch ihn zur Tebendigen Lebensquelle geführt 
worden war. Im Jahr 1522 ward cr zum Prediger nach 
Schwäbifch-Hal berufen, wo er, der Fräftige Jüngling, zu 
Stadt und Land den theuern Samen des Evangeliums ausſtreute. 
Hs der Bauernfrieg ausbrach, hatte Brenz viele Gefahren und 
Unbilden zu erdufden. Gab man ihm ja gerade, wie Luther, 
die Schuld , als freie er ‚die Urfache an der Empörung, umd 
doch war er es, welcher durch feine Vorſtellungen die Bauern 
von der Zerftörung der Stadt Hall abhielt. Im Fahr 1529 
wohnte Brenz dem Religionsgefpräch in Marburg und 1530 
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dem Neichstage in Augsburg bei und er war fletd einer von 
denen, welche den päpftlichen Irrthümern fich glaubensmuthig 
und kräftig widerfesten. Bald nachher beirathete er Margaretha 
Bräter, mit der er einen Sohn zeugte, welcher Profeffor der 
Theologie in Tübingen wurde und feinen Namen trug; allein 
mit feinem Enfel, der ald Eonfiitorialrathb in Anipach 1630 
ftarb, erlofch fein Stamm, Brenz war es, welcher auf Herzog 
Ulrich's Ruf, jene Hochfchufe reformiren half und fich dabei als 
ein umfichtiger und einfichtövoller Neformator bewies, Die gute 
Gemeinde zu Hall beftürmte ihn mit Bitten und Flehen, fie doch 
ja nicht zu verlaffen, ald er einen Ruf ald Profeſſor und Pfar- 
rer nach Tübingen 1543 erhielt; und Brenz blieb bei feiner 
Heerde, 

Im Fahr 1546, ald der fchmalfaldifche Krieg ausbrach , 
durchzog ein Theil des Faiferlichen Heered Würtemberg und kam 
den 16. December nach Hall. Die zügellofen fpanifchen Sol— 
daten rannten auch auf das Haus des Pfarrers Brenz zu. Die 
Thüren waren verfchloffen, und fie fuchten diefelben zu erbrechen, 
ald gerade Brenz nach Haufe Fam, Gie festen ihm die Halle- 
barden auf die Bruft und drohten, ihn miederzuftechen , mofern 
er nicht die Thüre öffne. Brenz fehließt auf, gibt ihnen zu effen 
und zu trinken, fo viel er hatte, umd bringt unterdeffen feine 
Bapiere unter Riegel. Hierauf fangen die Soldaten an, zu 
toben. Brenz muß mit feiner Familie flüchten, fein Haus den 
Spaniern überlaffen , und Niemand nahm fich feiner an. 
Man erbricht die verfchloffenen Bulte, und die Briefe, die 
man in denfelben findet, werden ald ein Vorwand benüßt, ihn 
als einen Feind des Kaifers zu bezeichnen. Er verbarg fich eine 
Zeitlang in Hall, und, als er fich nicht ficher glaubte, floh er 
allein aus der Stadt und von einem einzigen anne begleitet, 
durchirrte er, in fremde, efende Kleider gehüllt, die ganze Nacht 
Felder und Wälder, tief befümmert wegen des Schickſals feiner 
Familie, welche indeffen von dem Schwiegervater feines Schwa- 
gers und Amtsgenoffen Gräter, liebreich und gaftfreundlich auf- 
genommen wurde, 

Bergen Ende des Monatd December, 309 er wieder nach 
Hal zurück, und genoß eine furze Ruhezeit, 
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Als der Kaifer nach der Schlacht bei Mühlberg (24. April 
1547) auf dem Reichstag zu Augsburg das befannte Interim 
durch den katholiſchen Bifchof von Naumburg, Julius Plus , 
durch Michael Helding, erzbifchöflichen Bifar von Mainz und 
Sohann Agricola von Eisleben, damaligen churbrandenburgi- 
ihen Hofprediger, ausarbeiten ließ, welches eine Glaubensregel 
wifchen Katholiten und Proteſtanten fein follte, fo erklärte 
Brenz, diefe Zwifchenreger für einen Interitus oder einen Un- 
tergang der evangelifchen Kirche, und als fein fchriftliches Be— 
denken dem Kaifer in die Hände fiel, fo bekam Granvella, der 
ſchlaue, Eaiferliche Minifter den Auftrag, den Neformator dem 
Kaifer in die Hände zu liefern. Ein Faiferlicher Commiffär ward 
nach Hall geſchickt. Diefer Fish den Rath verfammeln und die 
Rathsherren eidlich verfprechen, von dem, was er ihnen im 
Namen des Kaifers zu eröffnen babe, nichts auszufagen. Hier— 
auf eröffnete er ihnen, daß er den Auftrag habe, Brenzen leben— 
dig oder todt nach Augsburg zu führen. Aber der Menſch denfts, 
und Gott lenkts. Der Rathsherr Philipp Büfchler war erft nach 
geleiftetem Eide eingetreten. Er hörte den Anfchlag gegen Brenz, 
und fchrieb demſelben in Eile ein Zettelchen durch einen Freund 
mit den Worten: „Brenz, flich’, flieb’, fo ſchnell als nur im- 
mer möglich!” Brenz ſaß gerade an feinem 50ſten Geburtsfeſte, 
am Tage Fohannis des Taufers bei Tifche. Er fand auf und 
floh zur Stadt hinaus. In der Nähe des Thors begegnete ihm 
der Eaiferliche Gefandte, den er auf feine Frage: „Wohin wollt 
ihr?“ mit einer ausweichenden Antwort abfertigte, und fo ent— 
fom der theure Mann den Händen feiner Feinde, Er ließ feine 
kränkliche Gattin mit 6 Kindern zurück, und irrte lange flüch- 
tig und unftät umher. Anfangs diente ihm bei Tage ein dichter 
Wald in der Nähe zum Aufenthalt, des Nachts begab er fich 
in ein nabes Dorf, wo der Schenke Erasmus von Limpurg 
feiner Familie einen fFillen Aufenthalt bereitet hatte, Als ihn Die 
Stadt Hall nicht gegen den mächtigen Kaifer ſchützen konnte, 
nahm er feinen Bilgerfiab und wanderte weiter, indeß feine 
rau und Kinder nach der Stadt zurüdfehrten. 

Er flüchtete nach Würtemberg und Herzog Ulrich nahm fich 
feiner freumdlich umd Fiebreich an, Er übergab ihn feinem treuen 
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Schreiber, Jakob Kornmeffer, mit dem Auftrag , ihn an einem 
fichern Ort unterzubringen, ihm felbft jedoch nichts von feinen 
Aufenthaltsorte zu fagen, damit er nöthigen Falls dem Kaifer 
fhwören fönne, er wiffe nicht, wo Brenz fich aufhalte. Korn- 
mefier brachte ihn auf das Bergſchloß Wittlingen, wo er fo 
ficher war, wie einit Luther auf der Wartburg, und wo er eine 
Auslegung des 93ſten und 130ften Pfalms verfertigte. Indeſſen 
durchfuchte der Bifchof von Arras, der Sohn Granvella’s, das 
Stammfchloß Würtemberg, fand ihn aber begreiflicher Weife 
nicht. Auf diefe Unterfuchung bin glaubte Ulrich, es fei befler, 
wenn Brenz weiter ziehe, und fo reiste er verfleider nach Bafel, 
wo er in dem Haufe des Profeſſors Grynäus cine gaftfreundliche 
Aufnahme fand. Hier arbeitete er an der Auslegung des Pro— 
pheten Jeſajas, und befchäftigte fich viel mit den Pfalmen. 
„Ich babe aus Erfahrung gelernt,” fprach er einmal dafelbit 
über Tifche, „daß die Palmen Davids nur von denen recht ver- 
fanden werden, die durch Kreuz und Trübfal gegangen find.“ 
Dem Calvin in Genf fchilderte er in einem Briefe, von Baſel 
aus, den elenden Zuftand der evangelifchen Kirche Deutfchlands, 
den das Interim verurfacht hatte, und fo wie der Zuftand der 
Kirche fein Gemüth befümmerte, fo ftürmten auch häusliche Lei- 
den über ihn zuſammen. So erhielt er in Bafel die Trauer» 
botfchaft von dem Hinfcheid feiner Gattin (18, Novemb. 1548), 
die der Kummer zu Grabe gebracht hatte. Ulrich ließ feine 
Kinder nach Stuttgart fommen und auch Brenzen dahin beru- 
fen, als der Kaifer in die Niederlande abgereist war. Aber 
feine Ruhe war von kurzer Dauer, Granvella batte kaum er— 
fahren, daß Brenz fich in Stuttgart aufhalte, ald er einen Ab- 
geordneten dahin abfandte. Derfelbe Fam über München, und 
an der herzoglichen Tafel entfielen ihm die Worte, er babe ein 
verfiegeltes, Faiferliches Schreiben an den Herzog von Würtem- 
berg bei fih, des Inhalts, den Brenz Tebendig oder todt 
anssuliefern. Die Tante der Gemahlin Ulrich's hört's, fchleicht 
von der Tafel hinweg und fandte noch in derfelben Nacht einen 
Boten an Ulrich. Diefer läßt Brenzen rufen, gebietet ihm 
auf das, was er ihm mittheile, weder Stimme noch Antwort zu 
geben. Hierauf liest er ihm das kurze Briefchen aus München 
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vor , und fagte weiter: „Alſo habt ihr’s vernommen; ich mwill 
feine Schuld an euerm Blute haben. Rettet euch, wie und wo 
ihr könnet. Ich will’s frei mit einem Eide befräftigen können, 
daß ich nichts von euch weiß. Geht alfo in Gottes Namen! 
Bott bewahre euer Leben!" Er ging, fchaute fill betend, zum 
Haren Sternenhimmel hinauf, begab fich dann in fein Zimmer, 
warf ſich auf feine Kniee und betete, und num däuchte es ihn, 
ald fage ihm eine innere Stimme: „Nimm einen Laib Brod 
und gehe in den Birkenwald (fo hieß damals die obere Stadt), 
und welche Hausthüre du offen findet, da gehe hinein und ver- 
birg dich unter dem Dache." Er ging und fand das fogenannte 
Landhaus, fpäter die reformirte Kirche, offen, und verfroch fich 
hinter einem Holzſtoß, ohne daß ihn jemand ſah, noch hörte. 

Des andern Tages rückte der Faiferliche Abgeordnete mit 
ſpaniſchen Soldaten in die Stadt. Sie durchfuchten dieſelbe 
während 14 Tagen, und endlich kamen fie auch an dag Land- 
haus. Ein Soldat ſtieß mit der Klinge durch den Holzſtoß unter 
dem Dache, wo Brenz verborgen war; diefer mußte fogar aus— 
beugen, uns nicht geftochen zu werden, und, als fie alle Winfer 
durchfucht Hatten, bieß es: „Seht, er ift auch da nicht;“ 
und den folgenden Tag marfchirten die Soldaten ab, 

Hört nun, meine Fieben Leſer, wie wunderbar der HErr 
für Brenzen während jener 14 Tage forgte und fein Leben fri- 
ſtete. Er weiß Mittel und Wege; er, der einft Elias durch 
Raben mit Fleiſch und Brod verforgte, fandte eine Henne jeden 
Tag unter das Dach zu Brenzen, Diefe legte täglich ein Ei in 
feinen Füßen, und fchlich eben fo ftill wieder fort, mie fie ge- 
fommen war. Brenz nahm das Ei, fehnitt cin Stück Brod dazu 
und fo hielt er feine Mahlzeit mit innigem Dank gegen feinen 
bimmlifchen Verſorger. Als die Soldaten abgezogen waren, 
Fam die Henne nicht mehr und Brenz brachte denfelben Tag mit 
Soben und Danfen unter dem Dache zu. Abends ging er unbe- 
merkt aus feinem Schlupfwinfel hervor und begab fich zu Her. 
sog Ulrich, Kaum traute diefer feinen Augen, ald er Brenzen 
anfichtig wurde. Seine Verwunderung verwandelte fich in Lob 
und Dank gegen Gott, ald er aus dem Munde des Knechtes 
Gottes die wunderbare Fürforge Gottes vernahm. Er ergriff 
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Brenzens Hand, zog ihn and Fenfter, mo fie beide niederfnieten 
und dem Herren gemeinfchaftlich danften. 

Als Herzog Wlrich ſah, daß er ihn nicht in Stuttgart 
ſchützen fonne, machte er ihn zu feinem Amtmann unter dem 
Namen Huldreich Engfter in Hornberg. Herzog Chriſtoph, Ulrich's 
Nachfolger, berief ihn fogleich nach feinem Regierungsantritt, 
nach Stuttgart, und ernannte ibn 1553 zum Probſt daſelbſt, 
um durch feine Mitwirfung das große Werf der Reformation, 
dad Brenz mit Andern fchon früher begonnen hatte, zu vollen- 
den, Auf Brenzend weiſen Math wurden die Klöfter in Schu- 
len verwandelt; durch ihn ward ein evangeliſches, Intherifches 
Glaubensbekenntniß feiner Kirche auf der Kirchenverfammlung 
zu Trient übergeben, auf welcher Brenz felbft erfchien, Einige 
Zeit nachher trat er in die zweite Ehe mit Catharina Iſenmann, 
die ihm 12 Kinder gebar. Endlich nach einem gefegneten und 
mühevollen Berufsleben, nahte das Ende feiner Pilgrimfchaft. 

Den 17. Auguſt 1570 überfiet ihn ein hisiges Fieber. Er 
genoß das heil. Abendmahl, und ermahnte nach dem 133ften 
Pfalm die Seiftlichen zur Eintracht in dem HErrn. Während 
feiner Krankheit verhielt er firh außerordentlich geduldig, und 
wenn man ihn nach feinem Befinden fragte, fo antwortere er: 
„Ich fuche und verlange ein beffered Leben,” Ein Geifklicher 
Ins ihm, als fein Ende nahte, das apoftolifche Glaubensbefennt- 
niß vor und fragte ihn, ob er im Glauben an daſſelbe aus der 
Welt fcheiden wolle? Er antwortete mit deutlicher Stimme: 
„Ja.“ Dieß war fein letztes Wort, und bald darauf verfchied 
er zwifchen 12 und 1 Uhr Mittags, den 10, December an einem 
Sonntage, und ging als ein getrener Knecht ein in die Freude 
feines Herrn. 

Zum Schlufe mögen die Worte Luthers über Brenz bier 
eine Stelle finden: „Es iſt Feiner unter den Theologen unferer 
Zeit,” fagt er von ihm, „der die Schrift alſo handelt und er— 
klärt, als Brenz, fo daß ich mich oft über feinen Geift verwun- 
dere, Sch bin auch überzeugt, daß Feiner umter uns das gelei- 
ftet haben würde, mas er in der Auslegung über Johannis 
Evangelium geleiſtet hat.“ 

Er hat Babel gehaßt, geliebt ſeinen HErrn. 

Nun glänzt er im Himmel, als ein heller Stern. Dan. 12, 3. 
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2. Johannes Oekolampadius oder Hausſchein, 
Reformator in Baſel, 


war geboren in Weinsberg im Herzogthum Würtemberg im 
Jahr 14825 er wurde von feinen Eltern frühe zur Gottes- 
furcht und zum Lernen angehalten und der Knabe zeigte bald 
bedeutende Gaben, und darum fandte ihn der Bater in die 
Schule nach Heilbronn. Bon da ging er nach Heidelberg , mo 
er in Eurzer Zeit folche große Fortfchritte machte, daß er fchon 
im 12ten Fahre feines Alters gute Verſe fchrich und 2 Fahre 
darnach Baccalaureus wurde, Er wuchs aber nicht nur an 
Wiſſen, fondern auch an Frömmigkeit und Gnade. Er follte 
die Rechte ſtudiren, und begab fich deßhalb nach Bologna in 
Italien; allein ſowohl das warme Klima, ald auch andere Um: 
tände bewogen ihn, wieder im das deutfche Vaterland zurückzu— 
fehren und nun findirte er im Heidelberg die Gottesgelehrtheit, 
umd die alten Griechen und Römer. Einige Zeit hierauf pre— 
digte er in Weinsberg , wo ihm feine Eltern eine PBredigerftelle 
verfchafft hatten; aber fchon nach 6 Monaten ging er nach Tü— 
bingen (1512), wo er mit Melanchtbon in freundfchaftliche 
Verbindung trat; und von da begab er fich nach Stuttgart, um 
Reuchlin's Umgang zu genießen. Diefer brachte ibm in weni. 
gen Tagen einen folchen Genuß an der griechifchen Sprache bei, 
daß er bald darauf die Aniverfität Heiderberg bezog, wo er jene 
Sprache Ichrend und Ternend, einige Zeit zubrachte, Hier lernte 
er auch Capito und Brenz Fennen und Fehrte dann von da mit 
Kenntniffen - namentlich auch mit der Kenntniß des Ebräifchen 
bereichert, das er von dem jüdifchen Proſelyten Matth. Adriani 
erlernt hatte, in feine Vaterſtadt zurüd, wo er das Evangelium 
verfündigte , fo weit er cd damals noch verſtand. Doch kommt 
fchon in feinen zu jener Zeit gehaltenen Predigten über die 
fieben Worte Jeſu am Kreuze die Stelle vor: „Chriſtus 
allein Fann für die Sünden der Menfchen genug thun.” 

Es war jener Zeit eigen, oder vielmehr, es lag in Gottes 
Führung, dag ausgezeichnete Männer, welche mit der Wiffen- 
haft und Gelehrfamfeit einen frommen Sinn verbanden, ber- 
vorgezogen wurden, und nicht im Verborgenen bleiben konnten. 
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So ging es auch unferm Oekolampad. Der Bifchof von Bafel 
berief ihn 1515 in diefe Stadt, als Prediger am Münſter. 
Vebrigend war Oekolampad noch nicht über alle Irrthümer 
des Bapfithums im Klaren. Später ging er wieder nach Weins- 
berg zurück, und wechfelte Briefe mit Melanchtbon und Eras— 
mus, gegen. den er fich mit großer Zärtlichkeit ausdrüdt, und 
deſſen Worte er fich namentlich mit berzlicher Freude erinnerte, 
die derfelbe (Erasmus) damals zu feinem Wahlfpruch machte ; 
„In der heiligen Schrift fei nichts als Chriſtus zu 
ſuchen.“ Wir haben an vinem andern Orte unfern Leſern 
fchon etwas über den Unfug des Oftergelächters gejagt; auch in 
der Gegend um und in Weinsberg wurde dieſe Unfitte jo arg 
getrieben, daß Oekolampad 1518 cin Buch dagegen fchrieb. 
Im Jahr 1518 verlieh er Weinsberg wieder und begab fich, 
auf die Aufforderung des Erasmus bin, abermal nach Basel, 
wo er indeffen nur kurze Zeit verweilte, Nachdem er den Titel 
eines Doftors erlangt hatte, folgte er einem Rufe nach Augs- 
burg. Luther war es, der früher ſchon durch feine Predigten 
über die zehn Gebote einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht 
hatte, und von nun am erfchien ihm Chriſtus erhabener, das 
Evangelium herrlicher, daher ftimmte er der Sache Luthers 
freudig bei, als die 95 Sätze Deutfchland durchflogen, Er ge- 
ftand es offen, er habe durch Luther gelernt, unfere Gercch- 
tigfeit beftebe in Bergebung der Sünden, fie werde 
dem Sünder zugerechnet, und fei nicht cine inwoh- 
nende, So hatte unfer Oekolampad den ewigen Heildgrund 
und das wunderbare Licht gefunden, vermittelt defien er die 
Finiterniffe des Papſtthums erkannte, Als daher Luther vor dem 
papftlichen Legaten (1519) in Augsburg erfchienen war, fo war 
ed unter andern auch Oekolampad, welcher fich für ihn aus— 
fprach, und beide traten miteinander fortan in Briefwechſel. 
Wer hätte glauben follen, daß ein Mann, wie Oekolam— 
vad, noch dahin kommen könnte, in ein Klofter zu gehen? Und 
doch fam es dahin; allein es waren keine aberglaubifchen Be— 
weggrunde, die ihn hiezu beftimmten; fondern winzig die Sehn— 
ſucht nach Ruhe und Mufe, umd außerdem geitatteten ihm die 
DBrigitten-Mönche zu Altenmünſter bei Freifingen alle Freiheiten. 
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fogar die Freiheit, auszutreten, wann es ihm beliebe. Allein 
fein Aufenthalt im Klofter, den alle feine Freunde, Erasmus 
ausgenommen, mißbilligten, Eonnte nicht von langer Dauer fein. 
Die Freimüthigkeit, mit der er fich über Luther ausfprach, und 
womit er die Mönchsregeln des Brigittenordens tadelte, der 
Menfchengefen höher, ald Gottesgeſetz achtete, 309 ihm bald den 
Has der Päpſtler und feiner Mönchöbrüder zu, und, ald er in 
Gefahr war, feilgenommen und eingeferfert zu werden, da ret- 
teten ihn noch zu rechter Zeit feine Freunde, nachdem er vom 
Jahr 1520 — 1521 fait 2 Fahre im Klofter zugebracht hatte. 
Der gute Defolampad hatte immer noch eine gute Hoffnung von 
ver Heilbarfeit der römifchen Kirche gehegt; diefe fchwand nun, 
nachdem er im Mönchsleben das Verderben der Kirche einfehen 
gelernt hatte, Er wollte Chriftum bekennen, fich für feine Re— 
formationsfreunde fortan ausfprechen und doch noch in der römi— 
ihen Kirche feine Mutter Tieben, und das ging einmal nicht 
zuſammen. Papſtthum und Chriſtenthum, Glaubensgerechtigfeit 
und Werkg erechtigkeit, Pfaffenthum und geiſtliches Prieſterthum, 
Menſchenlehre, Teufelslehre und Schriftlehre, Babel und Zion -— 
wie ſtimmen die sufammen ? 

Defolampad hielt fich eine Zeitlang in Mainz verborgen: 
von da ging er nach Weinsberg , und ſah feine Eltern wieder ; 
jein Bater hatte nämlich in fein Kloſterleben nicht gemwilligt. 
Als Keper und Abtrünniger verfolgt, begab er fich, zufolge eines 
Rufs, zu Dem Pfaffenfeind Franz von Sidingen (April 1522), 
auf die Ebernburg bei Frankfurt a. M., wo er Bucer und Rit- 
ter Hartmund von Kronberg traf, welcher zu fagen pflegte : 
„Berne laſſe er fich verviertbeilen, wenn er dadurch die Sache 
des Evangeliums in Deutichland befördern könne.“ Da Tebte 
Drfolampad wieder auf, „Chriſtus it unfere Freiheit!“ 
ihrieb er im einem Briefe und nun fing er an, die Meſſe deut ſch 
zu leſen. Er nennt die Bifchöfe getünchte Wände, fruchtlofe 
Bäume, Wolken vom Windwirbel umbergetrieben. Er predigte 
und lehrte täglich dem Schloßgefinde zu Ebernburg das Evan- 
gelium in der Fieben, deutfchen Mutterſprache. „Nichts Aer- 
geres,“ fagt er damals „kann dem Teufel widerfahren, 
ald wenn die Schrift in einer, Allen verſtändlichen 
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Sprache vorgetragen wird. Go wie diefe Bofaunen 
ertönen, ſtürzen die Mauern von Jericho, werden die 
Fallgruben, die Fallftride des Teufels aufgededt.— 
So wie in den alten Zeiten die Sprachen verwirrt wurden, 
damit der Thurmbau nicht vollendet würde, fo fucht der Teufel 
jest die Sprachen zu verwirren, damit Feiner den andern ver- 
itehe, und der Thurm des neuen Serufalems nicht erbaut werde... 
Was iſt herrlicher, als das Wort Gottes: Durch die 
Kraft des Wortes Gottes gehet ihr aus der Finiter- 
niß in das Licht, Das Wort Gottes gebt uns in der 
Wirte dieſes Lebens, wie die Feuerſäule durch die 
Nacht, voran. Mit dem Wort, als mit einem Schlüf- 
fel eröffnen die Apoftel den Himmel, fo ihr es anhö— 
ret; oder fie übergeben euch den böllifchen Fintter- 
niffen, fo ihr es verachter. Mit dem Wort Gottes 
bewaffner, könnet ihr feſtſtehen gegen die Fürſten und 
Gewaltigen der Welt, gegen die Fürften der Finſter— 
niß. Mit dem Wort Gottes, als mit dem himmliſchen 
Brode und dem wahrhaftigen Manna, werdet ihr 
ernäbret und wachſet zum vollfommenen Mannes- 
alter, Wo das Wort Gottes ift, da ift auch Chriſtus.“ 
Gleichermaßen erkannte er jest auch die Grumdlofigfeit und den 
abichenlichen Irrthum des römifchen fogenannten frommen Frohn- 
dienftes, *) nach welchem die Saframente u. ſ. w. eine gefegnete 
Wirfung auch bei einem unbußfertigen Sünder haben follen; er 
erkannte auch das fleifchliche Prieſterthum, wenn er fast: „Das 
Verdienſt der Meſſen, die Würde der Briefter, die höher ſtehen 
jollen, als das Volk, erfenne ich nun als Eitelfeit und Thor- 
beit. Aus der Finfterniß berausgeriffen, und nachdem ich Gnade 
erlangt babe, trete ich als ein anderer Menfch vor den Altar, 
namlich meiner Schwachheit mir bewußt, gewiß der Gnade 
Chrifti, eingedenf meiner Sünden, eingedenk auch der Ver— 
beigungen Chrifti, nichts habend, womit ich ihm vergelten 
fönnte.... Chriftus, unfer Hoherpriefter, iſt Einmal, 
durch fein hbeiliges Blut, in das Allerbeiligfte getre- 


*) Opus operatum., 
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ten und bat eine ewige Erlöfung erfunden. Chriſtus, 
ienes Lamm Gottes, ift Die einzige, einmal darge- 
brachte Hoftie. Chriftus ift ihm nun alles; vor ihm, in dem 
er die vollfommene Gerechtigkeit, der Wiffenfchaft 
Fülle, die wahre Weisheit, unfern Reichthum, unfer 
Heil, Verdienſt, Leben und Auferſtehung finder, finfen 
vie Heiligen , die römifche Selbftopferung in den Staub.“ 

So Iernte Oekolampad auf der Ebernburg die feite Glau— 
bensburg beffer Fennen, als im Klofter, in fie flüchtete er aus 
der römischen Babel, Aber bald wird es ihm zu eng unter den 
rohen Kriegern; da rief ihn Kratander nach Bafel, und, nach- 
dem er von feinem Baftfreunde, Franz von Sidingen Abfchied 
genommen, feine Eltern noch befucht hatte, reiste er ungefäumt 
dahin, und traf den 16. November 1522 dafelbft bei Kratan- 
der ein, 

Wir brechen bier ab und bemerken nur, daß Oekolampad 
als Brofefor und Pfarrer die Reformation (1529) in Bafel 
unter vielen Kämpfen, gegen Papiften und rebellifche Wieder- 
täufer bewirken half. Er predigte und lehrte das Wort Gottes 
bis an fein Ende mit Treue und Standhaftigfeit. Durch ihn 
wurde eine Kirchenzucht, den Bann oder gänzliche Ausfchließung 
mit inbegriffen, in Bafeld Kirche eingeführt. 

Der Kummer über den Tod feines Freundes Zwingli, An- 
frengungen und Kämpfe aller Art, Nachtwachen hatten feine 
ſchwankende Gefundheit untergraben, und Tegten ihn endlich 
auf's Sterbebette, Am Isten Tage feiner Krankheit ließ er 
feine unmündigen Kinder vor fein Bette kommen, liebkoſete fir 
und fagte zu ihnen: „Habet Fieb Gott euern Vater!" Einem 
Freunde, der ihm befuchte, fagte er: „Sch will dir etwas 
Neues fagen; in kurzem werde ich bei dem Herrn 
Chriſto fein.“ Als man ihn bald nachher fragte, ob ihm das 
Licht befchwerlich falle, deutete er auf das Herz und ſprach: „Es 
ift bier genug Licht.” Am 24. November 1531 ging für 
ihn die Sonne zum Testen Male auf. Er betete den Suiten 
Palm unter tiefen Seufzern und rief dann: „HErr Jeſu, 
fomm’ mir zu Hülfe!“ dieß waren feine Testen Worte. Die 
sehn anweſenden Beiftlichen fanfen auf ihre Kniee nieder und 
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flehten mit aufgehobenen Händen zum Herrn, und nun übergab 
er feine Seele in die Hände feines himmlifchen Vaters, 


3. Der NReformator in Neuenburg, 
Wilhelm Farel, 


it geboren 1489 zu Gap in der Dauphine in SFranfreich; er 
ſtammte aus einem edein Gefchlechte, und hätte können Reich- 
thum und Ehre in diefer Welt genießen; aber er 309 die Ar- 
muth Chriſti weltlichen Genüfen und Ehrenftellen vor. Im 
Fahr 1512 fudirte er zu Paris Philoſophie, Theologie und 
namentlich das Briechifche und Ebräiſche. Dafelbit Icrnte er 
einige Freunde des Evangeliums kennen, und die Art und Weife, 
wie er zum Evangelium des Friedens und aus den Finfterniffen 
des Papſtthums herausgeführt wurde, erzählt er ſelbſt in einem 
Briefe, den er „an alle Herren, Völker und Prediger, bei denen 
er durch Gottes Gnade Eingang gefunden habe,“ fchrieb: „Was 
mich betrifft,’ fagte er in demfelben , „fo hatte der Satan den 
Papſt, das Papftthum, in mein Herz dergeftalt eingeprägt, daß 
der Papſt fogar nicht fo viel von fich felbit hielt. Und weil der 
Papſt weder Jeſum Chriſtum, noch die heilige Schrift offen 
leugnet, fo las ich Tegtere mit um fo größerer Ehrfurcht. Je— 
doch, als ich die Bibel gelefen und einſehen gelernt hatte, daß 
auf der Erde Alles verkehrt gehe, fo war ich nicht wenig erflaunt; 
aber der Satan fam plößlich dazwifchen, und flößte mir den 
Gedanken cin, — damit er fein Beſitzthum nicht verliere, — ich 
jolle mich ja vor meinem eigenen Urtheil in Acht nehmen und 
mich an die Verordnungen der Kirche halten. Ich fuhr alfo 
fort, im alten Sinne, und hatte fo viel Fürfprecher, fo viel 
Hrilande, fo viel Sötter, daß ich fogar ein Märtyrer- oder 
Bapftregifter abgeben fonnte. Da ließ mich Gott einen Mann 
finden, welcher alle übrigen übertraf. Es war dich der Meiſter 
Jakob Faber. Ob ich gleich überall und fogar in den dunkeln 
Räumen der Karthäufer gefucht hatte, nirgends babe ich einen 
Sänger gefunden, der die Meffen mit größerer Ehrfurcht gefun- 
gen hätte, als er; nie hatte ich vorher fchönere Reverenzen vor 
Bildern machen fehen. Er lag immer lange Zeit auf den Knieen, 


257 


fagte feine Stunden vor ihnen ber, und ich Teiftete ihm oft 
biebei Geſellſchaft, überglücklich, bei einem folchen Manne Zu- 
teitt zu haben. Ob er gleich fühlte, die Welt müfle erneuert 
werden, fo blieb er doch im alten Papſtthum, und hielt mich 
bei fich zurüd, Endlich fing der Mann an, der mehr Verſtand 
hatte, als alle Doftoren in Paris, einzufehen und mir zu zei- 
gen, daß wir Fein Verdienit haben, daß Alles aus Gnaden und 
allein durch Gottes Barmherzigkeit fommt, und ich glaubte dieß, 
io bald ich's hörte, Fa ich glaubte Leicht die Wahrheit, daß 
nur Chrifti Verdienit Geltung babe; fchwer aber Fonnte ich die 
reine Anrufung Gottes annehmen , fo fehr traute ich den Hei— 
ligen und der FZungfrau Darin, zu der ich Tag und Nacht Ge— 
bete murmelte; doch endlich zog mich der Vater der Barmber- 
sigfeit aus dieſer verführerifchen Lehre, aus dem Irrthum der 
Neſſe m. f. mw. heraus; ich erkannte nun die klare Regel Jeſu 
CHrifti und zweifelte nicht mehr an der Gemeinfchaft, welche 
die Gläubigen im beit. Abendmahl mit Chriſto haben, mit dem 
fie Eines find. ... So fielen die päpftlichen Gremel nach umd 
nach aus meinem Herzen, und ich fühlte mich durch Gottes 
Wort gedrumgen, auf den Weg des Evangeliums zu treten. 
Dieß geichab nicht ohne großes Leid, wie dieß eben bei Dingen 
geht, die man lange gelicht und lange im Herzen gehegt hat.“ 

In folchen Gefinnungen und Erfahrungen begab fich Farel 
nach Meaug zu dem Bifchof Briçonet. Rouſſel und Faber, feine 
Freunde, waren fchon dort, Diefe Männer forfchten in der 
Schrift und Rouſſel fing an das Wort zu predigen, Faber gab 
eine Erflärung der Evangelien heraus. Aber die Verfolgung 
brach aus, die endlich auch den Bifchof traf, und die Freunde 
wurden zerftreut. Faber begab fich zur Königin von Navarra; 
Farel irrte eine Zeitlang in der Dauphine predigend umher und 
wandte fich endlich in die Schweiz 1524. Er ging nach Baſel, 
hielt daferbft eine Difputation, befuchte darauf Zürich, Schaff- 
haufen, Conſtanz u.a. DO. Den flugen Erasmus fonnte der feu- 
rige Farel nicht ausitehen; er nannte ihn einen Feigen, einen 
Bileam, der fich durch Geſchenke bewegen Taffe, gegen die Kin- 
der Gottes zu reden. Er flüchtete von Baſel, das er verlaffen 
mußte, nach Straßburg , und predigte ſpäter das Wort Gottes 
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im würtembergifchen Mömpelgard. Abermal finden wir ihn in 
Straßburg mit feinen alten Freunden Rouffel, Faber, Bucer 
und Capito vereinigt , und nach einem 15 monatlichen Aufent- 
balt daferbit fehrte er im die Schweiz (1526) zurüd, nicht 
wiffend, wo er feinen Wanderfiab nicderlegen und feiten Fuß 
faffen follte. Seine Basler Freunde wiefen ihn nach Bern. Er 
folgte dieſem Fingerzeig; aber bald finden wir ihn in Aigle das 
Evangelium predigend. Er trug die Predigt des Heild nach 
Murten, Biel, Neuftadt , ind St. Imer⸗Thal. In Häufern, 
Feldern, Straßen, zur Sommer- und Winterszeit, überall fchlug 
er feinen Predigeftuhl auf, und überall von den Prieſtern ver- 
folat. In Genf und Laufanne wirkte er als Bahnbrecher furcht- 
los, oft in Todesgefahren ſchwebend, und emdlich ließ er fich 
breibend in Neuenburg nieder, Im Fahr 2529 Fam er daſelbſt 
an. Er war Flein von Statur, wie Zachäus, unanfehnlich, mit 
gemeinen Zügen, einer fchmalen Stirne, blaß, von der Sonne 
verbrannt, am Kinn hatte er zwei oder drei Büfchelchen rothen, 
fchlecht gefämmten Bart, ein fenriges Auge, einen beredten 
Mund. Das war der Mann, welcher von nun an von den dffent- 
lichen Gaſſen und Plätzen in Neuchatel Befis nahm, und bald 
hatte das Wort, das er, wie einen Donner auf der Zunge trug, 
eine Menge Menſchen gewonnen. Nach einer kurzen Abweſen— 
beit von Neuenburg, fam er wieder dahin zurück, und predigte 
in der Spitalkirche. Eines Tages entfuhr ibm das Wort, 
(23. DOftober 1530) man follte doch dem Evangelium fo viele 
Ehre anthun, als die Bapiiten der Meffe, die man in großen 
Kirchen halte; man follte das Evangelium auch dort predigen 
dürfen. Und fiehe da! kaum hat er das Wort gefprochen , da 
führt ihn das Volk in die Kirche und bemächtigt fich derferlben. 
Farel befteigt die Kanzel und hält cine Predigt, die Alles hin— 
reißt. „Wir wollen die evangelifche Religion befol- 
gen, wir und unfere Kinder wollen darin leben und 
ſterben!“ fchrie das Volk. Es wandte fih um, und beging 
einen freilich nicht zu billigenden Akt; es zeritörte die Bilder, 
und der Gouverneur vermochte mit al feinem Anfchen die Re- 
formation nicht aufzuhalten. 

Mehr, ald einmal, wurde Farel bis aufs Blut gefchlagen 
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und mißhandelt; aber er blieb fich immer gleich, glühend von 
Eifer und raftlos thätig. Nur ein Beifpiel von vielen. Den 
15. Auguft 3530 begab er fich mit Anton Boive, feinem jun- 
gen Landsmann, Leidens- und Kampfgenoffen , nach Boudevil- 
liers. Sie traten in den Tempel ein, ald gerade der Prieſter 
Neffe lad, Farel fing an zu predigen, und ald dad Volk mehr 
anf den Priefter, der gerade die Hoftie erhob, Achtung zu geben 
ihien, als auf die Predigt des Worted Gottes, da riß der 
junge Anton, von einem Eliageifer ergriffen, dem Prieſter die 
Hoftie aus der Hand, wandte fich zum Volk und rief aus: 
„Diefe Hoftie ift nicht Gott, den ihr anbeten follt. Da droben 
it er im Himmel, in der Herrlichkeit des Vaters und nicht in 
der Hand des Prieſters!“ Darauf fingen die Prieſter und meb- 
rere andere Berfonen voll Zorn an, die Glocken zu läuten, daß 
man Farel nicht predigen hören Fonnte, und damit das Volk 
ſich zuſammenrotte; aber die Prediger entgingen den Händen 
ihrer Feinde. Beim Nachhaufegehen jedoch wurden fie in Va— 
Iangin von ungefähr 20 Perfonen, Pfaffen, Weibern, Män- 
nern, angegriffen and mit Steinwürfen und Stöcden verwundet. 
Hierauf wurden fie in das Schloßgefängniß der feindfeligen 
Frau von Guillemette von Vergy geführt, und diefelbe rief 
denen zur, welche fie gefangen hielten: „Erfäuft fie im dem 
Seyon, in dem Seyon, die Iutherifchen Hunde!” Man wollte 
fie zwingen , ein Marienbild anzubeten; und ald fie bezeugten, 
man müffe nur Gott im Geiſt und in der Wahrheit anderen, 
wurden fie geichlagen, daß das Blut firommeife floß. Sobald 
die von Neuenburg von der Sache hörten, kamen fie und befrei- 
ten die Gefangenen. *) 

Farel wirkte fo fort und wenn auch fein reformatorifcher 
Eifer öfters zu weit ging, fo hatte er doch Gottes Ehre im Auge 
und trug das Heil der Menfchenfeelen auf dem Herzen. Nicht 
nur wurde durch ihn das Neformationswerf in Bezug auf die 


Auch in Bayerne wollte er den 15. uni 1533, von Morat ber- 
fommend, predigen. Man verfchloß ihm beide Tempel. Da pre- 
digte er nach feiner Weife auf dem Gottesader. Aber man fledte 
ihn ins Gefängnig und erit das folgende Jahr durften die Refor— 
mirten ihren Gottesdienit in der Stadtfirche halten. 
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reine Predigt des Worts in Neuenburg begründet; fondern- er 
führte auch eine heilfame Kirchenzucht nach Calvins Muſter da- 
ferbf ein, welche gegenwärtig noch, wiewohl in minderer Strenge, 
fortbeiteht. Heutzutage noch werden im Nenenburgifchen gewiſſe 
ärgerliche Sünder vom heil. Abendmahl bis auf Beflerung aus- 
gefchloffen. Wilhelm Farel ging zu feiner ewigen Ruhe cin im 
Fahr 1565, und wir Prediger wollen an feinem Eifer uns eine 
Lehre und ein Beiſpiel nehmen, 


4. Beter Biret, 
der Neformator im Kanton Waadt, 


war gebürtig aus Orbe. Er begann feine Studien in feiner 
Vaterſtadt und begab fich dann nach Paris, wo er 2—3 Jahre 
blieb und große Fortfchritte in den Wiflenfchaften machte. Als 
er mitten in jener Teichtfertigen Welt-Stadt, durch das Licht 
der Gnade innerlich erleuchtet wurde, mußte er fliehen, und zog 
fich in feine Vaterſtadt 1531 zurück, wo ihn Farel überredete, 
fich dem Amt, das die Verfühnung prediget, zu weihen. Er 
wurde der geiftliche Vater feiner Eltern, welche beide durch ihn 
befehrt wurden, worüber der edle Füngling eine große Freude 
empfand. 

Sm Fahr 1533 begab er fich nach Payerne, wo mehrere 
Seelen nach der Gerechtigkeit hungerten und dürjteten, die er 
an der lautern Duelle der Wahrheit erquicte, Die Prieiter , 
welche noch einen großen Einfluß dafelbit befaßen, wurden ihm 
nicht wenig aufſäßig und der GStadtpriciter fogar griff ihn auf 
der Straße an und verwundete ihn, 1535 wirfte er mit Wil- 
helm Farel und Anton Froment *) in Genf für die Ausbreitung 


*) Anton Froment war 1532 auf den Nuf Farels aus der Dauphine 
nach Genf gefommen und machte befannt,, er fei bereit, jeden der 
da wolle, Jung und Alt in einem Monat frangöfifch Tefen zu Ich- 
ren. So entging er den Verfolgungen der Pfaffen. Alles ſtrömte 
herbei und Froment ermangelte nicht , feinen Schülern das Evan- 
gelium des Heils zugleich zu verfündigen. Die Prieſter hatten da- 
mals überall befannt gemacht, die proteitantifchen Prediger ftehen 
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des Evangeliums. Da weder die Drohungen des Herzog von 
Savoyen, noch des Bifchofs und der Prieſter etwas gegen die 
drei Wahrheitszeugen vermochten, fo befchloffen die Feinde, die- 
felben zu vergiften. Sie brachten durch allerlei Schleichwege 
eine Perfon, die von Lyon gefommen war und fich für eine 
Proteftantin ausgab, ind Haus des Claudius Bernard als Magd, 
welche zuerft ihre Hausmeifterin vergiftete, Einige Tage nach- 
ber fand fich auch die Speife, die für die drei Prediger zube- 
reitet war, vergiftet, aber zum Glück aß nur Viret davon, 
während Farel felbigen Tag faftete und Froment auswärts fpeiste, 
Viret ward fehr gefährlich krank, und man erwartete feinen 
Tod; aber Gott half ihm und ftellte feine Gefundheit wieder 
ber ; denn er wollte ihn noch ferner brauchen in feinem Wein- 
berg. Die Sache wurde unterfucht ; die Magd geitand die That; 
aber die Seiftlichfeit und der Bifchof, die die Magd angab, 
fchoben einen Chorpfaffen vor. Der Rath wollte den Bifchof 
fchonen,, und fo wurde nur die Magd hingerichtet; die Pfaffen 
aber hatten biedurch ihren Credit verloren und man fprengte 


im Bund mit dem Teufel, und bezaubern die Menfchen ; daher 
fomme es, daß fie fo viele Menfchen und fo leicht gewinnen. Da 
war num eine fehr bigotte Dame in Genf, die wollte den Froment 
lange nicht hören, aus Furcht, verzaubert zu werden. Eines Tages 
ging fie doch bin, verfah fich aber mit allerlei Gegenmitteln, mit 
Kreuzen, Reliquien, Gotteslamm, die fie umhing. Gie febte fich 
gegenüber von Froment, befreuzte fich 2 bis 3 Mal und empfahl 
ſich Gott und allen Heiligen. Aber was gefchahb? Die gute Frau, 
Elaudine bieß fie, wurde dergefialt vom Geilt Gottes ergriffen, 
daß fie fich ein Neues Teſtament von ihm erbat. Sie ging nad 
Haufe, verfchloß fich 3 Tage lang in ihrem Zimmer, las, beweinte 
ihre Sünden. Am dritten Tage lieh fie Froment fommen und ging 
zum evangelifchen Glauben über; auch ihr bigotter Gatte ward 
durch fie befehrt. Damals hatte der evangelifche Claudius Bernard 
ein 7—Bjähriges Töchterlein, das voll des heil. Geiſtes und Weis- 
beit war. Die Bfaffen fagten von ihm, es fei befeffen, weil das 
das Kind fie nicht felten durch feine Fragen und Beweiſe zu Schan- 
den machte. Franzöfifche Gefandte befuchten das Kind, unterhiel- 
ten fich mit ihm 3 Stunden lang und verliehen es voll Verwun— 
derung. 
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fogar von ihnen ans, fie feien Willens, die Evangelifchgefinn- 
ten, wenn fie sum Abendmahl kommen, durch die Hoflien zu 
vergiften. 

Viret, welcher 1536 nach Lauſanne berufen wurde, pre- 
digte dafelbft in der Franziskaner -Kirche 15 —20 Tage lang. 
Der Bifchof und die Briefter erfchienen vor der Obrigkeit, umd 
wollten den Prediger des Wortes Gottes fort haben; allein 
Viret, deſſen heiliger Wandel fo fehr von dem Leben der Küder- 
lichen Hurenpfaften abſtach, murde gefchüst, und es Fam 
endlich 1536 zu einer öffentlichen Difpntation, an der, außer 
Viret, auch Farel, Caroli und felbit Calvin Theil nahmen, 
umd welche die Reformation in der Waadt entfchied. Während 
derselben erhob ſich F. Joh. Tandi, ein Franziöfaner, und 
erflärte öffentlich, er fühle fich gedrungen, die Wahrheit des 
Wortes Gottes anzunehmen nach dem, was er gehört habe, um 
nicht die Sünde gegen den heil. Geift durch längern Widerftand 
zu begeben. Er bat Bott um Verzeihung für feine Sünde der 
Unmiffenheit; eben fo bat er auch das Volk, das er durch falfche 
Lehre verführt habe, um Vergebung, und der HErr möge allen, 
jo wünschte er, gleiche Gnade widerfahren laffen. Viret arbei- 
tete unter vielerlei Kämpfen bis ins Fahr 1559 in Laufanne 
und für die mwandtländifche Kirche mit großem Segen. Er fab 
mit andern wohl ein, daß für das gefegnete SFortbeftchen des 
Werfs der Reformation eine beilfame Kirchenzucht nüßlich und 
nothwendig fei, und da er eine folche in der heil. Schrift be- 
gründer fand, zugleich auch den Segen einer folchen Einrich- 
tung in Genf und Neuenburg vor Augen ſah; fo drang er darauf, 
eine Bußzucht bis zur Ausfchließung vom Abendmahl in der 
Kirche Wandts einzuführen. Das wollten aber die Berner Her- 
ren nicht leiden; denn fie wollten nicht, daß man anderswo in 
ihren Landen neue Einrichtungen treffe, die man in Bern nicht 
babe. Daher wurde vorerit der verdienftvolle und edle Viret 
und fein Amtsgenoffe Valier abgeſetzt und gegen AO wadere 
Beiftliche , worunter 12 aus dem Diftrift Bayerne, welche ihre 
Ueberzeugung theilten, mußten den Wanderftab ergreifen und 
auswandern. Sie zogen theild nach Genf, theild nach Franf- 
reich, mo fie unter Thränen den guten Samen des Worts 
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ausſtreuten. Viret bediente die Kirche in Lyon und Drange; 
ipäter ward er von der Königin Johanna von Navarra nach 
Bearn berufen, wo er nach einem geſegneten Tagewerf 1571 
im Herren entfchlief. 

Ruchat fagt von ihm: „Niemand in diefem Lande (Waadt) 
bat ihn je übertroffen; ja vielleicht fage ich nicht zu viel, wenn 
ich behaupte , niemand iſt ihm noch gleich gefommen.” Er ver. 
band mit einem fanften, milden Sinne, einen erniten, feiten, 
unerfchütterlichen Charafter, umd der Glaube an Gottes Wort 
und feine Gnade in Ehrifto heiligte feine großen, edeln Eigen- 
ihaften. Er donnerte zwar nicht, wie Farel, aber er beſaß 
eine einfache, binreißende Rednergabe, und in Lyon 3. B. wur- 
den mehrere taufend Seelen durch feine Predigten, die er auf 
offener Straße bielt, zum Glauben an Jeſum Chriftum befehrt. 
Borübergehende , die Feine Abficht hatten, den Prediger der 
Gerechtigkeit zu hören, wurden dergeitalt durch feine ergreifende 
Rede gefeffelt, das fie unwillkührlich Til fanden und nicht vom 
Blase wichen, bis er geendigt hatte, Er war ferner ein aus— 
gezeichneter Schriftſteller; er ſchrieb eine Erklärung über das 
Evangelium Johannis, eine Abhandlung über den wahren Ge— 
brauch des Worts Gottes und der Saframente, über das Amt 
am Worte Gottes und ein Büchlein über die falfchen Sakra— 
mente der wömifchen Kirche, gegen die Meſſe u. f, w. Außer- 
dem befchrieb er die Festen Stunden feiner eriten Gattin Elifa- 
betha geb. Turtag, melche ein ſehr erbauliches Ende nahm. 
„Sch fehe Den Himmel offen“ rief fie aus, und übergab bald 
daranf ihren Geiſt in die Hände Jeſu. 

Gewiß hat das im Aeußern gefegnete Wandtland an ihm 
viel verloren , und die Kirche deflelben litt noch lange an einem 
Siechthume, den feine Verweifung, fo wie die Berbannung 
jener AO Knechte Ehrifti herbeiführen mußte. Ja, wer weiß, 
ob nicht die gegenwärtigen Wirren jener Kirche, noch als fpäte 
Nachwehen jener gewaltfamen Maßregel Berns anzufehen find ? 
Benigftens fo viel ift gewiß, daß die waadtländiſchen Beiftlichen 
jeit jener Zeit fich nie regelmäßig zu einer allgemeinen Synode 
verfammeln; fondern nur abgefondert alljährlich in 4 Kapiteln 
zuſammen fommen durften, und noch jetzt find nur außerordent- 
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liche allgemeine Synoden geftattet. Gott aber ftrafte die gemalt- 
famen Eingriffe in die Kirche der Waadt an den Nachkommen 
jener Herrfcher,, melche die Kirche zu einer Magd des Staats 
machten , indem das fchöne Land, wo fie Gottes Werf anfangs 
zwar beförderten, aber nachher gewaltſam hemmten , fich von 
Bern losriß. Das Wehen eines neuen Pfingften-Geiftes hat in 
den letzten Fahren in demferben die Todtengebeine erweckt; aber 
fchon wieder ift ein Stilfitand, eine theilweife Verſumpfung ein- 
getreten. Der Staat greift ein, wo er nicht foll, in die Frei- 
beit der Kirche; die einen reißen fich Tod und zertrennen,, wo 
Einheit North thäte, die andern fuchen nur ihr Aeußeres zu ret- 
ten, wollen den Schaden Joſephs nicht fennen, und rufen Friede! 
Wieder andere fehen das Heil in einer äußern vom Staat unab- 
hängigen Berfaffung der Kirche. Nur ein gemeinfchaftliches 
Flehen um einen neuen Beift, nicht neue Formen; nur ein 
treues Wirken im Dienfte des Herrn, ohne Nüdficht auf Ehre 
und Befoldung , nicht ein Abfondern; nur das Ueben der Buß— 
sucht im Herzen, im Haufe, in der Kirche, nicht papierne Sta— 
tuten und eine neue Kirchenverfaffung, vermögen den Schaden 
zu heilen und eine befiere Zeit herbeizuführen. Noch bat der 
Herr fein Bolf, feine Knechte in jenem Lande, Das Evange- 
lium, der Glaube an Gottes Wort wird auf Kanzeln und auf 
den Lehrftühlen der Akademie bekannt. Der Eifer und Ernft der 
waadtländifchen Geiftlichfeit und Kirche ift auch nächſt Gottes 
Ruf die Urfache, warum ich mein Wander-Zelt in dieſem mir 
fo theuer gewordenen Lande, mitten unter vielen mir lieb gewor- 
denen Brüdern aufgefchlagen habe. Das Wohl und Wehe der 
waadtländifchen Kirche und ihrer Diener, ift mein Wohl, mein 
Web, ihre Freude meine Freude, ihr Segen mein Segen, ihre 
Kämpfe meine Kämpfe, ihre Schmerzen find meine Schmerzen. 
Darum laſſet uns Brüder einig fein, feit fteben, flehen, und 
treiben das Werk mit Freuden und den Samen, wenn auch 
unter Thränen, ausftrenen und treu fein mit dem, was uns 
anvertrauet ift; fo wird der HErr mit und fein, und wir wer- 
den mwiderftehen fönnen den etwaigen Angriffen und Eingriffen 
Roms umd feiner Jeſuiten, welche als Feinde unferer Freiheit 
anf die Zeit warten , um in unfer Zion einbrechen zu können. 
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5. Berthold Haller, 
Reformator in Bern. 


— — — 


Bern war vor der Reformation eine bigotte, abergläubiſche 
Stadt, wie Athen. Nur einige Beiſpiele hievon. Einſt wurde 
die Monſtranz in der Hauptkirche geſtohlen, und, damit dieß 
nie mehr vorkomme, ließen fie den heiligen Chriſtophel in colof- 
faler Größe aus Holz verfertigen und ihn, der nun ald Goliath 
im obern Thurm figurirt, in der Cathedrale, gegenüber : vom 
Altar, aufftellen, damit er die Monftranz hüte und bewache. 
Ein ander Mal Liegen fie den Schädel einer Heiligen fommen 
su deren Ehren fie einen Altar errichtet hatten, und begleiteten 
die Religuie in Broceffion, welcher die hohe Obrigkeit beimohnte, 
in den Tempel, und am Ende fand es fih, daß der Schädel 
ein falfcher war, indem von Lyon aus berichtet wurde, daf der 
eigentliche und Achte Schädel daſelbſt aufbewahrt werde, Die 
Dominikaner Liegen ein Marienbild Blut weinen, umd der Be— 
trug war fo fein angeftellt, daß ein Maler fogar, den man ber- 
bei holte, demfelben nicht fogleich auf die Spur fan. 

Indeſſen aber begab fich eine Gefchichte innerhalb der Mauern 
der Dominifaner (1508 und 1509), welche Taufenden die 
Augen öffnete und die Meformation Fräftig vorbereitete, Die 
Dominifaner und Franziskaner fritten fich nämlich über die 
Empfängnig der Maria, der Mutter Jeſu. Die eritern behaup- 
teten, fie fei in der Erbfünde empfangen und geboren worden , 
die Franziskaner hingegen Teugneten dieß, umd ihre Meinung 
wurde in der Folge von der Kirche Roms angenommen und 
litchlich feitgeftellt. Die Dominikaner nun, um ihrer Lehre 
Geltung umd dadurch ihrem Orden und ihrem Klofter Anfehen, 
einen Ruf und Einkünfte zuwege zu bringen, gebrauchten fol- 
gende Lift: 

Ein gewiſſer Joh. Jetzer aus Zurzach, ein einfältiger 
Schneidergefelle, trat in ihr Klofter ein. Der Prior, Subprior, 
Lektor und der Schaffner des Kloſters verfleideten fih nad) 
einander, und erfchienen dem armen Jetzer, bald in Gefalt 
eines verftorbenen Priors, bald in der Geftalt der h. Barbara, 
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und beionders häufig in der Geftalt der Maria, und der Zweck 
diefer Erfcheinungen war Fein anderer, als der Schre der Do- 
minifaner von der erbfündlichen Geburt Maria's den Sieg über 
die Lehre der unbefleckten Empfängniß der Maria zu verfchaffen. 
Der vermeintliche Geift eines Priors, den Jetzer aus dem Feg⸗ 
feuer erlöst hatte, kündigte dieſem die Erſcheinung der Maria 
an. Dieſe kam und erklärte nun Jetzern, fie ſei wirklich im 
Erbſünde geboren, die Lehre der Franziskaner ſei eine Ketzerei 
und raube Chriſto, ihrem Sohne, die Ehre. Die Sache wurde 
nun unter das Volk gebracht, und die Franziskaner von ihrer 
Seite ſchrieen über Betrug. Die vermeintliche Maria, um ihrer 
Lehre und Ausſage mehr Nachdruck zu geben, drückte nun dem 
armen Jetzer die 5 Wunden Jeſu in Füße, Hände und Seiten 
nit eifernen Inftrumenten ein. Aber endlich entdeckte Jetzer 
den granfamen Betrug; er erkannte die Betrüger theild an ihrer 
Stimme theils an ihren Händen, und einmal fchlug er fo wader 
mit einem Hammer auf fie los, daß fie kaum Zeit gewannen, 
fich zu retten. Sie befchwichtigten zwar den Unglüclichen damit, 
daß fie ihm vorfchwasten, fie haben ihn nur prüfen wollen, ob 
er wirklich wahre Erfcheinungen von falfchen unterfcheiden könne; 
aber das Gericht Gottes ereilte fie doch zuletzt, indem der Ver— 
ſuch, Jetzern durch Gift aus der Welt zu fchaffen, miflang, *) 
und die Sache in ernftliche Unterfuchung Fam, durch welche 
fofort die Spucgefchichte in ihrer ganzen Abfcheulichkeit offen- 
bar wurde. Die vier- Betrüger empfingen, mas ihre Thaten 
werth waren , und fie wurden auf dem Schwellimätteli verbrannt. 

Diefe Gefchichte , die fich freilich überall in mehr oder min- 
der ſchauerlicher Geſtalt wiederholte, mußten wir dem Leben 
des Berner Reformators voraus ſchicken, damit unfere Lefer ſich 
den fchnellen und entfchiedenen Fortichritt des — da⸗ 
ſelbſt um ſo leichter erklären können. 

Berthold Haller, geboren 1497 zu Aldingen in Schwaben, 
ſtudirte zu Pforzheim mit Melanchthon. Von da begab er ſich 


2) Vetzer hatte fie auch ſonſt einmal in Cavaliers-Kleidung mit 
ſchlechten Weibern und Mädchen ſchmauſend und ſchwelgend ange- 
trofen. 
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nach Cöln, mo er Bacealaureus wurde. Endlich ing er nach 
Bern, wurde an der großen Vinsens-Kirche Chorherr, Sänger 
umd Brediger (1520). Er verzichtete anf ein Jahrgeld, das 
er vom Bapft bezog, was ihm den Haß und die Feindfchaft der 
Römlinge zuzog. Haller hatte eine klare Erfenntnif der Wahr- 
heit des Evangeliums; aber es fehlte ihm anfangs an dem 
rechten Glaubensmuth, der einen Lurher und Zwingli amszeich- 
nete, Zwingli ſchrieb daher an ihn, (1522) und flößte ihm 
Muth ein, als er im Begriffe war, fich nach Bafel zuriick zu 
sieben, umter dem Borwand, die alten Sprachen fleißiger zu 
ſtudiren, im der That aber, um der Ruhe genießen zu können. 
„Ich ‚bitte Dich,“ fchrich er ihm, „werde Allen Alles, damit nicht 
Jeſus Chriſtus ferbft mit dir vertrichen werde. Behälter Chri- 
ſtum unter euch; bewahret euch uns und Yefn Chriſto.“ Er 
blieb und nahm zu am Kraft und Entfchiedenheit , fo daß er 
ihon im Fahr 1525 an Weihnachten Feine Meffe mehr leſen 
wollte. Den 30. November 1526 befahl ihm der Magiftrat, 
außer den gewöhnlichen Predigten, drei Mal die Woche über , 
während der Adventszeit und der Faften das Wort Gottes zu 
verfündigen, und da ihm die Arbeit zu fchwer war, ließ er 
Franz Korb von Rothelin aus dem Badenfchen fommen, der ihm 
den Wagen des Evangeliums ziehen half. Auf diefe Weife fiegte 
die Wahrheit, und die Herren von Bern, welche ihm kurz zuvor 
wieder die Meſſe zu halten befohlen hatten, mas er beftimmt 
verweigerte , befürderten jekt and aller Kraft das Werk Gottes. 

Im Fahr 1528 (7. Januar) ward eine große Difputation 
gehalten, bei welcher als Regel die heilige Schrift feftgefteitt, 
und alle Beweiſe aus den Kirchenvätern unterfagt waren, Man 
fritt über die Lehre von der Kirche, das Mittleramt Chrifti, 
die Meſſe, Bilder, Fegfeuer, und es nahmen außer Berthold 
Haller, Oekolampad, Zwingli, Bucer, Capito u. a. an den Ver— 
bandlungen Antheil, und der Erfolg derfelben war die fürmliche 
Einführung der Reformation im Kanton Bern. 

Haller predigte auch außerhalb des Kantons Bern, und 
als in Solothurn der Geift Gottes (1530) anfing zu walten 
und zu wehen, verfündigte er dafelbft das Wort; aber dic 
Papiften ſäumten auch nicht, von ihrer Seite das Werk Gottes 
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zu bintertreiben. Eines Tages ging ein Gefchrei aus, der bei- 
lige Urſus *) ſchwitze vor Angſt, wegen des fremden Predigers. 
Blöglich werden die Glocken geläutet und eine Procefiion zur 
Sühnung des geängſteten Heiligen angeſtellt. Die Schweiß- 
tropfen waren freilich nichts anders, ald aufgethbautes Eis, das 
auf dem Altartuch vom Weihwaſſer entitanden war; aber das 
Volk war von den Papiiten gewonnen und Haller ſelbſt Fam in 
Lebensgefahr. 

- Sein Tagewerf war kurz, indem er 1536 den 26; Februar 
in einem Alter von nicht AA Fahren heimgerufen wurde. „Er 
ward allgemein betrauert,“ fagt Ruchat von ihm, „feines Eifers, 
feiner Erkenntniß, feiner Sanftmuth, feiner Frömmigkeit und 
mehrerer anderer Eigenfchaften wegen, wodurch er fich unter 
den Theologen feiner Zeit auszeichnete.” 


*) Schußheiliger in Solothurn. 
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V. Anhang. 
Die Kirchenverſammlung zu Trient und die Jeſuiten 





Wenn auf der einen Seite Gott fein Licht Teuchten läßt, 
und die Sonne der Gerechtigkeit ihre Heil bringenden Strahlen 
ansgießt, fo macht fich auf der andern Seite auch die Finfter- 
niß um fo mehr geltend. Die Feinde der Wahrheit wollen fich 
einmal ihren Irrthum nicht nehmen laſſen; fie Tieben die Fin- 
ferniß, wie die Nachteulen, und verfchließen ihre Augen vor 
dem hellem Licht ded Tages, Go begab es fich auch, als der 
Herr der Kirche durch die Reformation das Wort der Gnade 
dem Volke wiedergab, dag Rom, die abgefallene Kirche, fich 
aufs neue in feinen alten Irrthümern verfchanzte, und eine neue 
Dauer um Babel ber aufführte, welche daſſelbe jedem Lichte 
aus Gottes Heiligthum verfchloß; wir meinen hiemit die Be— 
ihlüffe der Kirchenverfamminng in Trient. Die Proteftanten , 
welche der Kaifer einlud, derfelben beisumohnen, konnten natür- 
lich feinen Autheil daran nehmen, weil die römifche Kirche fie 
bereits verdammt hatte. Der Papſt Paul IIL eröffnete fie 1545; 
im Jahr 1547 ward fic unter dem Vorwand der Peſt nach 
Bologna verlegt und Julius TIL eröffnete fie im Mai wieder in 
Trient 155135 im April des folgenden Jahrs ward fie auf zwei 
Fahre vertagt und erft unter Paul IV. 1563 beemdigt. Der 
Papit regierte allein durch feine Ftaliener auf derfelben, und 
aus dieſem Grunde fonnte und mußte das Antichriftenthum mit 
feiner falfchen Lehre nur befeitiget werden. Die Franzofen fpot- 
teten hierüber uud fagten: „Der heilige Geift komme im Felleifen 
von Rom nach Trient.” Es wurde befanntlich immer bei den 
Sitzungen der Heilige Geift angerufen, und fo glaubte man, alle 
Befchlüfe feien von dem Geiſte Gottes eingegeben. Das war 
alſo eine bloße papiftifche Spiegelfechterei; denn der Papſt und 
feine Ereaturen wußten fchon lange vorher, mas fie befchliehen 
wollten. Wir halten uns nicht lange bei der Gefchichte jener 
Berfammlung auf und theilen unfern Lefern nur in kurzen Zü— 
gen die Hauptbefchlüffe derferben mit, 
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Im Ganzen wurden die alten Irrlehren wieder beftätigt, 
die wir bereits fennen. Eines hatte jedoch die Reformation auch 
bei den Papiſten bewirkt, mas auch die Tridentiner-Berfamn- 
lung in Anregung brachte : die Gittenlofigkeit und der Unfug 
beim Aemterweſen wurde ſtark gerügt und fogar Verordnungen 
dagegen getroffen. Weberhaupt konnten Greuel und after , feit 
proteftantifche Kirchen beſtehen, nicht mehr im dem Maaße fo 
Öffentlich im Papſtthum hervortreten, mie vor der Reformation. 
Ein alter , fonft guter Katholik, fagte einſt dem Schreiber diefes: 
„Wenn Luther nicht gefommen wäre, fo müßten wir 
jest Gras freſſen.“ Dabei haben fich aber freilich der Papit 
und feine Helfershelfer nicht bekehrt; fondern fie find die Alten 
geblieben; fie lechzen noch nach dem Blut der Zeugen Gottes; 
‚aber. wagen nicht folches zu vergießen; denn der weltliche Arm 
iſt nicht mehr ſo bereitwillig, wie chedem, die Henkerarbeit zu 
verrichten. Noch vermaledeit und verflucht der Papſt alljährlich 
am Gründonnerflag die Proteftanten, und Pius V. wärmte eine 
alte Nachtmahls⸗Bulle 1568 wieder auf, im welcher neben See— 
räubern, Türken, auch alle Keber, z. B. Proteftanten, alle Gon- 
ner der Lutheraner, demnach alle proteftantifchen Fürſten ver- 
Aucht werden, und Papſt Urban VIII. 1627 erneuerte jene Bulle. 

Wir ftellen hier die Grundſätze des Evangeliums oder des 
Proteftantismug, und die Befchlüffe ded Trients einander 
gegenüber, um die Wahrheit und Lüge unfern Lefern recht an- 
fchaufich zu machen. 

1) Die Proteftanten ftellten dic heil, Schrift ald einzige 
Nichtſchnur des Glaubens auf; die Synode zu Trient febte das 
Anfehen der menfchlichen Weberlieferung feit, und ftellte den Gab 
auf: nur die Kirche, d. h. die Prieſter und der Papit, können 
und dürfen die Schrift erklären. 

2) Die Reformatoren Tehrten, auf die Schrift, ald Gottes 
Wort fich gründend, daß der Menfch durch die Erbfünde nach 
Leib, Seele und Geiſt durchaus verderbt, nach Vernunft, Ge— 
fühl und Willen vergifter. und verbiender ſei; fie lehrten, daß 
nicht nur die wirflichen Sünden, fondern fchon die Luft zur 
Sünde, die im Herzen wohne, vor Gott verdammlich mache; die 
Bapiften Iehrten dagegen, durch den Sündenfall fei nur sine 
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Neigung zur Sünde entitanden, der Menfch fei nur der über- 
natürlichen Gaben beraubt worden, er fei frank, aber nicht 
durch und durch verderbt; die böfe Luft fei Feine Sünde, wenn 
der Freie Wille des Menschen nicht dazu komme. — Wir fehen, 
wie die Kirchenverfammlung zu Trient die Sünde fo oberfläch- 
fich behandelt, und den tiefern Fall des Denfchen nicht erkennt. 

3) Die Proteftanten,, mit der Bibel in der Hand, ſetzten 
dei der Rechtfertigung des Sünders alles in die Gnade; Gott 
erweckt den Sünder durch feinen Geift aus dem Sündenſchlaf, 
führe ihm zu Chrifto, fchenft ihm um Chriſti Verdienſtes willen 
freie Vergebung aller Sünden, ohne alles eigene Verdienſt, und 
rüfter ihn aus mit Kraft zum Wandel in der Heiligung. Der 
Sünder wird auf das, was der Heiland vor Gott für uns zur 
Berföhnung des göttlichen Zornes, zur Genugthunng der Gercch- 
tigfeit Gottes gethban hat, hingewieſen; der Glaube, den der 
Geiſt Gottes wirft, ergreift Chrifti VBerdienft, und fo wird alle 
Ehre Gott gegeben, und alles Verdienſt dem Menfchen abge— 
fprochen. Die Kirchenverfammlung zu Trient hingegen, melche 
dem Menfchen einen freien Willen zum Guten beilegte , fchreibt 
theild den Werfen des Sünders, die er allerdings der durch 
Chriftum mitgetheilten Heiligfeit zu verdanken habe, theils Der 
Gnade die Nechtfertigung des Menfchen. zu. Der Menfch Fann 
noch mehr thun, ald Gottes Gebot befiehlt, und fich ein großes 
Berdienit verfchaffen, d. i. ein Heiliger werden, deffen überver- 
dienftliche Werke fogar den Seelen im Fegfeuer die Gnade Got- 
teö erwerben. So nährt diefe Lchre den Hochmuth ficherer , 
Holzer Heiliger, und bringt den Aufrichtigen zur Verzweiflung, 
der in fich feine Rechtfertigung und feinen Frieden in Werfen 
fucht und nicht findet. Die Verſammlung beftätigte alle alten 
Irrthümer und Greuel des Papſtthums: 3. B. die 7 Saframente, 
das Fegfener , die Ehelofigfeit der Prieſter, die Meſſe, die An- 
rufung der Heiligen, während die Proteftanten nur den einen 
Mittler Jeſum Chriſtum, den Sohn Gottes, anbeten. Die Kelch- 
entzichung , Ceremonien und Fefte, Alles wird beibehalten. Bei 
allen Befchlüffen wird über diejenigen der Fluch ausgefprochen, 
die anders denken und anders Ichren.*) Go wird unter anderm 


) Streng genommen verfluchen die Papiſten die Apoftel, ja den 
Heiland felbit, da diefe in ganz anders lehrten, als die römiſche Kirche. 
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auch die Nechtfertigung durch den Glauben, die Gewißheit des 
Heils, die Gott durch den Glauben dem Sünder fchenft, ver- 
dammt, mit den Worten: „Wer da glaubt, der Sünder werde 
nur durch den Glauben an das Berdienft Chriſti felig, und er 
fei feiner Seligfeit gewiß, der fei verflucht. Die unum- 
fchränfte Vollmacht des Papſtes wird wiederum anerkannt; er 
darf die Befchlüffe der Kirchenverfammlung millführlich deuten 
und Slaubensregeln vorfchreiben, wie er will, Fa es gibt fogar 
Fälle *), wo allein der Papft Beichte hören und einen Sünder 
abfolwiren fann. 

Es ließen fich auch ernitere Stimmen auf der Kirchenver- 
ſammlung hören; aber fie blieben in der Minderheit; der Bapft 
als Antichrift feste fich wieder hoch auf den Thron, und herrfchte 
wie zuvor, mit Bann und Fluch über feine Kirche, ausgenom- 
men über die Broteftanten, die der HErr frei gemacht hatte, 

Eine Menge von Mönchen tauchte auf, und Orden aller 
Art entftanden, als der päpflliche Stuhl anfing zu wanfen und 
als die dreifache Krone auf dem Haupte des heiligen Vaters 
wadelte: Zu unferm Zwecke gehört es nicht, diefelben zu be- 
fchreiben; nur einen fonnen wir nicht unerwähnt laffen, weil er 
dem Papſtthum neue Kräfte gab, dem Proteſtantismus entfchie- 
den den Krieg. erflärte, und weil hinwiederum alle Achten Bro- 
teitanten denfelben mit den Waffen des Geiſtes zu befämpfen die 
Pficht haben; wir meinen den Sefuitenorden, welcher feine 
Entftehung den Ignaz von Loyola verdankt, defien Gefchichte 
wir dem Lefer in kurzen Umriſſen mittheilen wollen. 

Ignaz war geboren auf dem Schloſſe Loyola in Spanien 
1491. Er befand fich fpäter am Hofe Ferdinand’s des Katho— 
liſchen, und erhielt eine Fußwunde bei der Vertheidigung Banı- 
pelona’d gegen die Franzofen (1521), weßwegen er binfend 
wurde. Während er feiner Genefung wartete, las er eine Lebens— 
befchreibung Ehrifti und ein Legenden-Buch der Heiligen, und 
Thomas a Kempid. Das Leben und Dulden der Heiligen, na- 
mentlich ded Franziskus und Dominifus fenerte ihn zur Nach- 
eiferung an, und es ward dadurch feine Einbildungskraft gewaltig 


") Casuum reservatio, 
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erhitzt. Er ſah im Geiſte zwei Heerlager: das Hcerlager Chriſti 
in Kerufalem und das des Satans in Babylon, und fo geht cr 
über von weltlicher zw geittlich-fleifchlicher Ritterichaft. Endlich 
riß er fich von feinen Verwandten los, tieg den Berg Mont- 
ſerrat hinan; aber er it wicht, wie Luther, über feine Sünden 
zerknirſcht; er thut nicht Buße in evangeliſchem Sinne; cr wird 
nicht arm am Beifte, hungert und dürſtet nicht nach Gercchtig- 
feitz nein, er dürfter nach Heiligen Großthaten, er will groß— 
artige Bußübungen treiben, vol geiftlichen Stolzes. Er hängt 
ſeine Waffen vor einem Marienbild auf, Eleider fich als Eremite, 
und legt eine Generalbeichte ab. Nun gebt er nach Manrcia, 
schließt Sich in die Zelle eines Dominifaners ein, unternimmt 
hierauf harte Bußübungen, beret täglich 7 Stunden lang, geißelt 
ih 3 Dial des Tages umd Tegt abermal eine Generalbeichte ab: 
allein er finder, wie begreiflich,, Feine Ruhe; denn er fannte ja 
die heilige Schrift nicht , er Fannte die Lehre von der NRecht- 
fertigung durch den Glauben nicht, wie Luther, und daher kam es 
io weit mit ihm, daß cr eine Woche lang nichts mehr aß und 
ich aus dem Fenfter jürgen wollte. Bald nahm er im jich zmei 
Beifter wahr, einen guten und einen böfen, beichloß, dem Satan 
kein Gehör mehr zu geben und jene Kämpfe für Tenfelsanfcch- 
tung zu halten. Wie ganz anders ſteht Luther da in feinen An- 
fechtungen; er war gebeugt, wollte nichts fein, nur Gnade ver— 
langte er, und wünichte, fein Heiliger durch eigene Buße oder 
eigened Werk zu werden. Luther bafchte nicht nah Eingebun- 
gen und Geſichten; fondern er hielt fich an Gottes Wort. Loyola 
dagegen lebte in Phantaſien und Viſionen, und fo hoch jleigerte 
er feine Einbildungsfraft, daß er allerlei wunderliche Erfchei- 
ungen und innere Anschauungen befam, während doch die Bibel 
auf das Glauben hinweist und wicht auf das Schauen. So ſah 
er auf der Treppe von St. Dominica zu Manrefa das Gcheim- 
niß der Dreieinigfeit, und das Geheimniß der Schöpfung. In 
der Hoftie fah er Gore und Menſch. Auf dem Wege nach ciner 
Kirche feste er Sich an day Ufer eines Fluſſes, gerieth in eine 
Entzückung, und meinte jest das Geheimniß des Glaubens zu 
verstehen. Er wähnt nun auch, vr Sei ein ganz Anderer; er 
bedarf Fein Zeugniß, feine Schrift mehr. Wir fragen: 
12 * * 
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Sind die Apoftel und Propheten auch folche wunderliche und 
thörichte Wege gegangen? Ignaz geht jet nach Jeruſalem und 
will die Ungläubigen befehren; allein die Katholiken felbit wei— 
fen ibn als einen Halbverrücten fort nach Haufe. In Spanien 
fam er in den Verdacht der Ketzerei der fogenannten Illumina— 
ten oder Erleuchteten, welche ähnliche Gefichte von der Drei- 
einigfeit hatten, nur mit dem Unterſchied, daß Ignaz fich ſtets 
als einen getreuen Sohn der Kirche bewies. Im Fahr 1524 
begab er fich auf die Schule zu Barcellona, und fpäter nach 
Complutum, um die Tateinifche Grammatik und Bhilofophie zu 
ſtudiren. In Paris ftudirte er Theologie (1528—1535). Hier 
verband er fih mit Peter Faber, einem chemaligen Hirten 
von Savoyen, mit dem er fein Almoſen theilte, und mit Franz 
Xaver and Bamplona, einem reichen Höfling. Er behandelt 
ſie ald Schüler, läßt fie 3 Tage und 3 Nächte falten, und bald 
gefeltten fich zu ihnen noch Alfons Salmeron, Niklaus Boba- 
dilla, Simon Rodriguez und Jakob Lainez, der Nachfolger des 
Ignatius. In der Kirche zu Montmartre gelobten fie Keuſch— 
beit, fchwuren nach vollendeten Studien in völliger Armuth in 
Jeruſalem der Pflege der Ehriften oder der Befchrung der Sa— 
racenen zu leben; und follte das nicht angeben, dem Papſt ihre 
Dienfte für jeden Ort, ohne Lohn und unbedingt anzubieten. 
Feder fchwur, nahm die Hoftie, zulest Faber, der die Meſſe 
Ind. In Benedig trafen fie-1537 zufammen. Nach Ferufalem 
fonnten fie wegen des Krieges zwifchen Venedig und den Türfen, 
nicht fommen. Sie befuchten Spitäler, und Kaver fog die eckel— 
bafteften Gefchwüre der Kranken aus. Sie ließen fich bier alle 
zu Prieſtern weihen, und predigten in Gaſſen auf Steinen in 
zerlumpten Kleidern. Hierauf begaben fie fih nach Rom auf 
verschiedenen Wegen und nannten fich jest, Acht foldatifch, cine 
Compagnie Jeſu. Der Bapft Paul III. beitätigte ihren Orden 
15410 und 1543, und den Ignaz wählten fie zum Ordensgencral. 
Ihre Einrichtung war folgende: Sie mußten bei ihrer Mufnahme 
einer frengen Prüfung fich unterzichen;, dann wurden die einen 
Scholaftifer, und diefe mußten die Fugend erziehen und waren 
Gelehrte; andere Coadjutoren (Helfer) aus Weltlichen und Geiſt— 
lichen. Die höchſte Elaffe, zu weicher wenige gelangten, waren 
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Profeſſen; aus dieſen wählte man die Obern, Rektoren und 
Superioren, deren höchſtes Oberhaupt, der Ordensgeneral in 
Rom feinen Sig hatte, Jede Provinz hatte dann wieder ihren 
Obern, Provincial genannt. Die Jeſuiten konnten auch welt— 
liche Kleider tragen, beſonders wenn ſie die Spionen machten. 
Bald dehnte ſich der Orden erſtaunlich nach allen Seiten aus; 
fandte Miffionare nach Japan, China, Abyifinien und Para— 
guy in Amerika. | 

Um dem Geiſt der Jeſuiten, welche von einigen Broteftanten, 
wenn gleich mit einem fchlechten Wig, aber Doch treffend. Jeſu— 
wider genannt wurden, beſſer Fennen zu lernen, müffen wir ihre 
Lehre und ihr Thun etwas genauer betrachten. Wenn der Papſt 
der Antichriit oder der Widerchrift iſt; fo find die Jeſuiten feine 
treuen Helfer, obgleich auch fie wieder, ald Gegner des Papſtes 
auftraten, je nachdem es im ihrem Jutereſſe lag. 

Ignaz hatte ein Büchlein verfaßt: „Beiftliche Uebun— 
gen“ betitelt, welches gar wunderliche Dinge enthält; „es iſt 
dazu gemacht," fagt der Fatholifche Profeſſor Quinet in Paris, 
„die Gedanfen zu zerzerren,, gerade fo, wie die Inquiſition dem 
Leib verrenkt.“ Ignaz fagt in feinem Buch: Um Heilig zu 
werden, muß man folgende Negeln beobachten: 1) Dan muß 
Linien auf das Papier zeichnen von werfchiedener Größe, wie fie 
der Größe der Sünden entfprechen. 2) Man muß fih in ein 
Zimmer einfperren, die Fenſter Halb verſchließen, fich bald mit 
dem Angeficht zur Erde nicderwerfen, bald auf den Rüden 
legen, aufſtehen, fich fegen u. f. w. 3) _Auffchreien (in exela- 
mationem prorumpere), 4) Um fih eine Vorſtellung von der 
Hölle zu machen, muß man fich furchtbare Feuersbrünſte, Un- 
geheuer, heulende Menichen in brennenden Gefängniſſen, einen 
tinfenden , fchweflichten Rauch u. f. w. vorftellen; nıan muß die 
bitterften Dinge koſten, z. B. TIhränen, Galle u. f. w. Ignaz 
beitimmt die Zahl, die Dauer der Sceufzer, dis Athemholens, 
die Zwifchenpaufen , wie lange man von einem Geufzer zum 
andern inne halten müffe, ganz, wie die Tonfünftler bei der 
Rhythmik thun. 

Eine andere Art zu beten, beiicht darin, daß man gewiſſer— 
maßen die Worte, die Zeit, wir lange man fchweigen foll, abmißt. 
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Zu diefem Behuf muß man immer einige Worte bei jedem Achem- 
holen, bei jedem Hauch überfpringen; aber dabei ein gleiches 
Zeitmaaß genau beobachten, 

Wir fragen: macht der Fefuitengeneral den Menfchen nicht 
zu einer Seufzer- und Gebetömafchine? Wo bleibt das Gebet 
im Geift und in der Wahrheit im ftillen Kämmerlein? Auf ähn- 
liche , Außerliche Weile verfährt Ignaz bei der Betrachtung der 
Gegenſtände der Religion. Wil man fich den Heiland in Geth— 
jemane denken, fo stelle man fich vor allen Dingen einen Gar- 
ten von einer beſtimmten Größe (certa magritudine) vor; danı 
mißt man deffen Lange, Breite und Inhalt. Das Neich Ehrifti 
stelle man am beiten unter Landhaufern, Feſtungen (villas et 
oppida) , dann. unter einem Konig unter feinen Völkern ſich 
vor; bier verwandelt man den König nach und nach in Chri- 
tun, verfeist fich felbit an die Stelle des Volks u. ſ. w. Willft 
du mit Jeſu auf den Thabor geben, fo betrachte zuerit die Form, 
mig die Höhe, die Breite, befieh’ die Pflanzen des Berges. 
Das it die Betrachtungsweife des heiligen Ignaz. 

Iſt das nicht cine Comödie? auf dieſe Weile macht und 
bereite ſich Ignaz und der Jeſuitismus blinde Mafchinen, aber 
feine freien Jünger, und darauf iſt allcd angelegt. Ignaz, 
welcher ernitlich oder fcheinbar die höchite Wurde eines Generals 
nicht annehmen will, laßt fich endlich überreden ; bald droht er 
wieder feine Entlafung zu nehmen. Er läßt fich wieder erbitten 
und bleibe dann General. Der binfende Ignaz weiß fich aber 
jest cin Anfchen zu geben. Franz Kaver fchreibt ihm nur auf 
den Knieen, und Lainez zittert bei jedem Worte des Meiſters. 
As Ignaz ſtirbt, diktirt er feinen Ihren Willen, und worin 
beitand derſelbe? „Schreibt,“ fprach er „ich wünfche meine 
Compagnie erfahre meinen letzten Gedanken über die Tugend des 
Gehorſams“, und diefe waren: „Der Menfch werde, wie cin 
todter Leichnam, ohne eigene Bewegung, ohne Willen, er jei 
dem Stocke eines Greifen ahnlich, den man nimmt und meg- 
wirft nach Gefallen. „Was für cine Gemeinfchaft“ ruft der 
edle Quinet aus „it zwifchen Chriftus und Loyola?“ 

Jenes Buch, die geiftlichen Webungen , find annoch unter 
den Jeſuiten im Gebrauch. Maria, die Mutrer Gottes, hat es 
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ja dem Loyola diktirt. Ueber die Geißelung gibt daſſelbe fol— 
gende Regel: „Wir wollen uns bei der Geißelung vorzüglich 
kleiner Bindfaden bedienen, welche die äußern Hauttheile, aber 
nicht das Innere verwunden.“ 

Aquaviva, ein ſpäterer Jeſuiten-General, verfaßte ein zwei— 
tes Buch, Direktorium genannt, das ein göttliches Anſehen unter 
den Jeſuiten erhielt. Daſſelbe enthielt folgende Regeln: „Um 
jemand in die Geſellſchaft zu ziehen, muß man ſachte zufahren. 
Nan erwarte eine gute. Gelegenheit, wenn die bewußte Perſon 
etwa Äußere Kümmerniffe hat, fchlechte Gefchäfte macht , oder 
noch beffer, ein Lafter begangen hat (Optima est commoditas in 
ipsis vitiis), Denjenigen , welche den eriten Schritt gerhan 
haben, muß man nicht allcd fagen, gewiffen Vornehmen nicht die 
Uebungen ganz in die Hände gehen. Was den großen Haufen 
betrifft, fo fperrt man fie in einfame Zellen und nur der In— 
ſtruktor darf fie beſuchen; man gibt ihnen die „geiftlichen Uebun— 
gen," und überläßt fie fich felbit. Zeven Tag kommt der In— 
ſtruktor, frägt, rent auf und treibt den Einfamen vorwärts. 
Endfich erſtickt die Seele gleichfam im Todesfampf. Fest fpielt 
der Inſtruktor eine andere Mole, Iſt der Novize für den Je— 
fuitismus entflammt; ſo ſtellt er fich ganz gleichgültig, kalt, 
hut, als ob derfelbe nach freier Wahl wieder im die Welt zurück 
gehen und den Orden verlafen könne. Es ift ihm aber nicht 
Ernſt, und diefe fchlaue Lit dient nur dazu, den Anfänger recht 
begierig zu machen, fich für immer in Feſſeln der Knechtichaft 
ichlagen zu laſſen.“ Gibt es cine feinere, fchlauere VBerführungs- 
art, als dich? Es fallt und hiebei cine kofette Dirne, cine 
Hure, ein, die anfänglich denjenigen reist, den fie im ihre Feſ— 
fein bringen will, und dann auf einmal die Spröde fpielt, um 
ih ihres Opfers um fo gewiffer zu verfichern. 

Nach Loyola durften die Jeſuiten fein Firchliches Amt an— 
nehmen, weder Cardinal, noch Papft werden. *) Alles muß für 
den Orden zufammen wirken, auf einen Zweck binarbeiten. 
Feder weiß, was er zu jeder Stunde zu thun bat. Eine gemal- 
tige Mafchine, ohne Leben aus Gott, ohne Glauben an den 





*) Regula so:iet.tis, 
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Herrn, im weicher alles ineinander greift, iſt der Jeſuitismus. 
Als Grundlage der Verfaffung gilt die Pflicht: Feder muß den 
Angeber des andern machen; daber bei aller äußerlichen Einheit 
fein gegenfeitiges Zutrauen , feine Bruderliche, und jeder fieht 
in dem andern einen Spion, Ein blinder Gehorſam wird ge— 
fordert; niemand darf fragen: warum? Nichte Großes, nichts 
Erhabenes kann auffommen, die edeliten Gefühle und Talente 
werden erdrückt, die niedrigen Leidenfchaften genährt. Die Seele 
Loyola’s, fagt derfelde Quinet, eritarrt und gefriert in den Adern 
der Gefellichaft. Ein Schüler Loyola’s Mariana ruft aus: 
„Unſere ganze Verfaſſung (regimen) fcheint feinen andern Zweck 
zu haben, als daß die Miffethaten unter der Erde verdedt und 
den Augen der Menfchen entzogen werden ‚’ und Quinet ver- 
gleicht die Jeſuiten mit den Phariſäern des neuen Teflaments. 

Betrachten wir jetzt die Sittenlehre der Jeſuiten, fo ſteht 
der fürchterliche, abfcheuliche Grundfag: „Der Zwed heiligt 
die Mittel,” oben an; das heißt: Wenn ich einen guten Zweck 
babe, fo darf ich auch zu dem fchlechteiten Mittel, wenn ich nur 
meine Abficht erreiche, meine Zuflucht nehmen, Wenn ich z. B. 
einen Proteſtanten oder Nichtkatholiken bekehren will, ſo darf 
ich ligen, betrügen u. ſ.w. Der Zweck iſt ja gut. Wenn irgend 
jemand der römiſchen Kirche Gefahr droht, den Jeſuitenorden 
antaſtet, den darf man ohne weiters aus dem Wege räumen. 
Es iſt keine Sünde, einen im Zweikampf zu tödten, ſo bald 
man nur die Abſicht hat, ſeine eigne Ehre dabei zu retten, nicht 
aber ſich zu rächen. Man darf dreiſt und keck eine Lüge ſagen, 
wenn man nur im Stillen etwas anderes dabei denkt, als das, 
was man ausſpricht. Dieſe hölliſche Sittenlehre, die allen Glau— 
ben und alle Treue umſtößt, ſpricht ſich namentlich in der Lehre 
des ſogenannten Probabilismus (Wahrſcheinlichkeits⸗Dünkel) aus. 
Sein Grundſatz iſt: Es gibt keine eigentlichen Grundſätze, keine 
eigentliche Wahrheit; ſondern nur eine Wahrſcheinlichkeit in der 
Erkenntuiß des Sittlichen. Dieſe Wahrſcheinlichkeit richtet ſich 
nicht nach Gottes Wort, ſondern nach der Meinung Anderer. 
Jede Handlungsweiſe, die ſich auf den Ausſpruch irgend eines 
angeſehenen Lehrers gründet, iſt wahrſcheinlich, und wenn jener 
Ausſpruch auch dem Ausſpruch irgend eines andern angeſehenen 
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Lehrers widerfpricht, fo joll man ihn ja nicht für falfch halten; 
fondern nur zwifchen beiden wählen, nur muß man die Ueber— 
zeugung haben, daß man nicht fchlecht wähle. 

Lafer uns jetzt noch einige faubere Sittenregeln der Jeſui— 
ten hören: Die Jeſuiten Leſſius und Escobar jagen: „Jemand, 
welcher banferutt wird, darf von feinen Gütern fo viel Cheim- 
lich) zurückbehalten, als er, um feine Familie ehrlich zu ernäb- 
ren, braucht, (me indecore vivat) und geſetzt auch, er hätte 
fein Gut mit Betrug und Verbrechen erworben , und alle Welt 
wüßte dieß; nur dürfte er im letztern Fall einen geringern Theil 
zurückbehalten.“ Der Zefuit Vasquez: „Wer einem Diebe be- 
gegnet, welcher einen Armen beftehlen will, der darf ibm, um 
ihn vom Diebitahl des Armen abzubringen, einen Meichen bezeich- 
nen, um bei diefem zu ſtehlen.“ Caſtro Paolo: „Ein Richter kann 
bei einer Rechtsſache nach einer minder mwahrfcheinlichen Mei- 
nung entfcheiden, und gegen feine Ueberzeugung, die wahr— 
iheinlichere fahren Taffen.” „Die Richter können Gefchenfe neh- 
men, wenn man fie ihnen aus Freundfchaft und Dankbarkeit 
für erwiefene oder zu ermweifende Gerechtigkeit oder in der Ab- 
ficht gibt, damit fie ihr Gefchäfte ſchnell abmachen.“ Eskobar: 
„In der Regel kann man einen Menfchen um eines Thalers 
willen tödten, der einem geftohlen wird. Es it erlaubt, einen 
Denfchen zu tödten, der einem fagt: du haft gelogen, im Fall 
man feine andere Strafe bei der Hand bat. Man kann den- 
ienigen,, der einem eine Ohrfeige gibt, tödten, wenn es nur 
nicht aus Haß oder Nache gefchieht, und wenn man nur dem 
Staate Dadurch nicht ſchadet.“ Caſpar Hutado: „Jemand, der 
eine Bfrümde hat, kann ohne eine Todfünde zu begehen, den 
Tod desjenigen wünfchen , der ein Zahrgeld aus feiner Pfründe 
jicht, und ein Sohn kann den Tod des Vaters wünfchen und 
fich über denfelben freuen, wenn es nur nicht aus Haß gefchieht, 
fondern einfach darum, daß er das väterliche Gut in Beſitz be- 
kommt.“ Bauny: „Dan fol demjenigen die Abfolution nicht 
verweigern , welcher die Gelegenheit zur Sünde, in welcher er 
lebt, nicht meider, wenn er durch fein Weggehen Andere von 
fh reden machen würde, und wenn Andern durch feine Sünde 
fein Nachtheil erwächst. Man fann ein Weibsbild abfolviren, 
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die einen Mann bei. fich bat, mir dem die öfters fündigt, im 
Fall fie ihn nicht mir Ehren entlafen fann, oder im Fall fie 
Urfache bat, ihn bei fich zu behalten; wenn fie nur ſich vor- 
nimmt, nicht mehr mit ihm zu fündigen.” „Es it allerlei Leu— 
ten erlaubt, fich in Hurenhäufer (lieux de debauche) zu begeben, 
um Schlechte Weibsperfonen zu befehren, obaleich man wahr. 
fcheinlich felbft dort in Sünden fällt, wie die Erfahrung Ichrt, 
dag man durch den Aublick und die Lichbfofungen der Weiber 
ſich verführen läßt.“ 

Dieſe Auszüge ſind genügend, um unſern Leſern darzuthun, 
wie antichriftlich und abſcheulich jene Grundfäge find, und wenn 
auch bie und da beffere Menschen fich unter den Jeſuiten befun- 
den haben, fo müßte demohngeachter die menfchliche Gefellfchaft 
ihrem unvermeidlichen Berderben entgegen geben, wenn jene 
Sittenlehre Eingang fände. 

Nachdem wir den Geiſt und Sinn der Jeſuiten kennen ge— 
lernt haben, ſo wollen wir noch einiges aus ihrer ON 
dem geneigten Leſer erzählen. 

Die Lüge iſt fo genau mit der Gefchichte dieſes Ordens 
verflochten,, umd zieht fich durch dieſelbe fo ganz hindurch, daß 
fie eigentlich den Grundcharakter deſſelben bilder. So fügt 
ſchon Balderan zu Sevilla, 1610 in einer Lobrede auf Loyola, 
wenn er fagte: „Die Wunder, welche Mofes und die Apoſtel 
wirkten, find gegen die Wunder des heiligen Ignaz nur Klei- 
nigfeiten. Durch ein Stücdchen Papier gefchriebenes Wort 
ind mehr Wunder gewirkt, ald durch Mofes und die Apoſtel.“ 
Nach dem Jeſuiten Nadiſi bat er Todte erwedt, 

Auf der Kirchenverfammilung zu Trient Friechen fie fchlangen- 
artig nach, treten als Vertheidiger des päpſtlichen Stuhls auf 
und verhetzen den Kaifer gegen die Proteſtanten. Aus Zaragoza 
in Spanien vertrieben (1555), treten jie in Portugal auf, und 
Miro wird ſchon Beichtvater des Königs, und von nun an ſuchen 
fie Hofbeichtvateritellen, um die Fürsten in ihrer Macht zu haben. 

Zu Coimbra fielen fie aus ihrer gleißnerifchen Rolle, und 
begingen ärgerliche Dinge. Da gingen Nie, veranlaßt durch 
ihren Rektor, um der weltlichen Strafe zu entgehen, halb nackt, 
fich geißelnd auf den Straßen und Gaſſen umber, baten mit 
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beuchelnder Miene um Vergebung und forderten das Volk auf, 
für fie zu beten. Dadurch gewonnen, fchrie der Pöbel unter 
Thränen: „Barmherzigkeit, Barmberzigfeit!” 

In Frankreich erfchleichen fie 1561 ihre Aufnahme, dringen 
fih der Hochfchule auf und bemächtigen fich des Jugendunter— 
richts. Sie predigen dafelbit Aufruhr, fchmieden in ihren Col- 
legien Verſchwörungsplane, fpioniren und fuchen Ränfe an den 
Höfen herum; in Bourdeaug zetteln fie neue Empörungen an 
und müſſen die Stadt endlich verlaffen. Den Mörder Heinrichs ILL. 
3. Element, einen Dominikaner, erheben und preifen fie als cine 
unterbliche Zierde Frankreichs, und Guignard nennt feine That 
eine vom Geift Gottes geleitete. Bald darauf beauftragen fie 
den Peter Barriere, Heinrich IV. zu ermorden *) und preifen ihm 
das Vorhaben als ein heiliges, verdienitliches Werf an; Johann 
Caftel, ein Fefniten-Schüfer, macht ebenfalls einen Mordverfuch 
an dem Könige. Fest müffen fie aus Franfreich weichen umd 
eine Schandfäule verfündigte der Nachwelt ihre Thaten (1596). 
Jeſuiten waren es, die den Alba unterftüsten und antrieben, 
in den Niederlanden gegen die Proteſtanten zu wüthen. Aus 
Antwerpen in den Niederlanden werden fie mit den Spaniern 
verjagt und in Utrecht werden ihre Obern wegen Verraths ent- 
bauptet. Gerard, dem Mörder Wilhelms von Oranien , ward 
su Trier von einem Fefuiten die Himmelsfrone und Fürbitte 
nach dem Tode verheißen. Den Handwerker Penne, deſſen Dolch 
Moris von Dranien verfehlte, hatten fie durch Beichte und 
Communion hiezu vorbereitet und ihm den Himmel und ein jähr- 
liches Koftgeld verheißen. In Bortugal werden fie als ränfe- 
volle Beichtväter Herr am Hofe, entfernen die Königin Catha— 
rina von der vormundfchaftlichen Regierung , ebenfo den Infan— 
ten Don Enrieo und alle ihnen im Wege ftebenden Miniiter. 
Ludwig SGonfalve de Camera bewegt den König, die Privi— 
Isgien der Hochfchufe zu Coimbra zu vernichten; verdiente Leh— 
rer werden ald Keber verdrängt oder müflen flieben. Später 
bringen fie durch ihre Künfte und Ränke die Krone Portugals 


) Söchſt wahrfcheinlich war Heinrichs Mörder, Franz Ravaillae, 
auch von den Jeſuiten gedungen, 
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an den finſtern Philipp IE von Spanien. Als einige ehrenbaf- 
tere Mitglieder in Nom auf eine Reformation ihres Ordens 
antrugen, wurden diefe als Lügner und Empörer bei dem Bapfte 
bezeichnet. — In Schweden wollen fie den Papismus wieder ein- 
führen, bringen den König Siegmund um feine Krone; in 
Siebenbürgen fuchen fie die Evangelifchen auszurotten und müf- 
fen 1588 auf den Antrag der Stände das Land räumen. Was 
jie in Polen verübten, wird an feinem Orte erzählt werden, 
Als Pins V. jene furchtbare, aber unmächtige Bannbulle 
gegen die Konigin Elifaberhb von England fchleuderte, worin er 
das Reich an Spanien übergab , waren es abermal Jeſuiten, 
die mitwirften. Fan Rom, Douay, Rheims wurde in Semi— 
narien die englifche Jugend gegen ihre Königin fanatifirt. 
Ein Klecblatt von Zefuiten fchlich fih in England ein, um 
Volk und Adel gegen die Elifaberh zu empören. Alle drei wer- 
den 1581 erhenft, ohne daß fie die bewieſenen Berbrechen ge- 
fteben. Sie hatten Antheil an der Pulververfchwörung unter 
Jakob I. Garner und Oldekorn, ihre Provinziale, farben dafür 
am Galgen, und als fie neue Mordverfuche auf das Leben des 
Königs machten, und die Unterthbanen vom Eid der Treue gegen 
denselben abhielten,, erfchien (1610) ein neues Vertreibungs- 
Edikt gegen fie... Aehnliches Schickfal hatten fie einige Fahre 
vorher in Venedig um Verraths willen. In Piemont und Sa— 
voyen (unter andern Poſſevin) wütheten fie gegen die Walden- 
fer umd richteten dem Herzog fein Land zu Grund. Wegen 
fchändlicher Aufführung hatten fie Tosfana räumen müſſen. ... 
Ihr Zögling Ferdinand IL öffnet dem Orden feine Staaten, 
und nun treiben fie dad Befehrungs- und Ausrottungsgefchäft 
der Broteitanten nach Herzensluſt, befonders feit einer der Fhri- 
gen Faiferlicher Minifter iſt. Faſt um gleiche Zeit 1618 erhebt 
fich Böhmen, Schlefien, Mähren und Ungarn gegen fie, und 
ſucht fie zu verbannen. Jeſuiten fchüren das Feuer des 30jäh— 
rigen Kriegs, und beweiſen dem Ferdinand, der Proteſtantismus 
fei Grund aller Empörung und fordern ihn auf, denfelben aus- 
zurotten. Die Jeſuiten Tanner, Boflevin, Windel u. a. pro- 
teitiren gegen den Paſſauer Vertrag und gegen den Religions- 
frieden, und nennen die Haltung deſſelben eine Todfünde. 
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Nach der Brager Schlacht 1620 wüthen fie furchtbar gegen die 
Böhmen, zwingen fie mit Knütteln zum Papismus, machiniren 
ferbft gegen den Erzbifchof und maßen fich das Meifte der con- 
fiöeirten Güter der verbannten und gemordeten Broteflanten an... 
In Baiern hatten fie auf die Herzoge Mbrecht und feinen Nach- 
folger Wilhelm, den Fefuitenvater , der den Bau des großen 
Collegiums derfelben in München vollendete, großen Einfluß. 
Albert befchloß fein Leben mit Abfchreiben papiftifcher Gebet- 
bücher in einem Jeſuitenhauſe. Mar, der Nachfolger Wilhelm’s, 
gab feinem Erbpringen in der Taufe den Namen Ignatius. 
Unter ihm erfchienen zuerit auf den Landmünzen die Bilder 
Darin’s, als Beſchützerin Baierns, als Schild aller, 
die auf fie hoffen. Der beidnifche Mariendienſt hatte jest 
fein Ziel mehr. Alle Memter und Stellen waren mit Jeſuiten— 
Creaturen befest, und der Haß gegen die Proteftanten ward auf 
eine unglaubliche Weile genährt. Mar hinterließ ein Teſtament, 
in dem er 10,000 fchon. bezahlte Meſſen ohne Verzug iu leſen 
befahl. 

Auch an proteftantifche Hofe drangen fie fich und bie Augs⸗ 
burger und Dillinger umſtellen das würtembergiſche Haus, und 
hoffen den Pfalzgrafen zu gewinnen, wenn ihm Ausſichten auf 
die Kaiſerkrone vorgegaukelt würden. . . Die Tochter Guſtav 
Adolph's von Schweden bereden ſie zum Papismus, und in Por— 
tugal erregen fie im Beichtſtuhl das Volk gegen den König. ... 
In Frankreich ſtellen fie fich unter Heinrich IV. der Hochfchufe 
in Paris entgegen, greifen das Souveränitätsrecht Ludwig’ XIII. 
on und wälzen den Verdacht auf Unſchuldige. Welchen Einfluß 
fie auf Ludwig XIV. hatten, dem fie vorfpiegelten, er fonne 
durch die Vertilgung der Proteftanten feine Sünden tilgen, er- 
zählen wir in der Reformationsgefchichte Frankreiche. 

Lachaife, Beichtvater Ludwig's XIV. befehrte Carl IL von 
England zum Papismus vermittelt einer Hure, oder Buhlerin: 
der Zweck heilige ja die Mittel. 

In gleichem Geiſte wirkte Letellier , fein Nachfolger , und 
durch ihn wurden die Janſeniſten zerfprengt, ihre Todten aus- 
gegraben und mißhandelt, ihr Haus, Port Royal, zeritört, und 
das Neue Teſtament von Quesnel durch Papſt Clemens XI. ver- 
dammt, 
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Das Süd, das den Jeſuiten lächelte, machte fie muthig, 
und fie fprachen unverholen ihre Grundfäse über die Macht des 
Bapftes umd der Fürften aus. Der Zefuit Mariana lehrt die 
liberalſten und flachiten Grundſätze als zweifelloſe Wahrheiten. 
Suarez ſagt (1614), der Papſt habe das Recht, ketzeriſche und 
verſtockte Könige ihres Thrones zu berauben; aber nur vom 
Papſt gedungene Mörder dürfen die Fürſten tödten. Zehn Jahre 
ſpäter ſchrieb Santarell eine neue Lehre über den Fürſtenmord: 
„Der Papſt darf” ſagt derfelbe „ketzeriſche Monarchen mit welt 
lichen Strafen belegen, des Reichs berauben, ihre Unterthanen 
ihres Eides entbinden und fogar den Kaifer zum Tode verdam- 
men. Der Hirte darf nicht nur die Schafe weiden 5 fondern 
auch ftrafen nach Belieben.” Das Buch Santarell's, das der 
Fefuiten- General genehmigte, wurde indeffen auf Befehl des 
Parlaments vom Henker verbrannt, Da wurden die Füchfe klü— 
ger, und hüllten die Lehre. vom Fürftenmord fpäter mehr in 
verſteckte Heuchlerifche Redensarten ein. 

Ale Sünden: Lüge, Meineid, Nache, Meuchelmord, Frucht- 
abtreibung ꝛc. fanden bei den Jeſuiten ihre Nechtfertigung und 
Begründung, und unter den Mordtbeologen ftcht Herman Bufen- 
baum oben an. 

Endlich wurde das Maaf ihrer Sünden voll, Die Brovin- 
zial-Briefe (Lettres provinciales) , die man dem Pascal zu- 
ſchreibt, deckten furchtlos dies Lügen- und Mordgewebe der 
Jeſuiten auf. Sie werden der Empörung in dem großen und 
reichen Paraguay bezüchtigt und daher von dort unter dem 
Minifter Pombal, des Hochverraths befchuldigt, aus Portugal 
verjagt 1759, Ungefähr 300 fegelten auf fchwedifchen Schiffen 
WEG In Frankreich machte Damiend einen Mordverfuch 
auf das Leben. Ludwig’s XV.; diefed und andere Verbrechen 
führten ihre Verbannung aus Frankreich herbei 1764. Der 
Orden ward ferner in Spanien, Neapel und Barma aufgehoben, 
und endlich, da er fogar dem Papſtthum, dem er fonit fo treu- 
lich gedient hatte, furchtbar wurde, *) fchleuderte Ganganelli, 


) Schon Baul IV. (1555—1559) fchalt fie ein widerfvenitig 
Bolf und drohte ihnen mit feinem Zorn, 
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als Bapft Clemens XIV., die Berdammungs-Bulle (16. Auguft 
1773) gegen ihn. Wohl mußte er, daß er mit der Unterfchrift 
fein Todesurtheil unterzeichnet hatte, Er farb bald darauf, wie 
man Urſache zu glauben hat, durch Jeſuiten vergiftet. Ihre 
Aufhebung nennen fie eine Sünde, wie feit Ehrifti Kreuzigung 
feine gefcheben fei.... Damals hatte der Orden 39 Provin- 
son. 2A Profeßhäuſer, 669 Eollegien, 61 Novizhäuſer, 177 Se—⸗ 
minarien, 335 Reſidenzen, 273 Miffionen, 22,589 Mitglieder. 
In Baiern wurden die Jeſuiten, befonders in Ingolſtadt, noch 
eine Zeitlang geduldet, und zum Dank dafür befchimpften fie 
den Churfürften Carl Theodor auf dem Theater und fuchten ihn 
durch Drohungen einzufchüchtern. Sie begünftigen die Bewe- 
gungen in Belgien gegen den Kaifer, fanatifiren Brabant, hin- 
dern, durchlöchern und entfräftigen, wie fie können, Joſeph's 
Toleranz - Edit. *) 

Die Zefuiten, ald Orden, beftehen, wie wir gefeben haben, 
erh feit 300 Jahren, aber der Geift derfelben war vorhanden, 
ehe fie waren; es ift der Geift des Papſtthums, welches ſich, 
io zu fagen, in ihnen verkörperte, Verjagt die Jeſuiten, hebt 
ihren Orden auf, der Geift wird bleiben, nur in einer andern 
Form, im einem andern Gewande, fo Tange das antichriftliche 
Bapfithum beſteht; und dieß kann und wird allein der HErr 
kürzen und nicht Menfchenmacht, wenn die Zeit erfcheint, die 
er feiner Macht vorbehalten bat. 


Die Jeſuiten, an Heuchelei gewöhnt, beftanden im Stillen 
fort; fie flüchteten fich zum Theil zu den ihnen verwandten Ligo- 
rianern, und Papſt Pius VIL. ftellte den Orden (1814 den 7. Au- 
guſt) wieder ber. So wurde erfüllt, was der. dritte Jeſuiten— 
General, Franz Borgia einit ausgefprochen hatte: „Wir haben 
begonnen, wie Lämmer, wir werden berrfchen, mie 
Wölfe, man wird uns veriagen, wie Hunde, wir wer— 
den wieder erneuert werden, wie Adler.” 


*) Kein Fürftenmord wurde verübt, Feine Empörung ic. angezettelt, 
woran die Kefuiten entweder nicht Theil hatten, oder mobei fie 
nicht flarf in Verdacht waren. 
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Er beſteht wieder , der Jeſuiten-Orden; er wirft fort im 
alten, finftern Geiſt; er dringt fich ein, . wie und wo er kann 
und ungebrochen ift feine Kraft; ja, er fügt das Papſtthum, 
die antichriftfiche Macht. Allerlei Kräfte ftchen gegen ihn auf 
und fcheiterm an feiner eifernen Beharrlichkeit. In Freiburg 
in der Schweiz, zu Schwyz, in Wallis haben fie Erzichungs- 
Inſtitute; in Luzern treten fie mit frecher Stirne auf, und ver- 
langen die Leitung der Schulen. In Franfreich haben fie wie 
der feiten Fuß gefaßt, fuchen fich des Unterrichts und der Erziehung 
der Jugend zu bemächtigen, finden aber bei manchen edeln Män- 
nern Widerftand. Monate Yang wüthete man im füdlichen Frank. 
reich 1815 unter ihrer Leitung gegen die Proteſtanten. Carl X. 
haben fie irre geführt mund um den Thron gebracht, : die letzte 
Revolution 1830 verurfacht, Die Belgier fuchen fie gegen ihren 
proteftantifchen König aufzumiegeln. Auch in Deutfchland erhoben 
fich im Oſten und Welten kleine Miffionen , die zuſammenwirken. 
Gegen die Jeſuiten gibt es nur eine wirffame Waffe: der welt 
überwindende Glaube. Der wahre Chrift fchaut dem Kampfe 
im Blicke auf Gotted Wort ruhig zu. Nur der Jünger Fein, 
der Achte Proteftant weiß: „Es wird eine Zeit fommen, wo 
der Herr jene antichriftliche Macht, die unferer proteftantifchen 
Kirche Gefahr droht, fammt dem Papftthum, vieleicht allzumal, 
mit dem Schwert feines Mundes fürzen wird.” Was bei den 
Menfchen unmöglich iſt, das ift bei Gott allein. möglich. 

Es mag einige meiner Leſer vielleicht befremden, daß ich 
die Gefchichte der Jeſuiten fo weitläufig behandelt habe. Meine 
Antwort ift die: die größten, gefährlichiten Feinde im antichrift- 
lichen Papſtthum, die und drohen , find unftreitig die Jeſuiten. 
Es ift daher nothwendig, daß wir ald Proteſtanten unfere Feinde 
genam kennen lernen. Nur fo werden wir feine Luftfireiche thun 
im Kampfe gegen das Papſtthum, das vichleicht, wer weiß, noch 
einen neuen, aber wie wir voraus willen, blos vorübergehenden 
Sieg über unfere proteftantifche Kirche davon tragen dürfte. 
Wenigftens dürften diejenigen proteftantifchen Gemeinden. und 
Länder, melche ihren Undank für die Segnungen der Re- 
formation fo unverbolen an den Tag legen, durch diefe Geißel 
Gottes ernftlich heimgefucht und gezlichtigt werden, um dann, 
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vielleicht zu fpat, zu erfennen, was die evangelifche Freibeit 
auch für die bürgerliche Freiheit und zeitliche Wohlfahrt eines 
Volkes zu bedeuten habe. 

Sagt ja auch unfer theurer Lehrer Luther, ed werde eine 
Zeit fommen, mo die falfchen Proteftanten dem Papſt wieder in 
den Sattel helfen werden; dann komme aber der Herr. Darum, 
Brüder, hütet euch vor dem Sauerteige der Phariſäer! Wachet 
und betet ! 


Zweiter Abichnitt. 


Neformationsgefchichte verfchiedener Länder 
Europa's. 


I. England, Schottland und Irland. 


Erftes Eapitel. 


Gefhichte der Reformation von Heinrich VIII. bis zu 
Jakob I. 1603. 





Zur Reformationszeit herrfchte über England der wollüftige und 
gewartthätige Heinrich VIII., ein Feind der Wahrheit, die aus 
Bott it, der, gegen feinen Willen, nach Gottes Rath dem 
Evangelium Bahn brechen mußte. Er wollte fich von feiner 
Gemahlin Katharina von Aragonien, Schwefter Ferdinand’s und 
Tante Carl's V. trennen, um fih mit Anna Boleyn, feiner 
Dublin, zu verbeiratben:; Papſt Clemens VII. aber wollte in 
diefe Scheidung nicht willigen, und nun erflärte Heinrich die 
Kirche Englands für unabhängig vom Papft, und ftellte fich ſelbſt 
an die Spitze derfelben. Der fonft fromme Bifchof Eranmer , 
rieth die Ehefcheidung, weil Catharina das Weib von Heinrichs 
Bruder geweſen fei; (5. Mof. 25, 5.) allein diefer Rath war 
ein unbiblifcher; denn der erfte Gatte der Catharina lebte ja 
nicht mehr. Wir fehen hieraus, dar noch unbefeftigte, wenn auch 
fromme Leute, eben auch noch Irrthümern unterworfen find, 
wenn fie nicht in einfältigem Glauben und in der Salbung des 
13 
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Geiſtes ſtehend, ohne Menichengefälligfeit alles richten und beur- 
theilen, und fich durch das Anfehen der Großen diefer Welt 
blenden laſſen. Eranmer felbit aber ftand wohl eben noch nicht 
auf jenem Glaubensitandpunft, auf dem wir ihn fpäter erbliden, 
und Heinrich war zwar ein Feind des Papſts; aber auch cin 
Gegner der reinen Lehre und Luthers, daher nahm die Refor- 
mation in England anfangs eine fchiere Richtung. Indeſſen 
brach doch auch der Tag der Gnade in jenem Lande an, Luther's 
Schriften wurden fleißig gelefen und es entflanden auf den Hoch- 
ſchulen Cambridge und Oxford ganze Gefellfchaften von Lutherifch- 
oder beffer Biblifchgefinnten. Das theure Wort Gottes ward in 
die englifche Sprache durch Johann Fryth und Wilh. Tyndal 
überfest, obgleich fogenannte Aufklärer, wie Thomas Morus, 
der Freund des Erasmus, und andere dawider eiferten, und der 
wüthende Heinrich Fonnte es nicht hindern. Er verfuhr indeflen 
mit gewiffenfofer Strenge gegen alle diejenigen, welche fich fei- 
ner fleifchlichen Reformation widerfesten. Er behauptete alle 
römischen Mißbräuche, und leider war ihm fein Kanzler Tho. 
mas Cromwel zur Erreichung feimer Mbfichten behülflich, und- 
auch der Erzbifchof Eranmer bat fich in diefer Beziehung ver- 
fchulder und trägt einen Flecken in feinem Charafter, den vor 
menfchlichem Gericht nur der Märtyrertod einigermaßen wieder 
gut machen, vor Gottes Gericht aber nur Chriſti Blut reinigen 
fonnte, Wer Heinrich widerfprach, wer feine Brodverwandlungs- 
fehre nicht glauben mochte, wer eine ächte, biblifche Reformation 
wollte, der wurde ald Keber verfolgt, gefangen und hingerich- 
tet, and Römlinge, die ed mit dem Papſte hielten ſowohl, als 
Broteftanten, die auf Gottes cwiges Wort bauten, mußten gleich- 
wohl fterben. Sechs Artikel enthielt fein fogenanntes Glanbens- 
befenntniß, welche alle gut päpſtlich lauten: Sie find: 

1) Die Brodverwandlung. 2) Die Ehelofigfeit der Prie— 
ter. 3) Das Keuſchheitsgelübde. A) Das Abendmahl unter 
einer Geſtalt. 5) Die Ohrenbeichte. 6) Die Privarmeffen, 
Alles dieß ward behauptet, und der päpftliche Geift war der- 
maßen in Heinrich hineingefahren, daß er fich für unfchlbar 
hielt und daß er an Blutgierde den Päpſten gleich kam. Anna 
Bolenn Tieß er aus Eiferfucht binrichten, und von den vier 
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Weibern, die er fpäter hatte, ließ er die eine ebenfalls binrich- 
ten und eine andere jagte er von fih; Thomas Cromwel fiel in 
Ungnade und hatte gleiches Loos; Cranmer hielt fich immer 
noch in der Gnade des Königs; aber der weltkluge Mann ver, 
ſchuldete fich fchwer, durch feine Zuftimmung zu der Verfolgung 
derer , die die Brodverwandlungslehre leugneten, und dadurch, 
dag er als Bifchof und Hirte fein Straf- und Zeugenamt gegen- 
über von Heinrich vernachläßigte. 

Als endlich Heinrich farb 1547, fo wirkte Eranmer freier 
und in wahrhaft reformatorifchem Beifte, und der Graf von 
Hertfort Herzog von Sommerfet, Vormund Eduard’s VI, ein 
Freund der Wahrheit, unterftügte ihn und Eduard VL, Hein- 
rich’8 VIII. Sohn und Nachfolger liebte das Evangelium. Ein 
anderer Joſias, befürderte er die Wahrheit, und fremde, gläu- 
bige Lehrer verfündigten jet Chriftum zu Oxford, wie Martin 
Bucer, Paul Fagius aus Straßburg, Petrus Martyr Vermilio, 
Koh. von Laden, Bernard Ochino, und wirften im Segen daſelbſt. 

Cranmer und der Bifchof Ridley, welche zufammen für einen 
Zweck arbeiteten, verfaßten das englifche Glaubensbekenntniß, 
die Kirchengebete, und die Lehre, welche fie feftitellten, war 
rein und biblifchz nur behielten fie noch die Bifchöfe bei, was 
feineswegs unbiblifch iftz aber fie behaupteten zugleich gegen 
Gottes Wort die ununterbrochene, apoftolifche Reihenfolge der- 
ielben, und legten derfelben einen befondern Werth bei, Go 
befam zwar die englifche Kirche die proteftantifche Lehre von der 
Rechtfertigung durch den Glauben, und die Lehre, dag Gottes 
Wort allein unfere Nichtfchnur in Glaubensfachen fein müſſe; 
aber es fehlte ihr die Lehre vom allgemeinen Prieſterthum aller 
Gläubigen, und ihre Bifchöfe bildeten eine Art von Kafte, in- 
dem fie ihrer Außern Salbung eine befondere Kraft und Bedeutfam- 
feit zufchrichen und die Mittheilung des heil. Geiſtes an den 
Kanal derjenigen Ordination banden, welche mit dem Glauben 
an eine unumnterbrochene Reihenfolge der Bifchofe von der Apofterl 
Zeit an, zuſammenhing; deffen obngeachtet iſt die bifchöflich 
englifche Kirche um der beiden eriten Grundartifel willen eine 
Kirche Chriſti, eine Kirche Gottes, ein Zion, und auch das allge» 
meine Prieſterthum bat fich durch die Merhodiften-Befellfchaft in 
derfelben geltend gemacht. 13 * 
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Leider farb der fromme Eduard VI. zu früh 1553 und eine 
greuelhafte Verfolgung erhob fich gegen das Werf Gottes umd 
deffen Bekenner. Eduard VE. hatte feine Stieffchweiter Maria 
und feine jüngere Schweiter Elifaberh übergangen, und die Jo— 
banna Gray, die Battin Guilford Dudleys, eine Enfelin der 
Schweiter Heinrich’s VILL , alfo deffen Großnichte zur Nachfol- 
gerin beftimmt. Dieſelbe, eine wahre Füngerin Jeſu, eine im 
Griechifchen und Hebräifchen wohl bewanderte Frau, hätte Tie- 
ber mögen dem HErrn in der Stille leben, als die Königsfrone 
tragen; aber als die erften Staatsmänner ihr dielelbe anboten, 
im Namen des Königs, ſah fie hierin einen Winf vom Herrn 
und glaubte ald Königin dem Evangelium beffer dienen zu kön— 
nen. Als aber nach 9 Tagen die papiftifche Maria vom Bolfe 
als Königin ausgerufen ward, fo wurden die Urheber der Erhe— 
bung Johanna's zum Throne, hingerichtet, und Johanna fammt 
ihrem Gemahl ein halbes Fahr lang im Tower eingeferfert und 
dann beide hingerichtet (12, Februar 1554). Der Tod der 
Johanna hatte freilich eine politifche Urſache; aber Maria haßte 
fie als Proteftantin, und ſchwur ihr fchon deßwegen den Unter- 
gang; darum gehörte fie unftreitig zu den Blutzeugen der pro- 
teftantifchen Kirche, und wir werden ihr weiter unten eine Stelle 
unter denfelben anweiſen. 

Die granfame Bapiftin Maria gebrauchte ald Werkzeug ihrer 
Berfolgungen den Bifchof von Wineefter , nachmaligen Kanzler 
Gardiner und fie berief als feinen Gehülfen den gelehrten Car— 
dinal Reginald Polus, der auf dem Wege der Weberzeugung , 
im Widerfpruch mit feiner bintdürftigen Kirche, die Proteftan- 
ten befehren und. in den Schooß der römifchen Kirche zurüd- 
führen wollte. Maria vermäblte fi 1554 mit Philipp IE, dem 
Sohne Carls V., nachmaligem Konig von Spanien, und diefer 
finitere , graufame Spanier brachte nun auch das Kebergericht 
nach England; ja die Kirche Englands Fam fogar durch einen 
Parlamentsbefchluß wieder unter den Papſt. Die Kepergefeke 
wurden erneuert und es begann eine biutige , planmäßige Ver— 
folgung (1555). 

Bardiner meinte: die ſchwarze Seele der Heuer fonne 
nur durch Blut gereinigt werden, umd mit ihm flimmten 
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Biele überein. Eine Schrift, ein Machwerf der Hölle erfchien, 
und vertheidigte das Recht, die Keger mit dem Tode zu beftra- 
fen; darin bieß es: Bott habe ja im Alten Teſtament die Ber: 
tilgung der Ungläubigen befohlen , und wenn die beidnifche 
Obrigkeit fich berechtigt geglaubt habe, die Ehriften zu verfolgen, 
fo ſtehe dieſes Necht vielmehr der chriftlichen Obrigkeit zu, gegen 
die Ketzer zu verfahren; es ftehe ja gefchrieben: „Nöthige fie 
herein zukommen.“ Petrus babe auch den Ananias und fein 
Weib gerödter Apostelgeich. 5. Wir haben wohl nicht nöthig , 
diefe elenden Gründe bier zu widerlegen, indem unfere Leſer 
diefelben wohl ſelbſt nach dem Licht des Evangeliums zu beleuch- 
ten wiſſen umd Teicht erfennen Finnen, wo jene Waffen gefchmie- 
der worden find. Der Bifchof Bonner von London war der 
Henker, welcher die armen Schafe Ehrifti zur Schlachtbanf 
führte, und Philipp und Maria fchürten feinen Eifer an, wenn 
er zu erfalten fchien. 

So fah jest die Kirche Gottes wieder ihre Märtyrer unter 
den Henferhänden ihrer Feinde bluten. Greife und Krüppel, 
Blinde und Gebrechliche wurden zu den Nichtftätten aefchleppt , 
und neugeborne Kindlein ind Feuer mit den Müttern geworfen. 
Eine bochfchwangere Fran kam mit einem Kindlein auf dem 
Scheiterhaufen nieder, das zarte Knäblein retteten mitleidige 
Zufchauer; aber die grauſamen Nichter fchleuderten daffelbe wic- 
der in die Flammen. Im Jahr 1556 flarben 85 Proteftanten 
um ihres Glaubens willen, und ald der Cardinal Polus Erz- 
bifchof in Canterbury ward, fo wurden die Klöfter wieder ber- 
geftellt. Auch gegen die Todten wütheten die Romlinge: Die 
Gebeine von Bucer und Fagius wurden ausgegraben und ver- 
brannt; aber das Evangelium wuchs und nahm zu, und Die 
Kirche, die nie herrlicher ift, als wenn fie unter dem Kreuz fich 
befindet, erhob fich in ihrer alten Zeugenfraft. 

Endlich fah der HErr darein, indem er das Werf Gottes 
in England nicht untergehen laſſen wollte, Maria itarb den 
17. November 1558, nach einer nur Siährigen Regierung, und 
niemand, ald römifche Pfaffen weinten auf ihrem Grabe, Sie 
hatte 273 Menfchen, darunter 5 Bifchofe, 21 Beiftliche, 8 Edel, 
leute, 84 Kaufleute, 100 Bauern, Handwerker und Bedienten 
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55 Weiber und Kinder während ihrer Regierung verbrennen laſſen. 
Es folgte ihr ihre jüngere Stieffchweiter Efifabeth, Heinrich's VIII. 
und Anna Boleyn’s Tochter, 

Papſt Paul IV. proteftirte gegen ihre Wahl wegen Anna 
Bolenn, ihrer Mutter, deren Ehe unrechtmäßig gewefen fei; 
allein Elifaberh kehrte fich hieran nicht, fondern beitieg den Thron. 

„Die Reformation zu Heinrich's VIII. Zeit glich einer grauen, 
noch halb in Nacht verhüllten Dämmerung, * fagt ein Kirchen- 
biftorifer unferer Zeit, „zur Zeit Eduard's VI. brach die Mor- 
genröthe an, hinter deren biutigem Vorhang heimtückiſche Stürme 
laufchten, unter der Regierung Elifaberh’s erhob fich die Sonne, 
das Tagesgeftirn und die mwohlthätigen Pflanzen erbolten fich, 
welche das Haupt unter jenen Stürmen gefenft hatten.” 

Slifaberh, welche von Eranmer, ihrem Taufpathen im evan- 
gelifchen Glauben erzogen worden, mußte viel von der papifti- 
fchen Maria um ihres Glaubens willen dulden. Man befchul- 
digte fie, an einer Verſchwörung gegen Maria Theil genommen 
su haben; und auf Sardiner’s Anrathen Fam fie ald Gefangene 
in den Tower, aus welchem fie Philipp aus Politik wieder be- 
freite, und fo mußte diefer PBäpftler in Gottes Hand ein Werf- 
zeug zur Beförderung der Reformation wider feinen Willen 
werden. Noch einmal ward fie in Woodſtock gefangen gehalten ; 
allein fie Fam wieder los und Tebte nun während der graufamen 
VBerfolgungen in jtiller Einfamfeit auf dem Landgute Hatfield. 
Hier hatte fie Zeit, fih mit Gottes Wort zu befchäftigen; und 
fie übte fich zugleich in Wiflenfchaften, wie Fohanna Gray; auch 
fie verftand Latein und Griechiſch. Da kamen eines Tages Eil- 
boten zu ihr in ihre Einfamfeit und Fündigten ihr die Erwäh— 
lung zur Königin von England an. Eliſabeth fiel auf ihre Kniee, 
danfte Gott und ſprach: „Das iſt des HErrn Werk und wun— 
derbar vor unfern Augen.” Sie ward nun im Triumph nach 
London geführt; fie beftieg fofort den Thron, und bald bewies 
fie, daß ein anderer, ald der römifche Geift, nämlich Ehrifti 
Geiſt, fie befeelte; denn fie rächte fich nicht an ihren Feinden. 

Der grauſame Bifchof Bonner empfing fie mit finfterm Blicke; 
weil der Wolf jest nicht mehr würgen konnte, indem der HErr 
feiner Heerde auch einen außern Schuß gab, Die Kerker wurden 
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geöffnet und die Bekenner der Wahrheit in Freiheit geſetzt; aber 
Eliſabeth verfuhr mit Weisheit und chriftlicher Klugheit Tang- 
fam und befonnen, um die Feinde nicht zu reizen. Zwei Män- 
ner ftanden ihr, der 25jährigen Königin, zur Seite, der Miniſter 
Wilh. Eeeil, ein kluger Staatsmann, und der gelehrte Nikolaus 
Bacon. Matthäus Barker, chmals Hoffaplan ihrer Mutter, genoß 
ihr Zutrauen in Eirchlichen Angelegenheiten; aber nur ſchwer 
ließ fich der demüthige Mann zur Annahme des Ersbisthums 
bewegen. Seine Stellung war ſchwierig; denn auf der einen 
Seite ftanden die Priefter Noms, auf der andern fo viele noch) 
unmiffende Proteftanten, die in der Bilderffürmerei und im Zer- 
ſtören des Alten die Reformation fuchten, Freilich gab es auch 
edle, evangelifche und lautere Bekenner, welche im flillen Käm- 
merlein und durch das Zeugniß der Wahrheit am Tempel Gottes 
innerlich bauten, und den Grund legten, auf dem das Gebäude 
des Glaubens ruhet. Dan begann damit, die Evangelien umd 
Epiſteln vorgulefen, das Unfervater und das aportolifche Glau— 
bensbefenutnif wurde in englifcher Sprache gebraucht, und die 
Liturgie Eduard’s VI. trat nach und nach in Kraft, Die Bi- 
fchöfe wurden beibehalten und an die Stelle der päpftlichen trat 
die fönigliche Gewalt. Das war freilich ein Mißgriff und ſowohl 
unproteftantifch als auch unbiblifch, weil die weltliche Gewalt 
nicht über die Kirche herrfchen fol. Zwar unterfchied fich Eli- 
ſabeth dadurch von Heinrich und dem Papſt, daß fie nur Auf- 
feherin und nicht Bifchof über die Kirche fein wollte, und fie 
bewies dadurch einen reinern, evangelifchen Sinn und Geiſt; 
aber die Sache blieb deffen ungeachtet zum Schaden der eng- 
lifchen Kirche. 1559 mußten die fämmtlichen Geiftlichen der 
. Königin den Eid des Gehorfams ſchwören, und diejenigen, welche 
fich deffen weigerten, wurden ihrer Stellen entlaffen, befamen 
jedoch einen Ruhegehalt. Das von Ridley und Cranmer unter 
Eduard VI. verfaßte Glaubensbefenntnig , das 42 Artikel ent- 
hielt, ward aufs neue durchgefehen und auf 39 Artikel befchränft. 
Den Bapiiten wurde nicht Gleiches mit Gfeichem vergolten , dic 
gegenfeitigen Schmähungen wurden ftrenge verboten, und dage— 
gen Gottes Wort in einer neuen Ueberſetzung verbreitet. 

Nach dem Tode der Eliſabeth 1603 erhielt England und 
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Schottland einen gemeinfamen König in Jakob VE, Sohn der 
unglüdlichen Maria Stuart, unter dem Namen Jakob J. , wel- 
cher die fogenannten Puritaner, die gegen die englifche Kirche 
eiferten, hart bedrängte, die Papiıten hingegen, die ihm doch 
nach dem Leben ftanden, begünftigte. 

In den Sitzungsgebäuden des Parlaments wurde cine Bul- 
vermine angebracht, und man wollte das ganze Parlament , fo 
wie den König, in die Luft fprengen. Glücklicher Weile ward 
die Sache entdeckt; mehrere Urheber wurden hingerichtet: die 
Jeſuiten, ald Mitſchuldige, mußten das Land räumen, die Pa— 
piiten den Eid der Treue aufs neue ſchwören, und jeder, der 
ein offentliches Amt beffeiden wollte, der Oberberrfchaft des 
Papftes entfagen. 

Die Kirche Englands blieb bei ihrer Verfaſſung und Lehre 
bis auf unfere Zeiten nach manchen innern Kämpfen, die zu 
erzählen nicht in unferm Plane liegen. Nur das wiederholen 
wir, dag diefelbe troß ihrer unproteftantiichen Verfaſſung, als 
eine wahre Kirche Ehrifti zu betrachten iſt. Das Schriftwort, 
die Lehre von der freien Gnade, bat fie feit gehalten und manche 
treue Zeugen in ihr, felbit im Bifchofsmantel, haben fich um 
das Neich Gottes verdient gemacht, Gottes Brünnlein find auch 
in ihr gefloffen und an ihnen bat mancher Pilger Gottes, der 
nach Zion wandert, fich erlabt und it im Frieden heimgefahren. 





Bweites Kapitel. 
Einzelne Zeugen und Märtyrer in England. 





Nachdem wir unfern Zefern in kurzem Weberblid die Ge- 
fchichte der Reformation in England mitgerbeilt haben , bleibt 
und noch übrig, ihnen die Gefchichte einiger Blutzeugen der 
englifchen Kirche zur Erbauung zu erzählen. Wir beginnen mit 
Johann Fryth. 

Johann Fryth 
war ein gelehrter Mann von vortrefflichen Gaben und Tugen— 
den, voll Glaubens und Gottesfurcht. Er ſtudirte zu Orford, 
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machte die Bekanntfchaft des Wilhelm Tyndal, von dem cr das 
Evangelium zuerft kennen Ternte, und neben welchem er bald als 
Brofeffor an dem dortigen Collegium Iehrte. Bald Famen fie in 
den Verdacht der Keserei und wurden, nebſt Andern ins Ge— 
füngniß geworfen; unter diefen farb Johann Elericus im 
Kerker. Fryth wurde frei; allein bald erhob fich wieder eine Ver— 
folgung wider fie, fo daß er cine Zeitlang aus England weichen 
mußte. Nach feiner Rückkunft fing Thomas Morus, damals 
Reichskanzler, an, ihn zu haffen und zu verfolgen, feste fogar 
einen Preis auf feinen Kopf, und Fryth irrte bad fo, bald 
anders verkleidet, von einem Orte zum andern; aber er Fonnte 
nirgends, felbit bei Freunden, einen fihern Zufluchtsort finden. 
Endlich ward er in einem Eleinen Städtchen bei London als ein 
Randftreicher aufgegriffen und in den Sto gelegt, ohne daR 
man wußte, wer er war. Er lich den Schulmeifter Coxus Font; 
men, fchilderte ihm in Tateinifcher Sprache fein Elend, und 
diefer, theils erflaunt, in einem vermeintlichen Bagabunden einen 
Gelchrten zu finden, theils von Mitleiden bewogen, begab fich 
sur Obrigkeit, legte Fürbitte für ihn ein, und erhielt feine 
Befreiung. Jedoch genoß er der Freiheit nicht fehr lange, und 
das Kreuz, fagt Eroeius, verfolgte ihn an allen Orten; cr 
wurde verrathen und in den Thurm zu London geführt, wo er 
manchen Kampf mit den Bifchöfen,, befonders gegen Thomas 
Norus, beftehen mußte. Er hatte damals ein Gefpräch mit 
einem alten Freunde über das heil, Abendmahl, welches er auf 
die Bitten deffelben, zu Papier brachte; allein diefe fchriftliche 
Abhandlung z0g ihm das Todesurtheil zu. Ein Schneider zu 
London, welcher fich für feinen Freund ausgab, drang in ihn, 
ihm doch das Büchlein zum Lefen zu geben, mas er auch that, 
ohne zu ahnen, daß etwas Nachtheiliges hieraus für ihn ent- 
ttehen fünnte. Kaum hatte der beillofe Schneider das Büchlein 
in Händen, fo lief er damit zum Kanzler Thomas Morus, der 
daffelbe , fo wie einige andere Schriften Fryth's zu widerlegen 
füchte. Er ward bald hernach vor den Bifchof von Canterbury 
und den Bifchof Eroidon zu Winchefter geitellt, und follte wider- 
rufen; aber, da feine Feinde ihn mit Gottes Wort nicht wider- 
legen fonnten, fo verharrte er bei feiner Weberzeugung, und 
13 * * 
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wurde deßhalb der weltlichen Obrigkeit in die Hände geliefert. 
„Nachdem man,“ erzählt der Martyrologe, „alle gewöhnlichen Cere— 
monien an ihm verrichtet, haben fie ihn auf den Platz Schmid- 
fild, welches it der Roßmarkt, geführt, da man ihn an einen 
Pfoſten angefchmieder bat. Es ift aber dieß ein Zeugniß feiner 
Beſtändigkeit, daß, als man Stroh auf ihn warf, das Feuer 
anzuzünden, er mit beiden Armen die NReifer zu fich geraffet hat, 
und öffentlich bezeuget, daß er nicht unmwillig wäre, feinen Leib 
verbrennen zu laſſen, um einer fo guten und gerechten Sache, 
nämlich um des HErrn Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, und 
feiner Lehre willen, von welcher er vor aller Welt gezeuger und 
diefelbe mit feinem eigenen Blute verfiegelt hat. Er litt aber 
deſto größere Bein, dieweil der Wind das Feuer von ibm auf 
feinen Genoſſen, (ſiehe die folgende Gefchichte) fo ihm hinten 
auf dem Rüden eben an demſelben Pfoften angefeſſelt war, weber. 
Aber Gott gab ihm folche Geduld, daß ihm auch die Iangwierige 
Marter nicht fchwer dauchte, und er war mehr befümmert um 
feinen Ditgefellen, als um fich ſelbſt. Die ift die Kraft Chriſti, 
daß er alfo in den Seinen ftreitet, und den Sieg endlich davon 
bringet. Er wolle ihm auch laſſen gefallen, uns durch diefelbe 
Kraft zu heiligen mit diefen Märtyrern, und uns regieren und 
leiten zu Lob und Preis feines heiligen Namens, Amen.” (1529) 


Andreas Huet. 

Zu derfelben Zeit war im London ein junger, einfältiger 
Menſch, im Reich Gottes wohl unterrichtet; derfelbe hieß An- 
dreas Huet, und arbeitete als GSchneidergefelle bei Wilhelm 
Holt, der ihn bei den Bifchöfen verrieth und anflaate, Einer 
derfelben fragte ihn, was er vom heil. Abendmahl halte? An— 
dreas leugnete die Brodverwandlung und verwarf die Anbetung 
der Hoftie, indem er fagte: „Chriſtus ſelbſt hat ja gefagt, es 
werden Leute auftreten und fagen: bier ift Chriftus, und da iſt 
Chriſtus; glauber ihmen nicht.” Als ihm der Bifchof Stofisfe 
von London mit dem Feuer drohte, und ihm zu widerrufen be- 
fahl, und er antwortete, er wolle dem Beifpiele des M. Fryth 
nachfolgen, ſo wurde er ins Gefängniß gelegt und hernach an 
einem und demſelben Pfahl mit Fryth verbrannt. 
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Der HErr aber, der Nächer feiner Slaubigen , richtete die 
Sünde an feinen Widerfachern, die fie an den Lutheramern, wie 
man die Zeugen Gottes in England nannte, begangen batten , 
uoch im diefem Leben. Thomas Morus und Johann Fiſcher, 
Bifchof, wurden ald Verräther des Konigs und des Vaterlandes 
enthbauptet (1535), weil fie König Heinrich's VIIL Kirchen- 
berrfchaft nicht anerkennen und das Papſtthum nicht abgeichafft 
wiften wollten. Wenn nun gleich die Graufamfeit dis Fonig- 
lichen Papſtes, was eigentlich Heinrich war, immer Graufanı- 
feit bleibt , fo können wir doch von jenen Feinden der Refor— 
mation fagen: das batten fie an den Proteſtanten verschuldet. 


Wilhelm Tyndal, 

welcher auf der Hochfchufe zu Oxford jtudirt hatte, führte cin 
unfträfliches Leben und fand bei allen rechtichaffenen Menfchen 
in Anfeben und Achtung. Nachdem Gott durch die Schriften 
des ſeligen Luthers fein Herz der Wahrheit geöffnet hatte, fing 
er an, in Gemeinfchaft mit Fryth, wie wir oben bemerften, die 
heil. Schrift zu überfegen , und ließ das Neue Teſtament im 
Fahr 1530 im Druck ausgehen. Der Bifchof Tonital zu Lon— 
don Fieß nun alle Eremplare auffanfen und gedachte fie ganzlich 
zu vernichten ; allein der Kaufmann in Antwerpen, bei welchem 
die Bücher aufgekauft worden waren, ließ mit dem Erlös eine 
neue Auflage veranftalten, und veräußerte jie num nicht an die 
Londoner Papiſten; fondern verbreitete das Wort Gottes unter 
taufenden von heilsbegierigen Seelen. Tyndal wurde nach vie— 
In Mühfeligfeiten zu Antiverpen gefangen genommen, ins Ge— 
fängniß geſetzt, und, ald die Theologen zu Löwen ihn nicht zum 
Widerruf bringen fonnten, in Brüffel zum Tode verurtheilt, 
bieranf zu Wilvord in Brabant den Flammen übergeben. 
Er ftarb mit einer großen Freudigfeit des Glaubens den Helden- 
tod eines Blutzeugen, und fein Beifpiel ermunterte viele Gläu— 
bigen, fortzufahren im Kampfe und dem HEren treu zu fein 
bis in den Tod (1535). 
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Comwbrig 

wurde um feines Glaubens willen zu Oxford ind Gefängniß ge- 
ſetzt, und als der Dekan Schmid und D. Eootfe ihn vergeblich 
bearbeitet hatten, ward er, wie Crocius erzählt, mit Effen und 
Trinken fo übel gehalten, daß er fait vor. Hunger geftorben und 
gar verdorret. Da brachten die Theologen ein Gefchrei aus, 
man bätte zu Oxford einen Keber gefangen fiten, der möchte 
wohl leiden, daß man das Wort Jeſus nennet, aber das Wort 
Chriftus könnte er nicht ertragen; daher überredeten fie das 
gemeine Volk, er wäre werth, daß er verbrannt würde, welche 
lächerliche Erdichtung in Orford Viele für wahr hielten. Alfo 
ward ein Tag angefeßt, am welchem fie das geduldige Schäflein 
Chrifti mit einem Haufen gewappneter Männer zur Schlachtbanf 
führten. Da er num mitten im Feuer war, rief er öfter den 
Namen des Herrn Jeſu Chriſti an, und gab mit eifriger An- 
dacht feinen Geiſt auf (1536). 


Johann Nifolfon, genannt Lambert, 
begab fich im feiner Jugend ins Ausland, um fich Kenntniffe in 
den freien Künften zu fammeln, und zugleich in der Hoffnung, 
ed würde in feinem Vaterland während feiner Abwefenheit eine 
Veränderung zum Beſſern fich ergeben; denn er gehörte unter 
die Zahl der Eritlinge der Reformation. Als er wieder in fein 
Baterland heimgekehrt war, hörte er den Doktor Taylor, welcher 
zu Eduard VI. Zeit Bifchof zu Lincoln geweſen und unter Maria 
im Gefängniß zu London geftorben iſt, das Evangelium predi- 
gen, und da er gegen denfelben feine Zweifel gegen die Brod- 
verwandlungslehre Außerte, und diefer ihn an Thomas Eranmer, 
Erzbifchof in Santerbury wies, der damald noch immer zwi- 
{chen Wahrheit und Irrthum fchwanfte, fo ward er vor den 
geheimen Rath des Königs vorgefordert und verhört. In Gegen— 
wart des Königs, ded gottlofen Gardiner, Bifchof von Winche- 
ter, des Kanzlers Thomas Cromwel, Cranmers und Anderer 
befannte er fich zur bibrifchen Lehre vom Abendmahl und ver- 
warf entfchieden den papiftifchen Irrthum. Seine Anficht vom 
Abendmahl des Herrn faßte er in folgenden Worten zufammen: 
„Der ganze Handel vom Abendmahl des HErrn iſt ein Geheim- 
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niß und geiftlich Werk, und der Leib und das Blut Ehrifti iſt 
wahrhaftig in folchen Geheimniffen begriffen.” Darüber ward 
er zum Tod verurteilt. Als der Tag der Hinrichtung vorhan- 
den war, ward er in die Wohnung Erommels gebracht, welcher, 
wie man fagt, ihn um Verzeihung gebeten haben foll, weil er 
gegen fein eigen Gewiſſen fo fchändlich gegen ihn gehandelt habe, 
und num begab er fich freudig auf den Richtplatz und flarb den 
Fenertod (1638). 


Anna Asfewa . 

war eine gottfelige und tugendfame Jungfrau von großem Ver— 
ſtande und trefflichen Geiſtesgaben. Sie wurde zu Chriſto, ihrem 
Heilande befehrt, und nachdem fie die Süßigfeit und Freundlich- 
feit Gottes gefchmeckt hatte, Fonnte fie alles, Reichthum, Ehre 
und Wolluft diefer Wert für Schaden und Koth achten. Gie 
wurde gefänglich eingezogen, von 12 Abgeordneten verbört, und 
dergeftalt gefoltert, daß ihr die Adern am Leibe auffprangen ; 
allein deſſen ohngeachtet konnte fie ihrem Gott und Heiland im 
Kerfer nach erlittenen Qualen mit heller Stimme ein Liedlein 
fingen. Als man fie auf die Gerichtsitätte, den Roßmarkt, führte, 
fonnte fie wegen der ausgeſtandenen Marter nicht auf die Füße 
ſtehen, daher trug man fie auf einem Stuhl dahin, band fie an 
einen Pfahl mit eifernen Ketten, und, als alles zur Marter 
bereit war, brachte man von König Heinrich die Nachricht, es 
fole ihr das Leben gefchenkt fein, wenn fie widerrufe; allein fie 
beharrte im Glauben und fo ward fie nebit 3 Mannsperfonen 
verbrannt und entfchlief felig in Chrifto, als ein Opfer zum 
fügen Geruch dem Herrn, im Jahr 1546 den 16. Juli, allen 
Nachkommen zum merflichen Exempel, dem fie durch Gottes 
Gnade nachfolgen follen. 

Jene drei Märtyrer, Joh. Laffel, Joh. Adlam und Nikol. 
Beleniam, welche mit Anna Askewa ftarben, wurden durch Diele 
edle Zungfrau mächtig geftärkt und getröftet, fo daß auch fie 
einander färfen fonnten und des Henkers mit Geduld warteten, 
bis er das Feuer anzündete. Es erhob fich felben Tag ein folch 
gewaltiges Donnern und Blisen, daß die Zufchauer heftig darü- 
ber erſchracken und bei fich denken mußten: Wahrlich, das find 
fromme Chriften und Kinder Gottes geweſen. 
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Märtyrer unter der Negierung der Maria. 
(1553 — 1558.) 

Als der 16jährige König Eduard nahe an feinem Lebens- 
ende war, fo betete er alfo: „Lieber Herr Gott, erlöfe mich 
von diefem elenden und befchwerlichen Leben und nimm mich 
auf in deine himmlische Geſellſchaft. Aber doch nicht mein, fon- 
dern dein Wille geſchehe! HErr, ich befehle dir meinen Beift... 
Herr Bott, bemahre dein auserwähltes Volk in England vor 
allem päpftlichen Irrthum, und erhalte deine wahre Religion 
und den Dienft und die Ehre deines Namens, auf daß ich und 
dein Volk deinen Namen preifen mögen.” Diefes Geber wurde 
zwar erhört, aber nicht fogleich , fondern erft nach dem Tode 
der Königin Maria. 

Nach dem Hinfcheid diefes gottfeligen Königs Fam, wie wir 
wiffen, Maria auf den Thron, und num begann fie, ihre binti- 
gen Maßregeln gegen das Volk des HErrn ind Werk zu feren. 

Johanna Gray 
war eines der erften Opfer, das umter ihrer Negierung fiel, 
wie wir fchon oben erwähnten. Dr Fecknam wurde zu ihr ge- 
fandt, um fie zur römifchen Religion zurücdzuführen ; aber fie 
befämpfte feine fpisfindigen Beweife mit fiegreichen Gründen der 
heiligen Schrift, und als der römifche Doftor ihr feinen Grund 
entgegen halten konnte, als den, daß die Mißbräuche durch die 
gute Meinung der Kirche eingeführt worden feien, fo ermwiederte 
fie: „Was? — Sol die Kirche in guter Meinung den Willen 
und die Ordnung Gottes brechen? Wie bat Bott dın Saul 
geftraft mit allen feinen guten Meinungen 27 Fecknam bezeigte 
ihr fein Mitleiden, nahm Abfchied von ihr und fagte, fie wer- 
den nun einander nicht mehr fehen, worauf Johanna antwor- 
tete: „Es iſt wahr, wo ihr euch nicht befchret und nicht Buße 
thut, fo werden wir einander im Himmel nicht antreffen, denn 
ihr feid mit gefährlichen Irrthümern behaftet. Ich bitte Bott, 
dag er euch feinen heil. Geift mittheile, und wie er euch Gaben 
der DBeredtfamfeit gegeben, fo wolle er auch euer Herz erleuch- 
ten, feine Wahrheit zu verftehen.” Hiemit fchieden fie von 
einander, In ihrem Gefängniffe fchrieb Johanna einen ſehr 
ernithaften Brief an einen vornehmen Mann, welcher aus Men- 
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fchenfurcht von der evangelifchen Wahrheit fich wiederum zum 
Papſtthum gewendet hatte, worin folgende Ermahnungen ent- 
halten find: „Wenn ich bedenke, den fchredlichen Ausfpruch 
Gottes, daß die, fo die Hand an den Pflug Tegen, und zurüc 
ſehen, nicht gefchict feien zum Neiche Gottes, und dagegen 
betrachte die holdfeligen, tröftlichen Worte unfers Heilandes 
Jeſu Ehrifti, die er von denen fagt, die fich ſelbſt verfeugnen 
und ihm nachfolgen, fo habe ich große, wichtige Urfache, um 
deinetwillen zu Flagen. Denn vormals wart dur cin lebendiges 
Glied Ehrifti, nun aber bit du ein Sflave des Teidigen Teu- 
feld. Zuvor warft du win Tempel Gottes; nun aber bift du cin 
ſtinkender Kanal des Satans. Zuvor warft du cine Braut Chrifti; 
nun aber bift du eine Schandhure des Antichrifts. Zuvor warf 
du mein Fieber Bruder; jest aber biſt du ein Fremdling und 
abtrünniger Mameluck. Zuvor warft du ein tapferer Kriegsheld 
Feſu Chriſti; jest aber biſt du ein feldflüchtiger , meineidiger 
Böſewicht. . . .“ Der Brief endige mit den Worten: „Wenn 
ed göttlicher Ordnung und Rathſchluß nicht zumider wäre, fo 
würde Chriftus cher noch einmal leiden, denn dag du follteft 
verloren werden... . Chriftus hat dich erlöfer und der Himmel 
ſteht dir noch offen.” 

In der Nacht vor ihrer Hinrichtung fchrieb fie folgende 
Ermahnung in ihr griechifches Teftament, und überfandte daf- 
felbe ihrer Schweiter Catharina ald Andenfen: Ich überfende 
dir, liebe Schweiter Catharina, diefes Buch, welches zwar aus- 
wendig nicht mit Silber oder Gold geziert, aber inwendig viel 
föftficher und beffer ift, denn alle Perlen und Edelfteine; näm- 
lich das Evangelium des Herren Jeſu Chrifti, der letzte Wille 
und Teilament, das er und armen Sündern binterlaffen bat. 
Wenn du diefed Buch, mit Hülfe und der Gnade des heiligen 
Geiftes fleißig Tefen und betrachten wirft, fo wirft du die hohe 
Kunft lernen, wie man chriftlich Teben und gottfelig fterben kann. 
Die Güter, welche man aus diefem Buch erlanget , find alfo 
beſchaffen, daß fie dir von feinem Diebe geftohlen und von kei— 
nen Motten können verzehret werden; lies daher, Liebe Schwe— 
fter, fleißig und täglich in demfelben; bitte Gott um den beit. 
Geiſt, daß er dir dein Verſtändniß eröffne, und richte all dein 
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Thun und Leben nach Gottes Gebot und Lehre ein. Lebe fo, 
dag du täglich recht fterben Terneft, damit du durch den zeit- 
lichen Tod ind ewige Leben eingeben mögeſt. . .. Widerfiche 
dem Teufel und deines Fleiſches böſen Lüften, erfreue dich und 
babe deine Luft an dem HErrn. . .. Gehab dich wohl, meine 
liebe Schweiter, und fee all deine Hoffnung auf den Herrn, 
von welchem dir alle wahre Hülfe widerfahren Fann, Amen. 
Deine Schweiter, Johanna Dudley.“ 

Als fie an den Ort, wo fie fterben follte, gebracht wurde, 
redete fie die Umftehenden alfo an: „Liebe Brüder und Ehriften, 
ich bin unter dem Gefes und durch das Gefek zum Tode verur- 
theilt; ich bin unfchuldig , und wider meinen Willen dazu ge- 
zwungen worden, *) weswegen ich verurtheilt worden bin. Im 
Webrigen befenne ich mich als eine arme Sünderin; ihr möger 
nun auch meine Zeugen fein, daß ich über dem chriftlichen Glau— 
ben bis an mein Ende beftändig halte und die Hoffnung meiner 
Seligfeit auf nichts anders, als auf das Blut unfers Herrn 
Jeſu fee, Ich bitte auch, ihr wollet mit mir und für mich 
beten,” 

Nach diefen Worten kniete fie nieder und betete den 51ſten 
Palmen, von Anfang bis zu Ende, mit berzlicher Andacht. 
Hierauf gab fie ihre Handfchuhe und ihr Sacdtuch der Frau 
Tylnee, ihrer Dienerin, und einem gewiffen Brugius ihr Pfaln- 
buch, und, nachdem fie ihr Oberfleid abgelegt hatte, reichte 
man ihr ein Tuch, um die Augen damit zu verbinden. Hierauf 
legte fie ihr Haupt geduldig auf den Block und rief: „Herr, 
in deine Hände befehl’ ich meinen Bei!" und in 
dem Augenblick fiel ihr Haupt vom Rumpfe. Die geichah den 
12. Februar 1554, im 17ten Jahr ihres Alters. 


Johann Rogers 
hielt fih Anfangs in Santerbury auf, und befleißigte fich der 
Wiſſenſchaft; hierauf z0g er mit etlichen Kaufleuten nach Ant- 
werpen, wo er eine Zeitlang Meßprieſter war, Es begab fich 
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*) Man wollte fie zur Königin wählen. 
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aber, daß zu damaliger Zeit Wilhelm Tyndal und Milo Cover- 
dal nach Brabant zogen, mit welchen Rogers in eine freund. 
ichaftliche Verbindung trat, und fo fam er nach und nach zur 
Erfenntniß der Wahrheit, Nun heirathete er ein chrbares und 
tugendfames Weib, mit welcher er nach Wittenberg 309, wo er 
die deutfche Sprache erlernte und wo er zum Beiftlichen ordi- 
nirt wurde. Als nun der fromme König Eduard VE. die Re- 
gierung in England antrat, achtete er es für feine Pflicht, fei- 
nem Vaterland zu dienen, und kehrte nach England zurüd. Er 
befam bald eine Bfarrei zu London, wurde Brofeffor der heil. 
Schrift und arbeitete im Segen und treu in feinem Amte, bis 
Maria den Thron beitieg, und das Papſtthum die Herrichaft 
wieder gewann, Rogers aber ließ fich in feiner Wirffamfeit 
nicht ſtören; er predigte fort den Rathſchluß Gottes zu unferer 
Seligfeit, und, ald durch ein Edikt den evangelifchen Predi— 
gern Schweigen auferlegt wurde, fo ließ er fich das nicht an- 
fechten; fondern verwaltete fein Amt nachher, wie zuvor, mit 
Eifer und Treue. Endlich befam er Hausarreit, und, ob cr 
wohl mit feiner Gattin, mit der er 10 Kinder gezeugt hatte, 
nach Deutfchland hätte flichen können, fo wollte er doch bleiben 
und ausbarren da, wohin ihn Gott gefest hatte, Endlich ward 
er gefangen genommen in cin gemeines Gefängniß, und bei 
Straßenräubern und Mördern in Berwahrung gebracht, Er 
hatte einen harten Kampf gegen Steph. Sardiner, den Kanzler 
und Bischof zu Winchefter, gegen den Cardinal Polus u. a, über 
den Ablaß, den Papſt, die Kirche u. ſ. w. zu beitchen ; aber der 
HErr ftand ihm mächtig und Fräftig mit feinem Geifte bei, 
Während des Streits fand ein Ritter am Fenſter, der auch 
gern feine Meinung fagen wollte; daher wandte er fich gegen 
Rogers und fprach: „Ich weiß, wenn's zum Treffen Fommt , 
daß du dich darum nicht wirft verbrennen laſſen; denn, wenn 
du das Feuer fühlen wirft, fo wirft du wohl anderen Sinnes 
werden.” Rogers fah auf gen Himmel und fprach: „Ich Fann 
von mir nicht groß rühmen oder groß Ding von mir felbit vor- 
geben, und, wenn ich es thäte, fo wäre es mir eher fchädlich, 
als nügfich; aber dennoch habe ich die tröftliche , zuverfichtliche 
Hoffnung zu meinem tremen Gott und den Borfas und Willen, 
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lieber mein Leben zu laſſen, denn von meiner heiligen Weber- 
zeugung abzuſtehen.“ 

Nach einem dritten Verhör wurde das Todesurtheil über 
ihn geſprochen und zwar aus zwei Urſachen: 1) weil er die 
römifche Kirche die Kirche des Antichrifts genannt, und 2) weil 
er die Lehre von der Brodverwandfung geleugnet hatte, und, 
als der Kanzler die Acht und Erfommunifation über ihn aus- 
gefprochen hatte, erwiederte er: „Es ift nicht nöthig, daß ihr 
mich aus eurer Kirche auöfchlieger; denn, Gott fei von Grund 
meines Herzens Lob und Dank gefagt ! ich habe mit derfelben 
nun in die 20 Fahre feine Gemeinschaft mehr.” Die legte Bitte 
feine Sattin und Kinder zu fehen, wurde ihm nicht mehr ge— 
ftattet, und fo ward er den A. Febr. 1555 als der erite Mär- 
tyrer unter Maria, auf dem Blase Schmidfild verbrannt (1555). 





Johann Hooper 
ftudirte früh die heilige Schrift und machte bald einen Anfang 
in der evangelifchen Wahrheit, daher mußte er England verlaf- 
fen und begab fich nach Deutfchland, wo er bis zum Tode 
Heinrichs VIII. blieb. Er fehrte fodann mit feiner Gattin, die 
er in Bafel gefreiet hatte, nach England zurück und predigte 
mit großer Kraft und Bercdtfamfeit, oft 3 mal täglich, das 
Evangelium vom Reiche Gottes. Er trug in einem fräftigen 
Körper, einen kräftigen Geiſt, batte einen fcharfen Verſtand 
und einen tapfern Glaubensmuth; im Effen und Trinken war er 
mäßig; er war mwohlthätig gegen jedermann und half gern nach 
Bermögen , das ihm Gott dargereicher hatte; ein tiefer Ernit 
ruhte auf feiner Stirne, fo dag er fait etwas Abfchredendes 
batte, Nachdem er eine Zeitlang dem Volke mit großem Segen 
gepredigt hatte, ward er berufen, vor dem König Eduard eine 
Predigt zu halten, worauf er zum Bifchof in Gloceſter und 
fpäter zu Winchefter ernannt wurde; allein er trug mit Bewil- 
ligung des Königs den bifchöflichen Ornat nicht, fondern bediente 
fich feiner frübern, einfachen Kleidung, wie er gewohnt war. 
Zwei Sabre lang, fo lange Eduard VI. Ichte, verwaltete er fein 
Amt mit gewifenhafter Pflichttreue , führte fein Hauswefen als 
ein treuer Hausvater und fpeiste täglich eine Menge Armer an 
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feinem Tiſche. Kaum hatte Maria die Negierung angetreten, fo 
wurde er vorgeladen, und, obwohl er fich noch hätte flüchten 
fonnen, fo wollte er nicht, und es war dies feinem frengen 
Charafter fo gar zumider, daß er anf feinem Bolten ausbielt. 
Anfangs gebrauchte man ald Vorwand der Anklage gegen ihn, 
als hätte er Geld hinterfchlagen, in der That aber wollte man 
ihn nur auf die Seite fchaffen, um das Papſtthum um fo unge- 
binderter einführen zu fünnen, weil man in ihm, dem erniten 
Manne, einen Hanptgegner fürchtete. Bald aber berührte man 
jenen Borwand nicht mehr; fondern fuchte ihn zum Widerrufe 
u bringen. Er ward graufam behandelt, Tag lange in einem 
tinfenden Loche, und, ald man ihm erlanbte, an der Mahlzeit 
mit andern Gefangenen Theil zu nehmen, fo durfte er fein Wort 
mit feinen Freunden reden. Auf dem Wege zum Verhör traf er 
einmal mit Rogers zufammen und fagte zu ihm: „Wohlan, 
lieber Bruder Rogers, follen wir die eriten fein, die mit Feuer 
verbrannt werden ?7 Rogers antwortete: „Mich dünkt, es werde 
bier nicht anders werden; ich boffe aber, Bott der HErr werde 
und feine Gnade dazu verleihen.” „Ihr ſollt nicht zweifeln,“ 
fprach Hooper , „der Herr wird fein Werk in uns vollenden 
und und fo viel Gnade und Stärfe verleihen, daß wir alles ge- 
troft und mit Geduld ertragen können.“ Eine große Menge Volks 
lief ihnen entgegen mit Freuden und Frohlocken, weil fie bei 
der erkannten Wahrheit geblieben waren, fo dag man vor dem 
Gedränge faft nicht durchfommen konnte. Noch verfuchten die 
pfaffen alle Lit und Ränke, um das Volk, das ihm anhing , 
von ihm abwendig zu machen. So 3. B. fprengte man einmal 
die Nachricht aus, Hooper fei von feinem Glauben abgefallen , 
und, ald er dieß erfuhr, fo widerlegte er das Gerücht durch ein 
Schreiben, das er an feine Brüder in Chriſto und an feine 
Mitgefangenen, die um des Evangeliums willen eingeferfert 
waren, richtere. Endlich ward das Todesurtheil über ihn ge- 
iprochen . welches dahin Tautete: er folle in Gloceſter verbrannt 
werden. Als man ihn unter einer ftarfen Bedeckung dahin führte, 
und ald dem Zug eine Menge Volks entgegen Fam, welche ihren 
chemaligen Seelſorger beweinten und beflagten, fo verftärfte 
man die bewaffnete Begleitung, weil man einen Aufruhr brfürch- 
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tete. Auf dem Richtplas angekommen, durfte er mit niemanden 
reden; er aber ſah den Scheiterhaufen Lächelnd an, und freute 
fih , daß die Nichtitätte der Kirche gegenüber lag, in welcher 
er das Evangelium gepredigt hatte, Eine ungeheure Bolfömenge 
war verfammelt; oben auf dem Thurm befand fich eine Menge 
Meßrriefter, welche ihre Freude an dem Schaufpiel hatten. 
Hooper ſah das Volk fehnlich an, und richtete feine Augen von 
Zeit zu Zeit gen Himmel, und alle, die ihn früber gefannt 
hatten, bezeugten, fie hätten ihn nie herrlicher und freudiger 
gefehen, ald eben damals. War auch Fein Wunder, denn er 
rüſtete fich ja zur Hochzeit des Lammes. Vor der Hinrichtung 
fiel er auf die Knice, und mit ihm 6—7 Freunde; er betete 
ohngefähr eine halbe Stunde lang. Da fandte die Königin noch- 
mals einen Boten an ihn ab, und Tieß ihm Gnade unter der 
Bedingung des Widerrufs anbieten; allein er bat, man möchte 
die grauſamen Gnadenbriefe ihm aus den Augen entfernen. Da 
man fpärliches Holz und Stroh berbeifchaffte, fo mußte er 3, 
Stunden große Dual und Marter ausſtehen, während welcher 
er oft ausrief: „O Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf! 
D Herr. Jeſu Chrifte, erbarme dich mein!” Er litt mit 
großer Geduld und entfchlief endlich fanft und felig in HN 
feinem Heilande (1555). 


Roland Taylor, 
der Nechte Doktor und Prediger zu Hadley. 


Bevor diefer Knecht Gottes dem Scheiterhaufen übergeben 
wurde, feste er für feine Hausfrau und Kinder folgendes Tefta- 
ment auf, das wir im Auszuge mittheilen: 

„Der Herr hat euch mir und mich euch gegeben. Gein 
Name fei gelober! Er hat alle Haare unfers Hauptes gezählet; 
er träge auch nach feiner VBorfehung, Sorge für die Eleinen 
Bögelein. Seine Milde und Güte habe ich die ganze Zeit mei- 
ned Lebens erfahren; darum feret all eure Hoffnung auf ihn 
und auf feinen lieben Sohn, unfern Heiland, Jeſum Chriſtum, 
und nicht auf euch ſelbſt. Glauber an ihn, fürchtet und Lieber 
ihn, dienet ihm, fleber ihn um Hülfe an, die er euch verheißen 
bat, Gedenket nicht, daß ich fterben werde; ich gebe ins ewige 
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Leben ein; ich gehe euch voran und ihr werdet mir im die ewige 
Ruhe nachfolgen. Ich gehe vor euch her zu meinen übrigen, 
lieben Kindern, die und vorangegangen find, nämlich: Sufanna, 
Georg, Helena, Rupert und Zacharias, Nun, wie ich vorber 
gethan habe, fo befehl' ich euch auch jest in den Schus und 
Schirm des allmächtigen Gottes: Ich gehe mit großer Gewif- 
iensruhe aus der Welt und danfe Gott, daß ich nichts anders 
gelehret habe, denn Gottes Wort. Hüter euch vor der päpft- 
lichen Religion, welche zwar den Schein der Einigkeit bat, 
aber nichts anders iſt, als der eitle Betrug des Antichrifts, ohne 
ale Wahrheit. Gott ſchenke euch feinen heiligen Geiſt, zu 
verachten die Welt, und zu verlangen nach den himmliſchen 
Gütern; habt einen Mißfallen an dem Unflath des Antichrifts 
und jaget nach der Seligkeit, die da beſtehet in der Gemein- 
ſchaft unfers Herrn Jeſu Chriſti und feiner Gläubigen, zu 
weicher Er, unfer einiger Fürfprecher Jeſus Chriftus, unfer 
Leben, unſere Gerechtigkeit und Erlöfung euch belfen möge! 
Amen.” Er ftarb in den Flammen, umgeben von feinen treuen 
Pfarrgenoffen, die ihm mit ſtillem Geber und mit tröftlichem Zu- 
fpruch bis zu feinem Testen Athemzuge beiftanden (1555). 


Lorenz; Saunders, 
Profeffor und Pfarrer in Lycofeld, 

mar ein tremer Zeuge Jeſu Chriſti. Als er auf den Knieen fein 
Geber verrichtet hatte, richtete er fich auf, umfaßte den Henfer- 
pfahl und fprach: „O du liebes Kreuz meines gütigen HErrn 
Jeſu!“ Darauf wurde er angebunden und ſtarb in freudigem 
Blauben (1555). An 

Thomas Tomfins, 
einem Weber, lich der Bifchof von London Edmond Boner, 
feine Wuth befonders aus. Er felbit rupfte ihm feinen Bart, 
Haar für Haar, aus, hielt ihm eine Fackel unter die flache 
Hand, bis aus den aufgetriebenen Adern das heile Blut fprüste, 
mit den Worten: „Du verzweifelter Böfewicht , wenn du mei- 
net, es fei eine fo große Kurzweil um die Marter des Feuers, 
ſo will ich dich mit diefer brennenden Fackel Ichren, wie fanft 
es thut, wenn man einen verbrennet.” Der Wahrheitszeuge 
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blich geduldig und fandhaft und war innerlich mächtig geftärft. 
Er ftarb auf dem Platz Schmidfild in London (den 5. März 
1555) den Feuertod. 





Stepban Knyght, 
feines Handwerks ein Metzger, ein gottfeliger, eifriger Mann , 
wurde zu Maufden verbrannt den 25. Mär; 1555. Der Herr 
wollte, daß fein Geber, das vr vor feinem Tode gehalten hatte, 
als ein Zeugniß und als eine Verficherung feines feligen Endes 
aufbewahrt wurde. Wir theilen unfern Lefern daher folgende 
Worte aus demfelben mit: 

„O Herr Zefu Ehrifte, du fiebeft, daß fie mir das Leben 
anbieten, wenn ich den Dienft deines Namens verlaffe; aber 
durch deine Gnade habe ich erwählet die Marter dieſes Leibes, 
auf daß du mein Gewinn ſeieſt im Leben und im Sterben. 
Deine Seele feufzet nach dir, wie ein Hirfch nach frifchem 
Waſſer. O Herr, ftärfe mich durch deines heiligen Geiſtes 
Gnade! du haft mich zur Zahl deiner Auserwählten hinzugethan 
und gibt mir auch noch dieſes Zeugniß, daß ich dieſen Kelch 
trinfen darf. Gieb mir Kraft, daß ich das Feuer überwinde, 
im Feuerofen der Trübfal gereinigt, alle Verderbniß ablege, 
und angethan werde mit feliger Wnfterblichkeit, Barmberziger 
Vater, gieb, daß dieß mein Opfer dir ein füßer Geruch fei, 
um deines Fieben Sohnes willen, in deſſen Namen ich dir diefen 
meinen Leib aufopfere, Vergieb mir meine Sünden, gleichwie 
ich auch denen verzeihe, die mich beleidigt haben. Breite deine 
Flügel über mich, o allgütigfter Herr, und gieb mir das felige, 
ewige Leben. In deine Hände befehl ich meinen Geiſt.“ 





Wilhelm Hunter, 
ein junger Menfch, welcher gottesfürchtige Eltern hatte, wurde 
um feines Glaubens willen zum Tode verurtheilt, und, als er 
anf den Richtplas abgeführt wurde, ermahnten ihn feine Eltern, 
wie weiland die Mutter der Maccabäer ihre Söhne, treu aus- 
zubalten im Glauben bis an’d Ende, fo dag man nicht fagen 
faun, ob man mehr den Glauben der Eltern, oder des Sohnes 
bewundern fol. Der Sohn betete in feiner Marter den Baften 
Palm und farb mit großer Standhaftigfeit (15. März 1555). 
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Johann Alcod 
ſaß lange Zeit im Gefängniß zur neuen Pforte genannt. Es 
gelang ihm, dem Feuer zu entrinnen; daher warf man ihn auf 
einen Düngerhaufen auf den Feldern nahe bei London, wo er 
ſtarb, und ſo ward erfüllet, was durch den Propheten zuvor 
geweiſſagt iſt: „Sie haben die todten Leichname deiner Knechte 
den Vögeln unter dem Himmel zu freſſen gegeben und das Fleiſch 
deiner Heiligen den Thieren im Lande.“ 





Johann Cardmacker, ein Pfarrer, 
‚ze und 
Johann Waren, cin Kramer, 
ſollten zuſammen verbrammt werden. Als fie auf dem Richtplatz 
ankamen, hatten die Stadtfchöffen eine lange Unterredung mit 
Cardmacker und fuchten ihn zum Widerruf zu bringen, Er fam 
in große Verfuchung und Anfechtung, und das umftchende fromme 
Volk fürchtere für ihn, Auf der einen Seite ſtand der Scheiter- 
haufen und über demfelben glänzte die Märtyrerfrone; auf der 
andern die Schöffen, welche ibm das Leben anboten, das er 
nur durch einen Widerruf und durch Darangabe feiner Selig— 
keit erfaufen Fonnte, Endlich betete er, fand dann auf, ging 
auf feinen Kampfgenoffen Waren zu, umarmte und Füßte ihn 
und crmahnte ihn, getroft zu fein. Hierauf übergab er fich dem 
Henker, ließ fih an den Todespfahl binden , und dad Volk rief 
ihm einhellig zu: „Gelobt fei Bott! Cardmacker, der HErr 
wolle euch ftärfen! der HErr Jeſus wolle euern Geift aufnch- 
men!" md folche Stimmen erfchollen fo lange, bis das Feuer 
begann zu lodern, und die beiden Märtyrer ihren Geiſt aufga- 
ben. Sie farben als ein Opfer, Gott zu einem ſüßen Geruch, 
Dieß geſchah den Ichten Mai 1555, 
Thomas Haug. 

Unter den Märtyrern, welche im Brachmonat 1555 ihre 
Ehrenfrone erlangt haben, befand fich ein junger Adeliger, ein 
Mann von fchöner Geftalt und befondern Berftandesgaben, aus 
der Grafichaft Eſſer, ein aufrichtiger, wahrer Chriſt, der wah, 
ren Religion von Herzen zugethan, fo das man ſchwerlich feines 
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Gleichen finden konnte. Er lebte cine Zeitlang am Hofe des 
Grafen von Oxford , und wurde von jedermann lieb und werth 
gehalten, fo lange Konig Eduard lebte, und die Rechtfchaffen- 
beit und Gottesfurcht Raum und Platz hatte. Aber,» fo bald 
der fromme König geitorben und die Gottesfurcht nicht nur er- 
faltet, fondern auch verfolgt ward, begab fich unfer Haug wie— 
der auf fein Gut, um im Stillen und gutem Gewiſſen feinem 
Gott zu dienen, Als ihm aber Gott ein Knäblein fchenfte, und 
er daffelbe nicht in der römifchen Kirche taufen laſſen wollte, 
fo wurde er bei dem Grafen zu Oxford verklagt, als verachte 
er das Saframent der Taufe, und diefer wies die Sache an den 
Bischof Boner in London. Derfelbe befchickte ihn und gab fich 
alle erfinnliche Mühe, ihn auf andere Gedanken zu bringen; als 
er aber nichts fchaffete, fo Ließ er ihn in das Gefängniß abfüh- 
ren, und nach vielen Berfuchen, ihn zum Widerruf zu bewegen. 
wie er ſelbſt Befchricben bat, wurde er endlich zum Feuertode 
verurtheilt. Nach ihm follten einige andere Proteſtanten ver- 
brannt werden, die nicht, wie er, gleichen Glaubensmuth bat- 
ten; diefe ermahnte er nun, und verfprach ihnen, wenn er im 
Feuer fich befinde, durch Erhebung feiner Hände ein Zeichen zu 
geben, daß für den Gläubigen der Feuertod nichts Schredhaf- 
tes und nichts allen Schmerzhaftes habe, Auf der Gerichtöftätte 
angefommen, hielt er noch eine falbungsvolle Rede an das Volk, 
und, nachdem er fein letztes Geber hienieden verrichtet hatte, 
ward er an den Pfahl gefeffelt und der Scheiterhaufen ange- 
zündet. Schon war er am ganzen Leibe verbrannt, feine Haut 
von der Hitze zufammengefchrumpft, als er, fich feines Ber- 
fprechens erinnernd, die beiden Hande erhob, was mit großem 
Frobloden der ganzen Menge ift angefehen worden. Hierauf 
neigte er das Haupt und entfchlicef, den 10. Juni 1555. 


Johann Bradford, 
geboren zu Manchefter, war cin Nechtögelehrter , und, nachdem 
er eine Zeitlang in diefem Fach als ein gewandter und recht- 
fchaffener Mann gearbeitet hatte, wandte er fich zur Gottes— 
gelehrtheit und wurde Rektor am Collegium Pembruch. Martin 
Bucer, der feine Gaben und feine Gottesfurcht Fannte und 
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fchäste, forderte ihn auf, fich dem Dienft der Kirche zu weiben. 
Bradford wendete feine Schwachheit und Unmiffenheit vor, worauf 
ihm Bucer erwiederte: „Wenn ihr fchon Feine Föftlichen Gerichte 
und Leckerbiſſen dem Volke Gottes vorfesen könnet, fo werdet 
ihr doch gut Roggenbrod und Hausfpeife vortragen und fie da- 
mit erquicken können.“ Hat alfo Bradford aus den Ermahnun— 
gen Bucers Muth gefchöpft, und fich zum Predigtamt entichloffen. 
Bald darauf ward er von Nik. Ridley, Bifchof in London, zum 
Kirchendienft berufen, und ald Helfer zu St. Paul in London 
angeſtellt, welchen Dienit er treulich und fleißig vertreten hat, 
fo lange unter dem frommen Eduard den treuen Predigern zuge- 
laffen ward, das reine Wort Gotted zu predigen. Nach dem 
Tode Eduards fuhr Bradford fort, das Evangelium treulich 
zu predigen; denn die offentlichen Predigten waren noch durch 
feinen Befehl verboten. Den 13, Auguſt 1554 that ein Päpft- 
fer, mit Namen Burnus, in der St. Paulsfirche eine Predigt, 
darin er viel ungebührlich Zeug mit prächtigen, unverfchämten 
Worten ausfchüttet wider den verftorbenen König Eduard und 
wider die reine Lehre des Evangelii, und benahm fich fo fchänd- 
lich, daß ihn die Zuhörer beinahe von der Kanzel geſtürzt bät- 
ten. Durch folchen Lärmen ward Burnus beſtürzt und verhin- 
dert, fonderlich,, weil ihm ein Dolch entgegen flog, daß er den 
aufrührerifchen Sermon nicht vollenden fonnte, wie ihm dag 
Volk nicht länger zuboren wollte. Derwegen bat er Bradford, 
der hinter ihm fand, er follte an feiner Statt auftreten und 
dem Bolt zureden, welcher Rath dem Burnus wohl gerieth; 
denn fo bald Bradford fich auf der Kanzel fehen ließ, ward es 
in der ganzen Kirche ſtill. „Bradford, Bradford," rief ihm 
dad Volk zu, „Bott wolle dich bei langem Leben gnädiglich er- 
halten!" Nach vollendeter Predigt ging jedermann file nach 
Haufe, etliche wenige ausgenommen, 

Unter denen, fo fich in diefem Tumult empärten , war ein 
Edelmann mit zwei Knechten, der gehet die Treppen binan bis 
an die Kanzel und begehrt dem Burnus Schaden zu thun. Brad- 
ford, der den Edelmann Fannte, trat vor den Burnus und be- 
ſchützte ihn mit aller Gewalt. Ja er begleitete den Burnus bie 
nach Haufe, indem er vor ihm berging und ihn mit feinem lan— 
gen Mantel bededte, 14 
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An demfelben Tage that Bradford mitten in der Stadt 
London eine Vermahnung an das Volk, frafte dafielbe wegen 
des Tumults und blieb in der Stadt, um zu erwarten, was es 
noch für ein Ende nehmen würde, So hat fich alfo unfer Brad— 
ford, ald ein wahrer Knecht Ehrifti, benommen, dem Burnus 
das Leben gerettet und den Aufruhr geftiller. Was befam er 
aber für einen Lohn und Dank hiefür! Höret nun, welchen. 

Nach drei Tagen forderte ihn der Rath und die Bifchöfe 
vor und befchufdigten ihn des Aufruhrs und der Keberei. Son— 
derbar! derjenige, welcher den Aufruhr geftillt hatte, muß ein 
Emporer fein; aber gerade fo handelten die Juden gegen den 
Heiland. 

Im Gefängniß, in das der Knecht Gottes nun wandern 
mußte, ſtärkte er die Kleinmüthigen, tröitete die Bekümmerten, 
fchrieb Föftliche Briefe voll Salbung, an Freunde und Verwandte. 
Nach vielfältigem Leiden ward er endlich mit einem 18jährigen 
Fünglinge, Namens Joh. Liefe, den er tröftete und ermunterte, 
anf dem Platze Schmidfild verbrannt. 


Robert Smytb, 

ein Maler, wurde von Bifchof Boner eingezogen und verhört: 
Smyth erzählt felbft den Hergang der Sache, und wir theilen 
biemit unfern Lefern das Wichtigfte aus feinem Berichte mit: 

„Der Bifchof ," fo erzählt der Märtyrer, „brachte den Bür- 
germeifter der Stadt London mit fih in das Zimmer, in dem 
wir (Smyth und Heroaldo, ein anderer Märtyrer) waren, daß 
er der Erkenntniß der Sache beimohnen follte. Der Bifchof Tieß 
mich zuerit fordern auf ein hohes Zimmer , wo derfelbe, fo wie 
der Bürgermeilter und ein anderer Befehlshaber der Stadt, an 
einem Tifch faßen, und zechten und Tiefen die Weinflafchen weid- 
lich berumgeben. Unterdeſſen mußte ich armer Tropf in einem 
Winkel ftehen und mich von jedermann verfpotten Taffen. Da 
gedachte ich an Herodes und Pilatus, mie fie Freunde wurden 
wider Chriftum, Nachdem fie num einen ftarfen Trunf gehalten 
batten, ließ der Bifchof die Klagartifel herbringen und verlad 
fie öffentlich und fragte darauf, ob ich nicht alles geredet hätte, 
wie es verzeichnet wäre? Smyth: „ch habe mit meinem und 
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nichts geredet, das ich nicht von Grund meines Herzens auch 
alſo meine.” Da wendete fi) Boner zum Bürgermeifter und 
fprach zu ihm: „Dieier Menfch ift ein halsftarriger Keber und 
hätte den Tod verdient; doch, dieweil das gemeine Gefchrei von 
mir gehet, ich bade gern in Menfchenbiut, fo babe ich noch ein- 
mal ihn vornehmen und einen Verfuch mit ihm machen wollen, 
will ihn deßwegen in euerer Gegenwart gebeten und ermahnet 
haben, daß er fich wieder auf den rechten Weg wolle begeben 
und weifen laffen. ...” Smyth: „Herr, wenn ihr einen Ab- 
fchen habt, Blut zu vergießen, ſo beweifet e3 in der That. Da 
neulich mein Mitgenoffe Thomas Tomkins vorgefordert wurde, 
wie heftig habt ihr gegen ihn gewüthet; denn ihr habt ihm mit 
einer Fackel die Hand verbrannt, und einige Tage nachher, 
ließer ihr ihn gar vollends verbrennen. Wie kann ich mich 
großer Gunft zu euch verfehen, da ihr fo unzählig viel unfchul- 
dige Märtyrer des Sohnes Gottes hingerichtet habt? Wenn 
euer Herz fo fehr zur Milde geneigt ift, wie kommt's, daß ihr 
mich nicht mollet los laſſen?“ 

Boner hieß ihn ſchweigen und verbörte ihn über dag Abend. 
mahl, die 7 Saframente, die Beichte, und endlich fprach er 
das Todesurtheil über den Zeugen. Smyth fprach: „Sch be- 
fehle die ganze Sache dem Tieben Gott, der alle Dinge richten 
und rächen wird. Bor Gottes Nichterftuhl wird meine Sache, 
u euerer ewigen Schmach und Verdammniß, mo ihr nicht bei 
Zeiten ernftlich Buße thut, für recht und billig erfannt werden ; 
aber ich wünſche, daß euch Gott wahre Bekehrung verleihen 
wolle,” 

Als er folches geredet, ward er zu feinen Mitgefangenen 
in den Kerker Newgat geführt, mo man die zum Tode Verur- 
theilten zu verwahren pflegte, und den 26. Auguft 1555 zu 
Sanes verbrannt. 





Robert Sammel, Pfarrer zu Ipſwitch, 
ward von dem graufamen Bifchof zu Norwich in einen finitern 
Thurm geworfen , weil er feine Gattin nicht von fich jagen 
wollte, und an einem Balfen befeftigt, daß er Tag und Nacht 
aufrecht ftehben mußte, Täglich wurden ihm nur 3 Biffen Brods 
14 * 
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und 3 Löffel Waſſer dargereicht, und dennoch jtärfte ihn Gott 
dergeftalt, daß er alle Marter aushalten konnte. Einft fchlum- 
merte er ein, nachdem er etliche Tage mit Hunger und Durſt 
gepeinigt worden war. Da fab er im Traume einen Dann in 
weißen Kleidern vor fich ſtehen, der ihn tröftete und fagte: 
„O Samuel, Samuel, habe einen guten Much und freue dich; 
denn bald wirft du weder Hunger noch Durfi mehr haben." 

Einmal fah er ein anderes Beficht, nämlich drei Leitern, 
welche bis an den Himmel reichten, und nun dauchte es ihn, 
als ob aus dreien eine würde, und es ließ fich diefes Traum- 
geficht Leicht auf feinen und den Märtyrertod zweier Frauen, 
welche kurz nach ihm verbrannt wurden, deuten. Er wurde 
endlich den 2. September 1555 durch den Feuertod aus der 
Dual diefes Jammerthals erlöst und ging ein zu feines Herrn 
Freude. 


Nikolaus Ridley, Bifchof zu London, 
und 
Hugo Latimer, Bilchof zu Worcheſter. 

Ridley wurde verfpottet und verachtet, bin und ber ge- 
fchleppt, und er mußte fo recht den Kelch der Leiden fchmeden. 
Er ftarb mit dem alten Bifchof Hugo Latimer den Märtyrer- 
t0d. Ridley verfaßte einen Traftat über das beil. Abendmahl 
gegen die Lehre von der Wandlung. Da fich fait Alles, was in 
dem Verhör der Wahrheitszeugen verhandelt wird, immer wie— 
derholt, fo theilen wir unfern Lefern nur den Auszug aus einem 
Geber Ridley's, das jenem Traftat voraniteht, und etwas über 
die legten Augenblicke Hugo Latimers mit. 

Geber Ridley's. 

„Himmlifcher Vater, du Urfprung und Urquell der Wahr- 
beit und der Erfenntniß, wir arme Creaturen bitten dich, du 
wolleſt unfere Herzen erfüllen mit deinem beil. Geiſte und unfern 
Verftand erleuchten mit der Klarheit deiner göttlichen Gnade; 
nicht um unfertwillen, fondern um des Verdienftes deines Lieben 
Sohnes, unfers Heilandes willen. Du fieheit, o gütiger Vater, wie 
der Streit über den Leib und das Blur deines Sohnes Jeſu 
Chriſti die arme Kirche berrübt und zertrennt bat; daran ift 
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unfere Sünde Schuld , wie wir gern befennen , fintemal wir 
mit derfelben deinen Zorn und Strafe vielfältig wider und ge- 
reizet haben, Aber, o gütigiter Gott und Vater, erbarme dich 
unſers Fammers , erzeige und deine alte Treue und fomme und 
zu Hülfe in unfern Nöthen. Du weißt, HErr, wenn Friede 
it und die Berfolgungen nachlaffen: fo will ein jeder die Wahr- 
beit vertheidigen; aber wenn fie Kreuz und Trübfal mit fich 
‘bringt, fo wird alsbald jedermann weich und fchmilst, wie 
Wachs, vor der Hitze des Feuers. Für folche bitte ich dich 
nicht fo ernſtlich; fondern für die armen, zarten Seelen, welche 
eine Begierde haben, Dich zu erfennen; aber durch Betrug und 
Argliſt des Satans und feiner Diener und durch die Bosheit 
der Welt verhindert werden, zu deiner Erfenntnif zu fommen, 
Du weißt wohl, o Herr, daß in unferer Natur nichts Gutes 
it, und daß der natürliche Menfch nichts vom Geift Gottes ver- 
ſteht; daher ziehe die Herzen, die du entzündet haft, zu deiner 
Wahrheit; vergieb den Verfolgern, wie dein Knecht Stephanug 
und dein allerliebiter Sohn vergeben hat. Verleihe mir die 
Gnade, daß ich das Geheimniß deines Abendmahls deutlich er- 
flären möge, ... Amen.” 

Als Hugo Latimer zum Tode abgeführt wurde, und man 
von ihm einen Widerruf forderte, fo ermwiederte er: „Höret mich 
noch ein wenig mit Geduld an, dann will ich widerrufen. Ich 
ermahne euch heute und fage, daß Fein anderes Mittel fei, in 
das Himmelreich zu kommen, ald allein das Evangelium Ehrifti. 
Hierauf redete er von Gottes Gericht, das über England ge- 
fommen fei und nun widerrief er folgendes: „Ich habe cinmal 
in einer Predigt gefagt, der Antichriit werde feine Herrfchaft 
nicht mehr in diefem Königreich ausüben, nachdem daffelbe nach 
Gottes Wort reformirt war; aber der. Herr zeiget und, daß 
wir oft die Rechnung ohne ihn machen und uns auf Außerliche, 
menfchliche Hülfe verlaffen. Defmwegen widerrufe ich die, 
Ferner babe ich gefagt, wenn ich iterben werde, fo werde ich 
auf dem Platz Schmidfild fterben, und nun fterbe ich in Oxford, 
auch das widerrufe ich.” 

Die Feinde ergrimmten nun, und eilten mit ibm zum Tode, 
aber Hugo tröftete fich mit tröftlichen Bibelſprüchen, und erlitt 
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den Flammentod mit unerfchütterlichem Glaubenömuth den 16. 
Dftober 1555. 


Thomas Eranmer, 

der eigentliche Neformator Englands, wurde 2 Fahre lang im 
Gefängniß gehalten, und nun fandte man mehrere Geiftliche zu 
ihm, die ihm durch Schmeicheleien, Bitten und Drohungen 
einen Widerruf abnöthigten. Hierauf wurde er öffentlich vorge- 
ſtellt. Man holte ihn aus dem Gefängniß, Bocard genannt, 
und führte ihn in die Domfirche zu unferer lichen Frauen. Der 
Bürgermeifter ging voran; ihm folgten die Räthe, darnach kam 
Cranmer, zwifchen zwei Mönchen wandelnd, welche Pfalmen 
fangen. Als fie bei der Kirche ankamen, fangen fie den Lob- 
gefang Simeond und ftellten ihn dann auf ein Gerüft gegenüber 
der Kanzel, während Dr. Col eine Predigt hielt. Da jtand der 
alte Mann mit einem alten Mantel beffeider, und einem abge— 
tragenen Baret auf dem Haupt, abgemergelt und jämmerlich 
anzufehen; endlich fallt er auf feine Kniee am nächſten Bfeiler 
nieder und betete mit aufgehobenen Händen. Nach der Predigt 
blieb Eranmer ſitzen, meinte bitterlich, und beneste mit feinen 
Thränen feine Kleider, Nun wurde er aufgefordert, ſelbſt öffent- 
lich feinen Widerruf vor allem Volk zu TYeiften. Er ermannte 
fich aber im Geiſte, wie einft Hieronymus von Prag, hielt ein 
Gebet, dann eine begeifterte Rede an das Volk und fchloß dann: 
„Ich proteftire frei und unverholen, daß ich alled, was ich nach 
meinem Abfall gefchrieben und verfiegelt habe, nunmehr feierlich 
widerrufe, und diefe meine unglücdliche Hand, die mir beim 
Unterfchreiben folches Schelmenſtücks wider mein Gewiſſen ge- 
dient hat, übergebe und verdamme ich, daß fie vor allen meinen 
Gliedmaßen zuerft verbrannt werde, und alfo büßen foll, was fie 
vor allen meinen übrigen Gliedern Böſes gethan hat. Was den 
Bapft betrifft, fo halte ich ihn für einen Feind Gottes, ja für 
den Antichrift ferbft, und verfluche feine Lehre und Irrthümer 
als falfch und dem Wort Gottes zuwider.“ 

Darob ergrimmeten die Pfaffen und führten ihn fonleich auf 
den Richtplag. Dort angefommen, fiel er auf feine Kniee nieder 
und betete. Hierauf entfleidere er fich bis aufs Hemde, und 
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ſtand auf bloßer Erde barfuß und mit bloßem Haupte; fein fchnee- 
weißer Bart gab ihm ein folch tapferes und herrliches Anfehen, 
daß fich vor feinem ernten Angeficht Feind und Freund entieß- 
ten. Unterdeffen ward er mit einer Kette an den Pfoſten ge- 
fchmiedet, und es wurde befohlen, das Feuer anzuzinden. Da 
ſtreckte er zuerit feine rechte Hand, womit er den Widerruf 
unterfchrieben hatte, ins Feuer mit umerfchütterlicher Feſtigkeit 
und nannte diefelbe mehrmals cine unwürdige Hand. Geine 
Augen richtete er gen Himmel und fprah: „Herr Fein, 
nimm meinen Beift auf. Endlich, als die Flammen ſtark 
loderten,, gab er feinen Geiſt auf (1556). 

Ach was it der Heiligen Tod? 

Nur ein Ende aller Roth, 

Und nach überftand’ner Pein 

Wahrer Freunde näher fein. 


Anna Potten und Michaels Hausfrau. 


Die erite war eines Schuhmachers, die andere eines Bier 
brauers Hausfrau. Der einen wurde gerathen, fie möchte fliehen; 
aber fie antwortete: „Das kann ich nichts; ich bin mit einem 
Ehemann verbunden und habe ein. Häuflein Kinder; zudem weiß 
ich nicht, wie mein Dann, der noch fleifchlich gefinner ift, meine 
Flucht anfchen würde. Daher habe ich befchloffen, alles, was 
mir Gott zuſchicken wird, um Chriſti und feiner Wahrheit wil- 
len zu tragen und zu leiden.“ Den 19. Februar 1556 gingen 
beide durch den Fenertod zum Leben ein. 


Georg Egle, ein Schneider, 
reiste umber, ald die Prediger und Biſchöfe theils verſtummten, 
theild fchweigen mußten und theild verbrannt wurden, predigte 
das Wort und tröftete die Betrübten und Traurigen Zions in 
Städten und Dörfern. Gejagt und verfolgt von den Feinden, 
verbarg er fich in Wäldern und Wildniffen; daher nannte man 
ihn nur den Wanderer. Fa wohl, ein rechter Pilger und Wan— 
derer war er. Oft fchlief er unter dem freien Himmel und ver- 
brachte manche Nacht im Geber, trank nur Wafler und lebte 
mäßig, damit cr im Nothfall fich alfo behelfen könnte. Drei 
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Sabre lang predigte er in Höhlen, in Wäldern, in Kellern und 
Scheunen, Endlich ließ die Königin Maria einen Preis von 
200 Kronen, fo wie eine jährliche Tebenslängliche Rente von 
600 Kronen, auf feinen Kopf feßen. Hierauf wurde er in einem 
Walde ergriffen und mit zwei Straßenräubern zum Tode verur- 
urtheilt, wovon der eine durch Georg Egle befehrt wurde, der 
andere aber unbußfertig und den Märtyrer Läfternd dahin fuhr. 
Georg ward gehangen, und ald er halb todt war, wurde er 
berab genommen, fein Körper in A Stüde zerfchnitten und an 
verfchiedenen Orten zur Schau aufgehängt. So ftarb Egle einen 
herrlichen Zeugentod, der werth gehalten wurde von dem Herrn, 
Aus dem Fammerthal 
In den Freudenfaal, 
Aus der tiefen Noth 
Fuhr er heim zu Gott. 





Der Martyrologe fagt: „Sleichwie es feinem Verfolger des 
Evangeliums wohl ergangen iſt; fo bat auch Maria die fchwere 
Hand des ewigen Bottes fühlen müſſen; dann fie an heimlichen 
Orten fo eine fchwere und fchmerzliche Krankheit befommen hat, 
daß fie alsbald hat fterben müffen, im Monat November 1558. 
Auch der Cardinal Polus ift ſtracks auf der Königin Tod in 
derferben Woche, in großem Schrecken jämmerlich dahin geftorben, “ 


Drittes Kapitel. 
Schottlands Reformation bis zum Tode des Johannes Knor. 


Die Stuartd waren die regierende Familie in Schottland. 
Nobert Bruce hatte die Herrfchaft Englands in Schottland ge- 
ftürzt und Jakob V. trat 1524 feine Regierung dafelbit an; er 
vermählte fich unglüclicher Weife mit Maria von Guife, und 
fo erhielt die papiftifche Barthei von Franfreich Einfluß in jenem 
Lande, Die Geiftlichkeit, obgleich Schottland von Rom ziemlich 
unabhängig geblieben war, hatte doch daferbit eine große Herr- 
fchaft und der Erzbifchof von St. Andrew's ftand an der Spike 
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der Papiſten. Wickliff's Schriften fanden den Weg in jench 
Land und im 15ten Fahrhundert gab es Vereine, die in gehei- 
men nächtlichen Berfammlungen die Bibel zuſammen Tafen und 
fich gemeinfam erbauten. Da brachte ein Edelmann, Batrif 
Hamilton, der dem Föniglichen Haufe verwandt war, von Wit- 
tenberg und Marburg ber die evangelifche Lehre, als einen theuern 
Schatz mit in fein Vaterland. Er ward ergriffen, als Ketzer 
verurtheilt und 1527 in feinem 25iten Lebensjahre verbrannt, 
Ein Mönch Namens Campbell mißhandelte ihn in feinen Testen 
Stunden. Hamilton rief ihm zu: „Du Elender, da bit in 
deinem Gemwiffen von der Lehre der Wahrheit überzeugt, für -die 
ich ſterbe; du Haft dich felbft noch unlängft in meiner. Gegen- 
wart dazu befannt. Giche, ich fordere dich vor dem NRichter- 
ſtuhl des allmächtigen Gottes," — Es will uns vorkommen, ald 
ob dieß nicht im Sinne Jeſu, der am Kreuze ausrief: „Vater 
pergieb ihnen, fie wiſſen nicht, was fie thun,“ gehandelt ſei:; in- 
deffen wiffen wir auch aus Petri und Pauli Befchichte, wie . 
ein Ananias, eine Sapphira und cin Simon Magus behandelt 
wurden. Es it eben cin Unterſchied zwifchen einem unwiſſen— 
den Kriegsfnecht, der den Heiland als einen vermeintlichen Auf— 
rührer mißhandelt, und einem wiffentlichen Feinde der ewange- 
lifchen Wahrheit. Es kommt biebei ganz auf den Sinn umd 
Geiſt an, in welchem Hamilton handelte. Ob er an Gottes 
Statt, auf Gottes innern Befehl, in der Salbung des Seiten, 
cin Gottesurtheil ausfprach, das bereits vom Herrn über den 
Verſtockten befchloffen war, Iſt dieſes, fo it in dieſem Ber- 
fahren nichts Unsvangelifches. Wollen wir von der Wirfung 
ienes Ausſpruchs auf die Gerechtigkeit deffelben ſchließen, fo iſt 
bierüber Fein Zweifel mehr. Wenigitend trifft ein ungerechter 
Fluch nicht; fondern fällt auf den zurück, welcher ihn ausſpricht. 
Mit einem Worte, Campbell Hel in Wahnfinn und ſtarb bald 
darauf, und dieſes Gericht ward als ein Gotteögericht von den 
Gläubigen betrachtet. Hamilton aber farb als cin wahrer Zeuge 
Jeſu; denn Eroeius bezeugt von ihm: „Drei Dinge haben ihm 
den Feuertod zugezogen: 1) bekannte er, daß Jeſus Chriſtus 
unfer Mittler, Heiland und Fürfprecher ſei; wir bedürfen deß— 
halb Feines Heiligen; 2) daß wir allein. durch den Glauben an 
14** 
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den Sohn Gottes aus Gnaden gerecht und felig werden: 3) daß 
ed fein Fegfeuer gebe, 

Eine andere merfwürdige Gefchichte, die zum Beleg dient 
des damald mwaltenden, prophetifchen Geiſtes, wird erzählt: Der 
Ersbifchof Beaton von St. Andrews war einer der beftigiten 
Verfolger der Kinder Gottes, Derfelbe fuchte immer mehr die 
Herrfchaft an fich zu ziehen, was ihm unter der Regentfchaft 
des Grafen Arran, nach Jakobs V. Tode, auch gelang. Nun 
ließ er mehrere Gläubige binrichten. Anter andern Zeugen der 
Wahrheit wurde ein Adeliger, Namens Georg Wishard, 
ergriffen. Derfelbe mar von Cambridge hergekommen, predigte 
auf dem Felde, weil ihm die Kirchen verweigert wurden, das 
Evangelium, weßwegen er zum Feuertode verdammt wurde, den 
er mit innerer Glaubensfreudigfeit erwartete, Er nahm das 
beit. Abendmahl nach feinem Testen Frühſtück mit feinen Freun- 
den unter beiderlei Geftalt, und wurde nun auf den Richtplas 
abgeführt. Der Kardinal Beaton Tag an feinem Fenfter und 
weidete ſich mit böllifcher Freude an feinem Tode. Da fah ihn 
der Märtyrer in den Flammen, und meiffagte dem päpftlichen 
Tyrannen, daß fein Ende gekommen fei. Was geſchah? Bea— 
ton wurde wenige Tage nachher im Mai 1546 von 16 Ver- 
fchwornen in dem gleichen Schloffe ermordet, von wo aus er 
dem Tode Wishard’s zugefehen hatte, Diefes merfwürdige Got- 
tesgericht machte einen erfchütternden Eindrud auf das Volk, 
das mit Recht Gottes Hand in jenem Ereigniß erfannte. 


Der eigentliche Reformator Schottland’s iſt Johannes 
Knor, jener gewaltige Eiferer, cin wahres Donnersfind. Er 
war geboren 1505 zu Bifford oder Haddington, und zeigte fchon 
als Knabe einen heilen, offenen Kopf und einen feften Willen. 
In feinem 19ten Fahre 1524 bezog er die Hochichule Glasgow, 
wo er den freifinnigen Johann Major hörte. Da las cr die 
Bibel, die Duelle der Wahrheit; ferner einige fromme Kirchen- 
väter, z. B. den Auguitin und Hieronymus, und lernte die Frr- 
thümer der römischen Kirche auf diefe Weife kennen. Die Ber: 
folgungen nahmen ihren Anfang, und da Braton ibm nachitellte, 
zog er fih nach Hochfchottland zurüd, wo er das Wort vom 
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Kreuze predigte unter dem Schutze, den ihm der HErr der Ge- 
meinde durch Hugh Duglas gewährte. Nach dem fchauerlichen 
Tode des Erzbifchofs nahm er eine Bredigerftelle zu St. An- 
drews an, und nun trat er öffentlich hervor, indem er furcht- 
los mitten unter den größten Stürmen die Heilsfehre verfün- 
digte. Er fchlug feine Feinde befonders in öffentlichen Difputationen 
und eine Menge Seelen wurden aus ihrem Sündenfchlafe erweckt 
und der neuen Gemeinde hinzugethan. Nach der Ermordung 
Beaton's wurden 1547 die rechtfchaffenen Bürger ald Rebellen 
von einer franzofifchen Flotte angegriffen und zu Waſſer und zu 
Lande belagert. England, auf deffen Hülfe fie hofften, ließ fie 
im Stich; fie mußten fich ergeben und Knox kam mit einem 
Theil der Befakung gegen den Friedensvertrag auf die Baleeren. 
Hier mußte er nun ald Sflave den Franzofen gegen die eng- 
lifche Flotte dienen; aber fein Glaubensmuth wurde nicht ae- 
brochen. Er tröftete feine Glaubens- und Leidensgefährten , 
und das gläubige Geber hielt ihn auch in einer Fieberkrankheit 
womit ihn Gott heimfuchte, aufrecht; denn den Freien, den der 
Sohn Frei macht, feſſeln Feine Bande und Ketten. Knog ver- 
faßte fogar im jener Kreuzſchule fein Glaubensbekenntniß und 
eine Betrachtung über das Geber; ja feinen thenern Brüdern 
in Schottland wußte er einen Brick zuzuſenden. „Johann Knor, 
der gebundene Knecht Jeſu Ehrifti,” fchreibt er, wie einft Pau— 
nd, „Gnade, Erbarmen und Friede von Gott, dem Vater mit 
dem beftändigen Troft des heil. Geiſtes.“ Ein großes Vertrauen, 
und ein fefter Glaube mitten in der Trübfar, fpricht fich in 
ienem Schreiben aus. Als die Gefangenen im Winter vor Nan- 
tes Tagen, gaben fich die Nömlinge alle Mühe, Knox und feine 
Gefährten abtrünnig zu machen, und fie zum papiitifchen Got- 
teödienft zu zwingen, Aber fie widerftanden, und, wenn der 
Gottesdienſt begann, bedeckten fie ihr Haupt zum Zeichen, mie 
iehr fie die abgöttifchen Ceremonien verabfcheuten. Einer unter 
ihnen, man glaubt, es frei Knox gewefen, follte einſt ein Marien- 
bild füffen; er warf es ins Wafler mit den Worten: „Die Jung— 
frau iſt Teicht genug, laßt fie fchwimmen,“ und nur mit Mühe 
fonnte man das Bild aus den Wellen retten. Knox verfäumte 
nicht, feinen Brüdern auch geiftlichen Nach zu ertheilen. Einige 
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derfelben wurden zu Mont St, Michel gefangen gehalten; fie 
fragten ibn, ob fie, da Sich ihnen eine Gelegenheit darbot, 
fliehen dürfen. Knox erwiederte ihnen: allerdings dürfen fie fich 
frei machen, doch müſſe dieß ohne Blutvergießen gefcheben, 
Nach zwei Fahren unfäglicher Leiden, wurden die Gefan- 
genen frei, und dieß ging alfo zu: Die Ihronerbin Maria Stuart 
vermählte fich mit Franz II. von Franfreich 1549. Diefer ver- 
folgte die Broteftanten zwar im eigenen Lande; aber er meinte 
und hoffte, die Schotten durch Milde zu gewinnen und fchenfte 
ihnen die Freiheit. Knox, der nicht nach Schottland zurüd- 
fehren durfte, ging nach England und Cranmer fandte ihn in 
die nördlichen Landſchaften des Reichs; aber die Trägheit der 
Geiſtlichen Tähmte feine Wirkſamkeit. Es ward ihm hierauf eine 
Stelle in London, fogar ein Bisthum in Nordengland angetra- 
gen; allein er nahm Feines von beiden an; die weltliche Pracht 
der Bifchöfe mißfiel ihm, dem einfachen , fchlichten Manne; auch 
an den vielen Eeremonien und an der langen Liturgie nahm er 
Aergerniß; denn er wollte eine aportolifche Kircheneinrichtung, — 
Aelteſte mit einem tüchtigen Vorſteher, den die Urfirche Bifchof 
nannte, der aber nur der erſte unter den gleichgeitellten Bredi- 
gern fein follte; er wollte Feine hohen, hervorragenden Biſchöfe, 
fondern einfache Pfarrer. Unter der biutigen Regierung Maria's 
floh Knox nach Senf, wo ihn Ealvin mit offenen Armen auf- 
nahm, und eine Zeitlang bediente er eine Gemeinde von fran- 
söfifchen und englifchen Flüchtlingen in Frankfurt; allein da 
die Engländer dafelbit ihren englifchen Gottesdienſt beibshalten 
wollten und Knox Feine Vermittlung zu Stande bringen Ffonnte, 
fo begab er fich wieder nach Genf. Indeſſen hatten fich die pa- 
piltifchen Verhältniſſe in Schottland geändert; die Negentin 
Maria von Guiſe (1554) Tieh anfangs den Proteilanten ihre 
Freiheit, weil Maria von England, ihre Gegnerin, fie verfolgte, 
und Knox hielt in Edindburg, wohin er fich begab, bei James 
Syme Privatverfammlungen,, weßwegen er vor ein Bericht ge- 
elle wurde, Er erfihien in zahlreicher Begleitung; daher wag, 
ten es die Prälaten nicht, ihn zu verurtheilen Er predigte 
hierauf 10 Tage nach einander im einer offenen Halle, zwei may 
täglich, und viele Taufende hörten da das Wort des Evangeliums. 
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Als Maria von Guiſe nun auch anfing zu verfolgen, fo folgte 
Knox einem Rufe nach Genf, Er trennte fich mit ſchwerem 
Herzen von feiner geliebten Gemeinde; allein, er mußte wan— 
dern, und weil er feine Revolution wollte, fo ſah er in dem 
Rufe einen Winf von feinem HErrn und Meiſter. Seine Gat- 
tin und Schwiegermutter folgten ihm ins fremde Land, wo ihm 
zwei Söhne geboren wurden. Kaum hatte er das Vaterland 
verlaffen , fo wurde er zum Tode verurtheilt, und im Bildniß 
öftentfich in Edinburg verbrannt. In Genf beforgte er mit fei- 
nen Freunden eine neue Bibelüberſetzung und hatte bier Zeit 
und Muſe, fich immer mehr in der reinen Lehre zu befeitigen 
und ſich mit Kenntniffen zu bereichern. Seine theuern Glaubens- 
genoffen aber in Schottland vergaß der theure Mann keineswegs. 
Er fchrieb fogar an die Königin-Regentin und vertheidigte die 
Lehre der Reformation, die Lehre der Schrift. Zugleich fandte 
er ein Schreiben an den Adel und die Reichsitände, forderte fie 
sum Gehorfam gegen die Negierung auf und warnte vor Empö— 
rung; allein er forderte fie auf, ihre Brüder im Nothfall, wenn 
je unbefugter Weife angegriffen würden, zu vertheidigen. Luther, 
wie wir willen, will Feine Vertheidigung in Glaubensangelegen— 
beiten; nur Geduld und Harren. Im Fahr 1558 erlich Kor 
eine Schrift, betitelt: „Erfter Trompetenitoß gegen das 
Beiberregiment” gegen die beiden Königinnen Maria von 
England und Schottland; weil aber damals Maria von England 
geftorben mar, fo bezog Elifaberh die Schrift auf fich und wurde 
deswegen gegen ihn feindlich geſinnet. Was unfern Knor eini— 
germaßen rechtfertigt, waren die grauſamen Verfolgungen, welche 
in England, und jest in Sıhottland gegen die friedlichen Wahr- 
heitsgeugen begannen, und Fobann Hamilton, der Erzbifchof von 
St. Andrem’s, ein papittifcher Würherich ohne Herz und Erbar- 
men, dürftete nach dem Blute der Zeugen Jeſu, unter denen 
der ehrwürdige Prieſte Walter Mill, ein Dann von 83 Fat» 
ren, den Märtyrertod ſtarb. Er hatte in feinem boben Alter, 
gleich einem Simeon, den EChrift des Herrn im Blauben ge- 
ihaut, und in feiner Gerechtigkeit Gnade und Friede gefunden. 
Als reifender Brediger zog derfelbe hierauf in Schottland umher 
und verfündigte den Sefangenen Zions ein gnädiges Fahr des 
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Herrn. Der Ersbifchof ließ ihn greifen, und das geiftliche 
Gericht verurtheilte den Mann Gottes zum Feuertode; denn fie 
fonnten nicht warten, bis der Heiland den treuen Zeugen im 
Frieden heimfahren ließ, obgleich feiner Fahre nicht mehr viele 
fein fonnten. Kein mweltlicher Richter wollte zu Gerichte fisen. 
So wahr ift es, daß die Hohenpriefter immer wüthender find, 
als die Pilatuffe gegen den Gefalbten des Herrn und feine Blie- 
der. Da beftellte der Erzbifchof einen nichtswürdigen Schurfen 
aus feinem Hofgefinde zum Richter, welcher das Todesurtheil 
des ſaubern Bifchofs und feiner Geiftlichen rechtöfräftig erflärte, 
Nun aber Fonnte man fein Brennmaterial befommen; denn die 
Holz und Kohlenmagazine waren gefchlofen, und fein Henker 
ließ fich finden, den Märtyrer zu verbrennen. Endlich aber be- 
fam der Erzbifchof doch Holz und Hände, welche den treuen 
Mill zum Tode brachten (1558 im April). Der greife Prediger 
der Gerechtigkeit fah, wie einſt Huß, im Geifte andere Zeugen 
aus feiner Afche hervorgehen, indem er weiflagte: „Hundert 
beffere Männer, ald er, werden ald Zeugen auffteben; er hoffe 
aber , er fei der Teste, den man in Schottland um diefer Sache 
willen verbrenne,” Das Volk errichtete dem Märtyrer eine Ehren- 
ſäule zum Andenken, indem es Steine aufeinander häufte. Der 
Erzbifchof ließ die Steine zerftreuen; aber Nachts wurden fie 
wieder zufammen getragen. Da fchaffte derferlbe mit feinen An- 
bängern die Steine weg und verwendete fie zum Baue von Häu- 
fern in der Stadt. Das Volk, das der Tyrannei der Prieſter 
überdrüffig war, fing indeſſen an, feinen Unwillen gegen letztere 
da und dort zu äußern. Go ward das Bild des heil, Egidius, 
Schutzpatrons von Edinburg, an deffen Feite, entwendet, und, 
ald man cin neues verfertigte und daflelbe mit großem Pomp 
umbertrug , traten einige handfeſte Burfche herbei, riffen das 
Bild den Prieſtern aus den Händen und fchleppten es im Kotbe 
herum. Daß diefe Art zu reformiren eine unchriftlfiche ift, brauchen 
wir unfern Lefern nicht erſt zu beweifen, und leider werden wir 
noch manchen Ausbrüchen begegnen, die wir immer ald einen 
Abweg von dem rechten Wege betrachten müſſen. Wir müſſen 
aber wiederholt warnen, die Urſache derfelben nicht in dem 
Geiſt des Evangeliums zu ſuchen, fondern in der Verderbniß 
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des menschlichen Herzens einerfeits, und anderfeits in der Tyran- 
nei des Papſtthums, die wie ein ſchweres Zoch auf dem Naden 
des verführten und fo lange irregeleiteten Volkes laſtete. Dazu 
fam noch, daß die Unwiſſenheit unter dem Volk noch fehr groß 
war, und daher begriff man die rechte Freiheit des Chrilten , 
die da iſt eine Freiheit von Sünden, nicht; fondern man ſtürmte 
äußerlich gegen Mißbräuche, während der Grund eines neuen 
Gebäudes noch nicht gelegt war. Hätten die Obern dem Volke 
feine Freiheit gelafen; hätte man nicht fort und fort alle Ver: 
träge gebrochen und alle Verheigungen zurückgenommen, nim- 
mermehr wären folche Bewegungen entftanden. Aber aus der 
Gährung, aus dem Sturme ging denn doch endlich die Nefor- 
mation in ihrer evangelifchen Geitalt hervor, und das Wort 
gewann, wie wir an Schottlands Beifpiel fehen werden, die 
Oberhand. 

Damals, ald jene Auftritte vorfielen, trat Knox wieder in 
Schottland auf. Im Fahre 1557 hatten die Freunde der Re 
formation die fogenannte (Congregation) Geſellſchaft Ehrifti, 
einen Slaubensbund gefchloffen. Diefelbe hatte bei der Regen— 
tin um freie Religionsübung angehalten, und fie, jedoch mit 
Einfchränkungen, erhalten. Bald aber nahm man ihnen wieder, 
was man ihnen gegeben hatte, So hat die romifche Kirche ftets 
mit den Proteſtanten gehandelt; nic, nie bat fie ein Bündniß, 
einen Bertrag, den fie mit ihnen gefchloffen hatte, gehalten , 
befonders da, wo der proteftantifche Theil der unterdrüdte war, 
Als die Negentin ihr Wort gebrochen hatte, traten die Prote- 
ſtanten kühner hervor. Sie befümmerten fich um das Verbot der 
Regierung nicht, führten in Perth den reformirten Gottesdienſt 
ein, und Knox predigte und griff die Meffe und Bilder an. Ein 
Meßprieſter ſchickte fich deſſenohngeachtet an, die Meffe zu hal- 
ten, und, als er einem jungen Menfchen, welcher in Worten 
gegen die Abgötterei eiferte, eine Obrfeige gab, fo warf diefer 
einen Stein nach dem Prieſter und zertrümmerte cin Bild auf 
dem Altar. Hierauf fielen die Anwefenden über den Brieiter 
und die Bilder ber umd zertrümmerten Alles. Hiemit nicht zu- 
frieden, fürmten fie auch in andere Kirchen und thaten Gleiches. 
Knog ift an dieſem unchriftlichen Betragen unfchuldig, indem er 
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vergebens die Stürmenden abmahnte. Die Folge war, daß die 
Negentin fortfuhr, die Broteftanten ftrenge zu behandeln, anitatt 
in fich zu geben und den Broteftanten ihr gegebenes Wort zu 
halten. Franzöſiſche Befasung Fam in die Stadt Perth, der 
proteftantifche Gottesdienit ward firenge verboten und Knox be- 
gab fich mit den Häuptern des proteftantifchen Bundes Argyle 
und Stuart nach St. Andrews (1559 im Juni), Als der Erz- 
bifchof dies erfuhr, drohte er ihm, ihn von der Kanzel fchießen 
zu laſſen, wenn er fich unterftche, zu predigen, worauf jene 
beiden Häupter ihm zur Flucht riethen. Knox antwortete und 
ſprach: „Mein Leben fteht in der Hand des Herrn, deffen Ehre 
ich ſuche.“ Er hätte num, wie Luther, feine Freunde vom äußern 
Stürmen abmahnen, und zum Dulden und Harren auffordern 
ſollen; allein er forderte die Seinen auf, die Tempel von den 
Käufern und Verkäufern zu reinigen und das gefchab nun frei- 
lich wiederum auf ftürmifche Weile. Die Bilder wurden zer- 
trümmert und zwei Klöſter zerſtört. Hierauf entitand ein Krieg: 
die Eongregation nahm Edinburg , die evangelifche Kirchenord- 
nung ward wieder eingeführt und Knox zum Prediger in jener 
Stadt gewählt (7. Zuli 1559). Da famen die Truppen der 
Regentin, griffen Edinburg an und die Proteſtanten retteten nur 
noch ihren Gottesdienit in letzterer Stadt; allein, da die Papi— 
ften nie Wort halten, fo faben fich die Broteitanten nach frem- 
der Hülfe um, während die Regentin einen Preis auf den Kopf 
des Neformators febte, So ward die Sache der Broteilanten 
leider immer mehr mit der weltlichen Politik vermifcht, indem 
der chemalige Regent, Jakob Hamilton, mit feinem älteſten 
Sohne, dem Grafen von Arran, dem Bündniffe der Proteſtan— 
ten beitrat; doch Knox that alles, was in feinen Kräften ftand, 
um einen Bürgerkrieg zu verhindern. Indeſſen wurde die Re- 
gentin Maria von Guiſe abgefest, Maria Stuart als rechtmäßige 
Königin anerkannt und die Eongregation veröffentlichte in einer 
Schrift (Dftober 1559) dieſe Entferung. Als die Negentin im 
Juni 1560 flarb, mußten die Franzofen, welche fie ind Land 
gerufen hatte, abziehen und nach einem VBertrage vom 6. Juli 
1560, der durch Englands Vermittlung gefchlofen wurde, follte 
ein Staatsrath in Abwefenheit der jungen Königin das Neich 
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verwalten. Ein Barlament ward kurze Zeit bernach zur Hand- 
babung der Ordnung verfammelt. Die Eongregation reichte eine 
Bittfchrift am dafferbe ein, bat um Abfchaffung der römifch- 
papiftifchen Religion, und es wurde diefe Bitte gewährt; aber 
auch hier fpielte die Poritif eine Nolle, die dem Geiſt Chriſti 
und ded wahren Proteftantismus zumider iſt. „Mein Reich iſt 
nicht von diefer Wert,” fagt unfer Haupt und König, das muß 
uns bei der Beurtheilung der reformatorifchen Bewegungen lei- 
ten, wenn wir ächte Broteftanten und Jünger Jeſu feyn wollen, 
und felbit der Sieg, den die Verfechter der Reformation davon 
tragen, ift fein Beweis ihrer guten Sache; fonft hätten ja die 
Römlinge tanfend Mal Recht gehabt, wenn fie unfere Brüder 
hinmordeten. Dabei aber müfen wir fortan an der Behauptung 
feſthalten, das Werk der Neformation , dad in Erneuerung des 
Sinnes durch die Predigt des Worts, durch die Lehre von der 
freien Gnade, in der Wiedergeburt der Einzelnen und eines 
Volkes befteht, it ein Gotteswerf; Stürmereien, fleifchliche Ge— 
mwalttbaten find Menfchenmwerfe, welche der heilige Sinn eines 
ächten Proteſtanten und die Schrift verdammen muß, find Men- 
fchenwerf,, ein Werf der Sünde, und wenn auch durch Gottes 
Fügung die Braut Ehrifti am Ende glorreich hervortritt aus den 
Wirren und biutigen Auftritten, fo find wir keineswegs der 
Meinung, mit den Fefuiten zu fagen: „Der Zweck beiligt die 
Mittel.“ Nein wir fagen: „Die Menfchen machten es bofe, aber 
Bott hat es gut gemacht.” 

Es ward nun bei Leibes- und Lebensſtrafe die Meſſe ver- 
boten; die fchottifchen Großen ſtreckten ihre Hände gegen die 
Kirchengüter aus; Knoxr mwiderfeste fich hierin ſtandhaft, weil 
er diefelben für den Unterricht der Fugend und für die Armen 
verwendet wiſſen wollte; und ald er ferner auf eine evangeliſche, 
frenge Bußzucht drang, fo befam er, wie Cain, die Welt- 
lichen, die Großen zu Feinden. Er organifirte indeſſen die Kirche 
nach dem Muſter der Genfer’fchen. Zwölf Superintendenten 
follten das Kirchenmwefen beauffichtigen; fie hatten Feinen wefent- 
lichen Vorrang vor den übrigen Geiftlichen, waren vom Parla- 
mente ausgefchloffen, und ihre Einkünfte waren fehr gering. Die 
Abzeichen des Papismus wurden zerftört in Klöftern und Kirchen, 
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Da das Franz IL. vernahm, rüſtete er fich zum Kriege wider 
Schottland; aber der Tod raffte ihn weg, Maria Stuart, die 
19jährige Wittwe, mißhandelt von ihrer Schwiegermutter, der 
Satharina von Medieis, verlieh Frankreich und Fam im Auguſt 
1561 nach Schottland, Sie war ſchön, jung, leichtfinnig, 
umgeben von Schmeichlern, und den Guiſen, den Feinden der 
Broteftanten ganz ergeben. Sie fchien anfangs die Proteitanten 
zu begünftigen, und ftellte ihren Stiefbruder Jakob Stuart, ein 
Mitglied der Kongregation, fo wie Wilh. Maitland an die Spike 
der öffentlichen Angelegenheiten. Allein, als fie in ihrer Eapelle 
die Meffe einrichtete, fo befürchteten die Reformirten, fie möchte 
dabei nicht ſtehen bleiben und nach dem Vorgang anderer katho— 
lifchen Fürsten damit endigen, die Neformation niederzufchlagen. 
Knox fagte unter anderm in einer Predigt, eine einzige Meſſe 
fei ihm fchrecflicher , als wenn 10,000 Bewaffnete ins Land 
kämen, die Religion mit Gewalt zu unterdrüden. Er ſah voraus; 
daß das noch unbefeitigte Werf der Reformation geſtürzt und die 
Scheiterhaufen bald wieder fich erheben würden zur Verbren— 
nung der fogenannten Keber: es war ferner den Proteilanten 
unerträglich , eine abgöttifche Königin auf dem Thron zu fehen. 
Hiezu Fam noch das weltliche Treiben der Fürftin: Jagd, Tany 
Maskeraden und Leichtfertigfeiten aller Art am Hofe, indem die 
Königin felbft masfirt und vermummt durch die Stadt zieht. 
Das Alles entfchuldigt freilich nicht die Unduldfamfeit der Pro— 
teſtanten. 

Maria ſtellte Knox wegen ſeines Trompetenſtoßes gegen das 
Weiberregiment zu Rede und dieſer verſichert ſie ſeiner Ergeben— 
heit und ſeines Gehorſams, ſo lange ſie im Dienſt der Wahrheit 
bleibe; aber er geſtand offen, Fürſten dürfen das Evangelium 
nicht hindern, und wagen ſie es, ſo hätten die Chriſten das 
Recht, ihre Religion gegen dieſelben zu ſchützen. „Hätten“ ſetzte 
er bei, „die Iſraeliten dem Pharao und Nebucadnezar, hätten 
die erſten Chriſten den heidniſchen Kaiſern nachhinken ſollen ?“ 
Maria: „Das nicht; aber ſie erhoben doch nicht das Schwert 
gegen die Obrigkeit.“ Knox: „Aber allen gottloſen Befehlen 
widerſetzten fie ſich allerdings.“ Marta: „Doch nicht mit dem 
Schwert." Knor: „Bott hatte ihnen dazu die Gewalt und Mittel 
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nicht gegeben.” Maria: „Alſo meint ihr, daß Unterthanen ihren 
Fürften widerftehen dürfen, wenn fie können?“ Knox: „Onä- 
digfte Sram! man würde ed ungeachtet des göttlichen Gebotes: 
Ehre Vater und Mutter, Kindern nicht zur Sünde anrechnen, 
wenn fie ihrem Vater, der in einem Anfall von Wahnfınn fie 
umzubringen im Begriff wäre, das Schwert entriffen, die Hände 
bänden und ihn fo lange in Verwahrung hielten, bis der Wahn. 
finn vorüber wäre, Gerade fo verhält es fich mit den Füriten, 
welche die Kinder Gottes, ihre Unterthanen, ermorden wollen. 
Ihr blinder Eifer iſt Wahnſinn; es ift daher Fein Ungehorfam, 
wenn man ihnen das Schwert nimmt und fie fo lange ihrer 
Sreiheit beraubt, bis fie wieder vernünftig werden. Das ifl 
vielmehr der rechte Gehorſam, der mit dem Willen Gottes überein- 
ſtimmt. Die Königin erfchrad, faßte fich aber bald wieder und 
erwiederte: „Gut denn, ich fehe wohl, meine Unterthanen follen 
nicht mir, fondern euch gehorchen.“ Knox: „Das verhüte Gott! 
aber ich möchte es gerne dahin bringen, daß Fürft und Unter— 
than Gott gehorchen.” Maria gab zu, daß die Füriten Gott 
und feinem Worte gehorchen follen; aber fie meinte, fie müſſen 
eben deßhalb der Kirche gehorchen, die allein im Beſitz der wah— 
ren Religion fei. Daß Knox hiemit nicht übereinftimmen Fonnte, 
läßt fich begreifen. Knox entfernte fich endlich mit dem Wunfche, 
Bott möchte fie für das fchottifche Volk das werden laſſen, was 
Deborah für Iſrael gemefen fei. Er fchrieb an den englifchen 
Minifter: „Die Lehren des Cardinals von Guife find fo tie in 
das Herz der Königin eingedrückt, daß fie nicht mehr ohne das 
Herz felbit herausgeriffen werden können. Möchte ich mich hierin 
irren; aber ich fürchte, daß dieß nicht der Fall fein werde; denn 
bei meiner Unterredung mit ihr habe ich fo viel Fünftliche Lift 
wahrgenommen, wie mir in diefem Alter nie vorgefommen if. 
Bon jest am iit der Hof für mich todt, mie ich für den Hof 
todt bin.” Knorx fuhr fort zu eifern, nannte die Teichtfinnige 
Königin eine Iſabel und ftrafte ihre Ausfchweifungen ohne Schen. 
Abermal ftellte ihn Maria zur Rede und befchwor ihn unter 
Thränen, fie unter vier Augen und nicht vor aller Welt zu fira- 
fen. Knor berief fich auf feine Pflicht und feine öffentliche Stel— 
lung. Allerdings. hatte Maria Recht, und nur dann, wenn fie 


332 


feine Ermahnung in den Wind gefchlagen haben würde, fo wäre 
ihm, als Pfarrer, das Recht zugeftanden, dieß öffentlich zu thun. 
Uebrigend war dieß doch gefcheben, als er die erfte Unterredung 
mit ihr hatte, 

Ein Vorfall ereignete fich jeßt, welcher der Maria Anlaß 
zu geben fchien, fih an Knog zu rächen. Die Königin befand 
fich in Stirling ; da feierte die Eönigliche Dienerfchaft die Meſſe 
mit großem Gepränge. Die Proteſtanten, welche die Duldung 
des römischen Gottesdienited nur der Königin geitatten wollten, 
gaben fich Mühe, den Prieſter an der Haltung der Mefle zu hin— 
dern; allein man brauchte Gewalt und zwei Neformirte wurden 
verhaftet. Knox ließ durch ein Nundfchreiben die Broteftanten 
zu einer Volksverſammlung einladen. Daffelbe fiel der Königin 
in die Hande und nun ließ fie Knox vor ein Gericht Faden, dem 
fie ſelbſt beivohnte. Als Knox in den Saal trat, lachte Maria 
laut auf und fprach: „Der Mann da bat mir oft bittere Thrä- 
nen ausgepreßt, ohne dag ihm felbit die Augen übergegangen wären, 
Heute will ich einmal fehen, ob ich ihn nicht zum Weinen brin- 
gen kann.“ Sie Flagte ihn des Hochverraths an; allein er ver- 
theidigte fich unerfchrocden und fo gewandt, daß er frei gefprochen 
wurde. Die ganze Befchichte der Maria Stuart nimmt nun 
fortan einen politifchen, fchauerlichen Charakter an. Gie ver- 
mählt fich mit Darnley; ihr Bruder empört ſich; fie Tebt in 
Ehebruch mit ihrem Günftling Rizio, läßt ihren Gemahl mor- 
den, heirathet deffen Mörder; fie wird gefangen, fie flieht nach 
England, wird dort eingefekt, und endlich enthauptet, weil fie 
mit an dem Plane gearbeitet hatte, Elifaberb vom Throne zu 
ſtoßen. Sie litt, was ihre Thaten werth waren, obgleich fie 
unfer Mitleid rege machen muß, zwar nicht ald eine Unfchuldige, 
fondern als eine Berbiendete, die fchon frühe in alle Arten von 
römifcher VBerfchlagenheit eingeführt wurde, welche fich mit Leicht- 
finn, SLeichtfertigfeit und Lafter gut papiftifch wohl verträgt; 
aber die Strafe Gottes kann bier oder dort nicht ausbleiben. 

Der Bruder Maria’d führte die Vormundfchaft über den 
unmündigen Sohn derfelben, den Jakob VI., und nach feinem 
Tode traten andere Neichdgroße in die Vormundfchaft ein; der 
römifche Erzbifchof von St. Andrews, melcher die Parthei der 
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Kinigin mit Waffenmacht unteritüst hatte, ſtarb (1571) am 
Galgen. Immer noch ftrebten die Großen des Reichs nach den 
Kirchengütern und fuchten das engliſche, bifchöfliche Kirchen- 
regiment einzuführen; allein am Ende blich doch die Regierung 
der Kirche dauernd in den Händen des Raths der Aelteiten. 
Knox war des Kampfes müde und Iebensfatt, aber als kurz vor 
feinem Tode die Nachricht von der Pariſer Bluthochzeit nach 
Schottland Fam (1572), fo beftieg er die Kanzel und rief die 
Strafen und den Zorn Gotted über den graufamen Verräther 
und Mörder Earl IX. herab. Er forderte den franzöfifchen Ge- 
fandten öffentlich auf, er möge feinem Meifter fagen, fein Ur- 
tbeil in Schottland fei gefprochen und fein Name werde von der 
Nachwelt nie anders, als mit Fluch genannt. werden, Knor 
war vom Schlage gerührt worden, und den 9. November 1572 
fieß er fich zum Testen Male in die Kirche führen, Er nahm 
rübrenden Mbfchied von feiner Gemeinde und ftellte ihr feinen 
Nachfolger vor. „Nicht das Meine babe ich gefucht,” fagte er 
unter anderm, „fondern das, was Ehrifti if.” Er ermahnte fie 
jur Treue und ertheilte ihr feinen väterlichen Segen. Hierauf 
ging er an feinem Stabe wieder nach Haufe zurüd, und eine 
Menge Volks begleitete mit Thränen den geliebten Lehrer. Zwei 
Tage nachher Tegte er fich auf das Sterbebette, Er Tieß fich aus 
der Bibel tröftliche Stellen vom Heimgange und der Auferfichung 
der Todten vorlefen. Da ward fein Geift fo gewaltig bewegt, 
daß er fich eine ganze Nacht mit dem Gedanken an die fröhliche 
Auferitehung befchäftigte. Noch einmal wollte er die Kanzel be- 
feigen, um feine tiefen, innern Erfahrungen, wie aus dem Grabe 
heraus, mitzutheilen; allein feine Schwachheit erlaubte es ihm 
nicht. Er verfammelte hierauf die Prediger und Aelteſten um 
fein Lager und befannte, Gott wife, wie er in feinem Herzen 
feinen Haß gegen die Perſonen gehegt habe, obwohl er Gottes 
Berichte über fie babe ausdonnern müſſen; er babe nur ihre 
Sünde gehaßt, und aus aller Macht gefucht, die Seelen Chriſto 
u gewinnen; er habe in feinem Amte Gott gefürchtet, und 
daher feines Menfchen Berfon gefchont. Auch die Großen des 
Reichs ließ er ernftlich ermahnen, fie möchten von ihren Sün— 
den abſtehen, dad Neich und die Kirche nicht verwirren, und 
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fich zum HEren bekehren; aber fie achteten feine Worte nicht ; 
die meiften nahmen daher ein Ende mit Schreden und einige 
erinnerten fich noch vor ihrem Tode feiner Ermahnungen. Nach- 
dem Knor fich gegen feine Gemeinde ausgefprochen hatte, fo 
befchäftigte er fich mit fich felbit und mit feinem Hingang. Aller- 
band Anfechtungen hatte er noch zu beſtehen und er felbit fagt 
hierüber: „Der Teufel will mir vorfpiegefn , ich babe durch 
meine Treue den Himmel verdient, und doch bin ich gewiß, «6 
ift nur Gottes Gnade, die in mir mächtig geweſen.“ Wenn er 
in trauriger Stimmung war, fo tröfteten ihn feine Gattin und 
einer feiner Freunde, indem fie ihm die Verheißungen der Schrift 
vorbielten. Das hohepriefterliche Geber Jeſu (Joh. 17.) ward 
ihm befonders köſtlich und tröſtlich.“ So farb er im feiten 
Blauben an das VBerdienit feines Heilandes den 24, Nov, 1572 
im 67ſten Jahre feines Lebens. Seinem Leichenbegängnifie 
wohnte eine unzählige Volksmenge bei, und der Negent Morton, 
fo wie der Adel begleitete feine Hülle zu ihrer Ruheſtätte, auf 
den Friedhof der Egidienfirche. Als man den Sarg in das 
Grab ſenkte, rief Morton: „Hier liegt der Mann, der nic 
vor eines Menfchen Angeficht fich fürchtere!” 

Die Kirche Schottlands, welcher Knox 1560 ein Glaubens- 
befenntniß in Calvin's Sinne gegeben hatte, erhielt ſich unter 
den fpätern, mannigfachen Stürmen in ihrer reinen Lehre und 
Zucht. Sie ift ein Zion, eine Kirche des HErrn, eine Braut 
Chriſti und birgt in ihrer Mitte manche theure Kinder Gottes. 
Ihre erufte, evangelifche Kirchenzucht ift ein wohlthätiger Wall 
um fie ber, welcher bis auf diefen Tag dem Unglauben und der 
Sittenlofigkeit Thür und Thor verfchloß. 

Was den Reformator Kuox betrifft, fo war er cin Werk— 
zeug Gottes, das feine Mängel hatte, wie wir bereit gefehen 
haben. Er fand in vielfacher Beziehung unter dem Geſetze und 
daher konnte er den Geift des alten und neuen Teſtaments nicht 
recht unterfcheiden. Ein Eliaseifer befeelte ihn; allein er eiferte 
für die Wahrheit, für die Ehre Gottes; nur ging er in dem- 
ſelben oft zu weit. Sein Ende und die Worte in feinen lebten 
Stunden bezeugen, daß er feine Heimath droben hatte, wo 
Chriſtus if. Aufrichtigfeit war der Grundzug des Charakters 
unfers Wahrheitszengen. 


Diertes Kapitel. 
Einzelne Märtyrer in Schottland. 





Auch Schottland hatte feine Märtyrer, wie fait alle prote- 
ſtantiſchen Kirchen, und das Blut derfelben mußte erft fließen, 
ehe der Same im Boden des Kirchenaders Wurzel faſſen und 
Früchte bringen konnte. Da mir jedoch bereits folche Blutzeu— 
gen oben angeführt haben: fo werden wir nur noch das Ende 
einiger derfelben bier in Kürze unfern Leſern mittheilen: 


Robert Lamb, Jakob Kanald, Jakob Jäger, Wilhelm 
Andreas und Helena, die Ehefrau des einen der obigen. 





Diefe vier genannten Wahrbeitszeugen waren Kaufleute zu 
St. Johann, einer Hafenitadt, und fie lernten durch deutfche 
Kaufherren das Evangelium kennen. Einft wohnten fie der Pre- 
digt eines tollen Mönche bei, welcher allerlei Läfterungen gegen 
die reine Lehre ausſchäumte, und da derfelbe bemerfte, wie fie 
fich zufammen über feine fchändliche Predigt beredeten, fo begab 
er fich nach geendigtem Gottesdienit zu ihnen, fuhr fie hart an 
und begehrte von ihnen zu wiſſen, was ihnen an feiner Predigt 
mißfallen habe, Einer derfelben antwortete im Namen der übri- 
gen: „Wir haben euch nicht öffentlich widerfprechen wollen; 
aber wir bitten euch jest um Gottes willen, daß ihr hinfort die 
reine Wahrheit des Evangeliums predigen und euch nicht auf 
frumme Wege begeben wollet.“ Da fing der Mönch am, fich zu 
brüften, fchalt fie Ketzer und Tief ſtracks zum Cardinal von 
St. Andrei und verflagte fie. Diefer verdammte fie fofort zum 
Tode, und als ihre Gattinnen für das Lehen ihrer Männer fuß- 
fällig baten, fo kamen diefe ſelbſt in große Gefahr ihres Lebens, 
und wurden felbit ald Keberinnen angeklagt. Helena, die eine 
derfelben , welche einen Säugling an ihrer Bruf trug, wurde 
beichuldigt, fie babe übel von der Zungfrau Maria gefprochen, 
und, obwohl fie behamptete , fie habe aus dem Evangelium gc- 
lernt, daß die Maria unter allen Weibern, als die Mutter unferd 
HErrn, felig gepriefen und gebenedeict werde, fo ward fie defien. 


336 


ohngeachtet zum Tode verurtheilt. Der Henker riß ihr ihren. 
geliebten Säugling aus den Armen, band ihr die Hände auf 
den Rücken, und führte fie mit den übrigen auf den Richtplatz. 
Sie aber hielt fich tapfer im HErrn, wandte fih gegen ihren 
Mann, färkte und tröftete ihn mit herrlichen Worten, und, als 
er die Leiter hinanſtieg, nahete fie fich ihm und fprach: „Gute 
Nacht, Lieber Hauswirth, verachte getroft diefen fchmählichen 
Tod und bedenke, daß Jeſus Ehriftus, Gott feinem Vater ge- 
borfam war bis zum Tod am Kreuze, und daß wir ihm müſſen 
gleichförmig werden. Das ift ein theuer, werthes Wort : Lei- 
den wir mit ihm, fo werden wir auch mit ihm berrfchen, Wir 
werden bald beifammen bei unferm Heiland fein.” 

Nachdem fie ihren Mann alfo getröjtet hatte, wurde er 
fammt den andern gehangen; fie aber führte man and Meer, mo 
fie fofort erſäuft wurde. Alſo entfchliefen fie allefammt ftand- 
haft und fanft im Herrn (1546). 


Adam Wallach 
wurde zu Edinburg, um des Worts Gottes willen ins Gefäng- 
niß gelegt, und den 17. Juni 1550 im Zafobiner-Klofter von 
dem Dekan Gawand Hamilton, Dekan von Glasgow, dem Erz- 
bifchof zu St. Andrei, dem Grafen von Argyle u. a. verhört, 
umd namentlich wegen der Srrichre der Brodverwandlung im 
Abendmahl, der Ketzerei befchuldigt. Adam, obgleich ein armer, 
ungelehrter Mann, antwortete beitändig auf die Anklagen: „Sch 
weiß mich nicht zu erinnern, daß ich etwas follte gefagt umd 
gelehrt haben, was mit Gottes Wort nicht übereinftimmt , fon- 
dern ich habe Alles mit Gott und mit gutem Gewiflen geredet; 
deßhalb rufe ich Gott ferbft zum Zeugen und Nichter an. Fa, 
ich gedenfe bei diefer meiner Meinung durch Gottes Gnade bis 
an mein Ende zu verharren, es fei denn, daß mich jemand aus 
Gottes Wort eines Beſſern unterrichten kann.“ Hierauf wen— 
dete er fich zu dem Statthalter und den übrigen anmefenden 
Herren und fprach: „Werder ihr mich verdammen, weil ich 
Gottes Wort vertheidige, fo wird mein Blut von euren Händen 
gefordert werden vor dem Nichterftuhl Gottes, welcher mächtig 
genug ift, meine Unſchuld zu vertheidigen, dem ihr nicht werdet 
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widerfteben können. Ihm will ich die Rache anheim ftellen, wie 
gefchrieben ftehet: „Mein it die Rache, ich will vergelten! 
fpricht der Herr.” 

Hierauf ward er zum Tode verurtheilt, dem weltlichen Rich- 
ter, Joh. Campbel und von diefem dem GStodmeifter zu Edin- 
burg übergeben , welcher ihn in Feſſeln ſchlug und ins Gefäng- 
niß werfen lieh. Als der Abend herbeifam, hörte man ihn mit 
beiler Stimme Pfalmen fingen, und da dieſe Freudigfeit die 
Feinde fait verdroß, nahmen fie ihm unter areulichen Verwün— 
fchungen fein Pfalmbuch, und nun fang und fpielte er feinem 
Gott und Heiland in feinem Herzen. Noch verfuchte man ihn 
sum Abfall zu bringen, aber er erwiederte dem Verſucher: „Und 
wenn ein Engel vom Himmel käme und mich von meinem Glau— 
ben abwendig machen wollte, fo wollt’ ich ihm doch nicht ge- 
horchen.“ Als er hinausgeführt wurde, fagte er zu einem feiner 
Brüder: „Zm Himmel kommen wir gewiß wieder zuſammen!“ 
Hierauf wurde ihm alles Neden unterfagt 5 er aber bob feine 
Augen 2 oder 3 Dal gen Himmel und fprach dann zu dem Bolf: 
„Ich bitte euch, ihr wollet euch an meinem Tode, den ich heute 
wm der Wahrheit willen leide, nicht ärgern; denn der Jünger 
ist nicht beffer , denn fein Meiſter.“ Abermal ward er zum 
Schweigen ermahnt, und nun erhob er wieder feine Augen gen 
Simmel und rief aus: „Herr, fie wollen mich nicht reden 
Laffen!* Hiemit ward ihm der Strid um den Hals gefnüpft, 
und das Feuer angezündet, in welchem er, feinen Feinden zur 
ewigen Schande, feliglich verfchied. 

Unter Lebensbäumen , wo des Himmels Palmen wehn, 

Werden alle Zeugen, bei dem HErrn, fich wiederfeh’n. 


Fünftes Kapitel. 


Irland. 
Das irländiſche Blutbad. 





Ehe wir Großbritanien verlaſſen, müſſen wir noch einen 
Blick nach Irland hinüber werfen. Seit dem 12ten Jahrhundert 
15 
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fand jenes Land unter englifcher Öberherrichaft und als das 
Licht der Reformation in andern Ländern aufging, und Hein- 
rich VIII. feine fleifchliche Reformation in England begann, fo 
führte er dieſelbe durch Georg Bromn auch in Irland ein. 
Unter Eliſabeth ward die englifche Kirche bier als Staats- 
firche erflärt; allein die Meformation hätte mit der Predigt des 
Wortes Gottes beginnen follen, weil fich ia das Gewiſſen nicht 
durch einen Parlamentsbeſchluß, noch durch einen Föniglichen 
Befehl befchwichtigen, noch eine Belehrung fich anf folche Weife 
bewerkſtelligen läßt; daher nahmen nur eingewanderte Schotten 
und Engländer die Reformation an, und die meiſten ren bfie- 
ben dem Papſtthum von ganzem Herzen ergeben. 

Unter Carl I. verfchworen fih die Römlinge gegen die Ne- 
formirten,, und Roger Moore, Bhelim O Neale m. a. fanden 
an der Spike der VBerfchwornen. Im Oftober 1641 brach end- 
lich die Verfchwörung aus. Die Proteftanten wurden ergriffen, 
getödtet, nadt ans ihren Wohnungen gejagt; fie irrten auf den 
Feldern umher, und eine Menge Fam vor Hunger und Kälte 
um, während die Papiften nach Herzensluſt ranbten und plün- 
derten. Die Stadt Lurgan ergab fich unter der Bedingung, 
daß den Bewohnern Fein Leid angethan werden folltes aber 
die Bapiften hielten ihr Wort nicht, und alle Einwohner 
wurden treulos niedergemeselt. Auf gleiche Weife verfuhr man 
in drei andern in der Nähe Fiegenden PBfarrgemeinden. Mit tenf- 
lifcher Freude wurden die Gefangenen gequält, und zu Tode 
gemartert. Dan fperrte fie 3. B. zuſammen in ein Gebäude ein, 
und zündete daffelbe an; oder man jagte fic heerdenmeife in Flüſſe 
hinein, um fie zu erſäufen. 190 Berfonen ſtürzte man von einer 
Brüce herab, und Priefter und Weiber ermunterten die Grau- 
famen zu Gewaltthätigfeiten. Kinder fogar, befeffen vom papiſti— 
fchen Mordgeifte, gingen mit Dolchen auf die Proteflanten 108, 
und 20,000 Mörder zogen gen Dublin und übten die unerhör- 
teiten Greuel, wohin fie famen. Die Stadt vertheidigte fich 
mit Muth, und ward endlich durch englifche Hülfe befreit, aber 
40,000 , nach andern 200,000 Broteftanten waren im Ganzen 
erwürgt und hingefchlachtet worden. Carl I. von England, welcher 
eine Hinneigung zum römifchen Katholicismus Briefen Tieß, ward 
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als Mitſtifter jenes Blutbades betrachtet, und dieß wurde fpäter 
mitunter eine Urſache zu feiner VBerdammung. 

Urban VIH. zu Rom, auf dem Throne des Antichrifts ſitzend, 
jubelte über das Blutbad in Irland; denn nichts erfreut den 
beit, Bater fo fehr, ald wenn er Keberbiut fließen jieht. Er 
nannte die Greuel eine Heldenthat, fandte den Frländern einen 
Ablapbrief, und fprach fie in demfelben von allen begangenen 
Sünden frei; aber, meil er gern noch mehr Blut hätte fließen 
feben , fo gab er ihnen auch noch Ablaß für die Sünden, die 
fe im Laufe des Keberkrieges noch begehen würden. Es fällt, 
uns eine Gefchichte aus den Römerzeiten ein, während wir diefe 
Greuelſeenen niederfchreiben. Es war einmal ein römifcher Kai- 
fer , welcher den Wunfch äußerte, fein Volk möchte nur einen 
einzigen Kopf haben, damit er daffelbe mit einem Streiche ent- 
haupten und vertilgen könnte. Der Bapft hat zwar dieß unfers 
Wiſſens noch nie ausgefprochen; aber er bat wohl dieſen Ge- 
danken auch fchon gehegt, mwenigftens bisher demfelben gemäß 
gehandelt. Man könnte einwenden, es feien ja nicht alle Papite 
diefer Gefinnung geweſen. Wir erwiedern: der Beift des Papft- 
thums ift zu allen Zeiten ein blutdürſtiger und verfolgungsfüch- 
tiger gewefen, und wenn der heil. Vater jetzt in Rom einem 
Lamme gleicht; fo kann er nicht mehr morden und würgen, wie 
früher, weil proteitantifche Länder ald Zufluchts- und Bergungs- 
orte den Berfolgten offen fteben und weil proteftantifche Fürften 
die Vertriebenen und Verjagten Iſraels ſchützen. Man betrüge 
fich nicht, man fehe nur genau nach: das vermeintliche Lamm 
bat zwar einen Schafspelz; aber Wolfszähne und Wolfsfrallen 
ragen unter demfelben hervor, Unter jenen 40,000 Erwürgten 
ind gewiß auch manche wadere Wahrheitszeugen gemefen, welche 
um Jeſu willen ihr Leben unter dem Mordbeile der Henfer ver- 
bluteten, und welche am Tage des Gerichts gegen Nom zeugen 
werden, 

Dort an des Thrones Stufen 
Die ſel'gen Zeugen rufen: 
Sich’ an dein Volk, Gerechter, 
Und ſtürze die Berächter ! 
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Das Kom fich gleich bleibt in feinem Haß gegen Gott, 
feinen Gefalbten und fein heiliges Wort, dafür zeugt folgendes 
Anathem, das erſt Fürslich von einem irländifchen Priefter in 
einer Kirche des Thales Autrim in öffentlicher Berfammlung 
über diejenigen ausgefprochen worden ift, welche in den Schulen 
bei Unterweifung der Kinder von der Biber Gebrauch machten. 
Der Bifchof hatte den Prieſter hiezu bevolmächtigt, und als 
die Anmwefenden letztern um Auffchub der Verfiuchung baten, und 
verficherten, mehrere von denen, deren Namen abgelefen worden 
waren, würden noch vor dem Sonntag Alles thun, mas von 
ihnen verlangt würde; fo fuhr deffen ohngeachtet der Fanatifer 
fort, feine VBerdammung auszuſprechen. Damit nicht zufrieden, 
wiederholte er die Namen der Verdammten und verfluchte noch 
diejenigen, welche mit den Bibelverbreitern effen, auf demfelben 
Felde arbeiten, oder im irgend einem Verkehr mit ihnen ſtehen 
würden. Dieß alles geſchah unter feierlichem Glockengeläut, 
und das Volk, von Schrecken ergriffen, brach in Heulen und 
in ein Zettergeſchrei aus. Der Prieſter ſelbſt, gleich als ob der 
Fluch auf ihn zurückfiele, ſchrie fürchtlich und mußte zwei mal 
durch Trinken ſich Kraft geben. Die Formel des Anathem's iſt 
folgende: „Gott der Allmächtige und alle ſeine Heiligen ver— 
fluche ſie mit dem Fluch, womit der Teufel und ſeine Engel 
verflucht ſind. Sie werden ausgerottet vom Lande der Lebendi— 
gen! Der greulichite Tod komme über fiez fie follen Tebendig in 
die Grube fahren. Ihre Nachkommen werden ausgerottet von 
der Erde. Sie müffen zu. Grunde gehen durch Hunger, Durſt, 
Blöße u. ſ. w. Alles Elend, alle Leiden, ale Qual komme über 
ſie! AM ihr Beſitz fei verflucht, verflucht feien fie überall und 
immer! ob fie fchlafen oder wachen, feien fie verfiucht! Ob fie 
bungern oder dürften, feien fie verflucht. Innerlich und Außer- 
lich feien fie verfiucht. Vom Scheitel bis zu den Fußfohlen 
feien fie verflucht. Ihre Augen müſſen erblinden, ihre Ohren 
feien taub, ihr Mund ſtumm, ihre Zunge klebe an ihrem Gau— 
men, ihre Hände müffen nicht mehr greifen, ihre Füſſe nicht 
mehr gehen. Alle Glieder ihres Leibes feien verflucht. Stehend 
oder fitend, feien fie verflucht von nun an bis in Emigfeit. 
Ihre Leuchte müſſe erlöfchen vor Gott am Tage des Gerichts, 
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Bei den Hunden und Efeln müſſen fie begraben werden, Wölfe 
müfen ihre Leichname verzehren. Der Teufel und feine Engel 
müffen ihre Begleiter fein auf ewig. Amen, Amen! fo fei es! 
fo fei es!“ 

Wir fehen aus diefer Mittheilung , wie fein jich Nom be- 
kehrt hat. Hätte jener Prieſter Macht und Gewalt gehabt, er 
würde es micht bei der Verfluchung haben beenden laſſen; nein, 
anf dem Scheiterhaufen, am Galgen müßten die Bibellefer und 
Bibelverbreiter in Frland ihr Leben enden. Darum thut es noth, 
ihr proteftantifchen Brüder, angethan mit der Waffenrüſtung des 
Glaubens und des Worts Gottes, auf der Huth zu ſtehen umd 
den Feind, der und nachftellet, und das Wort Gottes nicht dul— 
den kann, nicht aus den Augen zu verlieren, fondern ihm im 
Gottes Kraft entgegen zu treten. 


1. Die Reformation in den Niederlauden. 


Erftes Eapitel. 


Kampf der Reformation bis zur Anerfennung der bürger- 
lichen und religiofen Freiheit des Bundesſtaates 1609. 





Ehe wir die Neformationsgefchichte der Niederlande befchrei- 
ben, müffen wir noch etwas über ihre politifche Lage fagen- 
Kaifer Carl V. beſaß das Land als eine Erbfchaft des burgun- 
difchen Hauſes. Es hatte fich namlich die Herzogin Maria von 
Burgund (1477) mit dem Erzherzog Marimilian von Oeſtereich 
vermählt, und fo famen die Niederlande unter des Kaiferd Bot- 
mäßigkeit, unter der Bedingung der Aufrechthaltung der cigen- 
thümlichen Nechte und Freiheiten. Allein es wurde nicht Wort 
gehalten, und es wurde deßhalb eint Maximilian in der Stadt 
Brügge gefangen gehalten, 

Marimiliand Enkel, Earl V. , erflärte durch die fogenannte 
pragmatifche Sanftion 1548 die Niederlande als cin mit Spa— 
nien unzertrennlich verknüpftes Land; aber das Volk war damit 
nicht zufrieden, und unter der tyrannifchen Negierung Philipp's IL. 
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reifte jene Unzufriedenheit bis zur Empörung. Dieß gefchab aber 
sur Zeit der Neformation, und fo vermifchte fich nun leider auch 
bier, wie an einigen andern Orten, dad Bolitifche mit dem 
Neich Gottes, und daher verfchwinden nicht felten die eigent- 
lichen, reinen Wahrheitözeugen eine Zeitlang aus der Gefchichte. 
Sie find zwar immer vorhanden; aber öffentlich treten fie nicht 
auf und ihr Leben und ihre Thaten laſſen fich nicht erzählen. Indeſ— 
fen fennen wir doch die Gefchichte einiger Blutzeugen, die ihr 
Leben um Chriſti willen nicht lieb hatten, und die uns in die Herr- 
lichkeit des inwendigen Menfchen der Kinder Gottes blicken laſſen. 
Wir erzählen vorerit die Gefchichte der niederländifchen Refor— 
mation, mie fie und vorliegt, ohne unfere Gedanfen uber die 
Bermifchung des Bolitifchen und Religiöſen befonders darzufe- 
gen, die wir an andern Orten, geitüst auf Gottes Wort, be- 
reitö öfters ausgefprochen haben, Behalten wir das Wort Jeſu, 
unferes hochgelobten Heilandes, fortwährend bei unfern Wan- 
derungen im Gedächtniß: „Mein eich ift nicht von dieſer 
Welt. Wäre mein Neich von diefer Welt, meine Diener wür- 
den darob kämpfen, daß ich den Juden nicht überantwortet 
würde; aber num it mein Reich nicht von dannen.“ Diefe Worte 
follen als Leitftern uns ficher führen, und da, wo fleifchlicher 
Arm eingreift, und unterfcheiden lehren, was göttlich und was 
menschlich iſt. Freilich iſt nicht zu vergeffen, die Tyrannei der 
Spanier, und die Verlegung und Niedertretung der Freiheit des 
bolländifchen Volks durch deffen Füriten, welche eben deßwegen 
der Rache Gottes anheimfielen. 


Nun zur Sache, Wie das Evangelium und die Reforma- 
tion fchon frühe durch Gerhard Groot, Thomas von Kempis, 
Johann Weſſel von Gröningen u. a. in den Niederlanden vor- 
bereitet wurde, baben wir im eriten Theil unferer Gefchichte 
vernommen; auch Erasmus von Notterdam hatte durch die Auf- 
bellung im Reiche der Wiſſenſchaften dazu beigetragen. 

Als Luther das Panier des Gekreuzigten mitten unter den 
Bölfern wieder aufpflanzte, und in die helle Bofaune des Evan- 
geliums ſtieß; ſo vernahm man mit Freuden die frohe Kunde in 
den Niederlanden, und da er felbft ein Auguftiner war, fo fand 
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feine Lehre befonderd Eingang unter den Mitgliedern jenes Or⸗ 
dens zu Antwerpen, und zwei diefer Mönche, Heinrich Voes 
und Johaun Efch waren die erften Blutzeugen der Reformation; 
fie wurden in Brüfel verbrannt 1523, und wir behalten uns 
vor , ihre Gefchichte fpäter mitzurheilen. 

In Holland, Seeland und Flandern bekannten fich bald 
eine große Menge Einwohner zum Worte Gottes, und die Papi- 
fen ermangelten auch bier nicht, ihre Brennmerhode von Zeit 
zu Zeit in Anwendung zu bringen. Im Fahr 1525 ward der 
Reformator Johann Be, (Piſtorius) verbrannt, weil er fich 
verheirathet, des Papſtes Lehre mwiderfprochen und die Wahrheit 
des Worts Gottes dem Volk gepredigt hatte. 

Unter Earl V. wurden mehrere taufend Glaubenszeugen 
theils verbrannt, theils enthauptet, oder auf andere Art binge- 
richtet. Grotius redet von 100,000 Menſchen. 

Die Niederlande waren ein Sammelplag der verfolgten 
Gläubigen, indem daſelbſt aus Frankreich eine Menge Nefor- 
mirter fich in dem füdlichen Provinzen und in Flandern nieder- 
ließ. Auch Luther zählte eine große Zahl von Anhängern. Bald 
famen num auch noch Wiedertäufer hinzu, und von welchem 
Geiſt dieſelben befeelt waren, haben wir an andern Orten ge- 
ſehen. Daher konnten diefe letztern natürlich mit ihrem unreinen 
Sinne der Sache Gottes nur fchaden. Das Volk indeffen im 
Allgemeinen und in Maſſe hafte das Papſtthum und die fpanifche 
Zwingberrfchaft, weil, wie wir bereitd ſahen, feine politischen 
Rechte durch diefelben vernichtet wurden. 

Philipp II. war ein finfterer Papiſt, vol Fanatismus. *) 
Daher glaubte er in feiner Verbiendung im Auftrag und auf 
Befehl Gottes zu handeln, wenn er die Proteſtanten durch alle 
möglichen Mittel befchre, und gebe dieß nicht an, mit Feuer 
und Schwert ausrotte. Er vermehrte daher die Bisthümer, ſetzte 


*) Er war außerordentlich bigott , betete oft mehrere Stunden des 
Tages vor dem Chriftusbild. Hieraus lernen wir, daß, wenn das 
Herz nicht befehet ik, das Evangelium den Verſtand nicht erleuch- 
tet, fo fommt das Gebet aus einem finitern Geifte und verhärtet 
den Sinn. Ueberall ift Philipp thätig, wo es fich darum handelt’ 

AFAetzer zu vertilgen. 
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die furchtbare Inquiſition in Thätigkeit, und erbitterte dadurch 
die Gemüther nicht wenig. Er übertrug außerdem die Beſtra— 
fung und Bändigung der Keger feiner Schweiter, der Gtatt- 
balterin Margaretha von Defterreich und dem Bifchof von Arras, 
Anton Perenot, der unter dem Namen des Eardinals Granvella 
in der Gefchichte befannt it. Diefer Päpſtler wurde in einem 
Spottgemälde auf Eiern ſitzend, abgebildet, aus welchen Bi— 
fchöfe fchlüpften,, und drüber ſchwebte eine Teufelsgeſtalt, eine 
wahrhaft fchauerliche, und wenn der Teufel ein Mörder iſt von 
Anfang, eine paſſende, wahre Darſtellung. Granvella gab den 
Rath, man folle ale Einwohner einen Eid über die Reinheit 
des Glaubens und Unterwerfung unter die Kebergefege fchwören 
Yaffen, und wer den Eid verweigere, dem folle innerhalb 24 Stun— 
den jede Waffe genommen werden, der müffe vor dem Ablauf von 
14 Tagen zwei Drittel feiner Güter verfaufen und auf immer 
fein Vaterland verlaffen; das übrige Drittel folle zu frommen d. h. 
papiftifchen Zwecken verwendet werden. Der Staatsrath, an 
deffen Spise Vigilius von Zuichem, widerfegte fich dieſem 
Ahitophels-Rath; aber vergebens. Da traten drei Männer zu— 
fammen: Wilhelm von Nafau, Prinz von Oranien; Lamoral, 
Graf von Egmont; und Philipp von Montmorency, Graf von 
Horn. Wilhelm, Statthalter von Holland, Sceland und Utrecht, 
war ald Geißel nach dem Friedensfchluffe zwifchen Frankreich und 
Spanien, zu Chateau Cambrefis (3, April 1559) nach Franf- 
reich gekommen, Hier erfuhr er von Heinrich IL, der ihn für 
einen Achten Bapiiten und Spanifchgefinnten hielt , den abfcheu- 
lichen Plan der beiden Könige, durch das Kekergericht die Pro- 
teftanten in ihren Landen auszurotten, und er theilte die Sache 
feinen Freunden in Brüfel mit. Wilhelm war in fich gefehrt, 
verfchloffen und von feitem Willen; daher trug er den Beinamen: 
der Schweigfame Egmont ſtammte von den Herzogen von 
Geldern, und hat fich als ein tapferer Kriegsheld, bei St. Quen- 
tin und Gravelingen bewieſen; er war Statthalter in Flandern 
und Artois, ein Teutfeliger Herr. Horn hatte fich neben Egmont 
in denselben Siegen ausgezeichnet , indem er über die Seemacht 
den Oberbefehl führte. Diefe drei edeln Männer verfertigten 
eine Vorftellung an den König Bhilipp (11. Mai 1563), und 
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bezeugten ihre Anbänglichkeit an die katholiſche Religion, dran- 
gen aber in den Monarchen, den anmaßenden Granvella zu ent- 
fernen; widrigenfalls das Land micht regiert werden könne. 
Philipp antwortete ausweichend, und nun traten fie aus dem 
Staatsrath. Endlich verlangte fogar die Gtatthalterin Marga- 
retba die Entfernung Sranvella’s, und jebt mußte er die Nie, 
derlande verlaffen, worauf jene drei Männer wiederum in den 
Staatsrath eintraten. Egmont, obgleich Katholif , war 1565 
in Spanien und fuchte bei Philipp um eine mildere Behandlung 
der Broteftanten nach; aber da kam er unrecht an. Philipp lieh 
feine papiftifchen Theologen hierüber ein Gutachten ausitellen , 
und gab dann ald Antwort, er wolle lieber 100,000 mal iter- 
ben, als die geringite Veränderung in Glaubensfachen dulden, 
sder die Beſtrafung der Keber aufſchieben oder mildern. Viel— 
mehr ſolle man die Strafe fchärfen, damit das Hebel mit der 
Wurzel amsgerottet würde. Hätte Philipp nachgegeben, wie 
manches theure Leben wäre verfchont worden, wie manche Greucl- 
that unterblieben! „Das ift eure Stunde und die Macht der 
Finfterniß.” Diefe Worte unferd Herrn laſſen fih auch auf 
ibn anwenden. Bhilipp bat fogar den Heiland, er wolle ihn bei 
feiner Sefinnung erhalten, und fo war eo mit ihm zu einem Ge— 
richt der Verſtockung gefommen, daß er feine Lüge felber glaubte. 
Er gab der Margaretha immer fehärfere Befehle; er veränderte 
zwar feine Blutbefehle in Bezug auf die Form, und Fick die 
Ketzer nicht mehr öffentlich , fondern im Geheimen binrichten; 
aber die Grauſamkeit war nur deſto fchauerlicher. Man band 
den treuen Zeugen der Wahrheit den Kopf mit den Knieen zu— 
ſammen und erfäufte fie fo in großen Waferfufen. Solche grau- 
famen Maßregeln rotteten die Gläubigen nicht aus, fondern 
erfchreckten nur die einen; andere aber ftärften fich im Glauben, 
barrten , bis die Reihe am fie käme, und andere empörten fich 
über die Greuel. ’ 

Die vier Hauptſtädte Brabants, Löwen, Brüffel, Antiver- 
ven und Herzogenbufch traten endlich zufammen und verfaßten 
eine fräftige Schrift, worin fie um Entfernung der Keberrichter 
baten, und im Fahre 1566 wurde cin Bündniß in Breda ge— 
ſchloſſen, an deſſen Spise zwerft Philipp von Marnig und fpäter 
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Heinrich von Brederode , ein Nachkomme der Grafen von Hol- 
land fand. Eilf Edellente, fpäter 400 noch unterzeichneten 
daffelbe, und es erffärten die Verbündeten ihre Treue gegen 
Gott, König, Staat und die römifche Kirches aber das Keker- 
gericht wollten fie abgefchafft wiſſen, weil es göttliches umd 
menfchliches Necht mit Füßen trete, Den 5. April 1566 zogen 
fie vor den Balaft der Statthalterin, welche fie freundlich empfing; 
aber ihnen feine befriedigende Antwort geben Fonnte. Der Staats— 
rath Barlaimont empfing fie übel und nannte fie Bettler oder 
Lumpen (Gueux), die man nicht zu fürchten brauche. Aus 
jenem Worte entitand dann zufällig der Name Geuſen und von 
nun an murde der Bettelſack das Abzeichen der Verbündeten. 
Man Eleidere fich ald Bettler, prägte Münzen mit Bettlerabzeichen, 
und trug diefelben an Müsen und Gürteln, 

Die Geufen bildeten Feine protejtantifche Parthei; aber die- 
jenigen unter den Proteftanten, welche Gewalt mit Gewalt ab- 
zuwehren für erlaubt hielten, Tehnten fih an fie an. Und aller- 
dings läßt es fich begreifen, — wenn gleich Feine Empörung 
gegen die rechtmäßige Obrigkeit in Schuß genommen werden 
kann, — daß die , welche bei ihren Obern feinen Schus und 
fein Recht fanden, welche von den Kebergerichten, wie Schafe 
von den Wölfen aufgefpäht und zerfleifcht wurden, daß fie, 
die noch ſchwach im Glauben waren, im jenem Bunde einen 
Schuß erblickten, unter welchem fie wenigitend einige Gicher- 
heit zu genießen hofften. 

Auf freiem Felde wurden jest Predigten gehalten, und aus 
den Klöftern entronnene Mönche , ja Handmwerfer waren die 
Herolde des Evangeliums. Freilich rifen die meiften diefer 
Prediger auf dem Felde mehr nieder, als daß fie auf den 
Grund des Glaubens und der Buße bauten. Gie eiferten mehr 
gegen die Bilder, die Heiligen, die Pfaffen, die Mißbräuche, 
als daß fie die Sünder zur Befehrung aufforderten. Nicht Män- 
ner im Geiſte Luthers predigten das reine, Tautere Wort, umd 
befchwichtigten die groben Ausbrüche mit unerfchütterlichem Glau— 
bensmuth; fondern Tiederliched Gefindel that fich hervor und 
fuchte anitatt der evangelifchen Freiheit von Sünden durch 
Gottes Sohn, Zügellofigfeit zu befördern, Wer it aber hieran 
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Schuld? Antwort: „Der bigotte Bhilipp und feine Helfer.” 
Der Bilderfturm begann nun auch bier auf eine abfchenfiche 
Weife und in Antwerpen befonders ward an Maria Himmelfahrt 
ſchrecklich verfahren. 

Diefe Ausbrüche wurden nicht von den Broteflanten veran- 
laßt; es war das Pöbelvolk, dem, wenn es nach langer Tyran- 
nei Luft befommt, nichts heilig if. Die Broteitanten, die Geu— 
fen und namentlich die ordentlichen Prediger erklärten fich ge- 
gen folchen Unfug offen und laut. Die Statthalterin, biedurch 
erfchrecit und durch Dranien, Egmont und Horn bewogen, ging 
endlich einen Vergleich mit den Broteflanten ein (den 23. Au— 
guſt). Das Kebergericht wurde abgeftellt und das Predigen des 
Worts Gottes mit Einfchränfung erlaubt. Die Edeln verfprachen 
die Unruhitifter zu beftrafen, dem Sturm inhalt zu thum, 
und nichts gegen den König, Staat und die Kirche unternehmen 
su wollen. Mehrere Rädelsführer bei den Unruhen wurden be- 
fraft, einige fogar hingerichtet, und Wilhelm fuchte die Rechte 
der Proteftanten und Katholiken zu fchügen und Ordnung zu 
handhaben. Allein eben deßwegen Fonnte er es feinem Theil 
Recht machen. Die Romlinge betrachteten ihn ald einen Ketzer, 
und die Broteitanten , wenigſtens manche aus ihnen, wie einen 
sweidentigen Dann, und allerdings gehört zum Achten Proteftan- 
tismus auch offenes Bekenntnis vor Menfchen, wie Chriftus 
unfer HErr ferbit bezeuget. Unterdeſſen war die Nachricht von 
der Tempelftürmerei und der Plünderung nach Spanien gefom- 
men. Bhilipp griff im feinen Bart und fchwur bei der 
Seele feines Vaters die Beftrafung der Uebelthäter. Er belobt 
Wilhelm öffentlich, aber man hatte feinen Untergang, fo wie 
den feiner beiden Freunde Egmont und Horn gefchworen. Das 
Gerücht verbreitete fich bald, Alba rücke mit der fpanifchen 
Kriegsmacht anz die Verfolgungen der Proteftanten dauerten 
fort und wurden immer graufamer, Wilhelm, fein Bruder Lud- 
wig und Brederode riethen zur Gegenwehr; allein Egmont und 
Horn widerfegten fih. Wilhelm miderrieth Egmont (3. April 
1567) fih dem treulofen König anzuvertrauen 5 er weiffagte ihm 
Unglück, allein Egmont blieb unbeweglich; daher verabfchiedere 
er fich von ihm mir den Worten: „Wohlan, halte dem Treue, 
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der dich treulos betrügt! Ich habe das Meinige gethan, aber 
Gottes verborgener Rathſchluß oder deine Thorheit hält dich ab, 
mir zu folgen. Du ftürzeit aber nicht allein dich, fondern Alle 
ind Berderben. Du baueſt den Spaniern eine DBrüde, über 
deren Eingang fie deinen Kopf aufitecken werden.” 

Die Verfolgung trieb jetzt Taufende von Proteſtanten aus 
dem Baterlande und Amſterdam ſtand fait ganz leer von Ein- 
wohnern. Die proteftantiichen Kirchen wurden niedergeriffen, 
und aus den Balken derfelben Galgen erbaut. Strenge Befehle 
wurden nacheinander erlaffen gegen die Evangelifchen, Die Geilt- 
lichen und Buchhändler, welche proteitantifche Schriften, etwa 
die Bibel verkauften, wurden verjagt oder hingerichtet; protc- 
ftantifche Kinder wurden Fatholifch gemacht , und noch einmal 
getauft. Aber das war nur der Anfang der Dinge, die da 
fommen follten,. Zwei Wehen find dahin, fiebe es kommt noch 
ein Wehe, ſchrecklicher, als die eriten. Die Hölle hat fich auf- 
gethan; es entitieg derjelben cin greulicher Mordgeiſt, der fuhr 
in den Herzog von Alba und trieb ihn Tag und Nacht, Un— 
ſchuldige zu fchlachten. Die Holle lacht jet und die Engel weinen, 

Alba mit feinem langen, blafen Sefichte , feinen tiefliegen- 
den Augen, war ein ſtolzer, übermüthiger Soldat, von einer 
Tiger- und Kakennatur, und zu feinem fteinharten Herzen drang 
nie ein Gefühl des Mitleids. Ginnreih war er in Erfindung 
von immer neuen Martern, Falt in der Ausführung feiner Be- 
fehle und größerer Schrecken ging vor ihm ber, als vor einer Peſt. 

Bei feinem Einzug in Brabant umarmte er den Egmont, 
und doch hatte cr ihn zur Würgebank beitimmt, Den 28. Au— 
guſt 1567 309 Alba in Brüſſel ein. Margaretha nahm ihre 
Entlafung und Alba ferte einen Blutrath aus zwolf Männern 
nieder, welcher ihm bei Ausführung feiner Blane behürfich fein 
mußte, 

Ueberall wurden Galgen und Rad errichtet; und als deren 
noch zu wenige waren, fo mußten die Baume an den Landitragen 
biezu dienen. Die Felder und Gauen, Gärten und Luftpläse 
wurden in fchauerliche Schädelſtätten umgewandelt. Mord- und 
raubluftige Späher gingen umher und mit teufifchem Blicke er. 
forfchten fie die innerften Gedanfen der Leute. Alle Tage gab 
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e8 immer eine und mehrere Hinrichtungen. Keinem Keber ward 
Wort gehalten, und die Bapiften wußten jeßt ihre alten, beim- 
tückiſchen Künfte wieder zu bethätigen. Wer entfloh, deſſen Gü- 
ter zogen die Keberrichter ein und Alba fchwur: Eher foll das 
ganze Land eine Wüſte werden, ald daß er nur einen Keber 
darin dulde; Tieber folle man einige Unfchuldige zu viel ftrafen, 
als einen Schuldigen zu wenig. „Deito beffer für die Seele des 
Berurtheilten,” fagte der fpanifche Blutrichter Vargas, „wenn 
er unfchuldig iſt.“ Jakob Heffeld, ein Blutrichter, fchlief in 
der Regel bei der Sitzung; Fam die Reihe an ihn, und wurde 
er aufgewect, um feine Stimme zu geben, fo erwiederte er, 
ohne zu willen, um wen es fich handele: „zum Galgen! zum 
Galgen!“ Hierauf fchlief der faubere Mann wieder ein, Außer 
diefem Blutrathe wütheten und marterten die fpanifchen Mieth— 
foldaten die armen Leute graufam und ohne Aufhören. Egmont 
und Horn wurden bei einem Gaſtmahle Ferdinand’s, Sohns des 
Alba, verrätherifcher Weife feitgenommen und (im Juni 1568) 
hingerichtet, und doch waren diefelben feine Broteitanten, hatten 
feinen Aufıtand angefponnen, Dießmal war der Fatholifche Bi— 
fchof von Mpern mitleidiger, als Alba; er bat fußfällig um 
Gnade für die beiden, oder wenigitend um Auffchub ihrer Hin- 
richtung 5; aber in Alba’s Geficht ſtiegen ſchwarze Wolken auf; 
der Bifchof zitterte und jtand von feinem Vorhaben ab. Sabine, 
die Gattin Egmonts, Mutter von eilf Kindern, Schweiter Frie- 
drich's III. von der Pfalz, flehte für ihren geliebten Gatten, 
Höhnifch , wie ein Fuchs, erwiederte Alba: „Morgen wird ihr 
Gemahl aus dem Gefängniſſe gehen.” Am Tage vor Pfingiten 
warden beide enthauptet und farben im Glauben an den Herrn. 
Egmont fiel auf feine Kniee nieder, betete und rief aus: „Herr 
in deine Hände befehl ich meinen Geiſt!“ und in dem Augen— 
blicke fiel fein Haupt vom Rumpfe. Wenn diefe edeln Männer 
auch noch nicht Außerlich aus der vapiftifchen Kirche ausgetreten 
waren, fie flarben als Achte Proteitanten, was fie im Herzen 
auch waren, und mit Freuden fchreiben wir ihre Namen in die 
Gedächtnißtafel unferer Märtyrer ein, und find überzeugt, ihre 
Namen find im Himmel angeschrieben. Geſegnet fei ung ihr 
Andenfen ! 
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Wilhelm von Dranien trat jest öffentlich zu dem Proteftan- 
tismus über; war ia fchon fein Bater demfelben zugetban gewe— 
fen, und hielt ihn inzwifchen nur die Klugheit ab, öffentlich 
bervorzutreten. Der Blutrath Ind ihn jetzt vor fein Gericht; 
allein er erfchien natürlich nicht, und nun ward fein Sohn, 
Graf von Büren, der in Löwen ſtudirte, ald Geißel nach Ma- 
drid gefandt, und wurde 8 Fahre lang dafelbit in Gefangen- 
fchaft gehalten. Wilhelm fuchte indeſſen Hülfe in Frankreich 
und Deutfchland; er verkaufte fein Silber- und Goldgefchmeide, 
deffen Erlös er zur Führung des Kriegs verwendete, Er erlieh 
ein Manifeit, worin er die Gründe feines Unternehmens dar- 
legte. Er nannte in demfelben den Proteſtantismus „das reime 
Wort und den Dienit Gottes, verfprach hiebei auch den 
Katholiken, ihre Freiheit und Rechte zu wahren. Er drang von 
Dentfchland ber vor, und feine Brüder, die Grafen Ludwig und 
Adolph, fielen in Weftfriesfand ein. Graf Adolph fiel als Gie- 
ger bei Bröningen den 24. Mai 1568; allein im Ganzen war 
das Kriegsglück auf Seiten Alba's. Oranien verlieh das Land 
wieder, und Alba 309 im Triumph in Brüffel ein (22. Decemb.) ; 
mo er eine Menge Sefangener binrichten ließ. Im Jahr 1570 
erließ er eine Amneſtie in des Königs Namen allen denen, welche 
wieder in den Schooß der römifchen Kirche zurückkehren woll— 
ten; allein jene Amneſtie war fo abgefaßt, daß fie einer Schlinge 
glich, womit man nur neue Opfer fangen wollte. Die Berfol- 
gungen und Auffpürungen dauerten fort. Die Hebammen mußten 
oder follten anzeigen, wo proteflantifche Kinder getauft würden, 
und Alba ließ eine Bildſäule aufrichten, weiche fein eigenes 
Bird darjtellte, wie er Keserei und Aufruhr mit Füßen tritt, 
Auf derselben las man cine Fnfchrift: „Alba, des beiten Ko- 
nigs treniter Diener hat den Aufruhr vernichtet, die Rebellen 
vertrieben, die Religion hergeſtellt, Gerechtigkeit geübt, und 
den Frieden im Land befeſtigt.“ Wilhelm erfchien zum zweiten 
Mal (1572); er fiegte anfangs an einigen Orten, aber endlich 
mußte er abermal abziehen, indem feine Soldaten fich fchlecht 
aufführten (1572). Alba und fein ihm Ahnficher Sohn begin- 
gen fett wieder neue Greuelthaten in Mecheln, Zutphen, Naar- 
den und Harlem. Zu Zütphen wurden (16. Novemb. 1572) 
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mehrere Bürger, theils niedergehauen, theils in der Yſſel er— 
ſäuft, und die Stadt verbrannt. Die Stadt Naarden übergab 
ſich freiwillig dem Oberſten Romero, unter dem feierlichſten 
Verſprechen von Seiten des letztern, niemand weder an Leib, 
noch an Gut zu beſchädigen. Da beorderte ſie der grauſame 
Spanier in die Spitalkirche, um ſie den Eid der Treue ſchwö— 
ren zu laſſen. Plötzlich aber ſtürzt ein fanatiſcher Mönch herein 
und forderte fie zur Bekehrung auf, indem er ſagte: ihre Todes— 
ftunde fei gekommen. Die fpanifchen Soldaten ſteckten die Kirche 
in Brand und mebelten Männer, Frauen, Kinder und Alles , 
was Odem hatte, nieder. Harlem widerftand 7 Monate lang , 
bis fie endlich der Hunger und eine ſchreckliche Noth zwang, fich 
su übergeben (13. Zuli 1573). Vierzehnhundert Bürger wur— 
den erfchoffen, enthauptet, erhängt und paarmweife ertränft. 
Endlich verlieh Alba, der Wütherich, die Niederlande (1573). 
Er rühmte fich, er babe während feiner fechsiährigen Statthal- 
terfchaft 18,000 Menfchen hinrichten laſſen. Eine weit größere 
Menge war umgefommen, und unter ihnen manche theure Blut- 
zeugen Ehrifti, welche mit Freuden dem ewigen Baterlande zu- 
eilten, wo fein Leid und fein Geſchrei mehr ill. 

Aber, wie fchredtich ſah es jebt aus in jenem Lande? Wer 
befchreibt das Elend, den Fammer deffelben? Es glich einer 
Wüſte; ale Freude war verfummt und Handel und Gewerbe 
lagen darnieder. Don Luis de Requeſens, Alba's Nachfolger 
war weniger graufam, als fein Vorgänger; deffenungeachtet 
dauerte der Krieg fort; denn die Keber follten vertilgt werden, 
und deren gab es noch eine große Menge, Chriſtoph von der 
Pfalz, Ludwig und Heinrich von Naſſau fielen auf der Moofer 
Haide April 1574) und Ludwig ward allgemein betrauert ; 
feine Freunde liebten und feine Feinde achteten ihn. Die fünf 
Brüder, Prinzen von Naſſau, hatten eine treffliche Mutter Ju— 
liane , Gräfin von Stolberg, und es thut unfern Herzen wohl 
zur Erholung nach der Befchreibung jener furchtbaren Auftritte, 
einen Brief derfelben an ihren Sohn Ludwig mittheilen zu können: 

„Mein theurer Sohn,” fchreibt fie ihm (1566), „mit großer 
Bekümmerniß ſehe ich die Gefahren, die dich umringen. Berathe 
nichts, thue nichts was gegen Gottes Wort, gegen das Heil 
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deiner Seele, gegen das Wohl des Landes und feiner Bewohner 
gerichtet it. Bitte den bimmlifchen Vater, daß er dich durch 
feinen heil, Geiſt erleuchte, und daß er dich vor allen Dingen 
das Ewige lieben lehre. Das iſt aber unmöglich, ohne den 
Beiſtand des heil. Geiſtes, weßhalb es unumgänglich nothwendig 
ift, im Gebete zu verharren. O wie bin ich um dich beforgt, 
welche Aengſten zerreiffen mir das mütterliche Herz! Lebe denn, 
lebe in der Furcht des HErrn; wende dich an ihn, flehe ihn an, 
dag er dich vor allem Uebel bewahre, und daß er dich führe nach 
feinem Wohlgefallen. Ich werde beitändig für dich bitten, bete 
du auch für mich,” 

Wie Ludwig diefen Brief aufgenommen babe, geht aus dem 
Schreiben deffelben (21. Sept. 1566) an feinen Bruder Johann 
hervor: „Ew. Liebden,“ fagte er in demielben,, „wollen unfrer 
freundlichen, Tieben Frauen Mutter meinen fchuldigen Gehorſam, 
willigen Dienft vermelden, und Ihr Liebden vor derſelben müt- 
terliche , treuherzige Ermahnung und das zugefchichte Gebet 
freundlichen Dank fagen.” 
| So wie die Mutter die Söhne ermahnte, fo ermahnten fich 
diefe unter einander, mitten unter dem Kriegsgetümmel und dem 
Wafengeflirre. So fchreibt Johann an Ludwig: „Ohne Zwei- 
fel wirft du die, welche dich um Rath fragen, vor allem cr- 
mahnt haben zur Ginnesaänderung , zum Gebet und zum Ver— 
trauen auf Bott und nicht auf Menfchen. Das find Dinge, 
wozu ein emfiges Gebet, und eine beitändige Wachfamkeit unum- 
ganglich nöthig find, damit man auf dem rechten Wege bleiben 
und verharren möge.” 

Im Jahr 1574 wurde Leyden von den Spaniern belagert. 
Der Muth der Belagerten wollte ſinken, weil der Hunger auf 
den böchiten Grad geitiegen war. Als nun die Einwohner for- 
derten, man folle die Stadt übergeben , da trat der Bürger— 
meiſter van der Weeff in ihre Mitte, hielt feinen eigenen Zeib 
dar umd fagte: „Den möget ihr zerfleifchen , und euern Hunger 
ſättigen, aber fein Wort mehr hören laſſen von Uebergabe.“ 

Das machte Eindrud und einer der Kämpfer rief den Fein— 
den von den Willen zu: „Den Linken können wir verfpeifen, 
wenn und der Hunger treibt, und dennoch mit dem Rechten das 
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Schwert führen.” Die Gefchichte berichtet uns nur folche äußere 
Thatfachen; aber wie viele ihre Herzen und Hande zum Gnaden- 
thron erhoben, davon kann fie nichts berichten, das ſteht in 
einem andern Buche befchrieben. 

Gott half endlich, wo Menfchenhülfe vergebens fchien. Auf 
Wilhelms Vorfchlag , wurden die Damme durchbrochen, die 
Lenden umgaben; die Stadt wurde fo unter Wafler gefest, und 
die feeländifche Flotte eilte herbei, und bewirfte den Entfas der 
Stadt. Ein großer Theil der Feinde kam in den hereinbrechen- 
den Waflerwogen um. „Lieber türfifh, als papitlich !” 
war das Loofungswort der tapfern Seefoldaten, unter der An- 
führung Boiſot's. Endlich erfcholl die Botfchaft: „enden ift 
gerettet, Leyden ift frei!” Da firomte alles, was laufen 
und geben Fonnte, den Kirchen zu, um dem Herrn der Heer— 
ichaaren für die gnadige Befreiung zu danken. Auch Dranien 
eilte von Delft herbei, mo er gerade dem Nachmittags-Gottes- 
dient beimohnte , als die Kunde anfam. Da boten die Stände 
und Wilhelm der Stadt Leyden, ald Belohnung ihrer Ausdauer, 
eine mehrjährige Zollfreiheit oder die Gründung einer Hochichule 
an. Die Bürger wählten das leute, und fo wurde Leyden zu- 
gleich die Pflanzftätte des Neformationswerfs für die Nieder- 
lande , gerade fo, wie Wittenberg für Deutfchland. Das Elend 
hatte aber noch Fein Ende. Maximilian IL. wollte Friedens— 
unterhandlungen anknüpfen; aber Feine Duldung, nur Auswan- 
derung den Proteflanten gewähren. Der Statthalter Requeſens 
ſtarb 1576 und die fpanifchen Soldaten erregten eine Menterei, 
wobei viele Bürger getödtet wurden. Antwerpen und andere 
Städte wurden geplündert. Da in der böchiten Noth fchloffen 
die Abgeordneten der meiiten Landfchaften die fogenannte Paci— 
fieation (Friedensvertrag) von Bent (November 1576) zur 
FSreundfchaft und gegenfeitigem Beiſtand gegen die fpanifchen 
Unterdrüder, Der neue Statthalter, Prinz Johann von Oeſter— 
reich, Bruder Bhilipp’s , wollte Frieden und fchloß 1577 auf 
die Grundlage obigen Vertrags „den ewigen Vertrag,“ 
worin die Rechte der Proteftanten nicht berührt wurden. a, 
Johann befahl den Bifchöfen und Ketzermeiſtern, „ein wachfames 
Ange anf die Wolfe zu haben, welche den Schafen Chriſti nach- 
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stellen," und nene Hinrichtungen der Gläubigen fanden flatt. 
Auf Johann folgte der Herzog von Parma, Alexander Farnefe, 
der Sohn Margarethens. 

Zu al diefem Elend Fam noch, daß die katholiſchen Nieder- 
länder , obgleich fie das fpanifche Zoch abfchüttein wollten, den- 
noch fortfuhren, die Proteitanten zu unterdrücden. In Amiter- 
dam durfte der reformirte Gottesdienft nur in einiger Entfernung 
der Stadt gehalten werden. Da festen die Neformirten den 
Fatholifchen Rath ab, und wählten einen folchen aus Proteftan- 
ten 1580. Ein Prediger, Peter Datben, ehemals Mönch, hatte 
zwar feine Kutte, aber nicht den papittifchen Geiſt abgelegt. 
Er Schalt Wilhelm einen Nuchlofen und entflammte den Pöbel 
gegen die Papiſten, die nun mißhandelt und zum Theil gerödtet 
wurden. Jener Blutrath Heſſels, der im Schlafe fein: „Zum 
Galgen!“ fo oft vernehmen Tieß, ward ergriffen und getodtet, 
und diefer phlegmatifche Wütherich fiel auf dieſe Weife dem 
Gericht Gottes anheim. Die Mörder trugen zwar den Namen 
von Proteſtanten; aber fie waren deffen unwürdig und die wah- 
ren Kinder Gottes treten auch bier wieder in den Hintergrumd 
und feufzen im flillen Kämmerlein über diejenigen, welche das 
Wort nicht achteten: „Die Rache ift mein, ich will vergelten.“ 
Als die wallonifchen, katholiſchen Landfchaften (1579) Artois, 
Hennegau und Douai fich gegen die Proteftanten verbanden, fo 
arbeitete Dranien dieſer Trennung entgegen, indem er die 
Utrechter-Union (23. Jan. 1579) zwifchen Holland , Ste 
land, Geldern, Zütphen, Utrecht, Friesland und den Omme- 
landen zu Stande brachte. In diefem VBertrage ward weislich 
gegenfeitige Duldung feitgefeßt; aber die Papiſten Fonnten das 
nicht verfchmerzen. Der Herzog von Barma fühnte die Walloncer- 
Karholifen mit Philipp aus. Friedensunterhandlungen zwifchen 
ihm und den Verbündeten zerfchlugen fih und der Krieg brach 
aufs neue aus. Da fchritten die Stände zum Aeußerſten: fie 
erklärten Philipp IL. (26. Zuli 1581) für entfest , und Oranien 
befam die höchſte Gewalt in den Niederlanden. Nur kurze Zeit 
ſtand er an der Spite der Angelegenheiten. Er fiel 52 Fahre alt 
durch die Hand eines fpanifchen Meuchelmörders (10. Juli 1584) 
und der Prinz rief noch fterbend aus: „Gott erbarme fich 
meiner und diefes armen Volks!“ 
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Die Jeſuiten hatten diefe Greuelthat veranſtaltet; fie ver- 
fepten den Mörder Guion unter die Heiligen, welcher fofort 
ergriffen und hingerichtet wurde, Philipp erhob ihn, nebit fei- 
nen Verwandten in den Adelſtand, und Sranvella nannte diefen 
Meuchelmord cine Heldenthat. Mecht jefwitifch!! Der 17iäh- 
rige Sohn Wilhelm's, Moriz, trat an des Vaters Stelle. 

Wir fchweigen über die folgenden Kämpfe, im Neußern und 
Innern, und bemerken nur noch, daß endlich auch Spanien die 
bürgerliche und religiöfe Freiheit des Bundesſtaates 1609 ancr- 
fennen mußte, 

Die reformirte Kirche befeftigte fich auch nach Innen im- 
mer mehr. Die beilgifche Eonfeffion, von Guido von Bres 
1561 verfaßt, erfchien fchon 1562 öffentlich und wurde auf der 
Dordrechter-Synode 1618 mit einigen DBeränderungen — 
allgemeines Glaubensbekenntniß. 

Wir haben gefehen, wie das göttliche Werk der Reforma— 
tion mannigfach von Menfchen verunreinigt wurde; endlich aber 
ſtand doch durch Gottes Hand eine proteflantifche Kirche da, 
eine Zeugenfirche,. Verjagte Kinder des neuteillamentlichen Iſraels 
fanden in ihr eine Zufluchtsitätte, und auch nach außen, fo wie 
die englifche und fchottifche Kirche, beurkfunder fie ihr inneres 
Glaubensleben, durch Sittenreinheit und durch ihre Miffionen 
in beidnifchen Ländern. 

E3 bleibt uns jest noch übrig in einzelnen TIhatfachen die 
Gefchichte einiger Achten Glaubenszeugen unfern Lefern mitzu- 
theilen. Wir beginnen mit dem Leben der beiden fchon genann- 
ten eriten Blutzeugen der evangelifchen Kirche, 


Bweites Eapitel. 


Einzelne Blutzeugen. 
Heinrih Voes, Johann Eich und noch ein dritter 
Auguitiner. 


Als Luther die Lehre der Wahrheit durch feine Schriften 
verbreitete , laſen ihrer viele diefelben und manche Seelen wur— 


356 


den zur Erkenntniß geführt, ehe die Widerfacher noch Maßregeln 
gegen das Evangelium ergreifen konnten. Auf diefe Weife Famen 
auch Luthers Bücher in das Auguftiner-Klofter zu Antwerpen 
und die Mönche laſen fie um fo vorurtheilöfreier, als eben Luther 
einer der Fhrigen und ihnen unverdächtig war. Aber bald 1523 
erwachte der Feind und es wurden faſt alle Auguftiner auf des 
Bifchofs von Camerich Befehl nach Brüffel vorgeladen, um 
Rechenſchaft von ihrem Glauben abzulegen; allein nur drei der- 
felben blieben beſtändig; die übrigen, welche mwetterwendifch 
waren, umd bei denen der gute Same der Wahrheit auf den 
Felſengrund gefallen war, fielen ab und widerriefen. Man 
verfuchte auch jene genannten drei zum Widerruf zu bewegen, 
aber man fchaffere nichts mit ihnen, und fo wurden fie 
der Obrigfeit überantwortet, gen Brüffel geführt und im Kerfer 
mit allem Fleiß verwahret. Da kamen die Doktoren von Löwen 
nach Brüffel, verhörten fie, und endlich wurden fie zum Tode 
verurtbeilt. 

Am erften Tag des Heumonats fah man eine große Menge 
Volks dem Markte zuftrömen, wohin fich auch die Bertelmönche, 
die Kreuzfahnen einhertragend , verfammelten, und als fich der 
Drdnung nach gefest hatten die Doktoren der heil. Schrift, fammt 
den Aebten auf dem Gerüſte, das für die würdigen Herren vor 
dem Rathhauſe aufgerichtet worden war, wurde der jüngite der 
drei,. ein junger , wohlberedter Mann, um die eilfte Stunde 
über den Markt hergeführt, in priefterlicher Kleidung. Mitten 
auf dem Gerüſte ftand ein Tifch geziert und gededt, wie ein 
Altar, vor welchem er niederfnieen mußte. Der ganze Haufe 
Volks ſah zu, aber niemand konnte ein Zeichen eines furchtia- 
men Gemüths an ihm entdecken. Hinter ihm ſtand der Barfüfer- 
Guardian und fing an zu predigen von der Entweihung, umd 
nun ward er feines Brieiterfchmuds entffeidet, während welcher 
Handlung er allezeit in Ruhe verharret, und fein Angeficht war 
boldfelig und freundlich, Hierauf ward er wieder in gewöhn— 
licher Kleidung abgeführt. 

Bald darauf kamen hervor zwei andere, mit Bärten, deren 
im Gefängnis übel gewartet ward. Gie famen aber in folcher 
Geſtalt, daß man ihre Beſtändigkeit und Frendigfeit wohl ſehen 
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und fühlen fonnte, Diefe wurden auch entweihet, darum, daß 
fie nicht widerrufen wollten. Dafür danften fie Gott mit Freu- 
den, daß er fie von dem betrüglichen und abfcheulichen Briefter- 
und Mönchitand entledigt und nun in eine beffere und edlere 
Briefterfchaft aufgenommen hätte, in welcher fie alsbald fich felbft 
zu einem Opfer des füßen Geruchd den Tieben Gott aufopfern 
würden. Nicht lange hernach führte man ihrer zween, den erften 
und einen aus den beiden Tekten wieder hervor , nämlich Hein- 
rich Voes und Johann Efch, firads dem Feuer zu, welches 
man auf offenem Marfte, wo fie vorher entweihet worden waren, 
zugerüſtet hatte, Sie entfleideten fich ſelbſt, und nun redeten 
fie viel gottfelige Worte, ans welchen man abnehmen Fonnte, 
dag fie Fromme und gottfelige Männer waren. Gie bezeugten 
unter anderm, daß fie ald fromme Chriiten fterben, daß fie auch 
eine heilige, allgemeine, chriftliche Kirche glaubten, und das 
fei der Tag, nach dem fie fo Tange begehrer hätten, an welchem 
fie aufgelöfer und mit Chriſto vereinigt werden würden. 

Das Feuer entzündete fich Tangfam, aber fie wurden nicht 
matt, nicht müde, noch Fleinmüthig , mas man aus ihren Ge— 
berden ſehen konnte; fondern fie waren je länger, deito getrofter 
und muthiger. Fnfonderheit ward an ihnen geſehen eine wun- 
barfiche Fröhlichkeit, alfo, daß viele vermeinten, fie lacheten. 
Unter anderm fagten fie die Artikel des Glaubens her, und das 
herrliche Kirchenlied: „HErr Gott, dich Toben wir,’ und folches 
that je einer nach dem andern. Der eine, ald er ſah, daß das 
Feuer fich unter feinen Füßen entzündete, fagte: „Es däucht 
mich, als fireue man mir Rofen unter.” 

Endlich wurden fie von den Flammen erſtickt, fo daß fie 
nicht mehr reden konnten. 

Den dritten führte man nicht vor, warum ? iſt unbefannt. 
Etliche fagen, er babe widerrufen, aber dieß ift nicht alaub- 
würdig; font hätte er das auch öffentlich thun müffen; wahr— 
ſcheinlich iſt es, daß er heimlich hingerichtet worden iſt. 

Als Luther die Nachricht von dem glorreichen Tode der bei- 
den Augufliner vernahm, dichtete er folgendes Lied, das mir 
unfern Lefern nicht vorenthalten Fünnen. Es lautet alſo: 
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Ein neues Lied wir heben an, 
Das walt' Gott unfer HErre. 
Zu fingen, was Gott hat getban, 
Zu feinem Lob’ und Ehre, 
Zu Brüffel, in dem Niederland, 
Wohl durch zmeen junge Knaben’, 
Hat er fein’ Wundermacht befannt, 
Die er mit feinen Gaben 

So reichlich hat gezieret. 


Der erſt' recht wohl Johannes heißt, 
So reich an Gotted Hulden; *) 
Sein Bruder Heinrich nach dem Geiſt, 
Ein rechter Ehrift ohn' Schulden , 
Bon diefer Welt gefchieden find, 
Sie han die Kron erworben, 
Recht, wie die frommen Gottes Kind; 
Für fein Wort find geftorben. 

Sein’ Märtyrer find fie worden. 


Der alte Feind fie fangen lieh, 
Erſchreckt fie lang mit Dräuen; 
Das Wort Gottes man fie leugnen hieß, 
Mir Lift; auch wollt' fie täuben 
Bon Löwen der Sophiften viel, 
Mit ihrer Kunft verloren, 
Berfammelt er zu diefem Spiel, 
Der Beift fie macht zu Thoren: 

Sie konnten nichts gewinnen. 


Sie fungen füß, fie fungen ſau'r, 
Verfuchten manche Liſten, 
Die Knaben ftunden, wie ein’ Mau'r, 
Verachten die Sophiſten; 


) Johannes heißt: Gotthold. 


Den alten Feind das fehr verdroß, 

Das er war überwunden 

Bon folchen Zungen, er, fo groß! 

Er ward vol Zorn von Stunden , 
Gedacht fie zu verbrennen. 


Sie raubten ihn'n das Klofterfleid , 
Die Weih' fie ihn’n auch nahmen , 
Die Knaben waren dep bereit, 

Sie fprachen fröhlich: Amen! 
Sie danften ihrem Vater, Gott, 
Das fie los follten werden 
Des Teufels Larven-Spiel und Spott, 
Darin durch falfche Berden 

Die Welt er bat betreuget. 


Da ſchickt's Sort durch fein’ Gnad alfo a 


Daß fie recht Briefter worden, 
Sich ſelbſt ihm mußten opfern da, 
Und gehn in Ehriften Orden, 
Der Welt ganz abgeftorben fein, 
Die Heuchelei ablegen , 
zum Himmel fommen frei und rein, 
Die Möncherei ausfegen, 

Und Denfchentand bie laffen. 


Man fchrieb ihn’n für ein Brieflein flein, 


Das hieß man fie ferbft Teilen. 

Die Stüd fie zeichten alle drein , 

Was ihr Glaub’ war gemefen; 

Der höchſte Irrthum diefer war: 
„Man muß allein Gott glanben; 
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Der Menfch leugt und trengt immerdar, 


Dem foll man nichts vertrauen;“ 
Deß mußten fie verbrennen. 


Zwei große Feuer fie zünd'ten an, 
Die Knaben fie berbrachten ; 
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Es nahm groß Wunder jedermann , 
Daß fie ſolch' Bein verachten; 
Mit Freuden fie fich gaben drein, 
Mit Gotted Lob und Singen, 
Der Muth ward den Sophiften Flein, 
Für diefen neuen Dingen, 

Daß fich Gott Tief fo merken. 


Der Schimpf fie nun gereuet hat, 
Sie wolltens gern fchon machen, 
Sie durften fich nicht rühmen der That, 
Sie bergen faſt die Sachen; 
Die Schand im Herzen beißer fie, 
Und klagens ihren G'noſſen; 
Doch kann der Geift nicht fchmweigen bie, 
Des Adels Blut vergoffen, 

Es muß den Cain melden. 


Die Afchen will nicht laſſen ab, 
Sie ſtäubt in allen Landen, 
Hie hilft Fein Bach, Loch, Grub, noch Grab, 
Sie macht den Feind zu Schanden; 
Die er im Leben durch den Mord 
Zu fchweigen hat gedrungen , 
Die muß er todt an allem Ort, 
Mit aller Stimm und Zungen 

Gar fröhlich laſſen fingen. 


Noch Taffen fie ihr Lügen nicht, 
Den großen Mord zu fchmüden ; 
Sie geben für ein falfch Gedicht, 
Ihr G'wiſſen thut fie drücken, 
Die Heil'gen Gottes auch nach dem Tod 
Von ihn'n geläſtert werden, 
Sie ſagen in der letzten Noth, 
Die Knaben noch auf Erden 
Sich ſoll'n haben umkehret. 
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Die Taf man lügen immerbin, 
Sie habens feinen Frommen; 
Wir follen danfen Gott darin; 
Sein Wort it wieder kommen; 
Der Sommer it hart vor der Thür, 
Der Winter ift vergangen ; 
Die zarten Blümfein gehn berfür ; 
Der das hat angefangen, 

Der wird es wohl vollenden! 
Amen!” 


Johann Bed, Biltorius genannt, 
von Worden, 

trat als Brieiter in den heil, Eheitand, nachdem er aus Gottes 
Wort erfannt hatte, das Geſetz der Eheloſigkeit fei eine Tenfels- 
Ichre; darüber nahmen ihn die Kesermeifter vor und verhörten 
ihn: allein er machte fie alle zu Schanden. Als der Dr. Ruard 
Täppert aus Löwen ihn zur Beicht aufforderte, fo that er es 
folgendermaßen: „Ich befenne, daß ich cin armer Sünder und 
der ewigen Verdammniß und des Todes wohl werth bin; aber 
durch Jeſum Chriftum, den Sohn Bottes, meinen einigen Hei— 
land, hoffe ich felig zu werden und bin deß gänzlich verfichert 
und gewiß.” Ruard, melcher cine andere Berichte erwartete, 
wurde darüber entfeslich grimmig. Be ward hierauf in ein 
ſtinkendes Gefängniß geworfen, wo der Herr durch ihn cinen 
Mörder und einen andern Mebelthäter zum Glauben an den Hei- 
land bekehrte; endlich ward er, nachdem er des Prieſterſchmucks 
entfleidet worden war, den 15. Sept. 1525 im Haag zum Tode 
verurtheilt. Als man ihn zum Feuer abführte, fang er: „HErr 
Bott, dich Toben wir,” und da er an dem Gefängniß vorüber 
zog, fangen die durch ihn befchrten Gefangenen daffelbe Licd 
zum Zeugniß ihrer Freude darüber, daß er an jenem Tage den 
Sieg und die Ehrenfrone erlangen follte, dem Teufel und allen 
Feinden des von Gott verordneten heiligen Eheitandes zum Troß 
und Gott zu Ehren, 
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M. Nikolaus, von Antwerpen, 


Im Jahr 1524 war eine große Zahl von Leuten in Ant. 
werpen und in der Umgegend, welche, wie Eroeius fagt, einen 
Geſchmack am Wort Gottes befommen hatten; denn zu derfelbi- 
gen Zeit war ein Pfarrer zu Melß, eine gute Meile von Ant- 
werpen, der vom Papſtthum abfiel und das reine Evangelium 
predigte, weßwegen er einen großen Zulauf aus Antwerpen und 
andern Orten hatte, alfo, daß er öfters auf freiem Felde hatte 
predigen müffen. In feinen Testen Predigten, die er gehalten, 
beſchuldigte er fich felbit,, fo wie alle Prieſter, indem er fagte: 
„Bir Pfaffen find noch fchlimmer und fchlechter gewefen, als 
Judas; denn Judas verfaufte Chriftum einmal und Tieferte ihn 
auch alfobald. Wir aber verkaufen ihn alle Tage in der Meſſe 
und liefern ibn doch nimmermehr.“ 

Bald bernach haben die Mönche und Bfaffen einen Befehl 
vom Kaifer ansgebracht wider obgemeldten Pfarrherrn und einen 
Auguſtiner Mönch, welcher zu Antwerpen predigte: man dürfe 
diefen Zeugen ale Schmach anthun, und wer diefelben ergreife 
und einliefere, folle 30 Soldgulden ald Preis haben. Deſſen— 
ohngeachter begab fich das Volk eines Sonntags auf einen 
Schiffsbauplatz, und erwartete den Auguſtiner Mönch. Als aber 
derfelbe lange verzog, argwohnte man, es fünnte ihm etwas 
widerfahren fein. Da fand fich ein junger Geſelle aus dem 
Volk, welcher fagte, es fei doch zu bejammern, dag man cine 
fo große Verſammlung hungrig und ohne Speife göttlichen Worts 
follte von dannen geben laſſen. Da trat er in ein Schiff und 
lehrte das Volk fo deutlich und Flar das Evangelium vom Reiche 
Gottes, wie es zuvor nie unterrichtet worden war. Nach vol- 
lendeter Predigt, also dad Volk auseinander gegangen war, er— 
griffen zwei Mesgerfnechte , wahre Judaſſe, aus Begierde der 
angebotenen Belohnung, den VBolfsprediger, führten ihn vor die 
Obrigkeit, und ald er die Lehre des Evangeliums unerfchrocden 
befannte und vertheidigte, wurde er am nächtten Montag früb 
Morgens, aus Furcht vor dem Volk, ohne gerichtlichen Prozeß 
in einen Sad geſtecket und in die Schelde geworfen, 
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Johannes Bed 

en fich von feinem Vater überreden laſſen, ein Meßpriefter 
zu werden, Als er aber nachher die beil, Schrift gelefen und 
erfannt hatte, in welchem jämmerlichen Seelenzuſtand er fich 
befinde , befehrte er fich zu dem Ichendigen Gott, und verheira— 
thete fich, damit er fich nicht, wie die übrigen Bfaffen, mit 
Hurerei und andern Laftern befudele. Einft predigte er fcharf 
und kräftig wider des Papftes Ablaß und gegen den Antichrift 
ſelbſt. Hierauf ward er gefänglich eingezogen, und von den 
Keberrichtern aus zmei Urfachen zum Galgen und Feuer ver- 
dammt, 1) weil er ein Lutheraner fei, und 2) weil er fich 
verehlicht babe, Als ihm der Henker den Strick um den Hals 
binden wollte, rief er mit Freuden: „Tod, wo ift dein Sieg? 
Hölle, wo ift dein Ruhm? Der Tod ift verfchlungen 
durch den Sieg Jeſu Christi meines Herrn.” Er Tegte 
fich den Strick felbft um den Hals und rief abermal: „DO Jeſu 
Ehriite, du Sohn Gottes, gedenfe meiner und erzeige 
mir Gnade und Barmberzigfeit.” Mir diefen Worten 
entichlief er fanft und felig. 

Bei feinem Verhör fagte ein Nichter einmal zu ihm: 
„Hätteft du mit zehn Huren zu thun gehabt, fo würdeft du uns 
nicht fo viel zu fchaffen gegeben haben, ald mit deinem Ehe— 
weib.” Einem andern Märtyrer, einem chemaligen Briefter, 
wurde das Leben verfprochen, wenn er nur fagen wolle , fein 
Weib fei feine Hure und nicht feine Ehegattin gewefen; allein 
er that es nicht und ward darüber hingerichtet. So war be- 
fonderd der Eheftand der Beiftlichen dem Teufel ein eigentlicher 
Dorn im Auge, weil durch das Eheverbot eben die abfchenlich- 
ten Greuel und Sünden befördert wurden, und weil der ehelofe 
Stand der Geiftlichen das Papſtthum gar fehr ftüßte, 





Frau Wendelmut, 
eines Kaufmanns zu Münchendam binterlaffene Wittwe, wurde 
ihres Glaubens wegen im Schloß Worden 1527 den 15. Nov. 
gefänglich eingezogen und in den Hang gebracht, wohin der 
Graf von Hochftrafen, des Königs Statthalter, den 17. Nov. 
fich begab, Den Tag darauf wurde fie vor dem Rath verhört 
16 * 
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und verharrte im Glauben und in der Beltandigfeit, und als 
man ihr mit dem Tode drobete, antwortete fie: „Iſt euch Ge— 
walt von oben herab gegeben, fo bin ich willig und bereit zu 
leiden." Einer der Richter äußerte , es laſſe fich noch anfehen, 
ob fie den Tod nicht fürchte, fie hätte ihm noch nicht recht ge- 
fchmedt. Frau Wendelmut antwortete: „Es iſt wahr, ich habe 
den Tod noch nicht gefchmeckt, und werde ihn auch in Ewigfeit 
nicht ſchmecken, weil Chriftus ihn für mich gefchmect und er- 
litten und ausdrücdlich gefagt hat, mer fein Wort halte, der 
werde den Tod nicht ſchmecken ewiglich. Als man fie fragte, 
was fie von der Meffe halte, um welcher willen fie eigentlich 
eingezogen worden war, fo verwarf fie diefelbe in flarfen Aus- 
drücden; in Bezug auf die Anrufung der Heiligen befannte fie 
öffentlich: „Sch erkenne feinen andern Mittler und Fürfprecher, 
denn allein Jeſum Chriftum zur Nechten Gottes, den Sohn des 
allmächtigen Vaters, der uns vertritt und für uns bittet. Als 
man ihr Schuld gab, fie fei allzu balöitarrig in ihrer Meinung 
und fie möchte fich nur zum Tode rüſten, und bei Zeiten einem 
Briefter beichten , antwortete fie: „Sch bin bereitd todt, aber 
der Geiſt Gottes machet mich lebendig. Ich babe al’ meine 
Sünden meinem Herrn Ehrifto gebeichtet, welcher fie mir alle- 
fammt vergeben bat. Hab’ ich aber irgend Fımand beleidigt, 
den bitt’ ich um Vergebung.” Gie wurde wieder in den Kerfer 
gebracht und ward jest von vielen Perfonen angefochten, Ihre 
Anflägerin fogar, wahrfcheinlich vom böfen Gemiffen getrieben, 
kam auch zu ihr und fagte endlich nach vielem Geſchwätze: „Liebe 
Mutter, könnet ihr denn nicht fchweigen und euch anders mit 
äußerlichen Geberden anftellen, als ihr’s im Herzen meiner? 
denn alfo könntet ihr euer Leben erretten.” Sie erwiederte: 
„Ich muß reden umd darf nicht fchweigen, dazu bin ich beru- 
fen." Nach zwei Tagen, Morgens früh, ward fie abermal vor 
den Rath geitellt, und ermahnt, einen Widerruf zu thun, und 
als fie antwortete: „Sch babe mich im Leben und im Sterben an 
meinen Herrn und Gott ergeben , den ich nie verlaffen will, 
fd wurde fie vom Kesermeifter, namentlich um der Meffe willen, 
für eine Keperin erflärt und der weltlichen Obrigkeit zur Be— 
ſtrafung übergeben, - Hier begegnen wir abermal wieder jener 
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Heuchelei, womit die Römlinge ihren Blutdurft, wiewohl ver- 
gebens, zu verbergen ſuchen. Der Kegermeifter proteflirte näm- 
lich am Schluffe feiner Rede, „daß er nicht in ihren Tod 
willigen wolle," und doch hatte fie der Ersbeuchler dem 
weltlichen Arm zur Verbrennung übergeben. 

Sie ging voll Freude den Todesgang und veränderte nicht 
einmal ihre Farbe; ein Erueifie, das ihr ein bigottes Mönch- 
fein zum Küffen darbot, ftieß fie zurüd, und nachdem fie an 
den Todespfahl angebunden worden war, übergab fie ihren Geiſt 
in die Hände ihres Gottes und Heilandes, der ihr bis zum 
legten Seufzer mächtig beigeilanden war (den 20. Nov. 1527). 


Wilhelm von Schwollen 

wurde zu Mecheln verhaftet, und die romifchen Schriftgelehrten 
und Phariſäer legten ihm 8 Fragen vor, welche er innerhalb 
12 Tagen beantworten follte. Der Inhalt derfelben war fol- 
gender; 

1) „Darf ein Chriſt fchwören, wenn es die Obrigkeit for. 
dert ? 

2) Wie weit erftrecht fich des Papſtes Gewalt? 

3) Giebt es ein Fegfener für die Reinigung der Seelen? 

4) Soll man die Heiligen anrufen ? 

5) Iſt es nicht hinreichend, wenn man das Abendmahl 
unter einerlci Geſtalt empfängt ? 

6) Darf man an verbotenen Tagen Eier, Butter umd 
Fleiſch eſſen? | 

7) Sind die Mönche verbunden ihr Gelübde der Ehelofig- 
feit zu halten ? 

8) Soll man nicht dem Faiferlichen und Firchlichen Verbot, 
Luthers Bücher zu Faufen und zu Tefen, gehorfamen ?” 

Wilhelm erwiederte auf obige Artikel, wie folgt: 


1) „Ein Chriſt darf mit Recht und gutem Gewiffen bei 
dem Namen Gottes fchwören, wenn er von der Obrigkeit auf- 
gefordert wird, die Wahrheit zu fagen in Dingen, welche Got— 
te8 Ehre und des Nächten Wohlfahrt betreffen. Im Webrigen 
follen unsere Reden Fa, Fa, und Nein, Nein fein. 
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2) So lange der Bapıt das meltliche Schwerdt führt, 
und der Obrigkeit nicht gehorfamt , fo lange er das geiftliche 
Schwerdt d. i. Gottes Wort Ephef. 6 nicht handhabt, hat er 
feine Vollmacht, die Gewiffen zu binden und zu löfen. 

3) Lieber will ich ſterben, als ein Fegfeuer glauben. Die 
Glaubigen gehen nach dem Tode in den Himmel, die Unglaubi- 
gen in die Hölle, alfo daß dem Beritorbenen die Meſſe, Vigi— 
lien u. f. w. nichts nützen. 

4) Die heilige Schrift Tehrt nichts von der Anrufung der 
Heiligen; mir follen in diefem Leben für einander bitten, und 
wir haben nur einen Mittler und Fürfprecher im Himmel, 
Jeſum Chriſtum. 

5) Die Meſſe iſt kein Opfer für die Todten, das vergoſſene 
Blut Chriſti iſt genugſam zur Seligkeit. Es iſt wider Chriſti 
Einſetzung, daß man dem Volk nur das Brod im Abendmahl 
reicht. Die römiſche Lehre iſt widerſinnig und bezaubert; ſie 
widerſpricht nicht nur Gottes Wort; ſondern auch dem geiſtlichen 
Recht. 

6) Die Gläubigen dürfen zu allen Zeiten Fleiſch re. eſſen, 
nur ſehe man zu, daß man die Schwachen nicht ärgere. Auch 
laß ich mirs gefallen, daß man, wie der König zu Ninive, in 
Trübfalszeiten allgemeine Fafttage anftelle, damit das Volk durch 
folche außere Mittel zur Bekehrung gebracht werde. 

7) Die Mönchsgelübde ftehen nicht in der Schrift; es find 
lauter Menfchenfasungen. 

8) Die Bücher Luthers habe ich gelefen, nicht, um Kai- 
ferliche Mateität zu verachten; fondern nur die Wahrheit der 
Schrift zu erforfchen.” 

Nachdem Wilhelms Sätze von den Sophiſten zu Löwen ge— 
lefen worden, und diefer Zeuge Chriſti in der Wahrheit beharrte, 
ward er zum Tode verurtheilt und 1529 den 20. Dftober zu 
Mecheln verbrannt, 


Bier Märtyrer zu Löwen. 
Als Kaifer Earl V. 1540. aus Frankreich in die Nieder— 
lande Fam, hielten ibm die Mönche und Pfaffen mit großem 
Geſchrei an, die Lutheraner auszurotten, und derfelbe gewährte 
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ihnen ihre Bitte, wie weiland Pilatus die Bitte der Juden, 
als fie den Tod des Sohnes Gottes forderten 5; daher fchmiede- 
ten die Pfaffen folgende Gefege und Verordnungen, damit ihre 
Berfolgungen einen Schein des Rechts befämen: 

1) „Aue Bücher der deutfchen Gottesgelehrten , die ſeit 
20 Zahren gefchrieben worden, und die fie noch ferner fchrei- 
ben werden, find verboten. 

2) Niemand foll geiftliche Kieder in feiner Mutterſprache 
fingen. Die befondern Erbauungsitunden find unterfagt und 
niemand darf über Religion reden. 

3) Niemand fol bei einem Lutheraner berbergen. 

A) Wer einen Keser nicht angibt, wird ald ein Beforderer 
der Ketzerei geftraft. | 

5) Jedermann foll fich mit der Lehre der römischen Kirche 
begnügen und nicht aus der heiligen Schrift difputiren. 

6) Niemand fol. die heilige Schrift erklären, als die romi- 
fchen Doktoren.“ 

Nun ging es an die Verfolgung der Gläubigen; man ſtürmte 
in die Häufer der Evangelifchen, riß die armen Leute aus den 
Betten; da gab es ein Zettergefchrei und ein Wehflagen der 
armen, lieben Kindlein, deren Eltern man fortfchleypte, und 
Flüchtige im bloßen Hemde füllten Nachts die Straßen und 
Gaſſen. Unter den vielen Opfern wurden zwei Männer umd 
swei Weiber ergriffen und das Urtheil über fie gefällt, Tebendig 
verbrannt zu werden, und ihre Güter follten eingezogen werden, 

Nach Verleſung des Urtheils wurden fie wieder ins Ge— 
füngniß geführt, wo fie zwei Tage lang auf den Tod warten 
mußten, während welcher Zeit fie von den Pfaffen übel geplagt 
wurden. Am dritten Tage, dem Tage der Hinrichtung , gab es 
ein großes Gemurmel in der Stadt und man befürchtete einen 
‚Aufruhr; daher eilte man mit der Hinrichtung , und die YBür- 
ger mußten bewaffnet Wache halten. Während dieſes Tumults 
fonnte man die Stimmen der Blutzeugen nicht vernehmen, aber 
die, welche ihnen nahe fanden, vernahmen ihre Seufzer und 
Gebete, daß fie Gott mit feiner Kraft unterftüsen wolle. Der 
Fiskal Cöffentlicher Ankläger) brachte endlich eine brennende 
Wachsferze, womit der Henfer das Feuer anzündete, und dies 
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that er mit einer folchen Haft und Eile, daß er beinahe von 
feinem Plage, da er fland, gefallen wäre, Darauf entzündete 
fich das Feuer gewaltig, alfo daß die Leiber der Wahrheits- 
zeugen bald zu Aſche verbrannten, 

Am folgenden Tage wurden zwei Frauen lebendig begraben; 
die eine, Antoinette, war von einem edeln Befchlechte, und 
beide ertrugen ihre Marter und ihren Tod mit großer Stand- 
baftigfeit , wiewohl fie am Leibe fchiwach und unvermöglich waren. 


Foft Jußberg, ein Kürfchner aus Brabant, 


Diefem frommen Dann ftellten die Widerfacher aus Löwen 
nach, und da fie ihn nicht fanden, und vernahmen, er fei in 
eine Abtei, zwei Stunden weit von der Stadt, gegangen, um den 
Mönchen dafelbit ihre Pelze auszubeffern , fo fandten fie dahin 
und ergriffen ihn bei feiner Arbeit, obne einigen Widerftand, 
und führten ihn ind Gefängniß nach Brüffel, Sein Neues Te- 
ftament und etliche Predigten von Luther , die er in feinem 
Buſen nachtrug, nahmen fie ihm, und nun begann das Examen 
über die gewöhnlichen , unfern Lefern bereitö befannten Artikel, 
Er befannte die freie Gnade, verwarf die römifchen Irrthümer, 
und als er zum Feuertode verurtbeilt wurde, fiel er auf feine 
Kniee, dankte Gott von Herzen und darnach den Richtern, dag 
fie ihm hiemit von allem Elend und Fammer diefed vergäng, 
lichen Lebens helfen wollten. Noch fuchte ihn das Gefchmeik 
der Mönche zu befehren und feste ihm tagelang zu; aber er 
fertigte fie mit erniten und. furzen Worten ab, 

Als einsmals eine Menge Menfchen ihn in feinem Gefäng- 
niffe befuchte, redete er fie alfo an: „Ihr fehet, liebe Chri— 
ten und Brüder, dag mein Tod herzunahet, vor welchem ich 
mich wohl als ein fündiger Menfch entferne; aber ich will ihn 
doch als ein Ehrift getroft und mit Freuden ausſtehen, dieweil 
ich gewiß bin, daß alle meine Sünden an das Kreuz meines 
Heilandes genagelt find, und meil ich mich gänzlich auf die 
Barmherzigkeit meines Gottes verlaffe. Weil mich der Sohn 
Gottes mit feinem thenern Blut von der Dienftbarfeit des Teu— 
feld und der Sünde erlöfet hat, fo iſt es billig, daß ich ihm 
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dafür danfe und Bott diefen meinen Leib aufopfere und die 
bimmlifche Wahrheit mit meinem Blute befiegle, Sch werde 
nach diefer Marter die unverwelfliche Krone der Ehren erlan— 
gen; darum ermahne ich euch, lieben Brüder, ergreifet day 
Evangelium und rüjtet euch zu gleichem Kampfe; denn mich 
dünfer, es werden etliche unter euch mir bald nachfolgen, . . „“ 

Als er folches geredet, wandte er feine Augen auf Gilles 
Zillemann, einen frommen Chriften, fing an laut zu weinen 
und feine Zunge blieb an feinem Gaumen kleben, daß er fein 
Wort mehr reden Fonnte, Da ward Gilles vom Geilt Gottes 
entflammt und fing an: „SD guter Gott, wie wunderbar find 
deine Berichte! Ihr feher da unfern Mitbruder Joſt vom welt- 
lichen Gericht zum Tod verdammt, verlafen von Jedermann, 
und bereit, fich als einen Ausfehricht und Unflath aus diefer 
Welt ausfegen zu laſſen. Aber wiſſet! er ift ein rechtfchaffenes 
Kind Gottes! das habt ihr aus dem Zeugniß, das er fo eben 
abgelegt hat, vernommen, Wir wollen und nicht ärgern an 
dem Gericht diefer Welt, noch an der armen Geſtalt unſers 
Mitbruders, wenn wir bedenfen, wie es dem Sohne Gottes 
ergangen ift, von welchem gefchrieben ftehet: „Wir hielten 
ibn für den, der von Bott gefchlagen wäre; aber er 
it am unferer Mifferbat willen verwundet,” wodurch 
angezeigt wird, dag er die größten Marter und Bein, fo auf 
Erden und in der Holle fein mag, erlitten habe, Nun aber ift 
der Fünger nicht über feinen Meiſter. „Wenn euch die Welt 
baffet , fo wiſſet, daß fie mich vor euch gehaſſet hat," fagt 
—J Wir halten euch für ſelig, lieber Bruder Joſt. ... 
D wie felig it eure Seele, die morgen, von aller Unreinigkeit 
abgewafchen, mit den Kleinodien Chrifti, ihres Bräutigams 
gezieret, vor dem Angeficht des lebendigen Gottes erfcheinen 
wird. ... Darum, Lieber Bruder, bleibt beftandig und bebar- 
ret in der Erfenntniß der reinen Lehre bis zum leisten Athem— 
zug eures Lebens I 

Hierauf wandte fih Gilles zu den übrigen und fprach: 
„Lafer uns niederfnieen, und die Seele unfers Lieben Mitbru- 
ders Foften dem HErrn befehlen: „O Tebendiger Bott,” betete 
er, „Vater unfers Heilandes Jeſu Christi, der du unſere Herzen 
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erkenneſt, unfer Thun und Laffen regiereit, und das Gebet dei- 
ner Kinder erböreitz mir find verfammelt in deinem Namen, 
vor deinem heiligen Angeficht , und find durch unfern Mittler, 
Jeſum Chriſtum, verfichert, daß du unfer Geber erhören wollen. 
Wir bitten dich, du wolleit dir gefallen laſſen, die Seele dieſes 
deines getreuen Dienerd zu ſtärken, bis an fein Ende und bis 
zu feinem legten Seufzer; und wenn die letzte Stunde fommt, 
wo er Dich durch das Opfer feines Leibes preifen fol, wolleſt 
du feine Seele rein und undefledt aufnehmen zur ewigen Freude 
und Herrlichkeit.” Da fingen Alle an zu weinen und baten für 
Foften Jußberg auf ihren Knieen. 

Nach vollenderem Geber fand Joſt auf und fprach: „Sch 
fühle eine große Erleuchtung in meinem Herzen, daß ich es vor 
Freuden nicht auöfprechen kann, und ich begehre nichts anders, 
als zu fterben und bei meinem HErrn Ehriito zu fein.” Die 
theuern Ehriften verharrten fait die ganze Nacht bei ihm, bis 
fie endlich der Kerfermeiiter geben hieß; da nahmen fie Abfchied 
von ihm und wünfchten ihm den Troft des heiligen Geiftes bis 
an fein Ende, 

Morgens famen die Schüsen und Henfer, unter ihnen der 
Richter, der ihn verdammet hatte und welcher ihn bat, er 
möchte ihm verzeihen. Der Märtyrer antwortete: „Was mich 
angeht, fo will ich euch gerne verzeihen; fehet aber 
zu, wie ihr folches vor dem Gericht Gottes verant- 
worten wollet.“ Er wurde hierauf auf den Markt geführer 
und enthauptet; in Brüſſel aber find darüber viel Leute betrübt 
worden, dieweil fie faben, dag man einen Menfchen, der nichts 
anders, denn von Bott und feinem Evangelio Jeſu redete, ums 
Leben gebracht hatte (1540). 


Gilles Tillemann, 
ein Mefferfchmied von Brüffel, 
von dem wir in der vorigen Gefchichte fchon fprachen,, war ein 
dienſtfertiger, leutſeliger Jünger des Herrn, fo daß ihm jeder- 
manı, wer ihn in Brüffel kannte, ein guted Zeugnig geben 
mußte. Auf feinem Handwerf arbeitete er fo viel, daß er feinen 
Lebensunterhalt hatte; die übrige Zeit brachte er damit zu, die 
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Kranken zu beſuchen, die Armen und Elenden zu tröſten und 
Frieden zu ſtiften zwiſchen denen, die im Streit lebten. Er 
war ein wahres Friedenskind, und ein Friedensbote. Das 
Meiſte, was er verdiente, gab er den Armen, behalf ſich ſelbſt 
kümmerlich, und, da er oft von guten Leuten zu Gaſte geladen, 
auch hie und da wegen ſeines edeln Gemüths beſchenkt wurde, 
ſo nahm er zwar die Gaben an, aber er behielt ſie nur ſo lange, 
bis er einen Bedürftigen fand, dem er ſie mildiglich mittheilte. 
Er hatte für die Hungrigen ſeinen beſondern Becker, für die 
Nackten zur Winterszeit ſeinen Schuſter und Schneider und 
für die Kranken ſeinen Apotheker und Aerzte. Als die Peſt und 
Theurung in Brabant graſſirten, da zeigte ſich Tillemann in 
ſeiner ganzen Herrlichkeit, als ein Kind Gottes; er ging zu 
den Peſtkranken, pflegte ihrer, nahm Erkrankte bei ſich auf, 
verfaufte feine Habe und theilte den Hungrigen und Kranfen 
mit. Dabei aber blieb er nicht ſtehen; fondern er verfündigte 
den Elenden und Armen das Evangelium; er wies fie auf den 
Grund alles Elends und Jammers, auf die Sünde, und zeigte 
ihnen den Weg zu Chriſto, dem rechten Arzt für Leib umd 
Seele, und fo Famen viele durch ihn zum Slauben und zum 
Frieden ihrer Seele. 

Ein folch helles Licht Fonnten die finitern Bapiiten, die nur 
das Dunfel Tieben, nicht lange ertragen; er ward auf die An- 
flage eines wüthenden Prieſters, eines getrenen Dieners des 
Antichriſts, feit genommen und ind Gefängniß gefekt. Wir 
fchweigen von den Quälereien, die die Mönche während feiner 
Sefangenfchaft an ihm verübten, und bemerken nur, dag feine 
Glaubensfreudigkeit ihn nie verließ. Er verharrte oft Tange im 
Gebet, wie er auch zur Zeit feiner Freiheit ganze Stunden mit 
Geber und Betrachtung des Worts Gottes zubrachte. So rief 
man ihm einsmals zur Mahlzeit, als er fchon im Gefängnis 
wars; er gab feine Antwort und man meinte, er wäre entwifcht, 
und die Wärter gingen hinein. Da lag er in einer Ede mit 
aufgehobenen Augen, und betete mit vielen TIhränen. Er war, 
wie entzückt, und hörte nicht einmal, als man ihm rief, Bis 
der Stockmeiſter ihn bei der Hand nahm. Fest fuhr er auf und 
ſprach: „Was wollt ihr, Fieben Brüder 7” „Nichts fagten fie, 
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„als dag ihr zum Effen kommen follet." Er aß und trank fehr 
wenig und nur von dem, was Andere übrig Tießen. Als er das 
Fegfener leugnete, fpannten fie ihn auf die Folter; aber der 
Herr ftärkte ihm dergeftalt, daß er Feine fonderlichen Schmerzen 
fühlte, 

Als man ihn zum Nichtplas führte und cine große Menge 
sum Theil herzlich theilnehmender Zufchauer nachfolgte, bedauerte 
er, da er den großen Scheiterhaufen anfah, den Ueberfluß von 
Holz, und meinte, man hätte wohl einen Theil davon den Ar- 
men geben können. Er zog feine Schuhe aus und bat den 
Henker, fie einem Dürftigen zu fchenfen. Er betete noch ein- 
mal knieend und inbrünftigz bierauf übergab er feine Seele in 
die Hände feines Heilandes. Diefer Heilige ward von Taufen- 
den Elender und Armer in Brüffel beweint (1542). 


Peter Miod, ein Sammerwirfer, 
war früher ein ruchlofer Menfch, welcher fich in Sünden und 
Laftern wälzte; da Fam er durch Peter Brullius *) zur Erfennt- 
niß der evangelifchen Wahrheit. Er berente feine Sünde, that 
Buße, fand Gnade bei Gott in Chrifto, und wurde cin ganz 
neuer Menſch. Er Eam in das Gefängniß zu Torned, und man 
warf ihm im ein feuchtes, ſtinkendes Loch, in welchem Kröten 
und anderes Ungeziefer hausten. Den Richtern fagte er einmal 
im Verhör: „Wie kommts, daß ihr mir jet fo Feind feid, fo 
daß ihr mir fogar nach dem Leben trachtet, da doch zuvor, wo 
ich ein gottlofes Leben führte, Feiner unter euch mir eine Er- 
mahnung gegeben hat.” Als Miock Nechenfchaft von feinem 
Glauben ablegen wollte und ihm die Richter fchweigen biepen, 
indem fie fagten, er brauche ihnen nicht zu predigen, und jolle nur 
mit ja und nein antworten, fo fprach er: „Meine Herren, es 
ift Hier nicht die Rede von einem Mord, oder Diebitahl , fon- 
dern wer die befte Sache habe, ihr oder ich; darum läßt ſich's 


*) Diefer Zeuge, welcher eine Zeitlang in Straßburg die franzöſiſche 
Gemeinde nach Calvin's Wiederberufung nach Genf, bediente, 
ward nach Torneck berufen und feſtgenommen. Er wollte entfliehen, 
aber ein Stein, der ihm nachfiel, als er über die Mauer der Stadt 
hinabgelaſſen wurde, hielt ihn ab; er ward entdeckt und verbrannt. 
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nicht fo fur; antworten. Da fie ihm beftändig ind Wort fielen 
und ihn nie ausreden Tießen, fo fagte er: „Wenn ihr mich nicht 
hören wollt, fo bringt mich Lieber zu meinen Kröten ind Ge- 
fängniß zurück, die mich weder an meinem Gefang, noch an 
meinem Gebet zu Gott flören; während ihr, vernünftige Crea— 
turen, mich nicht hören wollt, wenn ich euch vom ewigen Wort 
Gottes rede.“ 

Als er zum Nichtplag am einer eifernen Kette geführt ward, 
ermahmete er das Volk, ja den Mönchen und Dfaffen, den Ber- 
führern und falfchen Lehrern nicht zu glauben, fondern dem 
Evangelium des Sohnes Gottes, Diefe Worte gefielen den 
Bfaffen gar übel und fie hießen ihn fchweigen; er aber fing an, 
überlaut einen Pfalm zu fingen. Ms man ihn am den Pfahl 
band, hing man ihm ein Sädlein Pulvers an den Hals, wel- 
ches von Feuer entzündet, einen großen Knall verurfachte , 
worauf die Mönche das Volk glauben machen wollten, der Teu- 
fel babe jest feine Seele gebolt. Miock richtete feine Augen 
unverwandt gen Himmel und entfchlief fanft und felig im Herrn. 


Gottfried von Hamelle, 
ein Brabanter, 
ein Schneider feines Handwerks, war ein auserwähltes Rüſt— 
zeug des HErrn. Er hatte ſich nicht blos äußerlich vom Papſt⸗ 
thum zur evangelifch-reformirten Kirche, ſondern auch innerlich 
von Sünde, Welt und Teufel, zu Chriſto bekehrt, ſo daß viele 
Andere durch ihn erbauet und zur Wahrheit des göttlichen Worts 
gebracht wurden. An ſeinem Beiſpiel ſah man ſo recht, was 
der Geiſt Gottes auch an einem ungelehrten Menſchen vermag, 
indem Gottfried in ſeinem Verhör, das er ſelbſt in einem ſal— 
bungsvollen Briefe beſchreibt, über die Ohrenbeichte, die römiſche 
Kirche, die Meſſe, Sakramente ꝛc. ſolche gründliche Antworten 
gab, wie kaum ein Gelehrter ſie geben konnte. Auch von den 
Apokryphen ſagte er: „Die Bücher der heiligen Schrift kom— 
men von bewährten Männern her, und die Kirche Gottes hat 
ſie jederzeit für göttlich angenommen, was von den Apokryphen 
nicht geſagt werden kann; indeſſen iſt nicht alles darin zu ver— 
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werfen; fie enthalten viel herrliche Exempel; aber ich kann 
meinen Glauben nicht aus ihnen beweiſen.“ 

Er ſchreibt unter anderm an feine Eltern und Freunde : 
„Ich hoffe mein Gefängniß folle weder zur Schmach des Na- 
mend Gottes , noch zum Aergerniß dienen; fondern zur Ehre feines 
Namens und zur Erbauung feiner Kirche geratben. Gott bat 
mich aus aller Anfechtung errettet, iſt mir allezeit beigeſtanden 
und bat mich fehr geitäarft; er wird mich auch ferner ſtärken 
und feinen armen Diener nicht verlaffen. Sch halte ihm feine 
Verheißungen vor, und bitte ihn, er wolle fie an mir wahr 
machen, wie er zu allen Zeiten an denen gethan hat, die auf 
ihn trauten, wie er ja felber ſagt: „Ich will dich nicht verlaf- 
fen zur Zeit der Trübſal.“ Ich will mich im HErrn freuen 
und fröhlich fein bio zum Testen Athemzug meines Lebens, die— 
weil ich verfichert bin, daß Jeſus mein Gewinn it im Leben 
und Sterben. Freuet euch mit mir und Lafer uns mit dem 
Apoftel fagen : Gott ſei Dank, der und allezeit den Sieg giebt durch 
Jeſum Chriſtum, unfern HErrn. Ich erwarte alle Tage und 
Stunde meinen Tod, wiewohl er nicht eigentlich cin Tod, fon» 
dern vielmehr ein Leben zu nennen it.“ 

Samitags den 23. Zuli 1552 wurde über Gottfried das 
Berdammungsurtheil, als über einen Keber gefprochen, und als 
er dad Wort Keber vernahm, fagte er: „Ach nicht Ketzer; 
jondern unnüßer Knecht Gottes.” Hierauf knieete er nie- 
der auf die Erde und betete: „HErr du erkenneſt und weißt 
allein die Urfache, warum ich verdammt worden bin.” Auf dem 
Nichtplas angefommen, ermahnte er das Volk zum Glauben au 
Jeſum mit ſolchem Eruſte, daß mehrere aus dem Volke fagten: 
„Warum tödtet man einen folchen Menfchen, der fo herrlich von 
unferm HErrn Ehrito reden kann?“ Nach der VBermahnung 
betete er den Glauben, und als er an den Artikel: „Ich glaube 
eine allgemeine, christliche Kirche,” Fam, fagte ein Dom- 
herr zu Torneck, er folle dad Wort „römifche Kirche“ hin- 
zufügen. „Mit nichten!“ erwiederte Gottfried, „ich glaube 
nur cine allgemeine, chriftliche Kirche.” Als ihn der Henfer 
an den Pfahl anband, fprach er: „DO ewiger Bater, erhöre 
das Seufzen deines armen Knechts.“ Da fagte jener 
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Domberr abermal: „Befehl dich auch der Jungfrau Maria !“ 
aber Gottfried antwortete: „Nein, denn mein einiger Fürfprecher, 
der mich bei meinem bimmlifchen Vater vertritt, iſt Jeſus, 
welchem ich mich befehle.“ Als der Henker ihm die Gnade er- 
seigen und ihn vor der Verbrennung erdroffeln wollte, fprach er; 
„Laß es fein, laß es fein, mein Freund, ich will mein Urtheil 
aushalten, wie es gefprochen it.” Hierauf rief er mit lauter 
Stimme; „Ewiger Bater, nimm meinen Geil in deine 
Hände.” So verfchied er mit gen Himmel gerichtetem Ange- 
ficht, fanft und ftill, ald wenn er natürlich entichlafen wäre, 


Franz und Nifolaus Matthys, 
zwei Brüder aus Mecheln in Brabant. 

Es wohnte in Mecheln ein Dann, Namens Andreas Dies— 
fen, deffen Hausfrau hieß Catharina, mit welcher er drei Söhne 
und eine Tochter gezeugt hatte, Andreas lernte dad Evangelium 
fennen, und nun unterwies er fein ganzes Hausgefinde in der 
Furcht des HErrn; allein die Prieſter vertrieben ihn aus der 
Stadt; er zog nach England, und ſtarb dafelbit im Frieden des 
Herrn. Zwei feiner Söhne hielten fich eine Zeitlang in Deutfch- 
land auf, fpäter aber begaben fie fich wieder nach Mecheln zu 
ihrer Mutter, Schweiter und ihrem jüngiten Bruder, und unter- 
wiefen diefelben in der Lehre, daß unfere ganze Seligkeit auf 
Chriſto und feinem Blute beruhe, und nicht auf den Werken, 
Das fonnten die Pfaffen nicht ertragen; fie baten deßhalb den 
Dekan Täppert zu Löwen, einen abgefagten Feind der Wahrheit, 
fich nach Mecheln zu verfügen. Diefer Fam und brachte es beim 
Bürgermeifter bald dahin, dag die Mutter mit ihren 4 Kin- 
dern gefänglich eingezogen wurde, Die noch unbefeſtigte jüngere 
Schweiter und der jüngere Bruder fielen ab; aber die Mutter, 
die anfangs auch wankend wurde, aber fich bald wieder er— 
mannte, und die beiden Altern Brüder blieben ſtandhaft. Bon der 
Mutter berichtet der Martyrologe nicht weiter; hingegen erzählt 
er die Gefchichte der Brüder Franz und Nikolaus um fo aus— 
führlicher. Nach einem firengen Verhör, in welchem sie die 
Kirche Noms, die Meffe, die Wandlungsiehre u. f. w. verwar- 
fen, von den Abendmahl jedoch behaupteten, daß, wenn es nach 
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der Einferung Chriſti gehalten werde, man den Leib und das 
Blur Chriſti empfange, wurden fie zum Tode verurtbeilt. Sie 
tröfteten einander in Gegenwart der Nichter mit den Worten: 
„Bruder, wir haben einen guten Herrn und Hirten, welcher 
fein Leben für uns gelaffen bat, auf daß wir felig würden. 
Laſſet ung bei ihm bfeiben, fonft würden und die Wölfe zerreif- 
fen und ind böllifche Feuer jürgen. Nehmen fir und auch den 
Leib; die Seele mögen fie nicht verderben.” Mit diefen und 
andern Worten tröfteren fie einander, alfo daß viele aus dem 
Volk weineten, während die Pfaffen Tachten und fpotteten. Der 
Bürgermeifter, ein’ Pfaffenfnecht, verbot ihnen zum Volk zu 
reden umd fagte zu letzterm: „Was hört ihr den Kebern zu? 
treibt vielmehr eure Kurzweil mit ihnen! ich werde auch bald 
meine Kurzweil mit ihnen treiben.” Als fie abgeführt wurden, 
baten fie um Erlaubniß, von ihrer Mutter Abfchied nehmen zu 
dürfen, was ihnen nicht geftattet wurde, Der Bürgermeiter 
ließ ihnen Knebel in den Mund ſtecken, damit fie nicht reden 
fönnten; allein, als fie beim Pfahl ankamen, fielen diefelben 
ihnen aus dem Mund. Da fprach der jüngfte, Nikolaus, zu 
dem Volke, und fagte dann zu feinem Bruder: „Lieber Bruder, 
laß uns getroft fein; denn heute gehen wir ind Meich unfers 
Baters ein.” Hierauf fangen fie den Glauben im deutfcher Sprache 
und fagten zu dem Bürgermeifter: „Wir ſetzen unfer Ber- 
trauen allein auf Jeſum Chriftum, den ihr nicht fen- 
net." Als das Feuer zuerit den jüngern Bruder berührete, da 
tröftete ihn der Altere, und fprach: „Mein Bruder, noch über 
ein Kleines, fo wird's gefchehen fein!’ Er erhob hierauf feine 
Augen gen Himmel und rief: „Mein Gott, mein Gott!” 
und gab den Geiſt auf, Der jüngere mußte etwas länger Tei- 
den; man hörte ihn für feine Feinde beten, und nun verfchicd 
auch er und ging cin zu feines Herrn Freude (den 25. Dee, 1555). 


Bertrand Blaf von Torned, 
ein Sammetwirfer , 
begab sich nach Weſel, um feinem Glauben leben zu können, 
und da ihm das Seelenheil feiner papiftifchen Gattin am Herzen 
lag, ging er nach Torneck zurück, und fuchte dieſelbe auf den 
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Weg des Heils zurüczuführen; allein ed gelang ihm nicht. 
Hierauf ging er in die Domfirche, wo ein Priefter die Meſſe 
hielt; er riß ihm, von einem Eliaseifer entbrannt, die Hoflie 
aus der Hand, wandte fih an das Volk umd rief: „Lieben 
Leute, warum feid ihr fo verftocdt und fo blind, zu glauben, 
daß diefes Bischen Brod, Jeſus Chriftus, euer wahrer Gott 
und Heiland fer?" Mit diefen Worten zerriß er die Hoftie 
und trat fie mit Füßen. Er ward hierauf ergriffen, man zwickte 
ihm feine rechte Hand und den rechten Fuß mit glühenden Zan- 
gen und fchnitt ihm die Zunge aus dem Mund; allein er betete 
deffen ohngeachtet laut und vernehmlich. Hierauf wurde er an 
einem Fleinen Feuer langſam zu Tode gebraten, und feine Aſche 
in den Fluß geſtreut. 

Wir können das Verfahren unfers Zeugen keineswegs billi— 
gen, und wir haben es unfern Lefern erzählt, damit fie den 
heiligen, evangelifchen Eifer, der fich durch reine Predigt, ftand- 
haftes Bekenntniß und mündliches Zeugniß Fund giebt, von einem 
gefeslichen Eifer unterfcheiden Ternen; und wenn auch Bertrand 
um Jeſu willen den Märtyrertod farb, fo wurde doch fein Zeug— 
niß durch jene Handlung befledt, „Wiſſet ihr nicht, weſſen 
Geiftes Kinder ihr ſeid?“ fagt Jeſus. 

Damit wird aber die Graufamfeit der päpftlichen Henfer 
feineswegs autgeheißen, und wir halten es immer eher mit dem 
Glaubenszeugen, der in feinem Eifer um Gottes Ehre zu weit 
ging, ald mit den antichriftifchen Feinden, die mit Taltem Blute, 
in des Teufels Dienft, auf eine ausgefuchte Weife, zu quälen und 
morden verflanden. 


Lorenz von Brüffel, 
und 


Johann Faffenu aus dem Hennegau, 

Zu Anfang des Jahres 1556 erhob fich eine grauſame Ver— 
folgung im Hennegau und namentlich zu Bergen, als die größ— 
ten Feinde des Evangeliums als Schöffen and Ruder famen. 
Diefelben zogen einen Schufter Namens Lorenz, zu Brüffel in 
Brabant, und Johann Faſſeau gefänglich ein und brachten fie, 
ohne alles Verhör, durch das Schwert vom Leben zum Tode 
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Als Lorenz vernahm, dag man mit der Bollsiehbung des Urtheils 
fo fehr eile, fprach er: „Ihr Herren, ihr betrügt euch gar fehr, 
wenn ihr meiner, ihr wolle das Wort Gottes, das da ewiglich 
währet, mit Feuer und Schwert vertilgen.” Bald hernach ließen 
fie einen Scheiterhaufen errichten, um ihn zu fchreden; allein 
er blieb getroſt. Er ward enthaupter und verberrlichte Gott 
durch feinen Tod, indem fein Mund von Lob und Dank überfloß, 
bis ihm das Haupt vom Rumpfe fiel. Bald darauf wurde auch 
Johann Faſſeau mit dem Schwert hingerichtet und auch diefer 
Zeuge ftarb mit großer Standhaftigfeit. 


Hadrian Lopphen, ein Flamänder. 

Hadrian Fam von Frankfurt her mit einer bedeutenden Menge 
Bibeln, und ald er durch die Stadt Afte im Hennegau reifete, 
kehrte er ein und gab feiner Wirthin ein Paket zur Aufbewah- 
rung, welche daffelbe aus Vorwitz öffnete und einen Prieſter 
berbeirief, dem fie die Bücher zeigte. Ald nun der arme Mann 
in feine Herberge zurück Fam, ward er ergriffen und ins Ge— 
fängniß geworfen, und als er feinen Glauben befannte, verur- 
theilt, an einem Eleinen Feuer gebraten zu werden, Er erlitt 
diefen graufamen Tod mit großer Standhaftigfeit 1556. 





Robert Oguier, Johanna, feine Hausfrau und ihre Söhne, 
Baldechon und Martin, zu Isle in Flandern, 

nDie Stade File," fagt Crocius, „wird nicht unbillig 
unter die fürnehmiten Städte der Niederlande in Flandern, 
Artois und Hennegau gerechnet, welche Gott nicht allein mit 
zeitlichen Gütern, fondern auch mit geiftlichen Gaben vor an- 
dern herrlich gezieret bat, alfo dag in obgemeldten Landen unter 
der Tyrannei des Antichriits wenig Orte zu finden waren, da 
das Evangelium freudiger gelehrt und gepredigt, und mit größerm 
Eifer angenommen worden it, als eben in diefer Stadt,” Drei 
Fahre lang wurde das Evangelium heimlich in Hänfern, Wäl- 
dern, im Felde, in Klüften gepredigt, und die Gläubigen be- 
wieſen ihren Glauben mit ihren Werfen , indem fie befondere 
gortesfürchtige Männer aufitelleten, welche alle Wochen bei ihren 
Glaubensgenoſſen die Runde machten, und Almofen fammelten, 
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an welchen fie nicht nur ihre Mirbrüder , fondern auch die Pa— 
piften Theil nehmen Liegen. Jene heimlichen Predigten fchafften 
ſolchen Segen, daß fich eine aniehnliche Gemeinde von Män- 
nern, Weibern und Kindern zu Stadt und auf den Dörfern, 
in furzer Zeit fammelte, welche nach der Gerechtigfeit bunger- 
ten und dürfteten. 

„Darüber,“ fährt Crocius fort, „find Satan und feine Werf- 
senge rafend geworden, als welche den Geruch dieſes Gegend 
nicht Leiden Fonnten. Derwegen, da die Zeit vorhanden war, 
daß der HErr die Seinen mit dem lieben Kreuz befuchen wollte, 
haben fie fich nicht gefäumer, ins Werk zu richten; wornach fie 
fchon lange trachteten.” 

Es begab fich nun 1556 den 6. März, daß der Stadtvogt 
in Robert Oguiers Haus mit feinen Polizeifnechten eindrang , 
alles von oben bis unten unterfuchte und die Bücher namentlich, 
welche fie fanden, fammelte, Roberts Haus war von Gott reich- 
lich gefegnet; indem alle, vom Kleiniten bis zum Größten, in 
der Erfenntniß der Wahrheit wohl unterrichtet waren. Baldechon, 
Roberts Altefter Sohn, voll heiligen Geiſtes und Glaubens, 
war gerade nicht zu Haufe, fondern bei frommen Leuten, die er 
in Gottes Wort unterwied. Er Fam, als die Häfcher in feinem 
Haufe waren; fein Bruder Martin hatte die Thüre verichloffen, 
und, als Baldechon Fam umd Elopfte, Tief er hinzu und bat den 
Bruder, fich zu entfernen; allein er glaubte, Martin kenne ihn 
nicht und hielt an mit Klopfen und Rufen, bis die Schergen 
famen und ihn ergriffen. Der Stadtvogt nahm alle zufammen 
auf des Kaifers Befehl gefangen; nur die beiden Töchter ließen 
fie im Haufe. Es war Nacht, als man die Glaubenszeugen über 
die Gaſſe führte; da hörte man Baldechon rufen: „DO Fieber 
Herr, verleihe uns die Gnade, daß wir nicht allein 
um deinetwillen uns gefangen nehmen laſſen; fon- 
derm auch deine heilige Lehre ſtandhaft vor Menfchen 
befennen, ja auch dieſelbe durch den Feuertod zur 
Erbauung deiner Kirche befiegeln mögen.” Die guten 
Leute wurden ind Gefängniß geworfen und übel behandelt; aber 
der Herr gab ihnen Freudigkeit und Stärke, daß fie Alles in 
Geduld ertragen Fonnten.. Vater Robert antwortete den Rich— 
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teen auf die Frage, warum fie nicht in die Meſſe geben ? — 
„Dieweil durch diefelbe der Tod und das Blut des Sohnes 
Gottes und fein beiliges Opfer ganz und gar vernichtet wird; 
denn Jeſus Chriftus hat mit einem Opfer vollfommen gemacht, 
die geheiligt werden follen.”... „Was macht ihr in euern 
Berfammlungen ?” fragten einige. Baldechon erwiederte: „Wir 
knieen zuerit nieder, und befennen vor der göttlichen Maieftät 
demüthig unfere Sünden; dann bitten wir, daß und das Wort 
Gottes möge rein und lauter gepredigt werden. Wir bitten fer- 
ner für den Kaifer, unfern Herrn, für feine Räthe, auch eurer, 
liebe Herren, und der Stadt vergeffen wir nicht und bitten, 
daß euch von Gott möge Gutes widerfahren. Wollet ihr hören, 
wie wir beten, fo will ich euch das zeigen.” Bei diefen Wor- 
ten fiel er nieder und hielt ein folch inbrünftiges Gebet, daß 
manche Räthe darob Thränen vergoffen. 

Nach einem aufrichtigen, klaren Glaubensbefenntniffe wur- 
den fie gefoltert in der Abficht, daß fie ihre Glaubensgenoffen 
angeben ſollten; allein fie nannten feinen Namen, außer folche, 
welche der Obrigkeit bereits befannt oder ausgewandert waren. 

Nach vielen Quälereien wurden endlich der Vater und Bal- 
dechon zuerft zum Tode abgeführt, Lesterer fang, ald man ihn 
an den Pfahl band, den 16ten Pſalm: „Bewahr mih Herr, 
mein Troft und höchſter Hort 1c.” Da fchrie ein Franzis- 
faner: „Hört doch, ihr Leute, wie fchändliche Irrthümer fie 
fingen!” Baldechon fagte: „O du elender Menfch, ſagſt du, 
die Pſalmen Davids feien Irrthümer? — Aber es iſt eure Ge— 
wohnheit, den heiligen Geiſt alſo zu läſtern.“ Hiemit wendete 
er ſich zu ſeinem Vater, der auch an dem Pfahl angebunden 
war und ermunterte ihn mit den Worten: „Habt guten Muth, 
lieber Vater, es wird bald gethan ſein.“ „O himm— 
liſcher Vater,“ betete Baldechon, „laß dir das Opfer 
unſers Leibes wohlgefallen, im Namen deines lieben 
Sohnes!“ Da brüllte der Franziskaner abermal: „Du lügſt, 
Schelm, nicht Gott, ſondern der Teufel iſt dein Vater!“ Da 
erhob Baldechon ſeine Augen gen Himmel und ſprach zu Robert, 
ſeinem Vater: „Sehet, lieber Vater, ich ſehe den Him— 
mel offen und tauſend Millionen Engel um uns her, 
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die fich unfers Befenntniffes vor der Welt freuen. 
Freuet euch mit mir, Lieber Vater; denn das Reich 
und die Herrlichkeit Gottes ſtehet uns offen!“ Da— 
gegen fehrie der gräßliche Mönch: „Sch aber fehe die Hölle 
offen und taufend Millionen Teufel, die euch in die Hölle füh- 
ren wollen !” 

Hierauf erwecte der Herr das Herz eines armen Mannes 
unter dem Volk, welcher mit Tauter Stimme rief: „Frifch 
auf, Baldehon! du haft eine gute Sache! Ich halte 
e8 auch mit dir und bin einer von den Deinen.” Mit 
diefen Worten eilte der gute Mann fort, um fein Leben zu ret- 
ten; denn der Papiſten Füße waren eilend, Blut zu vergießen. 
Baldechon aber tröſtete und flärfte feinen Vater unaufhörlich 
mit aufmunternden Worten, Sein letztes Wort war: „HErr 
Jeſu Ehrifte, du Sohn Gottes, wir befehlen dir 
unfere Seelen!” und fo entichliefen beide, Vater und Sohn 
feliglich im HErrn. 

Lefer , nicht wahr, ein beneidenswerther Tod? mit einander 
entfchlafen, und mit einander erwachen vor Jeſu Thron, als 
Ueberwinder ?... Bald darauf wurde die Mutter mit ihrem 
jüngern Sohn Martin verbrannt. Als die wadere Mutter fchon 
auf dem Scheiterhaufen ſtand, rief fie ihrem Sohne zu: „Steig 
berauf, Martin! fteig herauf, mein Sohn!" Martin, 
voll Glaubens, wie feine Mutter, wollte ein Bekenntniß vor 
allem Volk ablegen, aber man ließ eo ihm nicht zu. Die Mut- 
ter aber, fchon am Pfahl angebunden , fprach zu den Umſtehen— 
den: „Wir find Ehriften und Leiden nicht um Mord 
und Dieberei willen; fondern allein darum, daß wir 
niemand anders glauben wollen, als dem einigen, 
unfehlbaren Wort Gottes.” Fröhlich blickten beide unver, 
wandte gen Himmel, ald die rafenden Flammen um fie fchlugen 
und fprachen: „HErr Jeſu, in deine Hände befchlen 
wir unfern Geiſt!“ Mir diesen Worten verichieden fie im 
Herrn, 
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Carl König von Bent, 
ein ehemaliger Carmeliter⸗-Mönch, Ternte die Wahrheit fennen, 
welche allein frei macht, und legte feine Mönchsfutte ab, Hierauf 
zog er nach England, mo er eine Erklärung der Offenbarung 
Johannis fchrich und das Leben und den fchauerlichen Tod des 
abtrünnigen Franz Spiera ins Holländifche überfegte, Als aber 
die Königin Maria die flamändiſchen und mwelfchen Gemeinden 
vertrieb, zog er in fein Vaterland zurüd (1556). Eine Ahnung 
ergriff ihn, er müſſe den Feuertod fterben, und als ihm ein 
Doftor in Gröningen abrierh, in fein Vaterland zu ziehen, weil 
daferbft eine große Verfolgung gegen die Gläubigen ausgebrochen 
war, fo ließ er fich dennoch nicht abhalten; fondern 309 bin, 
wie weiland Paulus nach Jeruſalem, tröftete die Berrübten , 
ftärfte die Schwachen, und ftrafte die Lanen und Sichern. End— 
lich wurde er in Bruck, als er gerade aus einer Verſammlung 
ging, ergriffen, und ins Gefängniß geführt, Da kam fein Bru- 
der mit zwei Sarmelitern von Gent ber, und bat ihn, er mochte 
nur wieder feine Mönchsfutte anziehen und in fein Kloſter zurüd- 
fchren, fo werde er frei werden; allein er antwortete: „Chriſtus 
bat mich frei gemacht; ich will mich alfo nicht wiederum in des 
Teufels Knechtfchaft begeben.” Hierauf fingen die Mönche eine 
Difputation mit ihm an, aber fie vermochten nichts gegen das 
Zeugniß der heiligen Schrift, mit ihren Eſelsgründen, wie Ero- 
eins fie nennt, welche Einfältige Teicht widerlegen Fonnten. Ein 
Nichter fogar fuchte Carln loszugeben, wenn er nur ein 
wenig feine Ausdrücke mildern wollte; ja er verfprach ihm cine 
Chorherrnſtelle; aber er erwiederte: „Lieber tanfend Mal ſter— 
ben, als die Wahrheit verleugnen und mit cinem verlegten Ge— 
wiffen in die ewige Berdammmiß geben.” 

Diefer Wahrheitszenge farb freudig den Feuertod und das 
Volk ward von heiligem Entfeken ergriffen, als es den frommen 
Mann fo ftandhaft fterben ſah. Einer feiner vornehmiten Feinde 
aber ftarb wenige Tage nachher in großer Angſt und Verzweif— 
lung dahin, und der HErr zeigte durch dieſes Bericht den Wider; 
ſachern, wie er jenfeits richtet. 


M. Angelus oder Engel Emphlitius, 
ein Seeländer, 
war einer der erften Prediger, welche in Seeland das Evange, 
lium predigten und die papftlichen Greuel abſchafften; der Herr 
des Orts von Cruninghen fchüste ihn; ald aber deſſen Sohn 
sum Negiment fam, ward er feinen Feinden preisgegeben. Man 
führte ihn zmerft nach dem Haag, wo ihn der befannte Ruard 
Täppert, der Grofinguifitor geworden, und erft Fürzlich von 
Trient bergefommen war, verhörte und ihm 95 Sätze vorlegte, 
worüber er fich vertheidigen follte, Als aber die Widerfacher 
merften, daß das Hofgericht im Haag cher für, ald wider den 
8sojährigen M. Engel geitimmt war, und als fie einen Aufruhr 
des Volks fürchteten, das in Maffe verfammelt war, und das 
den rechtichaffenen Lehrer Tiebte und ehrte, fo erfannen fie eine 
Lift, um ihn vom Haag wegzubringen, Der Weihbifchof von 
Utrecht hielt nämlich eine Acht papiftifche Nede vor dem Hof- 
gericht mit gefalteten Händen und heuchlerifch freundlichen Ge— 
berden, in welcher er dem alten, fchwerhörenden Angelus erklärte, 
fie, die Brieiter, ſtimmen ganz mit ihm überein in der Haupt- 
ſache, nur einige unbedeutende Ceremonien möchte er widerru- 
fen, und vor dem Volke erflären,, er habe fie aus Unvorfichtig- 
feit eingeführt, Der alte Mann ließ fich täufchen, und ging in 
ihren Rath ein. Hierauf ftellten fie ihn dem Volk vor, Tafen 
einen Widerruf ab, der nicht blos unbedeutende Geremonien , 
ſondern auch die Lehre der Schrift verwarf; fie Tafen aber fo 
feife und fo ſchnell, daß weder das Volk, noch der taube reis 
etwas davon veritand. Nach der Vorlefung der Artikel riefen fie 
mit lauter Stimme: „Das find die Artifel, welche M. 
Angelus widerruft!” Sie wandten fih jest zu dem Grei- 
fen mit den Worten: „Fit dem nicht alfo?” Diefer antwortete: 
„Ja“, in der Meinung, es handle fich um unbedeutende Dinge. 
Das Volk glaubte nun, Angelus werde frei gelaffen und verlict 
ſich; aber die Briefter brachten ihn nach Lowen, Unterwegs Fam 
ein Bekannter zu Angelus, und fagte zu ihm: ob er wiffe, daf 
er feine vorige Lehre und fein reined Bekenntniß widerrufen 
babe? Da erfchrad der alte Mann und rief aus: „O mein 
Gott, fie haben mich fchändlich betrogen! Sollte ich, der ich 
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fchon den einen Fuß im Grabe babe, den Tod gefürchtet und 
meinen Herrn verleugnet haben ? Bon nun an proteftirte der Greis, 
fich Eräftig im Glauben ermannend, feierlich gegen feinen Wider- 
ruf. Auch in Löwen wagten die Feinde nicht den M. Engel zu 
verbrennen; fie führten ihn heimlich nach Bergen im Hennegau, 
wo niemand ihn Fannte, noch feinen finnfändifchen Dialeft ver- 
ftand; aber zum Glücke traf er dafelbit feiner Schwefter Sohn, 
dem er den ganzen Handel mittheilen Fonnte und dem er den 
Auftrag gab, Alles den Seinen der Wahrheit gemäß zu berich- 
ten, Glücklicher Weile verftand niemand das Gefpräch, aber 
doch argwohnte man und der junge Dann entfam kaum den 
Händen der Papiſten. 

Als der alte Zeuge auf dem Richtplatz ankam, und den 
Scheiterhaufen ſah, rief er: „O wie felig und überfelig 
bin ich, der ich hier mein Leben öffentlich laſſe! Gott 
fei Dank, daß er mich über die Anfchläge meiner 
Feinde triumpbiren läſſet!“ Er farb im Glauben an 
feinen Herrn freudig und getroft. 

Sp machte Gott die Anfchläge der Feinde zu Schanden, 
und die Gefchichte dieſes Zeugen eröffnet und abermal wieder 
einen Blick in das Geheimniß der Bosheit des römifchen Babels, 
das, was die Lüge, Argliſt, Heuchelei und Graufamfeit betrifft, 
fich nie verleugnet. 

Wir könnten noch cine Menge Wahrheitszeugen anführen, 
die ihr Leben nicht Lich hatten bis in den Tod, und die um des 
Zeugniffes Jeſu willen den Märtyrertod ftarben; aber der Raum 
erlaubt es uns nicht. Die Namen aller jener Zeugen find in- 
deffen im Himmel angefchrieben, denn fie find treu geblichen bis 
an’s Ende, Zum Schluffe theilen wir nur noch die Märtyrer- 
gefchichte eines Blinden, 

Andreas Michel, 
unfern Lefern mit. Derfelbe erhielt 1561 von den Vorftchern 
des Blindenhaufes zu Torneck, wo er wohnte, die Erlaubnif , 
nach Baris zu reifen, um dafelbit den Rath der Aerzte zu fuchen. 
Er ward zu einem Föniglichen Arzte gewiefen und bielt fich bei 
demjelben eine Zeitlang auf. Da hörte er, wie man vor umd 
nach dem Effen betete und Pfalmen fang, und erfundigte fich 
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dann bei einem Diener nach dem Verſammlungsort, den fein 
Herr befuche, um den Predigten beisumohnen. Der Blinde ging 
auch hin und wurde bald von feiner geiftlichen Blindheit durch 
den Seelenarzt Jeſus geheilet. Er kehrte hierauf wieder in feine 
Heimath zurück, und erzählte, wie der Herr Großes an feiner 
Seele getban habe. Er wurde alfobald gefangen gefest , grau— 
fam gefoltert, damit cr feine Glaubensgenoſſen angeben follte: 
allein er blieb fett und flandhaft, und verrieth niemanden, ob- 
wohl ihn die Gläubigen fleißig befuchten. 

Ald er auf den Richtplatz geführt ward, dankte er feinen 
Richtern für die lange Gefangenfchaft, weil er in derferben noch 
fefter im Glauben begründet worden fei. Er betete mit Tauter 
Stimme das Bater-Unfer und den Glauben, redete dann von 
der großen Hure Noms mit folchem Ernte, daß die Umſtehenden 
erkannten, es rede Gottes Beift durch den Blinden. Auf ein- 
mal rief ein Züngling dem Zeugen zu: „Sei getroft An- 
dread, fei getroſt!“ und einige Weiber erwiederten: „Wie 
foll er anders getroft fein? Gicht du nicht, wie er ſtandhaft 
bleibt!“ Jetzt befahl er Bott feine Seele, wurde. dann mit dem 
Strange erwürgt und verbrannt, und gelangte vom Glauben 
sum Schauen. 

In Gottes Kraft die Zeugen kämpfen; 
Kein Feuer mag den Glauben dämpfen ! 


II. Frankreich. 


Erftes Capitel. 


Anfang und Fortgang der Reformation unter Franz J., 
Heinrich IL, Franz I. bis Earl IX. 1562. . 





Schon frühe war durch Gottes Fügung der Same des rei- 
nen Gottesworts nach Franfreich hinüber getragen worden, aber 
nirgends floß eine fo große Menge Bluts, wie in jenem Lande 
um der Wahrheit willen. Freilich mifchte fich zu verfchiedenen 
Zeiten in den Kampf des Evangeliums auch politifches Intereſſe, 
was dem Geiſt des Achten Proteftantismus, welcher ja das bib, 
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lifche Chriſtenthum ferbit it, zumider läuft. Der wahre Pro— 
teftant iſt feiner Obrigkeit unterthban in allen Stücken, die fei- 
nen Glauben nicht betreffen; er erfennt die Obrigfeit als von 
Gott eingefest an, während die römifche Kirche diefelbe als eine 
blos menschliche Einrichtung, im beten Falle, gelten läßt, und 
im fchlimmiten den Staat ald einen gottlofen Räuberhaufen an- 
fieht und als folchen behandelt, der nur in fofern eine Be- 
deutung gewinnt, wenn er fih Rom fein demüthig untermirft. 
Aber wenn die Proteftanten in Frankreich fich auch fern von 
aller Politik hielten, fo wurden fie doch, wie überall, verfolgt, 
gemorder und mißhandelt. Die Sorbonne oder die Univerfität zu 
Paris ließ Luthers Schriften, die ihren Weg nach Franfreich 
fanden, verbrennen; aber eben damals gab es fchon eine Eleine 
Intherifche Gemeinde (1521) in der Gegend von Meaux, die 
ver Bifchof letzterer Stadt, Wilhelm Brieonnet, ſchützte. Spä- 
ter drang das Licht des Evangeliums von Genf aus nach Franf- 
reich ein, und diefe Stadt und die proteitantifchen Franzofen 
blieben fortwährend in inniger Verbindung mit einander. Fu 
Paris predigte ein gemiffer Peter Earoli (1524 und 1525) 
über den Brief an die Römer und lehrte die Rechtfertigung 
durch den Glauben; aber die Sorbonne verbot ihm zu predigen; 
er ging nach Genf und Laufanne; allein, wenn er auch die Lehre 
von der freien Gnade bis auf einen gewiffen Punkt verfündigte, 
fo geſchah dieß auf eine oberflächliche Weile; Fannte ja Caroli 
fein eigenes Verderben, fein Herz nicht. Ein Mann, der fagen 
fonnte, er fuche feinen andern Ruhm, ald den, daß Jedermann 
wife, er fei ein gelehrter Mann, konnte feinen großen Segen 
ſtiften. Caroli, ald er feine ehrgeisigen Abfichten in der prote- 
ftantifchen Kirche nicht erreicht fah, auch fein ausfchweifendes 
Leben nicht fortfesen EFonnte, Fehrte wieder in den Schooß der 
römischen Kirche zurüd, und die proteftantifche Kirche Fonnte 
ſich hiezu Glück wünfchen. Zu St. Hippolyte in Lothringen 
predigte ein Deutfcher die reine Lehre. Er hieß Wolfgang 
Schuh. Diefer theure Blutzeuge, deſſen Leben an einem an- 
dern Orte erzählet wird, ftarb den Syenertod den 19. Auguſt 1525. 

Im Jahr 1526 Fehrte Franz I. aus feiner Gefangenfchaft 
nach Frankreich zurück, und nun war «8 fein erſtes und wich- 
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tigfted Gefchäft, die Keber zu vertilgen. Auf der Synode zu 
Paris 1527 und (1528) auf der Synode von Gens, erlieh der 
Kanzler und Erzbifchof von Send firenge Geſetze gegen die Lu— 
theraner. ©leichermaßen handelte der Erzbifchof von Bourges, 
Franz Tournon 1528, 

Aber Feine Geſetze können dem Evangelium mehren; denn 
Gottes Wille fteht über dem Geſetz der Menfchen. Ein könig— 
licher Rath fogar, (fiebe unten) Ludwig Berauin, hatte fein Leben 
nicht lieb um Jeſu willen; er farb ald Zeuge Ehrifti. 

Der Feind fachte das Feuer der Verfolgung immer mehr 
an, je mehr das Evangelium wuchs. Calvin mußte nach Bafel 
flüchten, umd es fiel eine Menge Opfer; namentlich gefchahen 
1535 viele Hinrichtungen treuer Wahrheitszeugen. VBergebens 
wandte firh Calvin an den König. Den 29. Januar wurde das 
Bild der heiligen Genoveva, der Schutzheiligen von Paris, in 
Broceffion herumgetragen. Der König , feine drei Kinder wohn- 
ten bei, und während diefes Umgangs wurden ſechs Gläubige 
verbrannt, Der Pöbel tobte, vom Satan begeiftert, und wollte 
die Opfer den Henfern entwinden und zerreiffen, und das nannte 
der faubere König ein Verföhnungsfeft für den Staat, Mehrere 
Märtyrer farben den chriftlichen Heldentod; unter andern Bar- 
tbelemy Milo, ein Schuhmacher zu Paris, Nikolas Valeton, 
ein Einnehmer von Nantes, Johann von Burg, Stephan de Ia 
Forge zu Paris. 

Sm Jahr 1540 brach aufs Neue die Verfolgung gegen dic 
alten Zeugen, die Waldenfer aus, die in Frankreich wohnten. 
Wir wiffen, daß Ludwig XII. fie gefchügt hatte, aber Franz I. 
hatte eine andere Gefinnung. Sein Werktzeug bei diefer Blut- 
arbeit war Johann Meynier, Baron von Oppede, Präfident des 
Barlaments zu Aix und zugleich militärifcher Statthalter. Zuerft 
erlich das Parlament ein Gefes gegen die Waldenfer (1540) 
und der Flecken Merindol und die Umgegend follte verwüſtet 
werden; 5 Fahre nachher ward dafielbe ausgeführt, Der grau- 
fame DOppede zog perfönlich mit bewaffneter Macht in die Pro— 
vence. Alles, Greife, Kinder, Weiber, floh nach Piemont. 

Merindol ward ein Schutthaufe, die Umgegend eine Einöde: 
das Städtchen Tabriere hatte die Thore vor den Würgern ver- 
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fchloffen , und nur noch 60 Frauen und 30 Männer waren darin. 
Sie öffneten diefelben, ald man ihnen freien Abzug verfprach; 
aber ach! ein Römling hält Fein Wort, wenn er mit Gläubi— 
gen und Unterdrücten unterhandelt. Alle wurden ohne Erbar- 
men niedergemacht, 28 Dörfer lagen in Ffurzer Zeit in Afche, 
und A000 Fräftige Männer kamen auf die Galeeren. Der König, 
dem DOppede zu weit gegangen war, obgleich ſelbſt Schuld an 
den Greneln, Tieß ihn feine Ungnade fühlen; aber anftatt für 
feine Sünde Buße zu thun, befahl er feinem Sohne auf feinem 
Todbette jene Schandthaten zu rächen. 

Heinrich II., König von Frankreich, Teitete auch wirffich 
einen Prozeß gegen die Anführer ein. Graufenhafte Dinge kamen 
zum Borfchein, 3. B. wie unter ihrem Befehl Breife niederge- 
metzelt, Fungfrauen gefchändet, Männer zuſammengekoppelt, auf 
eine Wiefe geführte und niedergehauen worden feien. Guerin, 
ein gottlofer Advokat, wurde zwar in Paris erhenft; aber Oppede 
log fich durch, Fam wieder in feine Provinz und fuhr fort zu 
morden. Endlich hörte Gottes Langmuth auf, und feine Gercch- 
tigfeit übte ein Gericht, und rächte das Volk Gottes auf eine 
angenfcheinliche Weile, Der graufame Wolüftling befam einen 
Blutgang , feine Unterleibs-Eingemweide gerietben in Brand, er 
fonnte den Urin nicht mehr Taffen, verfaufte bei lebendigem Leibe 
und ſtank wie cin Mad. So fuhr er dahin, um vor dem Nich- 
ter aller Welt und dem Nächer feiner Kinder zu erfcheinen. 

Bid jetzt waren die Vroteftanten theild alte proteitantifche 
Waldenfer, theils Lutheraner geweſen. Fest verbreitete fich auch 
die Wahrheit durch Calvin nach Franfreich. Von Straßburg 
ber kamen Mitglieder feiner Gemeinde nach Meaux, und ver- 
pflanzten namentlich die Firchlichen Einrichtungen, 3. B. die 
Kirchenzucht, in ihre Baterftadt. Die Gemeinde zu Meaux blühte, 
wie ein Barten Gottes, in aller Stille; die Gläubigen hielten 
ihre Berfammlungen in einem Brivathaufe, und eine Menge beils- 
begieriger Seelen ſtrömte aus der Ferne zu denfelben. Peter Te 
Clere war ihr Aelteſter; aber bald brach über die aufblühende 
Gemeinde Gottes ein neues, furchtbares Gewitter herein. Km 
Fahr 1546 ward eine ihrer Verſammlungen plößlich überfallen 
und fechszig Perfonen wurden nach Paris geführt, Vierzehn 
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wurden durch dad Barlament zur Folter und zum Feuertode 
verurtheilt, die andern wurden verbannt oder erduldeten andere 
Strafen. Auch in Send, Angers und in andern Städten wur- 
den eine Anzahl Broteftanten hingerichtet. 

Heinrich IL, der feinem Vater in der Negierung folgte 
1547 , bewies gleiche Verfolgungswuth, und es fehlte diefem 
Wollüſtling auch nicht an böfen Rathgebern, die ihm bei feinen 
Abfichten behülflich waren. Zu diefen gehören: Der Connetable 
Annas von Montmoreney, die Bublerin des Königs, Diana von 
Poitiers, der Sardinal Carl Guiſe von Lothringen, welcher, wie 
Beza fagt, das Gewiſſen des Königs in feinem Aermel hatte und 
der Marſchall von St. Andre. Im Fahr 1549 hielt der König 
feinen Einzug in Paris; da wollte er nun auch etwas Ergötz— 
liches fehen, Zuftbarfeiten, Turniere u. f. w. wurden veranftaltet, 
und zugleich an verfchiedenen Orten Keber verbrannt. Dem 
Könige war folches fehr angenehm; er ging felbit zu den ange- 
zündeten Scheiterhaufen hinzu, und mweidete feine Augen an den 
Dualen der Märtyrer, unter denen fogar einer feiner Diener 
jich befand. 

Es wird den Zeugen Feine Ruhe vergönnt. Im Jahr 1551 
wurde das fogenannte Edift von Chateaubriant erlaffen. Alle 
Proteſtanten fielen laut deffelben dem weltlichen Arme und der 
Inquiſition anheim; die evangelifchen Schriften wurden verboten; 
die Güter der Zeugen eingezogen und von allen Seiten ſtehen 
Kläger und VBerläumder gegen fie auf. Lügen werden gegen fie 
erfunden, wie eint gegen die erften Ehriften, an denen fein 
wahres Wort war. Da mochten fih die guten Chriften tröften 
mit den Worten ihres HErrn und Heilandes: „Selig feyd 
ihr, fo euch Die Menfchen um meinetwillen verfolgen, 
ihmäben und reden allerlei Webels wider euch, fo fie 
daran Fügen; feid fröhlich und getroft, ed wird euch 
im Himmel wohl belobnet werden. ” 

In Dijon, Orleans, Lyon, Bourges und andern Orten 
war Leben entitanden, die Todtengebeine regten fich, und der 
Ddem des lebendigen Gottes wehte darein; aber der Geift der 
Berfolgung wüthete auch dafelbit und Viele wurden hingerichtet. 
Aber gerade die Berfolgungen, ia felbft die Hinrichtungen dien- 
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ten dazu, die Kirche Gottes zu befeſtigen und zu verbreiten. 
Der Tod eines Zeugen gewann zehn andere. Ein Henteröfnecht, 
ein Zufchauer ſah den Much, die Glaubensfreudigkeit, hörte 
Worte des ewigen Lebend aus dem Munde der Märtyrer; er 
ward zum Nachdenken gebracht, forfchte in feinem Herzen, in 
der Schrift, und endlich gab er felbit Zeugniß der Wahrheit, 
die da ift in Chrifto Jeſu, unferm Herrn. Offen und laut be- 
fannten Viele Jeſum und feine Gnade, fürchteten Feine Qual, 
feinen Scheiterhaufen. Ihr Auge fchaute über demfelben die 
Stadt Gottes, dad neue Jeruſalem, die Siegesfrone, die allen 
denen verheißen ift, die getreu bleiben bis in den Tod, 

Daher finden wir in der Mitte des fechszehnten Fahrbun- 
derts proteftantifche Gemeinden in Paris, Meaux, Boitiers, 
Angers, Bourges, Blois , Tours und Orleans , und 1200 Ge— 
meinden und über eine Million Broteftanten lebten zerfirent im 
Lande umher, 

Schon im Jahr 1550 fand in Paris eine Synode von pro- 
teftantifchen Abgeordneten Statt, welche ein Glaubensbefenntniß 
von AO Artikeln verfaßten, das fchriftgemäß und Elar die Haupt- 
punkte des chriftlichen Glaubens enthält. Die Lehre von Gott, 
der Dreieinigkeit, von der Göttlichfeit der heiligen Schrift, von 
der Erbfünde, von der Rechtfertigung durch den Glauben, von 
den zwei Saframenten und der Obrigkeit u. f. w. waren darin 
ausgefprochen, und die Irrthümer der römifchen Kirche zugleich 
in allem Ernft verworfen. 

Der 17te Artifel heißt: 

„Wir glauben, daß durch das alleinige Opfer, melches 
unfer Herr Jeſus Chriftus am Stamme ded Kreuzes vollbracht 
bat, wir alle mit Gott, dem Vater, verfühnet ferien, daß wir 
vor ihm für gerecht gehalten und geachtet werden, Wir können 
ihm ja nicht angenehm, noch feine Kinder fein, es fei denn, daß 
er und unfere Schuld verzeihbe und deren nicht mehr gedenfe. 
Auch proteftiren und befennen wir, daß und Chriſtus ganz und 
vollfommen abwaſche und reinige; daß wir in feinem Tode voll- 
fommene Genugthuung und Bezahlung haben für unfere Sünden 
und Webertretung , wegen welcher wir ftrafbar waren, und daß 
wir durch Fein anderes Mittel davon erledigt oder befreit mwer- 
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den mögen.“ 1. Joh. 1. Röm. 3,4.5. 1. Cor. 5, 19. Tit.3- 
Hebr. 5, 7—9, 9, 1. Betr. I. 
Der 18te Artikel: 

„Bir glauben, daß alle unfere Berechtigfeit gegründer ift 
und ftehet in der Vergebung der Sünden. Ohne alles Vertrauen 
auf unfer eigen VBerdienft, halten wir und allein an den Gehor- 
fam unfers Heilandes Jeſu Chriſti, welcher und gefchenfer und 
zugeeignet wird, nicht allein unfere Sünde zu bededen, fondern 
auch Gnade vor Gott zu erlangen. Wer von diefem Grund ab- 
weicht, der hat für und für ein verzagted und unruhiges Ge— 
wiffen.” Bf. 32. Joh. 17, 23. 1. Tim, 2, 5. Röm. 3. Gal. 2. 

Der 20fte Artikel; 

„Wir glauben, dag wir diefer Gerechtigkeit theilhaftig wer- 
den allein durch den Glauben.” Rom. 3. Gal.2. Joh. 3, 15.1. 

22er Artikel: 

„Wir glauben, daß wir durch den Glauben wiedergeboren 
werden zu einem neuen Leben; denn durch den Glauben über- 
fommen wir die Gnade, heilig und in Gottesfurcht zu Ieben... 
Wiewohl Gott der HErr und wiedergebiert und erneuert, daß 
wir können Gutes thun, fo befennen wir doch, daß die guten 
Werke, welche wir durch Gottes Geift thun, bei unferer NRecht- 
fertigung nicht gerechnet werden; denn wofern fich unfer 
Gewiſſen nicht auf die Bezahlung, wodurch uns 
Chriftus befreit bat, gründete, fo würden wir alle- 
seit im Zweifel fein und feine Ruhe haben.” 1. Tim. 2. 
Apoftelgefch. A. 5, 10. Joh. 2, 12. Joh. 16. Matth. 6. Zur. 2. 

39ſter Artikel: 

„Die Obrigkeit ift Gotted Statthafterin und Dienerin, 
welche man ehren und bochachten muß.” 

„Wir halten dafür, daß man der Obrigkeit, ihren Geſetzen 
und Ordnungen Gehorfam leiſten, ihr Tribut und Steuer geben 
folle, wenn fie auch ungläubig und gottlod wäre; menn nur 
Gott dem Herrn an feinem oberften Regiment nichts benommen 
wird. Wir verdammen daher alle die, welche fich der Obrigkeit 
entfchlagen, Gemeinfchaft der Güter einführen und alle Ord— 
nung und Gerechtigfeit umftürzen.” Röm. 13. Matth. 17, 24. 
1. Betr. 2. Tim, 2, 
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Welch ein Glaube! welch eine Lehre! Fa wohl find das 
ächte Broteftanten, und wir fühlen fo recht das Band der Ge- 
meinfchaft, das jene Kirche mit der apoftolifchen und mit unferm 
protejtantifchen Zion verbindet. Laſſet uns an jenem Grund des 
Glaubens feftbalten, auf dem alle wahren Kirchen Gottes ftehend, 
unter fich einig find, wenn fie auch in manchen Formen verfchie- 
den fein mögen, Wir haben mit Abficht die Lehre der franzofi- 
fchen Proteftanten über die Obrigkeit berührt, damit etwa fpäter 
vorkommende unproteftantifche Thätlichkeiten der Selbſthülfe nicht 
anf die Lehre der Kirche gefchoben werden. 

Nicht. blos in der Lehre, fondern auch im Leben und Wan- 
del, in der Zucht und Ermahnung, in äußerer Ordnung zeich- 
neten fich die Proteftanten in Frankreich vortheilhaft aud. Sie 
führten eine heilſame Kirchenordnung und namentlich eine evan- 
gelifche Bußzucht ein, wodurch fie bewieſen, daß fie die Kirche 
Gottes als eine Erziehungsanftalt für den Himmel, und nicht 
blos als einen Bredigtplag betrachteten. Wir geben anbei einen 
Auszug aus ihrer Kirchenordnung : 

1) „Keine Kirche fol über die andere berrfchen. 

2) Der Bräfident der Synode foll einftimmig von den Bre- 
digern erwählt werden; er fol thun, was feines Amtes iſt; fein 
Amt hat mit der Synode und der Kirchenverfammlung ein Ende. 

3) Die Brediger follen Aeltefte mit fich bringen, und dieſe 
dürfen auch ihre Stimme geben. 

A) Nach der Kirchenverfammlung fol das Abendmahl uniers 
Herrn gehalten werden. 

5) Die Prediger einer jeden Kirche oder eines jeden Lan— 
des follen fammt einen Aelteften und Almofenpfleger wenigſtens 
swei Mal jährlich zuſammen kommen. 

6) Die Brediger werden im Eonfiitorium von den Aelteiten 
und Almofenpflegern erwählt und dem Volk vorgeftellt, das fie 
alsdann beftätigt. Iſt jemand gegen die Wahl, fo richtet das 
Conſiſtorium; ift die Gemeinde und das Conſiſtorium uneinig 
fo fol das Provinzial⸗Concilium die Sache erörtern und entfchei- 
den, wer Recht bat. 

8) Die nenerwählten Pfarrer follen das chriftliche Glau— 
bensbefenntnig unterfchreiben, ſowohl da, wo fie erwählt, als 
da, wohin fie gefandt werden, 
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9) Die Wahl foll mit Gebet und Handauflegung der Bre- 
diger, doch ohne Beimifchung von Aberglauben, beftätigt werden. 

14) Die zum Predigtamt Erwählten follen ihr ganzes Leben 
bindurch Prediger fein und bleiben, 

16) Wenn die Verfolgung allzugroß it, kann man mit den 
Bredigern einen Wechfel treffen mit Bewilligung beiderfeitiger 
Kirchen. Den Wechfel erfchwerten fie jedoch fehr und er war 
ohne befondere Gründe nicht erlaubt. 

18) Die Prediger, die ein ärgerliches Leben führen, ketzeriſche 
Lehren vorbringen , die fie auf eine Ermahnung bin nicht ablegen, 
und welche dem Confiftorium nicht geborchen wollen; ferner die 
untüchtigen, müfen abgefest werden; die alteröfchwachen follen 
bis an ihr Ende von den Gemeinden unterhalten werden. 

19) Um ärgerlicher , polizeiwidriger Vergehen willen, die 
zur Zeit der Unwiſſenheit oder fpäter begangen worden, follen 
die Prediger ihres Amtes entfeßt werden. Dieß gefchieht durchs 
Eonfiftorium mit Zuziehung einiger Kirchendiener. | 

25) Ueber das Amt der Melteften: Die Melteiten haben das 
Auffeheramt. Sie follen die Gemeinde verfammeln und Nerger- 
niffe dem Conſiſtorium verzeigen. 

26—30) Die Almofenpfleger befuchen Arme, Kranfe, Ge— 
fangene, machen Hausbeſuche, fragen die Leute über den Glau— 
ben; fie predigen nicht , verwalten Feine Saframente; doch im 
Krankheitsfall des Pfarrers Iefen fie einige Kapitel und halten 
dad Geber in der Kirche. Aelteſte und Almofenpfleger follen aus 
gleichen Gründen abgefest werden, wie die Prediger. 

31) Weder Prediger, noch fonft jemand foll ein Buch drucken 
laffen, ohne es vorher einigen bewährten Pfarrern vorzulegen. 

32) Die Keeper, Gottesverächter, Widerfpenitigen , Lafter- 
haften, welche die Gemeinde Argern, follen nicht nur vom 
Abendmahl, fondern auch aus der Gemeine ausgefchloffen 
werden. Leber andere Lafter follen die Eonfiftorien bejtimmen. 

33) Oben angezeigte, öffentliche Sünder, follen von der 
Kanzel dem Volke nebit den Urfachen ihres Bannes namhaft ge— 
macht werden. Weber mindere Vergeben foll das Eonfiitorium 
berathben, ob man fie der Gemeine anzeigen folle oder nicht, big 
der verfammelte Synodus etwas Beſtimmtes beſchließt. 
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34) Deffentliche Lafterhafte follen, wenn fie Buße thun, 
fih vor dem Conſiſtorium ftellen und öffentlich aufgenommen 
werden. Die, welche nicht öffentlich in den Bann gethan wor— 
den find, follen ihre Neue nur vor dem Confiftorium bezeugen 
und wieder aufgenommen werden, 

35) Zur Zeit fchwerer Verfolgung, in Krieg, Hunger und 
Peſt u. ſ. w., bei der Wahl neuer Kirchendiener, bei einer bevor- 
ftehenden Synode fann man Faſt- und Bettage anftellen 5 doch 
ohne Zwang und ohne Aberglauben, 

36—37) Ber in den Eheftand treten will, fol cd dem Con— 
fitorium anzeigen, den Ehefontraft durch einen Notar auffesen, 
wenigftend zwei Mal fich öffentlich von der Kanzel verfünden 
laſſen. . . Die Namen der Eheleute, ihrer getauften Kinder , 
Bater, Mutter, Gevatter, follen in ein Kirchenregifter einge- 
fchrieben werden. 

38) Kein Chriftgläubiger fol mit einer zu nahen Verwand— 
tin fich verehlichen, wodurch Aergerniß entftände, 

39) Wenn ein Ehegatte des Ehebruchs übermwiefen wird, fo 
fol man die Eheleute zu verfühnen fuchen, im übrigen aber dem 
unfchuldigen Theil feine Freiheit lafen, die ihm Gottes Wort 
gönnet, Die Kirchen aber follen fich Feine Ehefcheidung an- 
maßen, damit fie nicht der Obrigfeit in ihr Amt fallen, 

40) Zunge Leute follen von ihren Eltern bei dem Eintritt 
in die Ehe Bewilligung haben. Wollen ungefchlachte Eltern ihre 
Kinder an heiligen und nüslichen Dingen hindern, fo foll das 
Eonfiftorium ein Einfehen haben, 

41) Ein rechtmäßiger Eheverfpruch kann nicht aufgelöst 
werden, 

42) Keine Kirche fol etwas Wichtiges zum Nachtbeil der 
übrigen, ohne Rath und Vorwiſſen des Hauptfunodus beginnen. 
Iſt die Sache eilig, fo fol das betreffende Eonfiftorium bei 
andern Kirchen im Lande oder bei benachbarten fich Raths er- 
holen. . . .“ 

Unterſchrieben wurden dieſe Artikel von Franz von Morel, 
dem damaligen Synodalpräſidenten. 

Geſchehen zu Paris den 28. Mai 1559., im 13ten Jahre 
der Regierung Heinrichs II. 
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„Den Armen wird das Evangelium verkündigt,“ ſagt Zefus, 
und die Reichen dürfen auch zuhören, fesen wir hinzu. So 
ging es auch in Frankreich, Nicht viel Edle, nicht viele Wei- 
jen nach dem Fleisch gehörten zu den Bekennern des Evangeliums; 
aber doch drang die frohe Borfchaft auch von unten nach oben. 
Anton von Navarra und Fohanna von Albret, feine Gemahlin, 
der Bruder Antons, Prinz Ludwig von Bourbon , Prinz von 
Conde, der Schwerterfohn des Eonnetable von Montmorency, Franz 
von Eoligay, Herr von Andelot, Bruder des fpäter berühmten 
Admirald Coligny , ‚bekannten fich zum Evangelium und zu dem 
verachteten Häuflein der Gläubigen. Andelot wurde ind Gefäng- 
niß geworfen, weil er in des Königs Gegenwart ein freied Be- 
fenntniß ablegtc. Er ſaß lange im Kerfer zu Meaux. Da redete 
ihm der Cardinal von Lothringen zu, er folle fich nur eine Meffe 
im Gefängniß Tefen laſſen, und leider verftand er fich endfich 
dazu und befam feine Freiheit; aber fchmerzlich bereute er feine 
Verleugnung der Wahrheit. Wir beurtheifen oft einen folchen 
Rückfall, in unferer Friedenszeit, mit großer Strenge, umd 
allerdings it jede Verleugnung des HErrn eine fchwere Sünde, 
aber greifen wir auch in unfern eigenen Bufen? ftellen wir ung 
auch in die Lage eines folchen Mißhandelten? Es ift leicht abzu- 
jprechen, aber erft müßten auch wir eine Feuerprobe durchmachen, 
ehe wir uns über einen Gefallenen erheben dürften. Ohne Got- 
ted befondern Beiſtand kann Fein Menfch feſt ftehben und getreu 
fein bis zum Tod, Wenn nur die Petruſſe auch wieder nach 
der Verleugnung Bußthränen meinen. Manche fingen an zu 
wanfen, aber fie ermannten fich wieder und wurden ftarf im 
Herren. So 

Annas von Burg oder Burgins, 
ein Parlamentsrath. 

Eines Tages erfchien der König im Parlament, das die 
Proteftanten zu begünftigen fchien. Die Glieder deſſelben wur— 
den aufgefordert, ihre Anfichten über die chriftliche Lehre offen 
anszufprechen. Die Reihe fam auch an Burgius. Er fprach fich 
frei und unummunden aus, und fagte unter anderm, es fei Un—. 
recht, Menfchen, um ihres Glaubens willen, welche doch für den 
König beten, zu verbrennen, während man am Hofe die größte 
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Sittenfofigfeit, Meineid, Ausfchweifungen und Ehebruch unge- 
ftraft Safe. Der König, den der Eardinal von Lothringen dazu 
aufmunterte, ließ Burgius nebit fünf andern Parlamentsräthen 
feſtnehmen und ind Gefängniß werfen, Annas appellirte vergeb- 
lich an das Parlament und an die Erzbifchöfe zu Send und 
Lyon; vier Mal wurde er verbört, und bekannte feinen Glauben 
mit Freimüthigkeit. Er feste ein Glaubensbekenntniß auf, das 
er dem Parlament zufandte und dabei fchrieb, auf diefen Glau— 
ben wolle er eben und ſterben, ja fogar ihn mit feinem Blute 
beftätigen. Da fuchten feine Freunde ihn zu retten und dran- 
gen in ihn, er folle fein Bekenntniß widerrufen. Das wollte 
nun Burgius nicht; aber er beging die Schwachheit und feste 
in zweidentigen Ausdrücken ein Bekenntniß auf, durch welches 
er feine Befreiung zu erhalten hoffte. Davon hörten feine Glau- 
benögenoffen, und fandten Auguftin Marlorat, einen treuen Pre- 
diger zu ihm, der ihm Vorftellungen machte und ihm zeigte, wie 
ein halbes, gefchraubtes Bekenntniß eine VBerleugnung der Wahr- 
heit fei. Burgius hatte ferbft Feine Ruhe bei der Sache gefun- 
den, und fo nahm er die brüderliche Ermahnung mit Dank an. 
Er widerrief das zweidentige Bekenntniß und befannte fich aufs 
Neue zur vvangelifchen Wahrheit. Der biutdürftige Tyrann 
Heinrich follte indeffen feine Augen an der Marter des treuen 
Knechtes Jeſu nicht meiden, mie er gehofft Hatte, Der Graf 
Mongomery ftich ihm bei einem Turnier die Lanze ind Auge und 
er mußte fterben. So richtete Gott die unterdrüdte Unfchuld. 
Damit wurde freilich Burgins nicht frei, fondern Franz IL, 
von dem graufamen Cardinal von Lothringen bearbeitet, ließ 
über ibn das Todesurtheil fällen (den 20. Dec. 1559). Er 
biert eine ernfte Ermahnung an feine Richter. „Wohlan,“ ſprach 
er, fo ift alfo die teuflifche Züge bei euch alfo mächtig, daß 
ihr die Wahrheit Gottes in und mit mir habt verdammen wol— 
len, und dieß fogar unter dem Schein des Rechts; die Wahr- 
heit Gottes aber wird fich gegen eure Gewalt wohl zu fchügen 
wiffen. Gott fpricht durch meinen Mund zu euch; daher ver- 
ftopfer die Ohren eured Gewiffens nicht. Wir, die wir um der 
Wahrheit willen von der Welt gehaffet find, wollen uns von 
ihrer Grauſamkeit und ihrem Drohen nicht überwinden laflen ; 
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mir wollen nicht gegen die Wahrheit handeln, wollen unfere 
Sceligfeit nicht verrathen, Wir wollen unfere Erlöfung , und 
das theure Blur Ehrifti, welches fo reichlich für uns gefloffen 
it, nicht mit Füßen treten. — Weil wir die Wahrheit nicht 
verratben wollen, fo fagen unfere Feinde, wir feien Nebellen 
gegen den König. Wie können wir ald Nebellen behandelt wer- 
den, die wir Leib und Gut für unfere Obrigkeit aufopfern , 
und für diefelbe ohne Unterlaß beten, daß fie löblich und gott- 
felig regieren möge?... Heißt das nicht vielmehr der Obrig- 
feit widerftreben, wenn man, wie unfere Feinde thun, die Ehre 
Gottes mit Fügen tritt, wenn man den Ereaturen die Ehre gibt, 
den Sottesdienft nach menfchlichen Sabungen einrichtet, wenn man 
die Sottesräfterung für eine Tugend ausgibt, wenn man öffent- 
liche Hurenhäufer und allerlei Schande und Laſter dulder? — 
Ein Chriſt bin ich, fage ich noch einmal, und ruf es mit lau- 
ter Stimme, daß ihr es hören Fonnt, will auch, meinem Herrn 
Chriſto zu Ehren, gerne ſterben. Wo warteſt denn du noch län— 
ger, Henker? Greife mich und führe mich an den Galgen.“ — 
Dieß und noch vieles andere fprach Burgius, alfo, daß fich alle, 
die ihn hörten, entfesten, und viele, und zum Theil Nichter,, 
meinten. Federmann fchwieg, und, ald Burgius feine Augen 
auf einige anweſende Rathsherren wandte, fprach er: „Nun 
wohlan, darum werde ich zum Tode geführt, weil ich mich zu 
feiner andern Gerechtigkeit, Gnade, Genugthuung, Heiligung, 
Fürbitte und Verdienſt habe befennen wollen, als allein zu der- 
jenigen , die auf den HErrn Jeſum gegründer iſt. Die Urfache 
meined Todes ift, daß ich die reine Lehre des Evangeliums be- 
fenne.” Am Schluß fagte er noch: „Löfcher, löſchet einmal 
eure Feuerflammen, befehrt euch mit wahrer Buße zum Herrn, 
dag euch eure Sünden mögen vergeben werden. Der Ungerechte 
laffe ab von feinem bofen Wege, fo wird fich der HErr feiner 
erbarmen, So lebet nun, ihr Rathsherren, denfer ernitlich 
darüber nach, ich gebe in den Tod.” Als er das gejagt hatte, 
ward er vom Henker gebunden und auf einem Karren, von 4- 
bis 500 Männern begleitet, auf den Richtplas abgeführt. Es 
wurden an verfchiedenen Orten Holzshaufen angezündet, damit 
man nicht wiflen follte, auf welchem Burgius verbrannt würde, 
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Als man auf dem Greveplas angekommen war, Teste er feine 
Kleider ab und rief öfters and: „Mein Gott, verlaß mich 
nicht, auf daß ich Dich auch nicht verlaffe.” Er ward 
suerft erdroffelt und nachher verbrannt, und bis zu feinem letz— 
ten Athemzug verlieh ihn der hohe, felige Glaubensmuth nicht, 
Er farb ald ein treuer Zeuge des Herrn, den er Tiebte und an 
den er glaubte, Ein Gefchichtfchreiber jener Zeit bezeuget, der 
Tod dieſes Parlamentsraths habe mehr Menfchen eingenommen, 
ald hundert Prediger mit ihren Predigten. Für zwei, die man 
binrichtete , fanden bald hundert andere Zeugen der Wahrheit 
auf. 

Wie einft die Zeugen in der erſten chriftlichen Kirche mit 
Freudigkeit dem Tode entgegengingen, fo kehrte jene goldene 
Zeit in Franfreich wieder. Zarte Frauen, Kinder und Greife, 
begrüßten den Tag ihrer Hinrichtung ald einen Tag der neuen 
Geburt zu einem feligen, herrlichen Leben. So farben Mar- 
garetha Te Riche, ferner fünf junge Studenten auf dem Schei- 
terhaufen (16. Mai 1553.) mit chriftlichem Heldenmuth. Schu- 
ſter, Schneider, Tifchler, Maurer, Schloffer u. a. farben unter 
Heinrich II. den Märtyrertod, Einſt wollte Heinrich IL fich 
einen Spaß machen, und ließ einen gefangenen Schneider, einen 
treuen Befenner des Herrn, vor fich kommen und der Cardinal 
von Lothringen mußte ihn prüfen. Aber der Glaubensmann 
gab dem König und feinem Hofgefindel fo wenig Stoff zum 
Lachen, daß der arme Schneider vielmehr den bochgelehrten 
Cardinal zu Schanden machte. Auch frafte er die Hure des 
Königs wegen ihrer fchlechten Aufführung und dafür mußte cr, 
wie einit Johannes der Täufer, mit dem Tode büßen. Der 
König wohnte der Hinrichtung bei; aber der Blutzeuge fchaute 
ihn mit unverwandten Augen aus dem Feuer heraus an, daß 
derferbe das Bild des Märtyrers nimmer vergeflen Fonnte. Tag 
und Nacht fand daſſelbe vor ihm, und fein böſes Gewiſſen ließ 
ihm feine Ruhe, 

Der Eardinal von Lothringen errichtete ein eigenes Blut— 
gericht im Barlament, unter den Namen die Feuer-Kammer 
(ehambre ardente) d, i. die zum Feuer verdammt. Mouchy, 
ein Inquiſitor, hatte unter ſich ein Heer von Spähern, welche 
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Tag und Nacht umberzogen und aus allen Winkeln Schlachtopfer 
der Inquiſition zuführten; denn diefe gierigen Füchſe befamen 
einen großen Theil des Vermögens derer, die ald Ketzer erfun- 
den wurden. Damals fab es traurig und fchredlich aus. Dienft- 
boten verrierhen ihre Herren, Frauen ihre Männer, und in der 
Borftadt St. Germain, wegen der vielen PBroteftanten das Fleine 
Genf genannt, kam es zu böfen Auftritten zwifchen den Bür- 
gern und den Häfchern der Keberrichter. Der Pöbel ftellte auf 
den Straßen Heiligenbilder , Kreuze und Wachsferzen bin und 
wer vorüber ging, mußte nicderfnicen und eine Steuer geben. 
Wer fich weigerte, ward ald Keber behandelt, d. i. dem Schei- 
terhaufen überliefert. Das proteftantifche Zion zeigte fich bis 
jest in feiner Herrlichkeit; denn nie ift Christi Kirche herrlicher, 
großartiger geweien, nie haben fich in ihr erhebendere Erfchei- 
nungen geoffenbart, ald wenn fie unter dem Kreuze ſeufzte, 
und ald einzige Waffe Geduld, Glauben und Thränen in Be- 
wegung feste, Allein bald zündete der Feind ein Feuer an, das 
andrer Natur war, als dad, welches des Menfchen Sohn auf 
Erden brachte; es war nicht das Feuer des heiligen Geiſtes, 
fondern ein fremdes; denn es Fam nicht vom Altar Gottes. 
Es gab nämlich damals zwei Partheien in Frankreich; fie 
hießen die Guiſen und die Bourbonen, Lestere flammten von 
dem Sohne Ludwigs des Heiligen ab und hatten fomit Anfprüche 
auf den Thron. Katharina von Medicis, die Mutter von Franz 
dem Zweiten, fand an der Spitze der Guifen, welche erflärte 
Feinde der Proteftanten waren. Es begab ſich nun, dag ein 
gewiffer Johann von Barıy, Herr von La Renaudie von Genf 
zurück fam, wo er Calvin und die proteftantifche Lehre kennen 
gelernt hatte; allein nach allem zu urtbeilen, Fam es bei ihm 
nie zu einer eigentlichen Befehrung. Dieſer La NRenaudie ver- 
mifchte nun, ganz gegen die Acht proteftantifchen Grundfäße , 
und gegen den Geiſt des Chriſtenthums, Beiftliches und Welt- 
liches, und wo dich gefchieht, da geht es, wie uns die heilige 
Schrift von den Kindern Gottes erzählt: „Sie fahen nach den 
Töchtern der Menfchen, mie fie fchön waren, und nahmen zu 
Weibern, welche fie wollten. Aus den Kindern diefer Ehen 
wurden Gemwaltige, d. i. Ungeheuer , oder, wie ein Bibelerflärer 
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fagt, Straßenräuber.” Alſo gebiert jene unbeilbringende Ver— 
mifchung des Weltlichen und Beiftlichen nichts anders, als 
Greuliches und Abſcheuliches. Anfangs war die Sache rein 
politifch. La Nenaudie fuchte alle politifch Gleichgeſinnten mit- 
einander zu vereinigen, und nannte diejenigen , die cd mit ihm 
hielten, gute Franzofen. 500 Edelleute aus allen Theilen 
des Landes famen in Nanted 1560 zufammen. Dan Fam über- 
ein, den Hof, der fich gerade in Blois befand , anzugreifen; 
aber ein proteftantifcher AMdvofat, dem das Gewiſſen Vorwürfe 
machte, verriethb die Sache. Der Hof zog fih in die Felle - 
Amboife zurück, und die Guifen rüſteten fich zur Gegenwehr. 
Es fam zu einem Treffen; de Barry ward gefchlagen,, er felbit 
getödtet, und 1200 erhenft oder in die Loire geworfen. Wäh— 
rend dieſer ſchauerlichen Arbeit fchauten die Königin Maria 
Stuart, Catharina von Medicis und die Füniglichen Prinzen 
vom Balfon herab und meideten ihre Augen an den Qualen 
der Schlachtopfer. Der Prinz Condé, den man ald Mitfchul- 
digen im Berdacht hatte, zog fich in die füdliche Landfchaft von 
Bearn zurück, und trat dafelbit zum proteftantifchen Glauben über. 

Inzwiſchen wurde Michael de l'Hoͤpital Kanzler, welcher 
den Proteftanten Duldung zu verfchaften fuchte, Nicht mit Ge— 
walt, fondern mit Klugheit und Vernunft wollte er handeln 
und das Edift von Nomorantin (Mai 1560), das die Keber 
blos unter die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe ftellte, kam durch 
ihn zu Stande, Einen zweiten Schritt that Michael (21. Au- 
gut) zu Fontaineblean; bier fprachen zwei Bifchöfe, von Va— 
lenee und Vienne, fo wie der Admiral Coligny fich für die 
Duldung der PBroteftanten aus, und drangen auf eine franzöſi— 
fche Kirchenverfammlung, die fich mit der Reformation der 
Kirche befchäftigen follte; allein der Kardinal von Lothringen, 
ein Guiſe, widerfeste fich aus allen Kräften, Da hatte der 
Prinz Eonde den unglücklichen Einfall, Lyon anzugreifen; allein 
fein Unternehmen mißlang. Man Locdte ihn und feinen Bruder 
Anton von Navarra nach Orleans, wo ein Neichdtag gehalten 
ward. Condé ward zum Tod verurtheilt; allein ehe er hinge— 
richtet werden fonnte, farb Franz II. (5. Decemb. 1560) und 
ſo kam er wieder in Freibeit. 
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Carl IX., Bruder Franzens IL, war erit 11 Jahre alt, 
als er König ward, und Catharina wurde Regentin; unter ihr 
begann ein Kampf zwifchen den Broteflanten oder Hugenotten, 
wie man fie auch nannte, und den Guifen, der Fein geiftlicher, 
fondern ein fleifchlicher , ja ein biutiger genannt werden fann. 
Es gehört nicht gerade zu unferm Zwecke, politifche Religiond- 
friege, im denen mit fleifchlichen Warten gekämpft wurde, zu 
beichreiben; allein, da der Proteſtantismus in Frankreich eine 
Zeitlang Teider fich mit dem Weltlichen vermifchte, woran haupt- 
fächlich die Großen Schuld find, fo müffen wir wenigftens einen 
flüchtigen Weberblick über jenen Kampf geben, werden und aber 
bei politifchen Ereigniffen immer nur kurz aufhalten. 

Der Eonnetable von Montmoreney und der Herzog Franz 
Guiſe, zwei ehemalige Feinde, verfühnten fich 1561 an Oftern. 
Sie, und ihr Vermittler, der Marfchall von St. Andre, fchlof- 
fen nun einen Bund zur Aufrechtbaltung des Fatholifchen, allein- 
feligmachenden Glaubens und der damaligen franzöfifchen Mo— 
narchie. Das geheime Oberhaupt des Bundes war der finitere 
Philipp II, von Spanien. Indeſſen wirfte l'Hoͤpital, freilich 
nur auf halbem Wege, für die Proteitanten. Ein Edift vom 
Juli 1561 verwandelte die Todesitrafe der Ketzer in Landes— 
verweifung. Ein Religionsgefpräch ward in Poiſſy (Sept. 1561) 
in der Nähe von Baris veranftalter, und Peter Martyr, Ber- 
milio und Theodor Beza erfchienen auf die Einladung der Köni— 
gin von Navarra bei demfelben. 

Nachdem der Kanzler l'Hoͤpital die VBerfammlung mit einer 
Rede eröffnet hatte, im welcher er von der Reformation der 
römifchen Kirche, fo wie von der Duldung der Proteſtanten 
fprach, nachdem ferner der Cardinal von Tournon Einiges ge- 
fprochen hatte, fo erhob fich Theodor Beza im Namen der Bro- 
teftanten, und wandte fich gegen den König mit den Worten: 
„Gnädigſter Herr König! Weil alle wichtigen Gegenſtände, be- 
fonders aber folche,, welche göttliche Dinge betreffen, obne die 
gnädige Hülfe und Beiltand Gottes nicht können verrichtet wer- 
den, fo hoffen wir, Eure Majeſtät werde uns nicht verdenfen, 
noch übel aufnehmen, wenn wir mit Anrufung feines heiligen 
Namens den Anfang machen,” Nun fiel Beza auf die Kniee 
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nieder und hielt ein gefalbtes Gebet, das auf die VBerfammlung 
einen tiefen Eindruck machte. Hierauf fchilderte er auf eine 
ergreifende Weife die Verfolgungen der Proteftanten und zeigte, 
dag diefelben Feine Frrgeifter feien, wie man fie befchufdige, 
Beza legte ein Fräftiged Glaubensbefenntniß ab, worin er die 
Lehre von Gott, dem Vater, dem Sohne, dem heiligen Geifte, 
von dem einigen Mittler Jeſus Chriftus, von dem Glauben und 
guten Werfen, vom Worte Gottes, klar, bündig und biblifch 
darftellte, und die Irrthümer der römifchen Kirche, die fieben 
Saframente namentlich, Fräftig beftritt. Wir führen zur Er- 
bauung unferer Lefer nur einige Worte aus feiner Rede am. 
Er fagt über die Art und Weife, wie wir das ewige Leben er- 
langen: „Wenn man frage und wiflen will, wie wir das ewige 
Leben erlangen, fo fagen wir mit St. Baulo, daß «8 ein Gna- 
dengefchene Gottes fei, und nicht eine Belohnung , die wir mit 
unfern Werfen verdienet haben; denn der HErr Chriftus macht 
und gerecht mit feiner Gerechtigkeit, die und zugerechnet wird. 
Er heilige und durch feine Heiligkeit, die er und mittheiler. 
Er hat und erlöfet mit feinem einigen Opfer , welches und zu- 
gerechnet wird vermittelt eines wahren und Tebendigen Glan- 
bens, allein durch die Gnade und Freigebigfeit unferd Gottes. 
Alle feine Schäse werden und mitgerheilt durch die Kraft des 
heiligen Geiftes, welcher fich biebei der Bredigt des Wortes 
Gottes und der heiligen Saframente bedient. Bott ift zwar 
nicht an diefe Mittel gebunden; er iſt ja der allmächtige Gott; 
aber es bat ihm wohlgefallen, durch diefelben den theuern Schatz 
des Glaubens anzuzünden und zu erhalten, welcher Glaube die 
einzige Hand iſt, den Herrn Chriftum zu ergreifen, und das 
einzige Gefäß, worin Chriftus fammt allen feinen Schägen zur 
Seligkeit bewahret wird.” 

Damit unfere Widerfacher, die Römlinge, uns nicht den 
Vorwurf machen fünnen, als ob die proteflantifche Lehre Em- 
pörung einpflanze, fo hören wir, was Beza in diefer Beziehung 
fagt. Nachdem er fich gegen jenen Vorwurf vertheidigt hatte, 
fo fchloß er alfo: „In Summa, wir halten und an den Spruch 
Pauli Nom. 13: Federmann fei unterthan der Obrigfeit, Go 
fich’8 nun begeben hat, und Fünftig fich’S begeben möchte , daß 
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einer unter dem Scheine unferer Lehre , widerfpenftig wäre und 
dem geringften Befehlshaber nicht gehorfam fein wollte, fo be- 
zeugen wir vor Gott und Eurer Majeſtät, daß folche Menfchen 
nicht zu den Unſern gehören, und daß fie feine größern Feinde 
baben, ald und nach unferm geringen Stande und Gelegenheit." 
(Crocius). 

Welch ein gewaltiges Zeugniß eines der erſten Stimmfüh- 
rer der Proteftanten,, der ein Schüler und Freund Calvins ge- 
wesen und defien Nachfolger geworden war, für den Grundfag, 
daß die Achten Proteftanten in allen Stüden der Obrigkeit ge- 
borchen wollen, ausgenommen in Olaubensfachen; aber auch 
darin geborchen fie zwar allein ihrem Gott, aber wideritreben 
nicht mit Gewalt, fondern durch ftille Geduld und Gebet, Das 
find die Waffen ihrer geiftlichen Nitterfchaft. 

Dem fchlichten Brediger der Gerechtigkeit gegenüber faß 
der bochfahrende Kardinal von Lothringen. Er hielt eine lange 
Rede über die römifche Kirche und bewies ihre vermeintliche 
Unfehlbarkeit mit den allbefannten, abgedrofchenen papiitifchen 
Beweisen; er fprach vom Abendmahl un. f. w. Auch andere Ka- 
tholifen hielten Reden, und, wie dad immer gefchieht, am Ende 
fchrieb fich die herrfchende Barthei, weil fie eben berrfchte , den 
Sieg zu. An Schmähungen und Schimpfwörtern Tiefen es die 
Römlinge nicht fehlen und der Jeſuite Lainez nannte die Pro— 
teftanten Affen, Füchfe und Ungethüme. Der charakterlofe An- 
ton von Navarra trat in Folge des Gefprächd zur römifchen 
Kirche über; die Negentin hingegen ward etwas günftiger für 
die Proteftanten geftimmt. 

Als eine Frucht jenes Gefprächs ift dad Fänner-Edift von 
St. Germain en Laye zu betrachten, das den 17. Januar 1562 
erlaffen wurde. Die Broteftanten erhielten die Erlaubniß, ihren 
Gottesdienſt öffentlich, jedoch nur in den Vorftädten zu halten, 
und das war unter Gottes Gnade befonders ein Werk des wackern 
Höpital. Es traten nun manche verborgene Proteflanten zu 
den Evangelifchen über; aber auf der andern Seite flieg nun 
auch der Haß der Bapiiten. Sie kamen herbei, wenn die Pro-, 
teftanten fich verfammelten und neckten fie auf alle mögliche 
Weiſe, und diefe zeigten den Geift der Sanftmuth nicht immer, 
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wie es wahren Füngern Jeſu geziemt. Sie durften nach dem 
Fanner-Edift nur unbewaffnet in ihren Verſammlungen erfchei- 
nen; allein die Plackereien der Katholiken mochten vielleicht da 
und dort bewirken, daß fie jenes Gebot übertraten, und anftatt 
mit Sanftmuth den Feinden zu begegnen, vertheidigten fie fich 
bie und da thätlich, fchalten,, wenn fie gefcholten wurden , und 
kam es zu einem Handgemenge, fo zogen fie ald die geringere 
Zahl in der Negel den Kürzern. Zu Cahors in der Guyenne 
ward die Sturmglocde geläutet; da rotteten fich die Bapiften zu- 
jammen , umzingelten das Bethaus, in welchem die Hugenotten 
verfammelt waren. Dan zündete dad Bethaus an und. die Pro— 
teitanten flohen; allein fie wurden mit Karften und Haden über- 
fallen und niedergemacht. Die Proteftanten ließen es fich Tei- 
der einfallen, die Greuel in Cahors zu rächen, indem fie den 
Baron von Fumel, ihren Gutöheren, tödteten. Nun befam 
Montlne, der Marſchall der Königin, den Auftrag, die Frevler 
zu ftrafen, und diefer tolle Wütherich that dieß auf eine him- 
melfchreiende Weife. Ohne Verhör wurden Schuldige und Un— 
fchufdige erwürgt; die Henker nannte er feine Lakaien und er 
ferbft tödtete die Unglücdlichen mit eigener Hand. In Toulouſe, 
Tours, Amiens, Send, wiederholte man die Greuel von Cahors. 
Aber beim Morden blieb es nicht; Schredlicheres wurde verübt; 
der Martyrologe erzählt: Damald haben die Spanier. großen 
Muthwillen verüber, indem fie auch die Wehrlofen erfchlagen- 
und die armen Weiber gefchänder und hernach verkauft haben, 
wer fie nur bat faufen wollen. Andere wurden erbenft, fonder- 
lich etliche Prediger, welche auf Gutachten der Gemeinen den 
Soldaten gepredigt haben. In Agen haben die Bapiften einen 
Galgen aufgerichtet,, den fie fpottweife das Eonfiftorium nann— 
ten; an demfelben wurden nach und nach mehr denn 500 Ber- 
onen gebangen. Neben diefer unmenfchlichen Sraufamfeit haben 
fie,” fährt Eroeius fort, „greuliche Gotteslätterungen ausge- 
fchütter und viel Weiber und Jungfrauen gefchändet.” So ward 
das Fanner-Edift mit Füßen getreten. 

Als Franz von Guife auf Geheiß der Regentin nach Paris 
reiste, hörten feine Leute zu Vaſſy, einer Fleinen Stadt der 
Champagne, das Geläut der Proteftanten, welche, — 700 bis 
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800 Berfonen — ihren Gottesdienſt in einer Scheuer bielten. 
Da die Leute des Herzogs auf diefelben fchoßen , hoben einige 
von ihnen Steine auf, um fich zu vertheidigen. Nun fingen 
die Herzoglichen an zu würgen. Franz fprang ſelbſt mit bloßem 
Degen berbei und 60 Broteitanten wurden niedergehauen, darun— 
ter Weiber und Kinder, Der Brediger Leonhard Morel ward 
niedergeftoßen und fchwer verwundet. Er glaubte fein Ende 
nabe, und rief and: „HErr, in deine Hände befehl ich meinen 
Geiſt, du haft mich erlöfer, Herr, du treuer Gott.” Gott 
aber erhielt feinen treuen Knecht, welcher vor dem Herzog fei- 
nen Glauben offen und freimüthig befannte, und nun ind Ge— 
füngniß geworfen wurde. Man ließ ihn 24 Stunden lang hun- 
gern und mißhandelte ihn auf die fchmählichite Weile. Endlich 
ward er (8. Mai 1563) wieder auf freien Fuß geftellt. Der 
Herzog ließ den Kommandanten von Vaſſy kommen und ftellte 
ihn darüber zur Rede, daß er einen proteftantifchen Gottesdienft 
dulde. Derfelbe berief fich auf das Fänner-Edift, nach welchem 
Berfammlungen in den VBorftädten geftattet waren. „Berfluch- 
tes Edikt!“ brüllte der Herzog, „mit diefem meinem Degen will 
ich ein Loch drein machen !!_ Er hatte bereits ein gräßliches 
Loch drein gemacht, mie wir eben gehört haben. In Paris 
ekam Franz von Guife fehr unähnliche Beinamen: die Papi- 
ten nannten ihn Maccabaus , die Proteftanten Herodes. Jetzt 
ging es nun auch in Paris ſchrecklich über die Proteſtanten ber. 
Es wurde Feuer unter die Kirchenbänfe und unter die Kanzeln 
aelegt und Johann Greffin, Lieutenant im GSchloffe zu Senlis 
und ein Lieutenant zu Bontoife wurden erbenft, nur weil fie in 
gemeldten Städten hatten predigen und taufen laſſen. Man 
warf die Proteſtanten in die Seine, man verbrannte, man hing 
fie. Vergebens erhob Theodor Beza feine Stimme für feine 
Brüder; denn weder die Heuchlerin Catharina, noch der elende 
Anton von Navarra wollten die Unterdrüdten in Schuß nch- 
men. Nur !’Höpital nahm fich noch ihrer, gegen den granfa- 
men Guiſe an. 
Inzwiſchen rüfete fich der Prinz Conde zum Krieg; er 
fündigte fich in einem Manifeit als den Bertheidiger der Pro— 
teftanten und der rechtmäßigen fönialichen Gewalt an. Elifaberk 
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von England fandte ihm Hilfe und Freiwillige aus Heflen , fe 
wie ein großer Theil des Adeld aus Franfreich trat zu ihm. 
Den 2. April 1562 befeste er Orleans. Die Hugenotten fan- 
gen Bfalmen, forderten Iſraels Gott zur Nache gegen die Göken- 
diener auf. Baris war ihnen Babel; ihr Sturz if von Gott 
befchloffen, und in das feierliche Amen mifchte fich fchauerliches 
Waffengeklirr. 

Die Heere der Guiſen, unter denen fanatiſche Spanier, 
welche im Morden Meiſter waren, und Schweizer aus den klei— 
nen Kantonen dienten, waren voll Fanatismus. Guiſe ero- 
berte Rouen und nun wurden eine Menge Menfchen bingerich- 
tet. König Anton von Navarra, der befanntlich Papiſt geworden 
war, ftarb an den Wunden, die er bei der Belagerung erhalten 
batte; ein fchlechter Lohn für feinen Abfall... . 

Den 18. December 1562 geriethben die beiden Heere bei 
Dreux (Normandie) aneinander; der Sieg blieb lange unent- 
fchieden,, bis er fich endlich auf Seite des Herzogs von Guiſe 
neigte. Bon der papiftifchen Seite ward Montmoreney, von 
den Hugenotten der Prinz Eonde gefangen genommen. Der 
Marfchal St. Andre fam ums Leben und fo war jener drei 
Männer Bund zeriiört. Don 30,000 Streitenden bedeckten 
8000 Todte dad Schlachtfeld. Auch der Herzog von Buife 
ging dahin, wo ein ernitcd , gerechtes Gericht geübt wird; er 
ward, ald er Orleans berennen wollte, und ald man ihn zu 
feiner Gemahlin rief, von einem Hugenotten, der fich für einen 
Weberläufer ausgegeben hatte, mit einer vergifteren Kugel ge- 
tödtet, und einige meinen, es fei derfelbe von der eiferfüchtigen 
Catharina gedungen worden, 

Folgenden Zug jedoch dürfen wir von dem Manne, welcher 
große Blutſchulden auf feinem Gewiſſen hatte, nicht verfchwei- 
gen. Er befchwor nämlich vor feinem Ende die Negentin, dem 
Blutvergießen ein Ende zu machen, und wirklich ward „der 
Friede non Amboife” den 19. März 1568 gefchlofien; aber 
die Ruhe währte nur Furze Zeit. 

Wir erlauben und noch eine Bemerkung , ehe wir in der 
Erzählung unferer Gefchichte weiter gehen. Der Geift des Evan- 
geliums iſt ein anderer, als der Geiſt des Fanatismus, ja als 
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der Geift des Geſetzes, der bei manchen Hugenotten hervortritt. 
„Wiſſet ihr nicht,” fagte unfer Herr und Meiſter, „weſſen Geiftes 
Kinder ihr feid 7" als feine Jünger Feuer vom Himmel fallen 
laſſen wollten. Dan könnte und einmwenden: „Aber Gott befahl 
ja auch im alten Bunde den Iſraeliten, das cananitifche Wolf 
auszurotten, Elias fchlachtere die Baalspfaffen auf dem Berge 
Carmel, und das war ja Gott gefällig.” Allerdings; aber dort 
befahl Bott eine folche Handlungsweiſe; er Tieß als oberfier 
böchfter Geſetzgeber fein Gericht vollführen an den Mifferhätern; 
aber der Herr fast: „Wenn man euch verfolget in. einer 
Stadt, flieher in eine andere, Wer das Schwert nimmt, foll 
durch’8 Schwert umkommen.“ Die Hugenotten hatten Recht, 
wenn fie Rom und felbit Paris in gewiſſem Sinne Babel nann- 
ten; aber wir mwiffen aus der Schrift, daß Bott felbft die rö- 
meifche Babel ftürgen wird, wann die Zeit fommt, die er feiner 
Macht vorbehalten bat, und Feine menfchliche Macht, noch Ge- 
malt. 

Bei allem dem find die Papiſten ſtrafbarer; fie find die 
bfutdürftigen Hunde, welche das arme Volk fo lange jagten und 
quälten, bis es fih im Ingrimm ummandte umd fich rächte, 
Der wahren Blutzeugen gibt ed immer noch unter den Huge- 
notten, und wir werden deren noch einige am Schluffe der Re- 
formation in Frankreich anführen, deren Gefchichte uns zeigt, 
dag Gott fich unter feinem Volke nie unbezeugt läſſet. 





Bweites Kapitel. 


Der zweite und dritte Religionskrieg; die Pariſer Blut- 
hochzeit; Heinrich IV. wird Konig. 





Earl IX. wurde, noch nicht 14 Fahre alt, den 17. Auguſt 
1563 vom Parlament zu Rouen für volljährig und mündig 
erklärt. Seine Mutter Catharina, die im Grunde Feine Reli- 
gion hatte, die fih, im Fall fie einen Vortheil für ihren Ehr- 
geiz hätte erlangen können, ebenfowohl für den Proteſtantismus 
bätte erklären konnen, als für den Bapit, hatte den Knaben 
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eine böllifche Kunſt gelehrt, namlich, die Veritellungsfunft, Cart 
fonnte haſſen, aber die Liebe Fannte er nicht. Als Knabe fchon 
hatte er feine Freude daran, wenn er ein Thier quälen Fonnte, 
und das, fo wie feine gottlofen Bubenſtücke, nannten feine Zob- 
redner Genieftreiche 5 that er etwas Böſes, fo wurde er nie ge- 
ftraft, nur wenn er fich ungeſchickt dabei anftellte, wurde er 
getadelt, oder, wenn er der böfen Handlung einen fchönen An- 
ftrich zu geben mußte. Alfo ein Heuchler, ein Tyrann, cin 
Menfchenfeind, ein Kind noch dazu, beftieg er den franzöfifchen 
Thron. Wehe dem Volk, defien König ein Kind ift! den Keber- 
baß hatte man ihm noch neben dem Menfchenhaß eingepflanzt. 

Ein Jahr nach feinem Regierungdantritt (9. Auguſt 1564) 
erfchien eine Verfügung aus Rouſſillon, welche den Proteftan- 
ten verbot, Schulen anzulegen, und ihren Predigern unterfagte, 
an einem andern Orte zu wohnen, ald da,. wo fie ihre Amto- 
verrichtungen hatten. Es durften feine Kirchenverfammlungen , 
feine Geldfammlungen veranftaltet werden. Die Edelleute foll- 
ten feinen andern zu ihren Berfammlungen zulaſſen, als ihre 
Unterthanen. 

Das war nur ein Anfang der graufamen Bedrücungen und 
biutigen Auftritte, womit Carls IX. Regierung bezeichnet iſt. 
Satan ift der Fürf der Finſterniß; feine Diener und Dienerin- 
nen brüten fintere Anfchläge in der Finſterniß; fie führen fie 
aus, wenn fie Finnen, in der Finſterniß; aber Bott ſchaut im 
die Finſterniß hinein, und bringt einft an's Licht, was verbor- 
gen ift; ja er wird den Rath der Herzen offenbaren. Die Feinde 
hatten nichts anders im Sinne, ald mit einem Schlag alle 
Ketzer zu vertilgen. An Spaniens Grenze, in Bayonne hatten 
(den 9. Juni 1565) Catharina, ihre Sohn Carl IX., Phi— 
lipps II. dritte Gemahlin, Eliſabeth, Catharinens Tochter, und 
der graufame Alba eine nächtliche Zufammenfunft bei verfchlof- 
fenen Thüren, und der Gegenftand ihrer Berathung war: „Ver— 
tilgung der Keber vom Erdboden.” Papſt, Kaifer, Franf- 
reich, Spanien follten diefes fchwarze Vorhaben ausführen, und 
Alba rierh, mit den VBornehmen und Großen zu beginnen. „Der 
Kopf eines einzigen Lachies wiegt 10,000 Fröfche in den 
Sümpfen auf,“ meinte der gräßliche Alba. Diefen fcheuglichen 
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Wis konnte das für fchmusige Dinge empfängliche Gedächt- 
niß Carls nicht vergeffen, und immer wiederholte er auf 
der Rücreife von Bayonne in Gegenwart feiner Mutter das 
ſchreckliche Witzwort und fonnte nicht fatt davon werden. Beel— 
zebul felbft hatte in jener Verſammlung präfidirt; aber Gott 
wachte. Der junge, zmwölfiährige Heinrich von Navarra war in 
der Stube, — man achtete feiner nicht, — und diefer theilte den 
fhwarzen Blan feiner evangelifchen Mutter Johanna d'Albret 
mit, und fo wurden die Broteitanten hievon in Kenntniß gefekt. 

Bon beiden Seiten rüftete man fich jest zum Kriege. Es 
fam zur Schlacht bei St. Denis (10, Nov. 1567). 3000 Hu- 
genotten fanden gegen 18,000 Königliche. Der Sieg war lange 
ſchwankend; endlich meigte er fih auf Seiten der Bapiiten, 
Montmoreney fiel und letztere erlitten einen großen Verluſt. An 
Montmoreney’s Stelle trat der Bruder Carl, der Herzog von 
Anjon, der nachmalige Heinrich III., damals 17 Jahre alt. 
Der Brinz Johann Cafimir, Sohn des Churfürften Friedrich IH. 
von der Pfalz, führte dem Prinzen Conde 10,000 Dann Hülfs- 
truppen zu. Indeſſen wurde mitten unter den Rüftungen der 
fleine oder hinkende Friede von Longiumean gefchloffen (27. März 
1568). Allein die Berfolgungen hörten nicht auf, fondern wur- 
den biutiger. Eine Menge Hugenotten wurde an verfchiedenen 
Orten getödtet; es rottete fich da und dort das papiftifche Land— 
volk, angeſtiftet durch die römischen Geiftlichen, zufammen, und 
überfiet die reifenden Proteflanten. Der Pöbel ſetzte Ketzerge— 
richte nieder, wobei die Nichter die Henker waren, und 10,000 
Schlachtopfer follen damals gefallen fein. Der Feldherr Tavan- 
nes_follte nach Alba’s Meinung Eoligay und Condé ergreifen: 
allein Tavannes, ob er gleich font die Ketzer haßte, gab ihnen 
einen Wink, und fie Hohen nach NRochelle. Unter großen Gefah— 
ren erreichten fie ihre Zufluchtöitätte, und, (den 15. Sept. 1568), 
da die Brüden der Loire überall befest waren, mußten fie durch 
die Saumur waten und Condé trug feinen zweiiährigen Knaben 
in den Armen über die Furt. Da fprengten auf einmal dic 
feindfichen Reiter heran; aber die Fluch fchwol an, wie wei- 
land dag rothe Diver, als Bharao den Kindern Iſraels nachfeste, 
und Eoligny war durch ein Wunder gerettet, L'Hoͤpital, der 
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edle Kanzler, welcher fortwährend die Proteftanten in Schuß 
nahm, ward feiner Stelle entlaffen und Joh. Morvilliers wurde 
fein Nachfolger. 

Die Veſte Rochelle hatte das Vorrecht, Feine Fönigliche Be— 
fasung aufnehmen zu müſſen, außer mit Zuftimmung der Bür- 
gerfchaft, und diefe war dem Proteſtantismus ergeben. Daher 
fammelten fich dafelbit vor Allem die Häupter der Hugenotten 
und Johanna d'Albret, Wittwe des Anton von Navarra, mit 
ihrem 15jährigen Sohne Heinrich, dem Prinzen von Bearn und 
ihrer 13jährigen Tochter Catharina, mit 3000 Dann, begab 
fich nach Rochelle. Johanna war eine in alten Sprachen und 
felbft in der Theologie bewanderte Fran, eine Schülerin und 
Anhängerin Ealvin’s , von edelm Geift und Sinn. Ihr Sohn 
Heinrich , der barfuß mit den Hirten feiner beimathlichen Berge 
auf Felfen um die Wette geflettert und mit ihnen fein Brod 
getheilt hatte, befaß einen gefunden Sinn und einen thätigen, aufge- 
weten Geiſt. Seine Mutter erzog ihn in proteftantifchen Grund- 
ſätzen und Heinrich Fannte die alten Sprachen und die Wiffen- 
fchaften, die einem Könige anitehen. 

Im Fahr 1568 brach der dritte Religiondfrieg aus, und es 
fam zu einer entfcheidenden Schlacht zwifchen dem Heere der 
Katholiken und der Hugenotten. Die Armee der eritern zählte 
26,000, und die der Tebtern war 15,000 Mann ſtark. Das 
Treffen fiel bei Jarnae vor, an den Ufern der Charente. Condé 
ward verwundet. Da flürzte er in die Reihen der Feinde mit 
den Worten: „Süß ift die Gefahr für Chriftus und das Vater— 
land !“ 

Er wurde gefangen genommen, und lag verwundet unter 
einem Baume; und weil Anjou befohlen hatte, feinen Hugenot- 
ten-Anführer am Leben. zu Laffen, fo jagte ihm ein Hauptmann 
eine Kugel durch den Kopf. Hierauf ließ Anjon den Leichnam 
ded Prinzen einem. Efel an den Schwanz binden und dem Ge— 
lächter der Soldaten Preis geben, Endlich wurden doch die 
fterblichen Weberrefte des Feldheren auf die Borftellungen der 
Edlern beerdigt und Earl IX. ließ zur Siegesfeier einen jähr- 
lichen feierlichen Umgang veranftalten; auch der Papſt und Phi— 
lipp II. von Spanien triumphirten. 
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Während die Proteſtanten den Tod ihres 39jährigen Feld- 
herrn betranerten und feinen Rath wußten, erfchien Johanna 
d'Albret unter ihnen und führte an der einen Hand ihren Sohn 
Heinrich, an der andern den jungen Prinzen Conde, „Hier ‚" 
fagte fie, „meine Freunde, gibt euch Gott zwei neue Führer 
und zwei Waiſen; vertrauensvoll übergebe ich fie euch.” Das 
ganze Heer verfprach Schuß den Waifen und Treue den jungen 
Führern. 

Eoligny übernahm DBaterjtelle bei den beiden Prinzen, die 
fich nun in den Waren übten und fich für die Führung des 
Volks vorbereiteten. Zugleich führte er einftweilen den Ober- 
befehl. Im Juni 8569 erhielt das Heer der Hugenotten 13,000 
Mann Hülfstruppen von dem Herzog Wolfgang von Zweibrücden, 
welcher bald farb, und Dundelot, Koligny’d Bruder, ward 
wahrfcheinfich vergiftet. Coligny belagerte vergebens Boitiers ; 
- feine Truppen, welche kurz vorher vol Begeifterung waren und 
Rache gegen die Knechte des Antichrifts ſchnaubten, wurden 
muthlos und unzufrieden; daher wurden fie zum vierten Mal 
bei Montcontour gefchlagen, Wunderbar und verhängnißvoll! 
So ift und bleibt eben Luther's Wort ein wahres Wort: „Das 
Schwert foll nichts ausrichten in Slaubensfachen ; fondern allein 
das Wort.” 

Eoliguy wurde fchwer verwundet und der alte L'Esſtrange, 
weicher an ihm vorbei getragen wurde, reichte ihm die Hand 
mit den Worten: „Unfer Bott ift doch ein guter Gott!" Stumm 
fchieden fie von einander, aber Coligny ftärfte jenes Wort mäch- 
tig. Er ermannte fich wieder, mar glücklich und feste fogar 
Paris in Schreden, fo daß jest die Fonigliche Parthei zu 
St. Germain en Laye Friede fchloß (15. Auguft 1570), 
durch welchen die Broteftanten vollfommene Verzeihung, Glau— 
bensfreiheit und fogar Zutritt zu öffentlichen Aemtern befamen. 
Man wies ihnen Städte zur Haltung ihres Gottesdienftes am, 
und ald Sicherheitspläße: La Rochelle, Montauban, Cognac 
und la Charite. So fchien Alles beigelegt zu fein, umd jeder- 
mann gab fich der Hoffunng bin, daß der Friede von Dauer 
fei, und daß von nun an Papiften und Proteftanten neben- und 
untereinander in äußerm Frieden und in Duldfamfeit leben wür- 
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den. Eoligny felbit, welcher zu einer evangelifch-chriftlichen Ge— 
finnung und Einficht in Beziehung auf den Religionsfrieg ge— 
fommen war, war ein edler, frommer Mann, und den Aufrich- 
tigen Yäßt ed der Herr gelingen, und wenn fie auch zumeilen 
irren, fo führt fie Gottes Geift immer wieder auf den richtigen 
Pfad zurück. So äußerte er fpäter: „Lieber will ich mich biu- 
tend durch die Straßen von Paris fchleppen Taffen , ald wieder 
einen Bürgerkrieg anfangen.” Aber nicht lange dauerte jene 
Ruhezeit, wo jeder unter dem Schatten feines Feigenbaumes in 
Frieden fisen durfte, und der Friedensftern, welcher den Pro— 
teftanten Teuchtete, hatte einen rohen blutigen Schweif und ver- 
kündigte ein furchtbares Gewitter, das um fo fchredlicher war, 
je unerwarterer es losbrach. Ach Herr, möchte man ausrufen, 
wie fo Tange! Siehe drein, ſchaue an das Reich deines Geſalb— 
ten! Erbarme dich, erbarme dich deines armen, geplagten Vol— 
fes! Aber, umnbegreiflich find feine Wege, und unerforfchlich 
feine Gerichte! Wer hat des Herrn Sinn erfannt und wer iſt 
fein Rathgeber geweſen? Ach! vielleicht wollte er feine Tenne 
fegen; vielleicht wollte er feine Kirche reinigen; vielleicht wollte 
er fein Zion trafen, weil die Befenner der Wahrheit das Schwert 
ergriffen hatten. Aber die Unſchuldigen? ein bußfertiger, edler 
Coligny? Sie famen ein zu ihrer Ruhe; fie ftarben ald Mär- 
tyrer, ald Zeugen des ewigen Worts, der ewigen Wahrheit, 
und ruhten im Frieden daheim beim Herrn. 

Um der Ausfohnung zwiſchen den Proteſtanten und den 
Römlingen die Krone aufzuſetzen, meinten Manche, es wäre gut, 
wenn eine VBermählung des Heinrich von Navarra und der jüng- 
fien Schweiter Carl's IX., der Tochter der gleisnerifchen Catha— 
rina von Medicis zu Stande Fame. Eine folche wurde wirklich 
in aller Form betrieben und beichloffen. Johanna d'Albret gab 
ihre Einwilligung, aber fie ahnte nichts Gutes, hoffte aber doch, 
die junge Margaretha könnte gewonnen werden, 

Sie fchrieb daher an ihren Sohn Heinrich: „Eben deßhalb 
wünſche ich dich mit ihr zu verheiratben, damit du und deine 
fünftige Frau euch bei Zeiten aus diefer Verderbniß retten kön— 
net; denn fo groß ich mir diefelbe dachte, fo fand ich fie doch 
noch viel ärger. Di würdeſt ohne befondere Gnade Gottes bier 
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nicht durchlommen. Schon aus meinen eriten Neden haft du 
wahrnehmen können, daß man Alles darauf anlegt, dich Gott 
und deiner Mutter abtrünnig zu machen. Du wirft dieß noch 
mehr aus diefem Briefe abnehmen und aus der Bekümmerniß, 
die ich um deinetwillen Teide,” 

Auch der alte Eoligny ward von Carl IX. aus Nochelle an 
den Hof gerufen, und mit Schmeicheleien überhäuft, und er, 
der Arglofe, rieth zur Heirath; denn das ift immer ein Charaf- 
terzug der Broteftanten, daß fie aufrichtig, arglos find, und 
ihren Feinden aufs Wort glauben, während das Gegentheil bei 
den Römlingen Statt findet. Catharina indeffen bemerkte die Be— 
ſorgniß der Johanna; aber wenn gottlofe Weiber oft einen tie- 
fen, fatanifchen Blick haben: fo haben hingegen fromme Weiber 
nicht felten einen größern Scharfblid , als gläubige Männer, 
Das erfte war bei Catharina von Medicid, das letztere bei Jo— 
hanna der Fall, welche die Fünftige Schwiegermutter ihres Soh— 
ned durchfchante. Daher fuchte Catharina die Mutter Heinrich’s 
aus dem Wege zu räumen. Ein Staliener kommt eines Tages 
und verfauft an Johanna ein Paar mwohlriechende, vergiftete 
Handſchuhe; am gleichen Tage wird fie Frank und ſtirbt bald 
nachher in großer Ergebung, und ihr Tod war höchſt wahr- 
fcheinlich die That Catharinen’s. Johanna empfiehlt ihrem Sohne 
noch vor ihrem Abfcheiden das Werk der Neformation, warnt 
ihn vor Schmeichlern und ermahnt ihn, feinem Glauben treu zu 
bleiben. 

Fohanna, eine Frau von großer Seelenftärfe und unge- 
heuchelter Sotiesfurcht, ſtarb, — zum Glück dürfen wir fagen, — 
wenn auch durch Verräthers Hand, vor jener Greuelnacht,, in 
welcher fo viele taufend Opfer fielen. 

Indeſſen rücdte der Tag der VBermählungs-Feier Heinrich’s 
und der Margaretha heran, und die Heirath fand endlich den 
18. Auguft Statt. Es dauerten die Feſtlichkeiten mehrere 
Tage nacheinander fort. Zn der Bartholomäus-Nacht aber, vom 
23. auf den 24. Auguft, in der Geifterftunde, löste man eine 
Piſtole im Louvre; man läutete die Sturmgloden zuerſt zu 
St. Germain l'Auxerrois und bald in der ganzen Stadt. Hierauf 
besann ein gräßliches Mordgefchrei und das Blutbad unter den 
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Proteftanten nahm feinen Anfang. Es öffnete fich die Holle, 
und Schaaren von Mordgeiftern entitiegen dem Abgrund, fuhren 
in die Papiſten, melche nun ald Satans Mordfnechte mit hölli— 
fcher Wuth die Proteftanten erwürgten. Die Straßen werden mit 
Ketten gefchloffen, die Pechfackeln angezündet und Tavannes 
jagte die Fliehenden und ließ alle ermorden, die man ergreifen 
fonnte, Wohin das Auge fich wandte, erblickte e8 nur Mord 
und Graus. Schon vorher wurde Coligny durch zwei Schüffe, 
welche aus dem Haufe der Guifen abgefeuert wurden, verwun- 
det, und Carl, der große Heuchler, bezeugte dem alten Manne 
fogar fein Beileid und verfprach ihm, ihn zu rächen und den 
Frevlern ihren Lohn zu geben. Da zieht eine Schaar, und an 
der Spitze derfelben der Herzog Heinrich von Buife, vom Louvre 
ber nach der Wohnung Coligny's. Coſſenius hielt gerade Wache. 
Er pocht an die Thürez ein Edelmann Labonne Läuft eilend 
herab, öffnet und wird auf der Stelle erftochen. Coſſenius ließ 
jedermann, der ihm begegnete, erwürgen. Der Admiral börte 
den Lärmen, Tieß fich aus feinem Bette heben, Tegte den Nacht- 
rock um, und fagte zu feinem Prediger Merlin, er möchte beten. 
Dieß geſchah, und der Greis rief feinen Gott und Heiland ernſt— 
lich an, und befahl ihm feine Seele. Da fragte jemand den Ad— 
miral, was diefer Lärm bedeute. Er antwortete: „Es iſt Gott, 
der und zu fich rufet.“ „Ich habe mich längſt,“ fagte der ehr- 
würdige Greis, „zum Tode vorbereitet. Sehet, ihr Tieben Die- 
ner, daß ihr euch rettet, wenn es euch möglich iſt; denn ihr 
könnet mich nicht beim Leben erhalten. Sch befehle meine Seele 
der Barmherzigkeit Gottes an.” Nur Eornaton und Merlin ent- 
kamen, wie durch ein Wunder. Die Thüre wird jebt gefprengt 
und die Wache niedergefloßen, „Im Namen des Königs!” brüll- 
ten die Feinde, Guiſe war unten geblichen. Behm, ein feiler 
Deutfcher , welcher mit einer unehelichen Tochter des Cardinals 
von Lothringen verheirathet war, drang hinein, hielt dem edeln 
EColigny den Degen auf die Bruft mit den Worten: „Bill du 
der Admiral?“ „Ich bin es,“ erwiederte Coligny unerfchroden; 
„iunger Menfch, du folltet billig mein Alter und meine Schwach- 
heit anfehen und meiner fchonen; aber du wirft mir mein Leben 
nicht mehr verfürzgen, als Gott will.” Hierauf ftieh ihm Behm 
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den Dolch in die Bruft, und gab ihm noch einige Hiebe über 
den Kopf. Attinius, der anfangs vor der ehrmwürdigen Geſtalt 
des Admirals erblaßte, jagte ihm jest eine Kugel durch die 
Bruft; jeder der Mörder gab ihm noch einen Stich und der be- 
tende Greis gab feinen Geift in die Hände feines Erlöfers und 
Heilandes. Attinius und Andere mußten felbit befennen, nie 
jemand gefaßter und umerfchrocdener im Angeficht des Todes 
gefehen zu haben, als eben den Admiral, Mit dem Morde des 
Admirals nicht zufrieden, warfen die Graufamen den Leichnam 
deffelben zum Fenſter hinaus, umd dieß gefchah auf den Befehl 
des Guiſen, der fich mit eigenen Augen von dem Tod des Ad— 
mirals überzeugen wollte, | 

Guiſe, der den Admiral nicht erfennen Fonnte, wifchte ihm 
das Blur aus dem Geficht, und fprach dann: „Ich erkenne ihn, 
er iſt's.“ Hierauf ftieh er den Leichnam mit dem Fuß ins Ge 
ficht, trat zu feinen Soldaten und rief; „Wir haben einen glüd- 
lichen Anfang gemacht!” Gert trennte man das Haupt vom 
Rumpfe, und fchicte daffelbe, mie einige fagen, einbalfa- 
mirt, dem Cardinal von Lothringen und dem Papſt, nach an- 
dern, der Satharina zu, wie einft das Haupt Fohannis des 
Täufers der Herodias gebracht wurde. Andere hieben ihm die 
Hände und andere Theile des Körpers ab, Der Pöbel fchleifte 
den Leichnam des Gemorderen drei Tage auf den Straßen und 
Gaſſen herum, und zulest hing man denfelben an den Galgen zu 
Falkenberg an den Füßen auf. 

Ein Blutrath war zuſammen getreten; an der Spike deffel- 
ben- fand -Tatharina, und Earl IX. fchwur, alle Hugenotten 
müſſen iterben, feiner dürfe überbleiben, der ihm die Frevelthat 
vorwerfen könnte. Aber Gott im Himmel droben hatte fein Ja— 
wort noch nicht dazu gegeben. Uebrigens wurde das Morden 
nun allgemein. Die Proteftanten wurden aus ihren Betten und 
Häufern aufgejagt; einige flohen auf die Dächer; die Mörder 
jagten ihnen auch da nach und tödteten, wen fie fanden: Wei- 
ber, Kinder, Greife, Vornehme und Geringe. Papiſtiſche Kin- 
der fogar erwürgten proteftantifche Kinder, ihre Gefpielen und 
Sameraden, und wer nur ein Gefühl der Barmberzigfeit und 
des Mitleids an den Tag legte, ward für einen Keser gehalten. 
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In der Raſerei tödteten bei Nacht die Gräßlichen bie und da 
auch einen Katholiken; da tröjtete man fich aber alſobald, daß 
dag man einem Guten und Rechtfchaffenen fchneller in den Him- 
mel geholfen habe. Mitten unter dem Würgen, dem Getümmel 
und Gebrülle der Mörder, unter dem Angitgefchrei der Fliehen- 
den, mitten unter dem Stöhnen und NRöcheln der Sterbenden , 
erfchollen Zoblieder zur Ehre Gottes und der Maria; denn zur 
Ehre Gottes hatte man ja gemordet ! Wer einen Feind, einen 
Kebenbuhler , einen Gläubiger , einen Gegner hatte, der entle- 
digte fich deffelben auf ungeftrafte Weile, Go hatte Peter Ra. 
mus, Brofeffor der Beredtfamfeit, viele Feinde, unter andern 
einen erbosten Gegner, Namens Jakob Carpentarius, welcher 
Meuchelmörder nach ihm fandte, die ihn im Collegium de Pres— 
les tödteten, und ihn durch’s Fenfter in den Hof warfen, fo 
dag ihm das Eingeweide aus dem Leibe fiel, welches dann auf 
den Gaſſen berumgefchleppt wurde, und fogar Gaffenbuben ftrichen 
den Leichnam, auf Anftiften der Lehrer, mit Ruthen. Der edle 
Sully entfam durch die Flucht; aber viele Edle verloren in dem 
Blutbad ihr Leben. Carl IX., der Fönigliche Böſewicht, fchof 
felber von feinem Schloffe aus auf die fliehbenden Schlachtopfer, 
und zur Blutgier gefellte fich noch der teuflifche Spott. „Nur 
frifch zu mit dem Aderlaffen ! die Aerzte fagen, es fei im Au- 
guft fo gefund, als im Mai!“ brüllte der fürchterliche Tavan- 
ned, der mit biuttricfenden Händen durch die tobende Menge 
ſtürmte. Eruce, ein Goldfchmied, rühmte fich, mehr denn 500 
Hugenotten erwürgt zu haben. Er ward nachher Einfiedier: 
nicht jedoch, um feine Sünde zu büßen oder zu bereuen; fon- 
dern um feiner Tugend, Brüder zu morden, noch die Tugend 
des Einfiedferlebens zuzufügen, und als folcher trieb er noch fein 
Mordhandwerf, Wie tief und fchwer das Gericht der Verſtockung 
folche Greuelmenſchen verblendet, zeigt das Beifpiel des fanati- 
ichen Tavannes. Noch in den leuten Todesitunden führte er feine 
Mordthaten als ein Berdienit in der Beichte an, das ihm in 
den Himmel helfen werde. Ein Lehrer, Namens Anton Mer— 
lanchon , lag verwundet und halbtodt auf der Erde; feine Mör- 
der ermahnten ihn, er folle die Jungfrau Maria und die Heiligen 
anrufen, Da kommt feine Hausfrau, ermahnt ihn, treu zu 
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bleiben bis in den Tod, Die Mörder fallen über fie ber, aber 
ein Freund rettet fie aus ihren Händen. Anton gab unterdeflen 
jeinen Geiſt auf, und wurde getragen von den Engeln in Abre- 
bams Schooß; denn er überwand und blieb feit im Glauben bis 
an fein Ende, Ein alter Schreiner ward ins Wafler geworfen, 
rettete fich aber an das Ufer; fein gottlofes Weib ließ ihn nicht 
ins Haus, und als man ibn am Morgen nadt und blos auf der 
Safe fand, warf man ihn wieder in’s Waſſer und ertränfte ihn. 
So wurde der böfe Rath der Herzen offenbar, Der Juwelen— 
händler Le Doug war gerade von einem Marfte nach Haufe ge- 
kommen und hatte fich zu Bette gelegt. Da pochen die Mörder 
an die Thüre und verlangen, man folle im Namen des Königs 
öffnen. Die Frau Le Doux war in Kindesnöthen und die Heb- 
amme befand fich bei ihr; man öffnet; die Mörder erftechen zuerit 
ihren Dann im Bette, geben hierauf der in Kindeswehen Tie- 
genden Fran einen Dolchitich , troß den Bitten der Hebamme ; 
die arme Frau entflicht auf die Gallerie; allein die Mörder geben 
ihr einen zweiten Dolchſtich, werfen fie zum Fenfter hinaus auf 
die Gaſſe. Das arme Kindlein kam halb zur Welt und weinet, 
jo dag auch ein Gefühl des Erbarmens manche Katholiken vr- 
greift. 

Peter Feret und feine Gattin lagen noch zu Bette, als die 
Ketten Testerer verlangten, im Namen des Königs ceingelaffen zu 
werden. Als man ihnen die Thüre öffnete, fprachen fie: „Vet— 
ter, heute müffer ihr und meine Baſe zu allen Tenfeln fahren, 
weil ihr ſtets fo halsſtarrig geweſen ſeid.“ Kein Bitten, Feine 
Borjtelungen , fein Flehen half. Beide mußten fich anziehen ; 
fie wurden zu einem Teiche geführt; und die Frau ging im Glauben 
und mit Freude ihrem Tode entgegen; fie troftete und ermun- 
terte ihren Mann mit rührenden Worten. An Ort und Gtelle 
angefommen, wurden fie von ihren Neffen erfchlagen und in’s 
Waſſer geworfen. 

Die hbochichwangere Frau des königlichen Federhändlers that 
einen Fußfall vor den Mordern; da war aber Fein Erbarmen; 
fie ward unter gottesläfterlichen Flüchen getödter, zum Fenfter 
hinaus in’s Waſſer geworfen; da hing fie drei Tage lang an den 
Bfeilern der Brücke; ihr Mann ward nach vier Tagen ebenfalls 
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von feinen Nachbaren ergriffen, erwürgt und zu feiner Gattin 
in’d Waſſer geworfen. Sogar ein Fatholifcher Broeurator wurde 
getödtet, aus der einzigen Wrfache, weil er Erbarmen mit dem 
Volke Gottes hatte, 

Spire Niquer, ein armer Buchbinder, Bater von 7 Kin- 
dern, wurde mit feinen Büchern verbrannt, und halbtodt in den 
Fluß geworfen. Einer der Mörder ſtürzt in ein Haus, tödtet 
Vater und Mutter, fest deren beide Kindlein in einen Korb, 
trägt fie durch die Gaſſen der Stadt zur Schau umd wirft fie 
nachher in den Fluß. Weiber und Fungfrauen wurden gefchän- 
der und nachher gemordet; 10,000 Berfonen wurden nur in 
Paris niedergemacht. Eroeius fagt: „Das Papier möchte fchreien 
und weinen, wenn ich die graufamen und fchredlichen Gottes- 
läfterungen erzählen follte, welche von den Ungeheuern und teuf- 
lifchen Mördern während des Blutbades find ausgefchüttet wor- 
den.” Nicht nur der Pöbel ergöste fih an den Greueln mit 
mehr ald thierifcher Luft; auch Hofdamen, und befonders Carl IX., 
weideten ihre Augen an dem gräßlichen Anblide und witzelten 
mit hölliſcher Kaltbrütigkeit über die gefallenen Schlachtopfer. 

Mitten unter den Mebeleien wurden Heinrich und der Prinz 
Condé vor den König gefordert. Die Wahl wurde ihnen gelaf- 
fen, zu flerben oder papiftifch zu werden. Condé zeigte anfangs 
fich muthvoller, ald Heinrich; aber endlich verfprachen beide fei- 
gerweife, in den Schooß der römifchen Kirche zurücdzufchren , 
und fo blieben fie am Leben. Einige Proteſtanten, welche fich 
durch die Flucht retten konnten, flohen nach Genf, England 
und Deutfchland, und die Söhne des ermordeten Coligny, Graf 
Laval, Andelot’s Sohn und andere Edle fanden eine Zufluchts- 
ftätte in Bafeld Mauern, Den zweiten Tag nach der furchtba- 
ren Nacht, war man des Mordens müde; aber bald fchürte der 
Satan das Feuer der Verfolgung wieder an. Man fab nämlich 
auf dem Gottesader der unfchuldigen Kinder einen Weißdorn 
bfüben; das war in den Augen der Fanatifer ein großes Wun- 
der Gottes, ja ein Zeichen des göttlichen Wohlgefallens am 
Tode der Ketzer. Wie der Dorn, fo follte die römifche Kirche 
wieder aufblühen. Natürlich waren die Prieiter die Erflärer 
des Wunders. Der König. feine Mutter ſammt dem Hofe wan- 
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derten im feierlicher PBroceffion zu dem Weißdorn. Man fchnitt 
Zweige vor demfelben, und vertheilte fie ald Siegeszeichen ımter 
die Mörder und das Morden und Würgen dauerte fort. 
Bon Paris, wo endlich das Blutbad aufhörte, verbreitete 
fich die Verfolgung in die Provinzen. In Menue, Orleans , 
Angers, Bourges, Lyon, jener alten Märtyrerftadt, in Rosen, 
Bourdeane , Tonloufe, fielen die meiiten Schlachtopfer. Mon— 
tags früb um 3 Uhr begann das Morden und Rauben der Bro- 
teitanten in Meaux und dauerte fort bis 8 Uhr, Die Weiber 
und Fungfrauen, ungefähr 25 an der Zahl, wurden gefchänder 
und dann getödtet. Die Battin des Meifter Niklaus, eines 
Schuhmachers, welche bochfchwanger war, befam einen Stich 
in den Unterleib; das Kind wurde mit getroffen und das arme 
Gefchöpf ftreefte einen Arm heraus, und beide ftarben bald darauf 
in diefem jämmerlichen Zuftand. Eine andere Fran wurde, weil 
fie nicht in die Meſſe gehen wollte, eritochen und in den Fluß 
geworfen. Gilles Te Eomte ward aus dem Fenfter auf die Gaffe 
geworfen, an den Füßen zur Brücke gefchleppt, mir einen Dolche 
verwundet und dann in die Seine geworfen. Faron Haren, ein 
vorncehmer , frommer Mann, welcher zur Berbreitung der evan— 
gelifchen Lehre viel beigetragen hatte, wurde fchändlich behan— 
delt. Man fchnite ihm die Ohren, Nafe und die Schamtheile 
ab; bieranf gaben fie ihm verfchiedene kleine Stiche in alle Lei- 
bestheile, indem fie ihm durch die Reihen der Mörder hindurch 
laufen ließen; endlich warf er fich auf die Kniee und gab unter 
dem Geber feinen Geift auf. Eine Menge wurde zuerſt einge- 
fperrt und hierauf erdroffelt, Der Procurator ließ einen um 
den andern bervorbringen, verlad mit Tachendem Munde ihre 
Namen und ließ fie dann erwürgen. Viele der Opfer farben 
gefaßt und im Glauben, andere beteten noch im Angeficht der 
Henker für ihre Feinde, und fo offenbarte fih auch hier wieder 
die Herrlichkeit der Kinder Gottes, Die Henker, voll Bluts, 
tärften fich durch Wein und festen dann ihr Mordgefchäft wie- 
der fort, indem fie die Schlachtopfer mit großen Hämmern, wie 
Dchfen todt fchlugen. Joſſe Lamiral, ein Tuchhändler , wollte 
fich durch die Flucht retten. Er ließ fich die Stadtmauer an 
einem Strick hinab, fiel fih aber die Hüften amseinander und 
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roch nun in die Vorſtadt zur alten Mühle. Die Mörder fanden 
ihn, legten ihn auf einen Schubfarren, zogen ihn durch die 
Gaſſen und fchrieen: „Bier ift guter Weineffig und Senf zu 
verfaufen !’ Hierauf führten fie ihn in den Schloßhof und frag- 
ten ihn, ob er zur Meſſe geben wolle? Er weigerte fich deſſen 
tandhaft, und nun fchlugen fie ihn vollends todt. 

Gerne möchten wir einen Schleier. über alle die Greuel 
werfen; aber wir dürfen nicht, wir müfen um der Wahrheit 
willen, unfern thenern, proteftantifchen Brüdern erzählen, was 
ihre Vorväter gelitten und erduldet haben um des Glaubens 
willen, welchen wir fo frei, öffentlich und ungeftört befennen 
dürfen. Fa, meine theuern Mitbrüder ! es follen und die Bei- 
fpiele jener Zeugen aufmuntern, immer feſter und an den zu 
halten, für welchen diefelben geftorben find und ihr Leben 
nicht geliebt haben bis in den Tod. Lafer uns mit Geber und 
im Glauben das Kleinod und den Schatz unferer theuern Kirche 
recht hoch und werth halten, Chriſtum in Wort und That be- 
kennen, ihn bitten, daß er uns Los mache von, den Banden der 
Sünde und des Jammers, damit Fein Bann in unferer 
Mitte bleibe. Lafer und den Herrn bitten, daß wir nach innen 
und außen ſtark feien gegen unfere Feinde, welche und jenes 
Kleinod rauben wollen. Bitten wollen wir auch für die noch 
verirrten, Fatholifchen Chriſten, damit fie ausgehen aus Babel 
und day rechte Kreuz Chrifti Fennen Ternen, und bei ihm die 
Gerechtigkeit finden, die vor Gott gilt. 

Den 25. Auguft begannen die Mordthaten und die Metzeleien 
in Orleans. Mordgefchoffe, das Brüllen der Mörder, Jammer— 
gefchrei der Schlachtopfer , der Weiber und Kinder, dad Geraf- 
ſel der Wagen, welche die Todten abführten , Gottestäfterungen, 
Flüche der Papiften, alles tönte fchauerlich durcheinander, Frühe 
am Mittwoch begann mit Tages Anbruch aufs neue das Wür- 
gen und Morden. Die Würger fragten die Schlachtopfer : „Wo 
it euer Gott? Wo find eure Gebete und Palmen? Er belfe 
euch jet, it es ihm möglich!" Sie fchlugen auf die Proteitan- 
ten hinein und fagten: „Wohlan, finger uns einmal: „HErr 
Bott nach deiner großen Gütigfeit, wolft du dich gnädig über 
mich erbarmen.” „Ener Gott mag euch jetzund helfen!“ Die 
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meisten starben ald Zeugen der Wahrheit, die aus Gott ift, und 
nur wenige fielen ab. 

Die Mörder rühmten fich, mehr ald 1800 Männer erfchla- 
gen zu haben, und 150 Weiber und Kinder von 9 Fahren und 
darüber wurden umgebracht. Zuerit erfchoß man die Broteitan- 
ten , bierauf beraubte man fie, dann fchleppte man fie in die 
Loire, oder warf fie in den Stadtgraben über die Mauer, 

Noch einige Beifpiele: 

Bei Tallebois, einem Doktor der Nechte, wird augeflopft : 
er öffnet, und als die Mörder ihm bedeuten, er müſſe fterben, 
rief er mit einem folchen Ernſt und Inbrunſt feinen Gott an, 
daß die Feinde erflarren vor dem Geiſt, der in ihm, dem Zeu— 
gen, waltete. Sie verlangen nur fein Geld, dies nehmen fie 
und Taufen fort. Des andern Tages fommen einige Studenten, 
um feine Bücherfammlung zu fehen. Er fchenft ihnen ein und 
anderes Buch, das fie fich ausbitten. Zulest fagen fie , das fei 
nicht genug; fondern fie feien gekommen , ihn zu erwürgen. 
Hierauf fiel er auf feine Kniee nieder , betere ernftlich, und er— 
wartete den Tod mit gefaßtem Sinne; allein fie fchleppten ihn 
auf die Straße hinab und ermordeten ihn dafelbit. 

Ein ehrbarer Bürger , Niklaus Bongars, reich und geach- 
tet, lag fchwer Frank darnieder. Die Mörder dringen in fein 
Zimmer, und da fie ihn den Tode nahe glauben, geben 
fie wieder fort. Des andern Tages begegnet der papiſtiſchen 
Mutter des Kranken, welche in die Meffe geben wollte, ein Be— 
fannter, und fagt zu ihr, er wolle ihren Sohn befuchen. Da 
fie nichts Arges ahnet, fo geht fie ihres Weges; der Befannte 
hatte fchon früher den Patienten mehrmals befucht. Er tritt im 
die Stube deffelben und durchbohrt ihn mit einem Dolche, und 
dieß that er mit folcher Kaltbrütigkeit, daß ihm ein anderer Be- 
juchender , der ihm auf der Treppe begegnet, nicht das geringite 
anſieht. Der Schulmeiiter von St. Thomas, ein frommer Mann, 
ward aus feinem Häuslein herausgeriſſen. Er bielt ein Geber 
und wandte fich dann zu den Mördern mit den Worten: „Wohlan, 
glaubt ihr, mich mit euern Gottesläfterungen und eurer Grau— 
famfeit erfchreden zu können? Nein, in eurer Macht ſteht co 
nicht, mir den wahren Glauben und das Vertrauen auf Gottes 
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Gnade ans meinem Herzen zu reißen. Schlager nur zu, wie 
ihr könnet und wollet.“ Die Tyrannen fchoffen ihn durch den 
Kopf; andere zogen ihn nadt aus, und num flachen fie fo tapfer 
auf den Leichnam, ald ob fie nicht ſatt werden könnten. 

Aignan Rignouard und fein Sohn wurden von ihrem Vet— 
ter, der gern Erbe ihres Vermögens geworden wäre, ermordet: 
allein der Mörder konnte das vergrabene Geld nicht finden, fon- 
dern ein anderer entdeckte daſſelbe und behielt's für fich. 

Dionyfind Merlin , ein Gewürzkrämer, verbarg fich des 
Tags auf dem Dach feines Hauſes; Nachts ftieg er im fein 
Hans, um Speife zu fich zu nehmen. Er wurde entdedt, und 
nun floh er in eines Bäckers Haus und kroch in den Bad- 
ofen. Der gefühllofe Bäder fand ihn und vertreibt ihn aus 
feinem Zufluchtsorte, Zwei Mörder ergriffen ihn, führten ihn 
wieder in fein Haus, und verfprachen, ihm das Leben zu fchen- 
fen, wenn er ihnen A400 SFranfen gebe. Er zahlt ihnen das 
Geld ans; allein deffenohngeachtet führten fie ihn auf die Wache. 
Er wurde in’d Feuer geworfen und nachher erftochen, Seinen 
Leichnam fchleppten fie auf einen Düngerhaufen, und Tiefen ihn 
liegen, 

Chartier und Dlivier, feine Mörder, entgingen dem Ge— 
richt Gottes nicht, Ein Fahr nach jener Greuelthat wurden fie 
wahnſinnig, und fie ſahen in ihrer Raſerei die Geifter der von 
ihnen Erfchlagenen mit drohender Miene vor fich ftehen. Hierauf 
riefen fie, erzählt der Martyrologe, den Teufel, ihren Vater, 
mit Fluchen und Schwören an, und jtarben alfo jämmerlich da- 
bin. In Troyes fah ein abgefallener Proteftant dem Gemetzel 
vom Fenſter aus zu, und hielt fein Geſpött über die Märtyrer , 
indem er von denen, welche vorgeführt wurden, fagte: „Diefer 
iſt fett, em, aber der it mager m. f. mw.” Der allmächtige Gott 
aber firafte den Abtrünnigen plötzlich. Einer der Henker fehaute 
nach oben und ward gewahr, daß der fo fchöne Kurzweil und 
Gefpött zu treiben weiß. Er Täßt ihn berabfommen und gibt 
ihm feinen Lohn. Sein Leichnam Tag nun auch unter den von 
ibm verfpotteten Gläubigen: 

Nun wurde nach einer dreitägigen Metzelei befannt gemacht, 
wer römifch-Farhofifch werden wolle, einem Barfüßermönch beichte 
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dem folle das Leben gefchenft werden. Da wollten viele der 
Leibesgefahr entgehen und geriethen darüber in Seelengefahr. 
Manche famen aus ihren Schlupfwinfeln hervor, murden er- 
griffen und getödtet. Fünfzehn Tage dauerte dieſe Mebelei. 

Bon den Mördern nahmen manche ein fchauerliches Ende 
und viele, unter andern die beiden Brüder Les Fletz, Mebger 
ihres Handwerks , fuhren im Wahnfinn dahin. 

In Bourges wüthete ein Effigfrämer nebſt einem Schufter 
und Mesger gegen die Gläubigen. Der Schufter hatte früher 
den proteftantifchen Glauben befannt und ſolche Abtrünnige zeich- 
neten fich faft immer durch ihre Graufamfeiten gegen ihre ehe— 
maligen Glaubensgenofen aus. Die Häufer wurden auch bier 
gepfündert , die Proteitanten ermordet, auf die Gaſſe geworfen, 
fo unter andern eine Eranfe Frau, welche auf dem PBflafter ihren 
Geiſt aufgab. 

Nach Lyon kam die Nachricht von dem Blutbad in Paris 
den 27. Auguft 1572, und alfobald wurden die Thore gefchlof- 
ſen. Zafob Anglus, ein Prediger, ward erſtochen, feiner Au- 
gen beraubt und von der Saone-Brüde in's Wafer hinab ge— 
worfen. Man hörte ihn rufen: „HErr Jeſu Ehrifte, fei mir 
gnädig und barmherzig.” Zwei andere Prediger entfamen durch 
Gottes Hand auf wunderbare Weile. Der Statthalter ließ die 
PBroteftanten vorladen unter dem Vorwande, er hätte ihnen des 
Königs Willen und Befehl mitzutheilen, Sie fommen und wer- 
den dem größten Theil nach ins Gefängniß gefchleppt. Die 
Nacht, wo der Fürſt der Finſterniß insbefondere fein Wefen 
treibt, wurde zu Mord und Blutvergießen benüßt, und es fchien, 
als ob das Tageslicht die Böſewichter noch einigermapen in 
Schranken hielt. „Da hörte man ein erbärmlich Geſchrei,“ er- 
zählt Crocius, „von denen, die man in den Häufern und auf der 
Gaſſe metzgete, und in das Waſſer fchlerpte. Und fonderlic) 
machten die Weiber und Kinder ein fo graufam Gefchrei, als 
ie ſahen, wie fie von ihrer Väter und Männer Blut befprüßt 
würden, daß einem das Herz im Leibe hätte weinen mögen, der 
nur ein wenig Vernunft (Gefühl) hat, und nicht gar zum Thier 
geworden iſt.“ Unter andern wurde der Schmelzer Martin Ge— 
non, welcher eine Hüfte auseinander gefallen hatte, in die Rosne 
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geworfen. Er vermochte noch zu einem Schiffe zu fchwimmen, 
und fchlug feine Hände ein; die Böfewichter bieben fie ihm ab 
und stießen ihn mit Ruderitangen in’s Waſſer zurück, worauf er 
ertranf, Vom Freitag bis sam Sonntag, den legten Auguſt, 
würgte man unter den Gefangenen im Barfüßer-Klojter und die 
Metzelei hörte erit Sonntags Morgens um 8 Uhr auf. Alles 
wurde gemordet, was man antraf, Nicht einmal Zeit zum Ge- 
bet gaben fie den Blutzeugen, und Fnieten fie nieder, um fich 
auf den Tod vorzubereiten, fo fielen die Mörder mit Dolchen 
über fie ber, verfegten ihnen Stiche von hinten, bieben ihnen 
Finger, Hände und Nafen ab, und durchitachen und zerhackten 
fie fo, daß fie noch eine Zeitlang am Leben blieben, um fich an 
ihren Qualen zu weiden. Das Wüthen, Morden und PBlündern 
wurde endlich fo arg in Lyon, daß es einem vorfam, als ob 
alle Teufel in der Hölle los wären, und auch bier fand der per- 
fonliche Haß bei folchen Greueln feine Nahrung. Go wurde 
Lazarıs Bardot von feinem abgefagten Feinde Bernay auf ein 
Schiff gefest, mit Kugeln durchichoffen und in’s Waſſer geſtürzt. 
Ein Köhler, der ihm dabei behüffich war, wurde darüber wahn- 
ſinnig, fing an, Gott zu verfiuchen und zu läſtern und jtarb in 
dem Zuftande einer wahren Beſeſſenheit. Mitten unter dieſen 
Greuelu begegnet uns cin edler Zug, den wir nicht verfchweigen 
dürfen. Der Scharfrichter weigerte fich, die Gefangenen ohne 
Urtheil und Recht hinzurichten. Die Soldaten erwiederten gleich- 
falls, fie konnen dieisnigen nicht tödten, von denen ihnen fein 
Leid widerfahren fei. Hätten die Gefangenen cinen Aufruhr 
oder etwas der Art begangen, fo würden fie derfelben nicht ſcho— 
nen; fie, denen nur Tapferkeit und Tugend zuitehe, wollen ſich 
wicht mit einem folchen Schandfled befudeln und ſie überlaffen 
dies Schindern und Metzgern. Nun wurde Le Elou der Haden- 
ichüsen-Sapitän mit einem Haufen des Liederlichiten Geſindels 
beordert, und dieſe fchlachteten in wenigen Stunden 400 Gefan- 
gene im erzbifchöfichen Hofe mit wilder Freude. Faſt alle Mär- 
tyrer ſtarben knieend und betend. Franz Couleur, cin alter, grei- 
fer Filzhuthändler, wurde mit feinen beiden Söhnen hingerichtet. 
Er war ein frommer Dann und hatte feine Kinder in der Got— 
tesfurcht erzogen. Er redete zu ibnen mit lauter Stimme: „Ent- 
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feet euch nicht, liebe Söhne, es iſt nichts Neues, daß die 
allerliebiten Kinder Gottes von der Welt gehaffet, greufich be- 
bandelt und als Schlachtfchafe hingerichtet werden, Werden wir 
mit Chrijto leiden, fo werden wir auch mit ihm herrfchen. Laffer 
ung nicht erfchreden vor den entblößten Schwertern ; denn fie 
find und eine Brücke, auf der wir zur ewigen Herrlichkeit cin- 
gehen. Wir haben lange genug in diefer böfen Welt gelebt. 
Wir ziehen zu Gott, um bei ihm zu leben; wir wandeln den 
fchmalen Weg, den fo viele taufend fromme Märtyrer vor uns 
betreteu haben, und brechen die Bahn denen, welche uns nach- 
folgen werden.“ Als die Würger mit ihren blutigen Schwer- 
tern herantraten, nahm der Vater feine beiden Söhne in den 
Arm, um fie mit feinem Leibe gegen die Schwertftreiche zu be- 
decken. Die Söhne hinwiederum drängten fich um den Vater, 
um ihm fein Leben zu friſten. Gie riefen laut: „Laffet uns 
erben, damit wir leben! Du, Herr Chriſte, biſt allein unfer 
Trost und Leben.” Diefe drei Märtyrer fielen zugleich unter den 
Streichen der Würger , und gaben einer in des andern Armen 
den Geiſt auf. Die Mörder gingen nach verrichteter Blutarbeit 
in der Stadt fpazieren und rühmten fich, indem fie einander ihre 
mit Blut befprügten, weißen Kittel zeigten; der eine prablte, er 
hätte hundert, der andere mehr oder minder erwürget. Indeſſen 
fam der Gouverneur von einer Reife zurück und machte dem 
Blutbad ein Ende. In Angers, Rouen, Touloufe und Bour- 
deaux wurde auf ähnliche Weife verfahren. In Rouen wurden 
mehr ald 600 Männer und 50 Weiber erwürgt. Der Wütherich 
Maromme, ein Capitän, farb bald darauf in Verzweiflung, ge— 
fchlagen von Gottes Hand. In Bourdeaug trug der Sefnite 
Edmond Augier viel zur Verfolgung der Broteftanten bei. Diefer 
fchrie beftändig von der Kanzel gegen das Volk Gottes, umd 
ermahnte zum Abfall und zum Rücktritt in die römifche Kirche, 
wobei er arge Drohungen ausitieß. Leider ließen fich viele Klein- 
müthige betbören und wurden papiftifch. 

Indeſſen kam gefandt vom Konig, Herr von Montpeſat nach 
Bourdeaug und beitimmte den Gouverneur durch einen Eid, das 
Blutbad zu beginnen. Den 3. DOftober ließ nun der GStatthal- 
ter alle verzweifelten Buben und loſen Hallunfen (Crocius) zu 
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fich fommen, und befahl ihnen, die Meselei anzufangen. Der 
Almofenpfleger der reformirten Kirche zu Bourdeaug, ein ehe— 
maliger Meßpfaffe, Tag auf feinem Siechbette. Dan fehleppte 
ihn auf die Straße, und Tieß ihm die Wahl, zu fterben oder in 
die Meffe zu geben; allein er wollte um einiger Tage willen, 
die er noch zu leben hatte, feine Seligfeit nicht verfcherzen, und 
fo ward er alfobald hingefchlachter. Es war zum Erbarmen, wie 
die armen Chriften umberliefen und nicht mußten, wo aus und 
an. Freunde und Berwandten fchlugen nicht felten die Thüre 
vor ihren Augen zu, und thaten, ald kenneten fie diefelben nicht. 
Wieder andere nahmen die Schlachtichafe zwar auf, aber gin- 
gen dann hin und verrierhen fie den Mördern. Aber auch bier 
zeigten fich edle Katholifen als Menfchenfreunde und fogar Prie— 
fter retteten einige Schlachtopfer. Feinde wurden in Freunde 
verwandelt und halfen denen durch, die fie fonft gehaßt hatten, 
und fo rettete fich eine Menge Proteſtanten durch die Flucht, 
während andere ihre Freiheit mit Geld erfauften. Das Morden 
und Rauben dauerte drei ganzer Tage fort und 264 Berfonen, 
fammt 14 oder 15, die in einem Keller erfchlagen wurden, wur- 
den erwürgt. 

Indeſſen brach Gottes Gericht augenfcheintich über einige 
Verfolger herein, und foiche Gerichte erfchrecdden die Feinde und 
Widerfacher , das fie abitchen vom Würgen und Morden; aber 
fie than nicht Buße ; fie ftärfen indeffen den Glauben der Schwachen, 
die oft an der Hülfe und Gerechtigfeit Gottes fait irre werden. 

Herr von Montpefat farb nämlich urplötzlich an der rothen 
Ruhr, und fo farb der, welcher fo vieles unfchuldige Blut ver- 
goffen hatte, am Blut unter Aechzen und Klagen. 

Der Advofat am Hofgericht, Vincenz, ein fürchterlicher 
Bluthund, welcher fich rühmte, mit eigener Hand den Thür- 
hüter Agraulet ermwürgt zu haben, befam einen Blutſturz und 
das Blut firömte ihm aus Mund und Nafe. Er hielt fein An- 
geficht über ein Becken bin, fo daß feine Augen, die fich fo oft 
am Blut der Proteſtanten ergößten, nichts ald Blut ſahen. Er, 
der nur von Blut redete, den fo fehr nach Blut dürftere, ift 
endlich, fo zu fagen, in feinem Blut ſchwimmend geftorben. 
Franz von Baulon, der Fefniten-Freund und Proteftanten-Feind, 
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wurde dergeftalt ausgeplündert, umd lebendig aufgefreflen, daß 
er feine Kleider nicht auszog, aus Furcht, man möchte fie 
ihm auch vollends nehmen, worüber er in Verzweiflung gerieth. 
Der Statthalter Montferrand ſelbſt ward A Fahre nachher, als 
er fich zum Kriege gegen die Proteſtanten rüſtete, von «einer 
Kugel durch den Leib gefchoffen und blich auf dem Platz, und 
‚der General⸗Procurator Mulet, welcher den Proteſtanten in der 
Guienne den Tod gefchworen hatte, farb plößlich in der Naferei 
dahin. Ein anderer unerfättlicher Wütherich ward dergejtalt am 
ganzen Leib aufgedunfen und aufgeblafen, und wurde fo ein 
fchauerfiches Bild feiner Unerſättlichkeit, das er bald in der 
That mitten entzwei beriten mußte, 

Laßt und, meine Fieben Leſer, num mitten unter den Blut- 
bunden auch noch nach Menfchen umfchen, die noch ein gefühl- 
volles Herz im Leibe hatten. Die Gefchichte bezenget, daß 
nicht alle Katholiken blutdürſtige Jeſuiten und Papiſten find. 
So Teifteten nicht alle Beamten den Toniglichen Gchorfam und 
fogar einzelne Bifchöfe widerfesten fich den Blutbefehlen. Der 
Gouverneur von Dieppe redete die Bürgerverſammlung alfo an: 
„Meine Herren, die Fünigliche Verordnung kann nur folchen 
Calviniſten gelten, die fich durch Aufruhr ftrafbar machen. Gott 
fei Dank, wir haben deren Feine unter uns. Wir Iefen im Evan- 
gelium, daß die Liebe Gottes und des Nächten das vornehmfte 
chriftfiche Gebot fei, und daß an ihm das Gefek und die Pro- 
pheten bangen. Laßt und dieſe Lehre Ehrifti wohl zu Herzen 
nehmen. Kinder eines Gottes , laßt uns’ als Brüder einander 
lieben und an einander die Barmberzigfeit des Samariters üben. 
Das find meine Gefühle, ich hoffe, daß ihr fie theilt, und diefen 
Gefühlen zufolge Fann ich nicht finden, dag einer unter uns fei, 
der das Leben verwirft habe.’ Wahrlich ein Achter Proteſtant! 
ob er gleich noch den Rod eines Bapiften trägt. 

Wie groß die Zahl der gefallenen Opfer und Märtyrer im 
Ganzen gewefen fei, ift nicht genau zu beſtimmen; indem fie auf 
50,000 bis 100,000 angegeben wird. Als Märtyrer und Blut— 
zeugen farben fie alle, weil fie ja ihr Lehen mit dem Abfall 
hätten erfaufen können, und die Kirche muß wahrlich eine blühende 
Kirche fein, die eine fo große Menge Wahrheitözeugen zählte! 
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Während alle proteftantifchen Chriften über die gefchlagene 
Tochter Zions weinen, preist Bhilipp von Spanien den Tag der 
Bluthochzeit, als einen der wenigen glücklichen feines Lebens, 
läßt Bapit Gregor XI. vor Freude die Glocken läuten, die 
Kanonen löſen, ordnet ein Fe an, und läßt eine Denfmünze 
prägen, welche auf der einen Seite das Bruftbild des. Papſtes, 
auf der andern einen Engel mit Schwert und Kreuz vor Fliehen— 
den und Erfchlagenen darjtellt, mit der Umfchrift: Niederlage 
der Dugenotten. 

So verleugnet die römifche Kirche ihren biutdürftigen Cha- 
vafter nicht; fie dürftet nach Blut, fie vergießt Blut, wie 
und wo fie kann, und wenn auch einige Beifpiele von edein Ka- 
tholifen, die vom Gegentheil zeugen, als leuchtende Bunfte in 
der Gefchichte da ſtehen, fo waren diefelben nicht von Noms 
Geiſte; fondern von einem beffern Sinne befeelt, 

Carl IX. beuchelte jet auch nicht mehr, fondern 309 die 
Larve ab, indem cr den 3. November 1572 eine Berordnung 
erließ, welche alle frübern Duldungs-Edifte aufhob. Er glaubte 
jich jet fiegreich,, weil die Anführer der Proteſtanten, die noch 
ubrig waren, der König Heinrich von Navarra und der Prinz 
Condé in den Schooß der römifchen Kirche zurückgefehrt waren ; 
allein vielen Katholifen gingen jetzt die Augen auf; fie ver- 
fießen eine Kirche, die nur nach unfchuldigem Blut düritete, 
und wurden Broteftanten. Auch edlere, katholiſche Fürften Außer- 
ten ihr Mißfallen an den Greueln der Bartholomäusnacht. So 
nannte der Kaifer Marimilian IL. die Bluthochzeit einen unaus- 
Löfchlichen Flecken in der Regierung feines Tochtermanns, Carls IX. 
Slifaberh, die Königin von England, Icgte fammt ihrem Hofe 
Trauerfleider an, und fie vergoß bittere Thränen über die Er- 
fchlagenen des Volks Gottes. Ald Heinrich von Anjou nach Po— 
len reiste, um die dortige Krone in Befis zu nehmen, und zu 
Churfürft Friedrich IL. von der Pfalz Fam, führte ihn diefer 
in ein Zimmer, und jtellte ihn vor das Bild des edeln Eoligny ; 
Heinrich blickte weg; aber Friedrich fagte mit Rührung: „Das 
war ein großer Mann, nie war ein Franzofe mit reinerem Eifer 
fim fein Vaterland befeelt, ald diefer. In ihm bat Frankreich 
alles verloren.” Und Heinrich, welcher den Stachel in feinem 
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Gewiſſen nicht tilgen konnte, bekannte feine Sünden in Krafau, 
Miron, feinem Leibarzte. 

Der edle Kanzler de PHöpital, welcher abgefeßt worden war 
und auf feinem Gute zu Bignay in Isle de France wohnte, ftarb 
aus Kummer über jene Greuel (15. März 1573), nachdem er 
noch vorher Carl IX. in einem Briefe zur Milde und Ganft- 
muth ermahnt hatte, Er blieb Katholif bis an fein Ende; aber 
er war Fein Römling, und darum mißbilligte er die Verfolgung 
der Gläubigen. 


Drittes Änpitel. 


Erneuerter Kampf. Edikt von Nante? 1598. Fortgehender 
Kampf bi Ludwig XIV. 1660. 


Sully fagt: „Sechs und zwanzig Fahre des Unglücks und 
Entfegens waren nothwendig, um der Nache Gottes die Blut- 
ſchuld abzutragen, welche Frankreich auf fich gehäuft hatte.” 
Allein wir fagen, 26 und 100 Jahre genügen nicht, und fein 
Unglück reinigt eine Schuld vor Gott, wofern nicht Buße ge- 
than und die Sünde erfannt wird. Allerdings iſt das nun fol- 
gende Elend ded Kriegs und der Jammer und die Noth eine 
Frucht und Strafe für die Bluthochzeit; aber Gott im Himmel hat 
fih das letzte Gericht vorbehalten. Die Proteſtanten, fürchter- 
lich enttäuſcht, griffen wieder zu den Waffen und fanımelten fich 
in ihren Feſtungen Nochelle und Sancerre, von wo aus fie fich 
mit großer Tapferfeit vertheidigten. Frauen und Kinder wehr— 
ten fich gegen die Feinde und nur der Hunger zwang Saneerre 
zur Mebergabe, nachdem 40,000 Papiſten vor feinen Wällen ge- 
fallen waren. Ein Friede ward gefchloffen , Duldung den Pro- 
teſtanten geitattet. Indeſſen ſah fich der franzöfiiche Hof von 
anderer Seite bedroht, indem die fogenannten Politiker , eigent- 
lich aufgeflärte Katholiken, an ihrer Spise Wilhelm von Thorn, 
und der jüngite Bruder Carl's, Franz, Herzog von Alenson, 
fich mit Heinrich von Navarra und Condé verbanden; allein 
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Vegterer und Heinrich wurden gefangen und Condé floh nach 
Deutfchland, 

Endlich ward Earl IX. vor den Richter aller Welt gefor- 
dert, indem er merfwürdiger Weife auch an einem Blutfluſſe, 
(den 30. Mai 1574) erft 24 Zahre alt farb, Blut in Strö— 
men hatte er vergoflen; an einem Blutverluſte follte er ſterben. 

Seit der Bluthochzeit harte er feine Ruhe mehr; Tag umd 
Nacht fah er die Geifter der Erfchlagenen vor, oder ibn verfol- 
gend, hinter fih. Mitten im Schlaf fuhr er aus ſchweren Trän- 
men auf in großer Seelenangft, fo daß eine proteftantifche Amme, 
welche dem Blutbade entronnen war, fich angetrieben fühlte, 
ihn auf Buße und Neue und zur Gnade in Chriſti Blut und 
Bercchtigfeit hinzuweiſen. Der Rock der Gercchtigfeit Chriſti, 
fagte fie ihm, vermöge feine Sünden zu bedecken, wenn er nur 
Buße thue, Allein es haftete Fein Troft, fein Gottes Wort mehr 
bei ihm. Er fonnte nichts, ald das Tuch voll weinen, das ihm 
die Amme darbot. So farb er in Verzweiflung. Wie rührend! 
Wir fehen eine Broteflantin, deren Brüder taufendweife Carl 
hatte hinfchlachten Yaflen, als einzige Tröfterin dem jungen Sün- 
der das Evangelium des Friedens predigen. 

O feliger Glaube, welch eine Liebe, felbit zu Feinden, 
wirfft du in den Herzen deiner Bekenner! 

Den Eltern und Erziehbern, fo wie der Jugend, welche 
diefe Gefchichte Tefen , dient zur Lehre, wie fehr der Hang zu 
Thierguälerei in Verbindung ſtehet mit der Tyrannei gegen den 
Menſchen, und wie derfelbe nicht felten ein Vorbote von diefer 
it. Earl hatte von Jugend auf feine Freude an der Jagd und 
am Berfolgen der Thiere. Er tödtete Pferde und Efel, denen 
er den Kopf abfchlug , und bezahlte fie dann den Eigenthümern. 
Er fchlachterte Schweine und wühlte mit wilder Luft in ihren 
Eingeweiden, und fo bereitete er fich für die Grauſamkeiten 
vor, die er fpäter beging. 

Er ftarb ohne Leibeserben, und fein Bruder König von 
Polen, Heinrich III., ein wollüftiger , laſterhafter Menſch, der 
unter dem Einfluß. elender Kreaturen fand, und von feiner heuch- 
ferifchen. Mutter geleitet wurde, ward König an feiner Gtatt. 
Diefer fchloß , durch die Umftände genöthigt, einen Waffenſtill— 
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and (Mai 1576) mit den Reformirten, nach welchem fie wie— 
der zu Staatsämtern zugelaffen wurden, ihren Bottesdienit ein- 
richten durften; aber nur A Meilen weit von PBarid war der 
proteftantifche Gottesdienſt geftatter. Indeſſen wollte man die 
Broteftanten nur ficher machen, fie aufs neue in eine Falle 
locken; denn Heinrich von Guife, Coligny’s Mörder, der Papſt 
und Philipp UI. von Spanien, fchloffen einen geheimen Bund, 
(die Ligue,) gegen die Proteftanten, und anf dem Neichdtage 
zu Bloid 1576 ward der Befchluß gefaßt, alle Unterthanen mit 
Gewalt zum Papismus zurüczuführen, und das Königsthum 
aufrecht zu erhalten; allein mit letzterm nahm man es nicht fo 
genau, und Heinrich hatte alle Urfache die Ligue zu fürchten, 
Drei Bartheien ftanden alfo nun in Frankreich durcheinander 
und gegeneinander mit drei Heinrichen an der Spike. Heinrich 
von Navarra war Haupt der Proteftanten, Heinrich von Guiſe 
der Liguiften, und Heinrich III. fand an der Spige des König- 
reich. Er hatte feinen TIhronerben, weil fein Bruder Franz, 
Herzog von Alençon, geftorben war (1584), und nun handelte 
es fich darum , wer Thronfolger werden follte, Heinrich IM. 
trieb das Mordhandwerk auf eine fchanerliche Weile, und Mord, 
Vergiftungen, fo wie Kirchenraub, waren an der Tagesordnung, 
Umzüge von Geißelbrüdern, an deren Spitze der König, follten 
den Himmel fühnen, Heuchelei die Blutfchulden deden. Das 
waren Gerichte Gottes, Strafen ded Herrn um der Bluthoch- 
zeit willen. 

Aus Politik fchloß fih Heinrich III. an die Guifen an, und 
eö Fam zwifchen diefen und dem König einerfeitd, und den Pro- 
teftanten anderer Seits, zu einer Schlacht bei Coutras in 
Guienne (Dftober 1587). Bevor das Treffen begann, verfam- 
melten fich die Proteftanten auf dem Schlachtfeld zum Geber; 
allein da Heinrich, König von Navarra, in Nochelle allerlei 
Ausfchweifungen fich hatte zu Schulden fommen laſſen, fo tra- 
ten der edle du Pleſſis Mornay und der reformirte Prediger 
Chaudien hervor, ftraften ihn über feine Sünden, und forder- 
ten: ihn zur Buße vor dem ganzen Heere auf. Einige Höflinge 
wollten für ihn Fürbitte einlegen; aber Heinrich ſprach: „Man 
fann fich nie genug vor Gott demüthigen und nie genug den 
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Menfchen die Stirne bieten.” Nach gethaner Buße begann das 
gemeinfchaftliche Gebet. Hierauf ſtürzten fie unter Anftimmung 
des Pſalms: „Dies ift der Tag des Heild, wo Gott feine Auser- 
wählten frönt,” in die Reihen der Feinde, Selbſt die Geift- 
lichen zogen die Kriegsrüftung an und kämpften mit. „Ergebt 
euch, ihr Philiſter!“ tönte es durch die Reihen bin. Der Kampf 
war fchwer und heiß; endlich fiegten die Proteſtanten. „Dieß 
ift der Tag des Heils, wo Gott feine Auserwählten krönt!“ rief 
Chandien nach gewonnener Schlacht. 

Joyeuſe, der Anführer der Feinde, lag unter den Erfchla- 
genen. Die Papiſten hatten durch einen Eid fich verfchworen, 
ohne Gnade alles niederzumachen; allein die Proteftanten ban- 
delten edler und menfchlicher. Heinrich von Navarra fprach, 
als er die vielen erfchlagenen, papiftifchen Feldherren auf der 
Wahlſtatt Liegen ſah: „Das ift ein Anblick der Thränen auch 
für den Sieger,” | 

Die Wahrheit des Evangeliums wird, wir wiederholen co, 
nicht mit dem Schwert vertheidigt , und wenn auch Gott den 
Proteftanten den Sieg verlieh und die Feinde rächte, fo ift der 
Sieg fein Beweis dafür, daß die proteitantifche Neligion beffer 
fei, als die papiftifche, font hätten die Bapiften ia auch Recht, 
und mehr Necht gehabt, als die Proteftanten, die weit öfter, 
als jene, unterlagen. Aber edler , beiliger, menfchlicher und 
größer fichen die Proteftanten da, als die Bapiften, und Die 
allerdings war cine Frucht des Proteſtantismus. Schade, daß 
die Politik in ihren Kampf fich verflochten hatte, umd daß die 
Gläubigen SFleifch für ihren Arm bielten. Daran waren die 
Großen Schuld; denn auch Heinrich , obgleich edler, als feine 
Feinde, war doch fein Achter Proteftant, feinen Glauben hatte 
er fchon einmal verleugnet, und wir werden ſehen, er verleugnete 
ihn zum zweiten Mal. 

Die Liguiften, die Beiftlichen und das Volk verbanden ſich 
jest gegen Heinrich III.“ Barrifaden wurden (12. Mai 1588) 
aufgeführt, die Schweizergarde angegriffen und der König flob 
nach Chartres. Da ſchloß er einen Heuchelfrieden mit den Gui- 
fen, und fand hiedurch Gelegenheit, Heinrich von Guiſe erdol- 
chen zu laſſen. So ward dem Mörder Eoligny’s mit dem Maafe 
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der Berechtigkeit gemeffen. Der Cardinal Ludwig von Buife 
verfchwand ebenfalls, und mitten unter diefen Wirren und Greueln 
farb Catharina von Medieis unbeweint und gehaßt von Jeder— 
mann. Gegen Heinrich IL. war nun alles mit Mache und Haf 
erfüllt, weil er die Häupter der Bapiften hatte morden laſſen; 
bätte er alfo gegen die Proteftanten gehandelt, er wäre in den 
Himmel erhoben worden; aber jest wurde er ein Teufel, ein 
Höllenkind genannt. 

Noch war ein Guiſe vorhanden, der Herzog Carl von 
Mayenne, der ſich an die Spige der Ligue ftellte. Heinrich III., 
von der Kirche gebannt, vereinigte fich jetzt mit Heinrich von 
Navarra 1589,*) und die beiden Fürften zogen nach Paris, wo 
noch diefelbe Aufregung berrfchte. Wer dem König fluchte, dem 
wurden alle Sünden vergeben! Endlich unternahm es ein Mönch, 
ein Fakobiner oder Dominikaner, Namens Element, beftärft von _ 
der Herzogin von Montpenfier, Tochter des Franz von Guife, 
Heinrich HII. zu erdolchen (1. Auguſt 1599), und dafür ward 
er als ein Heiliger verehrt. Der Papſt Sixtus V. verglich ihn 
mit der Judith und den Maccabäern, und auf feine Mutter, 
weiche auf eine gottesläfterliche Weife verehrt ward, wandte 
man die Worte an: „Selig ift der Leib, der dich getragen bat, 
und die Brüfte, die dich geſäugt haben.” Mit Heinrich IH. 
war das Haus der Balefier ausgeftorben. Die Krone gehörte 
nun dem Haufe Bourbon, und Heinrich von Navarra ward als 
König von Frankreich von Heinrich III. ſelbſt in feiner Todes- 
ftunde anerfannt. Der papittifche Bund aber fuchte ihn als einen 
Ketzer zu entfernen, und, ald fie einen Gegenkönig in dem Car— 
dinal Carl von Bourbon unter dem Namen Carl X. wählten, 
ergriff Heinrich IV. (fo heißt er jest) die Waffen, und trug in 
mehrern Treffen , befonders bei Fury (1A. März 1590) einen 
glänzenden Sieg davon, Hierauf belagerte er die Stadt Paris, 
in welcher die Hungersnoth auf einen furchtbaren Grad flieg, 
fo daß man fich mit Hunde-, Kaken- und Pferdefleifch nährte, 
Leichen ausgrub und ihre Knochen in Mehl verwandelte; allein 
viele zogen fich durch den Genuß deffelben den Tod zu, Heinrich 


*) So ward der Kampf durchaus politifch. 
19 
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den IV. jammerte des Volks, und er bot dem Herzog von Ne— 
mourd Frieden an; allein vergebens. Deſſen ohngeachtet lieh er 
den Parifern Nahrungsmittel zufommen. Da z09 endlich der 
Herzog von Barma heran; Heinrich IV. bob die Belagerung auf, 
der fogenannte Earl X. farb inzwifchen, und nun berrfchte eine 
ſchreckliche Gefetlofigfeit in der Stadt, Endlich verfammelten 
fih die Generalitände (#593) in Paris, um einen König zu 
wählen und fiehbe! die Wahl fiel auf Heinrich von Navarra, 
freilich unter der Bedingung, wenn er zum papiftifchen Glauben 
zurückkehre. Heinrich IV. verftand fich hiezu, troß den Abmab- 
nungen des treuen und frommen Mornay, indem er meinte: 
Paris fei doch einer Meſſe werth. Wenn Heinrich IV. mit einem 
folchen Schritt den Königsthron erkaufen, die Ruhe in Franf- 
reich wieder berftellen Eonnte, fo kann dieß keineswegs einen 
Abfall entfchuldigen , der noch überdieh wider deffen Wiffen und 
Gewiſſen geſchah. Man bat ihn zur rechtfertigen, feinen Schritt 
zu befchönigen gefucht; allein er handelte dem Geifte der Wahr- 
beit, dem Evangelium, den proteitantifch-biblifchen Grundfägen 
zuwider, und fein Abfall bleibe immer ein Stecken in feinem 
Charakter. Es ift freilich wahr, Heinrich Fannte nie das Evan- 
aelium aus innerer Herzenserfahrung; er mar im Proteftantis- 
mus erzogen worden; allein er war nicht mwiedergeboren aus 
Waſſer und Geift, und das ift eben nur ein wahrer, Achter Pro— 
teftant. Wäre er dieß geweſen, er bätte fich nicht fo manchen 
Ausfchweifungen bingegeben. Allerdings hatte das Evangelium, 
die reine Lehre, einen Einfluß auf fein Gemüth; es gab ihm 
einen geraden, offenen Sinn, pflanzte ihm edle Gefinnungen cin; 
aber das it noch nicht die Bekehrung des Herzens , das Ablegen 
des alten Menichen und das Anziehen des neuen, was die Schrift 
und die Lehre der evangelifchen Kirche will, Daraus allein läßt 
fich der Webertritt Heinrich's zur römifch-Fatholifchen Religion 
erklären, den Sully auf feine Weife zu entfchuldigen fucht. 
Derſelbe, ein Broteitant, fagt nämlich: das Gemeinfame in 
jeder Religion fei, daß man die zehn Gebote bis am feinen Tod 
beobachte , das apoftolifche Glaubensbekenntniß annehme, Gott 
und den Nächiten liebe, und feine Seligkeit allein von der Barm- 
berzigkeit Gottes durch Ehrifti Verdienft hoffe. Aber gerade der 
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feste Hauptpunft fehlt ja durchaus in der römifchen Kirche. 
Ruht fie doch auf einer heillofen Werfgerechtigfeit, aus welcher 
alle übrigen in ihr vorhandenen Ketzereien entfpringen. 

Mit einem Worte, der Schritt Heinrich’s läßt ſich durchaus 
nicht mit dem Sinne und Geilte eines aufrichtigen Jüngers 
Jeſu und nicht mit dem eines Achten Proteftanten vereinigen, 
Das Wort: „Laßt und Böſes thun, damit Gutes daraus komme,“ 
ift ein verdammungswürdiger Grundfas. 

Den 25. Juli 1593 fchwur der König, mit einem weißen 
Atlasrock und einem fchwarzen Mantel befleider, in Gegenwart 
des Erzbifchofs von Bourges, unter dem Jubel der Barifer, in 
der Abtei St. Denis ab, und felbft der Papſt Clemens VII. 
abfolvirte ihn den 17. Dee. 1595 in der St. Petersfirche in 
der Perſon zweier geiftlichen Abgeordneten, der Cardinäle d'Oſſat 
und du Perron. Ein Friede kam nun zwifchen Frankreich und 
Spanien zu Stande, der den blutigen Kämpfen ein Ende feste 
(1598) , und das Volk, fo wie das Barlament, war dem neuen 
König dermaßen zugethban, daß Johann Ehatel, ein Jeſuite, 
welcher einen Angriff auf Heinrich's Lehen wagte (27. Dee. 
1594), graufam hingerichtet wurde, obgleich der König für ihn 
bat. Der ZFefniten - Orden, deren Mitglieder in diefen Mord- 
anfchlag verflochten waren, follten innerhalb 3 Tagen Paris und 
innerhalb 14 Tagen Frankreich verlaffen; allein fie wurden bald 
wieder zurücberufen, 

Heinrich IV. gedachte endlich auch feiner alten Glaubens- 
genoffen, die allerdings , mwenigftens die ernftern unter ihnen , 
feinen Abfall mißbiligten, und gab ihnen ihre Nechte und Frei- 
heiten wieder Durch das Edift von Nantes (den 13. April 
1598). Es enthielt in 92 Artikeln folgende Befimmungen : 

„Der König geftattet den Neformirten die öffentliche Aus— 
übung ihres Gottesdienftes in allen Städten, welche das frühere 
Edikt von Poitiers bezeichner hatte, unter der Bedingung jedoch, 
den Gottesdienst der Katholifen nicht zu flören. In den Städ— 
ten, wo fie früher feinen Gottesdienft hatten, bleibt derſelbe 
unterfagt. Auch dürfen. fie an folchen Orten weder Bücher 
drucken, noch verfaufen. Die Neformirten follen fich im bür— 
gerlichen Leben an die Einrichtungen der Katholiken halten, 4.8. 
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in Beobachtung der Feiertage und in Ehefachen; dagegen follen 
fie alle bürgerlichen Rechte genießen, und werden zu allen Staats⸗ 
ämtern zugelaſſen. Den Eid ſchwören fie auf ihre Weife, ohne 
Anrufung der Heiligen. Sie follen Aufnahme in die Spitäler 
finden, wie die Katholiken, und ihre Begräbnißplätze follen ihnen 
zurücdgegeben werden. Es ift verboten, proteitantifche Kinder 
su rauben, und ihnen die Fatholifche Taufe aufzunöthigen; gleiches 
ift den Proteftanten unterfagt. In den Parlamenten foll eine 
gleiche Zahl Eatholifcher und proteftantifcher Richter niedergeſetzt 
werden, um über die Befchwerden der einen oder der andern 
Parthei zu richten, und überdieß foll eine eigene Kammer des 
Edikts beitehen, die über die Aufrechtbaltung deffelben wacht. 
Der König geftattet den reformirten Predigern allgemeine Zu- 
fammenfünfte oder Synoden, denen ein Eöniglicher Commiffär 
beiwohnt; er gibt einen Beitrag zu ihrer Befoldung und geilat- 
tet ihnen zur Beftreitung ihrer Firchlichen Bedürfniffe, unter füch 
Abgaben zu beftimmen. Er raumte ihnen auf 8 Fahre ungefähr 
200 Sicherheitspläge ein, wie 3. B. Rochelle und Montauban. 

Alle Herren, hohe und niedere, welche eigene Gerichtsbar- 
feit haben, auch milirärifche Häupter, dürfen eine Hauskapelle 
einrichten, aber die vom niedern Adel können höchſtens 30 Per- 
fonen ihrem Gottesdienſt beiwohnen Taffen. Es ift erlaubt, jedoch 
nur in den Vorſtädten, im Notbfall, neue Kirchen zu bauen, 
die Föniglichen Refidenzen ausgenommen, und 5 Stunden rings 
um Barid ber darf fein proteftantifcher Gottesdienit gefeiert 
werden. Außerdem müſſen die Proteftanten den Fatholifchen 
Beiftlichen den Zehnten bezahlen.“ 

Daß weder die Proteitanten noch die bigotten Katholiken 
mit diefem Edift zufrieden waren, läßt fich denfen, indem eritere 
mit Necht eine Sleichitellung der Nechte, und letztere nichts, 
als Unterdrückung und zwar völlige Unterdrückung der Prote- 
ftanten forderten. Die Pfaffen eiferten daher dagegen auf den 
Kanzeln, die Bifchöfe ftellten öffentliche Gebete gegen daffelbe 
an, und die Ligue triumpbirte und wies auf die Kegerei Hein- 
rich’s bin; ferbit das Parlament trug das Edift erft 1599 in 
das große Geſetzbuch ein; allein Heinrich benahm fich männlich und 
wirklich königlich, und fo fand endlich das Edift feine Anerkennung. 
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Um jene Zeit hatten die Broteftanten in Frankreich über 
760 Kirchen, ohne die Fleinern Gemeinden, welche fich an die 
größern anfchlofen. Außerdem hatten fie ihre eigenen Hochſchu— 
len in Montauban, Saumur, Montpellier und Sedan. Was 
die Kirchenverfaffung betrifft, fo kennen wir bereits viefelbe ; 
es mar die presbyterifche nach Calvin's Mufter. Die Kirchen- 
zucht wurde ftreng geübt, und wer weiß, ob Heinrich IV. die- 
felbe feinem Fleiſche nicht zu läſtig fand und ob diefe Nückficht 
ihm den Austritt aus dem reformirten Kirchenverband nicht er- 
feichterte.. Es ift wahr, er unterzog fih, wenn es fein mußte, 
aber das Zoch vderfelben war feinem Nacken doch zu fchmwer. 
In Roms Kirche darf man das Fleifch gewähren laffen, wenn 
man nur beichtet, und Noms Kirchenzucht öffnet, bei allem 
Scheine von Strenge, der Sünde Thür und Thor. 

Die proteftantifche Kirche in Frankreich konnte fich jetzt 
wiederum innerlich feiter begründen ; fie hatte ihr politiſches 
Oberhaupt verloren, und das war für fie ein großes Glück; in- 
dem fie eine Kreuzkirche, ein Hauflein mitten unter der abgefal- 
lenen Maſſe blieb. Mit Necht hielten die Broteftanten, bei aller 
Vorliebe für Heinrich IV., bei aller Anerfennung, mas er für 
fie that, fortan Nom für Babel und nannten den Papft in dem 
Slaubensbefenntniß , das fie 1603 auf einer Kirchenver- 
fammlung zu Gap in der Normandie verfaßten, den Antichrift. 
Das ift er und bleibt er, obgleich die neuere falfche Duldfam- 
feit demſelben einen Schafpel; umhängt und nun meint, der 
Wolf fei wirklich ein Schaf geworden. Hat der Bapft denn auf- 
gehört, Bapft zu fein? Würde er und feine Jeſuiten nicht im. 
mer fort mwürgen und unfchuldiges Blut vergießen, wenn fie 
fönnten ? Bielleicht ſehen wir noch Zeiten, wo ähnliche Auftritte 
fich wiederholen. Gewaltig regen fich die Jeſuiten und auf ihrer 
Stirne fteht gefchrieben: „Wir And der Welt Herren und Mei- 
ſter, wartet nur, ihr Proteſtanten, wir wollen euch fchon noch 
Eins lehren!“ Darum Brüder, mwachet und betet! Weg mit 
jener fleifchlichen, blinden Duldſamkeit, welche Friede, Friede, 
Friede! ruft, wo fein Friede if. 

Indeſſen befaß Heinrich IV. den Thron Franfreichs nicht 
fange, indem die eifrigen, fanatifchen Papiſten ihn fortan mit 
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ſcheelen, grimmigen , bintgierigen Augen anfaben, bis fie end- 
lich durch Ravaillac, einen Eiftereienfer-Mönch, dem Leben 
des Königs ein Ende machten. Jener Fanatifer überfiel den 
Wagen Heinrich’s IV. in der St. Honore- Straße und erdolchte 
ihn. Sranfreich tranerte, die Proteſtanten trauerten und er. 
ſchracken zugleich, und bange Sorgen bewegten ihre Gemüther, 
während die Boshaftigen triumphirten, Wir fragen, was hat 
Heinrich IV. mit feinem Webertritt in die katholiſche Kirche ge- 
wonnen? Antwort: den Königsthron, und die Proteſtanten eine 
befchränfte Gewiſſensfreiheit. Was wäre gefcheben, wenn Hein- 
rich IV. Broteftant geblieben wäre? Antwort: Wir wiflen es 
nicht, aber zwei Vermuthungen dringen fich uns auf. 1) Gott 
regiert die Herzen der Volker und der Fürften; Ihm wäre cs 
möglich gewefen, Heinrichen die Königskrone zu befcheiden ohne 
jenen Abfall. 2) Oder er wäre als ein Opfer gefallen, und die 
proteftantifche Kirche wäre unterdrüdt worden, aber der HErr 
der Gemeinde hätte fie wohl als fein Zion ſchützen, fegnen und 
erhalten können; Er ift der Feld, an dem fich die ftürmifchen 
Wogen brechen müffen. 

Maria von Medicis, Heinrich’s IV. zweite Gemahlin, führte 
jest die Vormundfchaft über defien Yiährigen Sohn, den nach- 
maligen Ludwig XII. und der Drud der Proteftanten begann 
fogleich nach Heinrich's Tode. Guly, welcher fagte, es gebe 
feine Sicherheit mehr für ehrliche Leute, ward entfernt, der 
Prinz Eonde machte Anfprüche, begann einen Bürgerkrieg; aber 
Mornay mwiderrieth und lehnte feinen Antheil an demfelben ab; 
weil er nicht den Glauben mit der Politik vermifchen wollte, und 
diefer edle Beift, der von fich fagen konnte, er habe unter Hein- 
rich IV. nicht fo viel erworben, um fein Dach mit Schiefer zu 
decken, wollte feinem Gewiſſen nicht entgegen handeln, und 
wollte die Wahrheit nicht mit dem Schwert erfaufen. Als der 
papistifche Ludwig KIEL. die Regierung antrat, ward die Eleine 
proteftantifche Landfchaft Bearn mit dem Königreich vereinigt, 
und fo hörte die Zufuchtsftätte der Proteftanten feit Johanna 
d'Albret, auf, eine folche zu fein, Dan gab die reformirten 
Kirchen mit ihren Gütern den Katholiken, Mornay ward aus 
feinem Befisthum von Saumur vertrieben, und als er im Be- 
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griff war, im Auslande ein Grab, die letzte Ruheſtätte, zu 
fuchen, fo rief ihn fein Herr mitten im Kreife der Seinigen 
auf dem Schloffe Laoret (11. Nov. 1623) in einem Alter von 
74 Jahren in die ewige Heimath, Er ftarb, feine Verwandten, 
die Kirche und Schule zu Saumur fegnend, unter den Tröftun- 
gen, die der Glaube an Gottes Wort und Chrifti Verdienſt fo 
reichlich dem Aufrichtigen zutbeilt. Seine Freunde weihten dem 
Edeln manche fille Ihräne, und die Feinde fonnten ihm feinen 
Vorwurf machen, als den, daß er Proteſtant geweſen war, 

Der Friede war von furzer Dauer, indem die Bedrüdun- 
gen der Neformirten von Seiten der Papiften immer größer 
wurden; daher verbanden fich eritere durch einen Eid zu Sau— 
mur und griffen Teider wieder unter Anführung Heinrich’s von 
Rohan zu den Waffen. 

Ludwig XIII. 309 gegen fie, wurde aber bei Montauban 
gefchlagen, und 8000 Soldaten und feine tapferiten Offieiere 
lagen todt auf der Wahlftatt. Männer, Weiber, Greife, Profeſſo— 
ren, Schüler, alles kämpfte, und dreischn Brediger fprachen 
den Kämpfern Muth ein; der eine von ihnen Chamier fiel im 
Augenblick, als er ausrief: „Wehe dir Babylon, Babylon !” 
Rohan fchloß einen Frieden mit Ludwig XIII. Allein nun ward 
der Eardinal Nichelien erfter Minifter, und die Proteftanten 
murden zu Land und zu Meere gefchlagen. Rochelle, Montau- 
ban, Montpellier, Nismes fielen, und Rohan unterwarf fich nach 
tapferer Wehr, worauf Richelien den Staat im Staate aufhob 
(1629) , und den Proteftanten nur noch Duldung unter der 
Form eines Gnaden-Edikts gewährte. So hat fich alfo auch 
wiederum die alte Erfahrung bier bewährt, daß die Kirche 
Ehrifti, wenn ihre Glieder zu den Waffen greifen , unterliegt, 
und daß leiden, dulden und beten ihre Fräftigften Waffen find, 
gegen die fein Feind etwas vermag. Nun beginnt eine fchöne 
Blüthezeit für die Proteſtanten in induftrieller Beziehung, indem 
ihre fleißigen Hände Aderbau, Handel und Induſtrie emfig trie- 
ben; und auch als Feldherren zeichneten fich unter ihnen ein 
Turenne *) und Duguesne aus. 


— 


*) Zurenne verlieh aus weltlichen Rückſichten den Broteflantismus- 
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Mit Cains Augen ſahen die Jeſuiten das frifche Aufblühen 
der proteftantifchen Kirche, und als Ludwig XIV., jener Eönig- 
liche Sünder, den Thron (1643—1715) beftieg, fo fuchten 
ihn die fanatifchen Pfaffen zu bereden, er könne durch Ausrot- 
tung der Neformirten in Frankreich nicht nur feine Sünden til- 
gen; fondern auch noch fich ein Meberverdienft erwerben. Damit 
nicht zufrieden, fingen fie jetzt an zu läftern. „Ungeheuer von 
Ketzerei, peftilenzialifche Lehrftühle, Satans-Schulen !” das waren 
ihre Benennungen, wenn fie von den Proteſtanten fprachen. Die 
römifche Kirche verglichen fie mit der Sara und die proteftan- 

tifche mit der Hagar, die man austreiben müffe, 

| Ehe wir ein neues Kapitel beginnen, tbeilen wir unfern 
Lefern die Gefchichte des edeln Zeugen Philipp Mornay, Herrn 
von Pleſſis, deffen wir fchon einige Dal gedachten, zur Er- 
quickung und Erbauung, mit. Derfelbe ift geboren auf dem 
Schloffe Buhi, in der Normandie, den 5. Nov. 1549. Da fein 
Vater Katholif, feine Mutter Proteſtantin war, wurde er in 
der Fatholifchen Religion erzogen; aber die Eindrüde, die er 
von feiner Mutter befam, bafteten tief in feiner Seele. Er 
ſollte Geiftlicher werden, und fein Obeim, der Bifchof von Nan- 
tes, hätte ihm einträgliche Stellen verfchaffen fünnen, wenn er 
fih hätte bewegen laſſen, in feinen Wunfch einzugeben; aber er 
war gewiffenhaft und uneigennüsig genug, um einzuſehen, wie 
er Glanz und Ehre nur mit Berleugnung feiner Weberzeugung 
hätte erringen können, und darum ließ er fich nicht bienden. 
Endlich trat er offen mit feinem Befenntniffe hervor, . und im 
jugendlichen, noch nicht ganz reinem Eifer nahm er Antheil an 
dem Kampfe der Hugenotten, Er that in Eondes Armee einen 
Fall vom Pferde, brach das Bein, und während er der Heilung 
des Beinbruchd wartete, führte ihn der HErr in die Gtille, 
und fo wurde er durch Lefen guter Bücher und der heil, Schrift 
mehr in der Selbiterfenntnig und im Glauben befeſtigt. Er 
machte große Reifen nach Italien, Deutfchland , Genf, die 
Niederlande, Ungarn und Böhmen, und fammelte fich einen 
reihen Schas von Erfahrungen und Kenntniffen. 

Nach der Bluthochzeit, in welcher ihn Gottes ſchützender 
Arm rettete, begab er fich nach England, und der neue König 
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von Polen, der Verfolger der Proteſtanten (Heinrich TIL), bot 
ihm feine Dienfte an; allein er antwortete: „Nie werde ich in 
die Dienste derer treten, die das Blut meiner Brüder vergoffen 
haben.“ Mornay mißbilligte, ein Achter PBroteftant , die falfche 
Verbindung der Politik mit der Religion , und tadelte Taut den 
Bund der Bolitifer unter Alencgon mit Heinrich von Navarın 
und Eonde, Er begab fich nah GSedan lebte daſelbſt in der 
Stile unter den Proteftanten in der Nähe des Hofes des Gra- 
fen von Bouillon, wo er fich mit der Tochter einer geflüchteten 
Broteftantin verhrirathete. Hierauf trat er in die Dienfte des Ko- 
nigs von Navarra, und diefer bielt ihn bald für fo unentbehr- 
lic), nach defien eigenem Ausdrucke, wie fein Hemde. Er ward 
als Befandter nach England geſchickt, und in den Niederlanden 
bediente fich der Prinz von Oranien feines weiſen Rathes. 
Ueberall Hatte er das Wohl feiner Olaubensbrüder im Auge, 
verfaßte theologische Schriften; unter andern gab er eine Schrift 
über das Abendmahl heraus, griff die Meffe an, und fchrich 
über die Wahrheit der chriftlichen Meligion, ein Buch, das er 
Heinrich von Navarra widmete, In der Zucignungsfchrift an 
diefen Fürſten Spricht er die Lehre von der Rechtfertigung durch 
den Glauben aus, wenn er fagt: „Der Menfch ift abtrünnig 
geworden, bat fih von feinem Gott entfernt; er it Schuldner 
vor Gott, umd ein Knecht der niedrigiten Dinge: daher kommt 
feine Undanfbarkeit gegen Gott, Mord des Nächiten, Feindfchaft 
wider fich ſelbſt. Wer kann beftchen vor dem allgerechten Rich— 
ter? Und was bleibt fomit übrig, fowohl für die Ehre Gottes, 
als für das Heil der Menfchen, als daß der Gerechtigkeit genug 
gethan werde durch cine Handlung der Gnade.” Hier redet er 
nun von dem Berfohnungs- und Erlöfungswerf Chrifti, von dem 
Glauben, der die Gnade ergreift, und wodurch der Menfch allein 
jelig werden fan, „Die Pflicht der wahren Religion it,” fagt 
er ferner, „und einerfeits der Sünde zu überweifen durch day 
Geſetz, und andererfeits ung zu rechtfertigen durch die Gnade 
und diefe kommt uns allein durch Chriſtum, den Sohn Gottes.” 
Er zeigt, wie das Kommen Chriſti geweiffagt worden fei durch 
die Propheten, wie in Chriſtus, ald dem Mittelpunkt, alles er— 
füllt, wie das Evangelium ausgebreitet worden fei durch die 
19 * * 
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Heilsboten, Welche es für den größten Triumph gehalten haben, 
zu ſterben für einen Geſtorbenen, fich Ereuzigen zu laffen für 
einen Sefrenzigten. „Und warum dieß alles, ald um es mehr 
und mehr inne zu werden, daß ihre Tugend komme von ihm, 
und daß fie nichts find, als durch ihn und in ihm,’ Mornay 
wünfchte gar fehr, daß der Krieg aufhöre, und daß Friede 
werde. Er meinte, ein Religionsgefpräch könnte einen beffern 
Zuſtand herbeiführen; und wenn er fich auch täufchte, fo wollte 
er doch nur immer einen geraden Weg geben; daher ſtand er 
dem Könige immer im Wege, und widerriethb jede Abweichung 
von feinem Glauben. Den Hofleuten, welche ihm darüber Vor— 
würfe machten, fagte er: „Mit welchem Gewiffen könnte ich 
dem Könige rathen, in die Meffe zu geben, wenn ich nicht felbit 
zuerft hinein gehe? Was für eine Religion wäre dieß, die man 
wie ein Hemde an- und ausziehen könnte.” Vergebens bot der 
Herzog von Florenz Mornay 20,000 Thaler jährlicher Einkünfte, 
wenn er den König zum Papismus überrede. Mornay antwor- 
tete: „Mein Gewiſſen it mir fo wenig feil, ald das meines 
Königs." Heinrich dem Dritten, der ihm felbit früher einträg- 
liche und hohe Stellen anbot, wenn er Bapiit werde, cr- 
wiederte er: „Sch bin von Fleifch und Blut, wie jeder andere, 
und nicht ohne Ehrgeiz, und ich hätte wohl gewünfcht, mein 
Gewiſſen befchwichtigen zu können, um der Güter diefer Welt, 
die ihr ausſpendet, theilhaftig zu werden, von denen mein Glaube 
mich ausichließt; aber nie hat es mir an Mitteln gefehlt, mei- 
nen Glauben zu ſtärken, und fo bat die Welt dem Gewiffen 
weichen müffen.” Mornay 309 fich endlich vom Hofe Heinrich's IV. 
zurück, weil er ſah, daß feine Glaubensbrüder immer noch mit 
dem Strick an dem Hals, ihr Blur für den König verfprüsten. 
In Saumur fliftete er eine proteftantifche Akademie, eine Pflanz— 
ſchule von Geiſtlichen, welche den Samen des Worts unter die 
Fhrigen tragen follten. Heinrich Fonnte zwar nicht ohne Mor: 
nay leben, wenn er ihm auch fort und fort die Wahrheit frei 
und offen ſagte; aber ald der König troß der Warnung Mor— 
nay's feinem Glauben abichwor, fo Eonnte Erin inniges Verhält— 
niß mehr zwifchen beiden Männern Statt finden, und wenn auch 
Heinrich feinen väterlichen Rathgeber fpäter noch durch manche 
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Anszeichnungen ehrte, To fonnte die tiefe Wunde, die derfelbe 
erhalten hatte, nicht geheilt werden. Nur um eines bat er jet 
den König, feine Glaubensbrüder in ihren Rechten zu fchügen, 

Es iſt bezeichnend , das die Papiſten Mornay den Bapıt 
der Broteitanten nannten, und wenn der Name in feine wahre 
Bedeutung Vater überfegt wird, fo hatten fie Recht. Zu 
diefem Sinne war auch Luther und die Neformatoren Päpſte 
der PBroteftanten. Geſegnet fer und das Andenken jenes Prote- 
ſtanten, und wenn ihm feine Feinde, als einziges Verbrechen 
anrechnen , daß cr Proteitant war, fo fahen eben iene Blinden 
nicht, daß ihn der Proteftantismus , die Bibel, der Glaube, zu 
dem machte, was er war, zu einem aufrichtigen , edeln, recht- 
ſchaffenen, unbeitechlichen und demüthigen Manne. 


Piertes Anpitel. 


Ludwig XIV. und die Verfolgung der PBroteitanten 
(von 1660 —1685). Dragonadın. 





Ludwig XIV. heiratbete (1660) Maria Thereſia, Infantin 
von Spanien, und der Ehevertrag enthielt die Ansrottung der 
Keserei als Bedingung. Cromwel in England war (1658) ge— 
torben , und nun hatte man nichts mehr zu fürchten; daher er— 

annte Mazarin eine Commiſſion, welche die Tempel, Schule, 
Gottesäcker der Proteſtanten zählen mußte, weil die Zahl der- 
ielben die im Edift von Nantes genannte nicht überfchreiten 
ſollte. Natürlich hatten fich die Proteitanten vermehrt, und fo- 
mit mußten auch mehr Kirchen und Gottesäcer entſtehen. Ma— 
sarin starb, mie durch cin Gottesgericht , che fein Befehl aus— 
gerichtet war. Indeß fuhr man fort, bob die Elementarfchulen 
auf, weil fie nicht im Edift von Nantes genannt waren, Die 
Herzogin von Rohan mußte ihre Hansfapclle, die ihr Vater hatte 
bauen Taffen, fchließen, und im Fahr 1663 wurde cin Befehl 
gegeben, daß alle diejenigen, welche , nachdem fie Fatholifch ge- 
worden, ihren Fat berent hätten und wieder in die proteftanti- 
iche Kirche zurückgetreten waren, des Landes verwieſen werden 
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follten. Die Brarrer, welche fie wieder aufnahmen, wurden ab- 
gefest. So ging’s fort, und doch fonnte Niemand den Prote- 
fanten Empörung vorwerfen; fie verbielten fich ruhig und fried- 
lich. Das Alter der Bekehrung war vierzehn; d. h. ein Kind 
von 14 Jahren durfte Fatholifch werden, ohne daß feine Eltern 
etwas einwenden konnten. Daher nahm man den Müttern ihre 
Kinder weg, und machte fie katholiſch, und die proteitantifchen 
Kranfen mußten den Befuch eines Prieſters empfangen, den ein 
Bürgermeiiter begleitete, Keine Pſalmen durften außerhalb des 
Tempels gefungen werden; umd wer etwas gegen die Jungfrau 
Maria und ihre Anbetung fagte, ward beftraft, Peter Bigier 
von Montiviliers hatte dieß gethan und das Parlament verdammte 
ihn zu einer Strafe von 100 Franken, und 100 Franken mußte 
er zur ewigen Gründung einer Meſſe zur Ehre Maria's bezahlen. 
Ferner wurde er vom Henker mit entblößtem Haupt, barfuf in 
Montiviliers berumgeführt, umd mußte bei dem Tempel nieder- 
knieen, mit einer brennenden A Pfund fchweren Wachöferze in 
der Hand, und mit einem Zettel auf der Stirne: „Läſterer der 
heiligen Jungfrau.“ Im Fahr 1665 mar die Verfolgung fchon 
fo heftig, daß Friedrich Wilhelm von Brandenburg Ludwig XIV. 
um Schonung für die NReformirten bat. Ludwig verficherte dem 
Markgrafen Fügenbafter Weife, obgleich er niemand Rechen— 
schaft in Bezug auf fein Betragen gegen feine reformirten Un- 
terthanen ſchuldig fei, fo halte er die Edikte kraft feines Fönig- 
lichen Worts fchon in Rückſicht der Treue, welche die Proteſtanten 
gegen ihn beweifen. Wirklich hatte Turenne den jungen König 
und die Regentin gerettet; aber der Fanatismus hat fein Ge- 
fühl für Dankbarkeit, und Anna von Oeſterreich verlangte von 
ihrem Sohne auf ihrem Todbette einen feierlichen Eid, daß er 
den Proteſtantismus in Franfreich ausrotten wolle, Man wäre 
wohl fogleich zugefahren, aber der graufame FJeſuit Letellier 
fand einen Gegner im Miniſter Colbert, welcher die Proteitan- 
ten in Schug nahm, und fo Fonnte der verbrecherische,, wollü- 
tige König feine Abficht wicht fogleich ausführen. Der HErr 
felbit verhinderte eine Zeitlang noch den Rath des Judas; aber 
Borjpiele der großen Verfolgung ſah man in Menge: die Par” 
rer z. B. durften ſich im Kirchenrode nicht ſehen lafen, durften 
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feine Leichenreden auf den Friedhöfen halten und Feine Beerdi- 
gung nach 6 Uhr Morgens und vor 6 Uhr Abends im Sommer, 
und nach 8 Uhr Morgens und vor A Uhr Abends im Winter 
wurde geſtattet. Wenn ein Prieſter an einem proteflantifchen 
Tempel mit dem Saframente vorüberging, fo mußte der Geſang 
drinnen aufhören. Kein Pfarrer durfte mit einem Gefangenen 
laut fprechen, und er follte die römische Hure nur die Fatholifche 
(allgemeine) Kirche nennen , während die Notarien die reformirte 
Kirche die vermeintliche oder fogenannte Kirche nennen muß- 

ten. In diefer Zeit der Noch veritanden die reformirten Pfarrer, j 
wenn fie von Iſraels Noch zur Zeit Nebucadnezars und des 
Herodes fprachen, unter jenen beiden Fürften Ludwig XIV.; da- 
für wurden ihnen Feſſeln angelegt, ein Strick um den Hals ge- 
bunden, durch den Schinder der Kopf rafirt und fie jo aus dem 
Land gejagt. Abtrünnige Proteitanten fchlichen in die Tempel 
und machten die Angeber; die reformirten Eonfiitorien mußten 
nicht felten ihre eigenen Tempel nicderreißen laſſen. Damals 
hingen die Proteftanten ihre Harfen an die Weiden der Bäche 
Babylons und meinten. Viele proteitantifche Kirchen wurden 
zerflört, weil der Ton ihrer Gloden und die Gefänge der Ge— 
meine den papiftiichen Gottesdient, der in der Nähe gehalten 
wurde , flörten, wie die Briefter vorgaben. Aus ähnlichen Grün- 
den fchaffte man die proteitantifchen Friedhofe ab. Im Fahr 1668 
wurde die Kammer, die über das Edift wachte, angegriffen. 
Abgeordnete aller Kirchen Frankreichs eilten herbei. Der Mar- 
quis Nuvigny führte die Bittenden beim König ein, und Peter 
Dubose, Pfarrer zu Caen, war ihr Wortführer. Er war ge- 
boren 1623 in Rouen, ſtammte von einer berühmten Familie, 
und früher NRechtöbefliffener , wurde er nun Herold des Evange- 
liums. Er war ein ernfter, männlicher Geiſt, hatte cine kräf— 
tige, helltönende Stimme und etwas Majeftätifches in feinen 
Geſichtszügen. Er war Bifar des frommen Drelincourt und 
Daille in Barid und nahm fpäter die Pfarrei in Caen an, um 
vor den dortigen Füchfen, den Jeſuiten, den Weinberg des 
Herrn zu wahren, wofür er ſchon einmal 6 Monate in der 
Verbannung leben mußte. Dieſer biedere Dann fand vor Lud- 
wig und bat ihn: „Zu Gottes Namen, Sire, hören Sie unfere 
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Seufzer, unfere Klagen! Haben Sie Erbarmen mit fo vielen 
Unterthanen, deren Thränen ſchon fo lange ihre Speife find.“ 
Des Königs Antwort war: „Ich will darüber nachdenken,“ 
und die Folge war: die Kammer wurde 1669 aufgelöst, die 
Proteſtanten nahmen ihren Pilgerftab und wanderten fort, und 
der König machte ein Gefes befannt, nach welchem jeder Flücht- 
ling mit dem Tode beftraft werden follte. Allein es half nichts; 
20 Fahre lang dauerte die Wanderung ununterbrochen fort , 

während die Bedrückung zunahm. Endlich lieh man den Evan- 
geliſchen nur noch die Befchäftigung mit dem Ackerbau und der 
Induſtrie; aber auch dieß machte ihnen das fanatifiete, papi- 
ſtiſche Volk freitig, und wollte fie ganz von den Gewerben aus- 
fchließen, die Näherinnen fogar wollten feine Hugenottinnen 
mehr anitellen , und der König felbit fagte dem Dauphin, er 
wollte nur gute Chriſten d. i. Katholiken befchäftigen. Dem 
großen, proteftantifchen Seeoffizier, dem Capitän Duguesne, dem 
Gründer der franzöfifchen Scemacht, wurde der Titel eines 
Viceadmirals nur unter der Bedingung verheifen, wenn er 
Bapiit werde; allein er weigerte fich, und wollte feinem Glau— 
ben treu bleiben. 

Fefuiten, fogenannte gallicanifche Chriſten, die das Königs— 
thum umd die Nechte der franzöfifchen Kirche gegen Rom ver- 
theidigten, die Janſeniſten, unter andern Arnauld, welche in 
mancher Beziehung den Proteitanten am nächſten ftanden, hat— 
ten fich gegen die armen Neformirten verfchworen, und der 
Friede, den Clemens IX. (1668) mit den Janſeniſten ſchloß, 
vereinigte alle Partheien. Boſſuet ſtand an ihrer Spige gegen 
fie, Dieſer wollte Einheit in allen Hauptlehren, Freiheit in 
zweifelhaften Dingen und Liebe in den fogenannten Nebenfachen: 
allein die Proteſtanten konnten diefen fchönen Grundſatz, weil 
man fie nur unterdrücen wollte, und weil in ernten Zeiten 
fogenannte Nebendinge Hauptfachen werden, nicht annehmen. 
Auch Rom wollte aus ganz andern Gründen nicht cinwilligen. 
Boſſuet wollte alles vergeiftigen, Tegte den katholiſchen Irrleh— 
ren einen geiftigen Sinn unter, aber die beiden Pfarrer No- 
guier und Labaſtide widerlegten ihn fiegreich. Brueys, ein fei- 
ker, eitler Menſch, und andere, 3.3. Turenne, wurden von 
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Soffuer zum Papismus bekehrt, und es Fam endlich (1678) 
swifchen Boffuet und Joh. Claudius, Pfarrer in Eharenton , 
einem frommen, beredten und gelehrten Manne, von liebens— 
würdigem Charakter, zu einem Religiondgefpräch über die Kirche. 
Boſſuet meinte, die Kirche , und Claudius behauptete, day Wort 
Gottes fei Richterin in Glaubensfachen. Trotz feiner Belehr- 
ſamkeit mußte Boſſuet feinem Gegner alle Gerechtigkeit wider- 
fahren laſſen, indem er von ihm ſagte: „Herr Claudius ver- 
theidigte feinen Gegenftand mit aller möglichen Gefchicktichkeit, 
und mit einem folchen Scharfjinn, daß ich für diejenigen, welche 
anmwefend waren, fürchtete.“ Auch Claudius erfannte die Ta- 
lente feines Widerpartd an, und der eine wünfchte die Bekeh— 
rung des andern. Nach zuverläßigen Nachrichten wurde das 
Geber des Claudius , das er für die Befchrung ſeines Gegners 
sum HErrn richtete, erhört; denn auf feinem Todtbette wollte 
Boffwer nur auf Chriſti Verdienſt und Gerechtigkeit sterben , 
und, ald die römischen Brieiter ihm die Beichte abnehmen und 
ihn abſolviren wollten, fo fehickte er fie fort, dieß bezeugte fein 
Bedienter , der nach feinem Hinfcheid nach Genf fam und dort 
zu der proteitantifchen Kirche übertrat. 

Der Bluthund Louvois, Miniſter des Könige, und Die Je— 
fwiten lichen Ludwig Feine Ruhe, und wenn dem König das Gewiſ— 
fen über feine vielen Verbrechen und Sünden aufwarhte, ſo 
fpiegelten fie ihm fortwährend vor, er könne fich einen Schatz 
im Himmel erwerben, wenn er recht viele Broteitanten bekehre 
oder verfolge; daber fete er große Summen, die er beifer hätte 
den Armen geben können, aus, um das Befchrungsgeichäft zu 
betreiben. Belifon, ein Abtrünniger von Beziers, batte Die 
Kaffe, aus welcher er die Seelen erfaufte oder vieimehr ver- 
faufte. Jede Perſon, die Fatholifch wurde, befam 10 Franken, 
und alfo war eine Menichenfeele etwas minder angefchlagen, als 
ein Schwein, Auf diefe Weife verloren die Proteſtanten zum 
Glück ihre Liederlichen Mitglieder, das Pöbelvolk, weiches fich 
in allezeit unter das Volk Gottes mifcht, fo oft es aus Egyp— 
ten zieht. Die anziehenderen, mehr verführerifchen Mittel wa- 
ren: Jahrgelder, Rechtiame , Grade, Medaillen, ein Lächeln 
des Monarchen; und für die Heiftlichen der Vereinigungs-Plan 
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des Boſſuet, Bifchof zu Meang, den ja auch ein Calixtus ver, 
fechten half. Bott fei gepriefen, daß eine folche Bereinigung 
nicht zu Stande fam; denn das arme Schaf wäre vom Wolf 
zerriſſen worden, Der Jeſuit Lerellier, jener fchmiegfame, biut- 
gierige Gleißner, der Kanzler und Louvois, der Kriegsminifter, 
ſtanden an der Spite des Kriegsgerichtd und der Kirchenangele- 
genheiten, und Colbert, der Befchüger der Proteſtanten, ward 
geftürzt. Der Graf von Grammont verglich Letellier mit einem 
Marder, der eine Henne erwürgt hatte und fich die Schnauze 
noch abledte; eine faubere, aber wahre Eharafterfchilderung ! 
Dazu kamen noch fpäter Annat, Lachaife, die Beichtväter des 
Königs. Diefe Fefniten-Kreaturen bemerften , daß Ludwig fei- 
ner Mätreffe, der Fran von Montespan , überdrüffig war; da— 
ber gaben fie ihm die 40jährige Kinderwärterin derfelben, Frau 
von Maintenon, welche einſt Proteftantin gewefen und num eine 
Betſchweſter, eine Fefuitin geworden war, Die Worte, welche 
fie an ihren Bruder fchrieb, charafterifiren dieſe feile, wollü- 
ftige, verrätherifche und graufame Dirne gar treffend. „Denke 
an dein Heil, Lebe mäßig” fchreibt fie, „trinfe Morgens ge- 
£ochte Kuhmilch ohne Rahm. Freue dich und denfe an dein 
Heil, denn nichts ift füßer, ald das Vergnügen und die From. 
migfeit. Bereite dich auf den Tod vor fo luſtig, als möglich.“ 
Das waren auch Ludwigs Grundfäge, der täglich mehr in die 
Alte verliebt wurde, „Sire,“ fagte fie dem königlichen Sünder, 
„denken Sie an Ihr Heil,” umd täglich wurde er verliehter und 
etwas weniger unzufrieden. „Die alte Zott,“ fagte Charlotte 
Elifaberh , (Tochter des pfälziichen Churfürften, Earl Ludwigs, 
des Herzogs von Orleans zweite Gemahlin,) „und der Pater 
Lachaife haben ihn perfuadirt, daß alle Sünden, fo Ihre Maie- 
ftät mit der Montespan begangen, vergeben werden , wenn er 
die Neformirten plage und wegiage, und daß dieß der Weg des 
Himmels fei; das hat der arme König feit geglaubt; denn er 
bat in feinem Leben Fein Wort in der Bibel gelefen.” Heinrich 
von Ruviguy bat für die Neformirten zu Amersfort, welche 
d'Aubigne verfolgte, beim Könige, und feine Schweſter fchrich 
ihm: „Mißhandelt nicht mehr die Hngenotten, habt Erbarmen 
mit Leuten, die mehr unglücklich, als ſchuldig find.” Aber der 


449 


Feſuite Lachaife, die Maintenon und Louvois bearbeiteten den 
alten Sünder fort und fort. „In 20 Fahren,” fagte erfterer, 
„wird Fein Hugenotte mehr in Frankreich fein.” Die Zott Main- 
tenon verfprach dem Louvois den Untergang Colberts, und La- 
chaife den Ruin des Proteftantismus, und fo half eines dem 
andern. 

Im Fahr 1680 wurde als Alter der Befchrung das fiebente 
Fahr angefest, und die papiftifchen Kinderwärterinnen lehrten 
die armen proteftantifchen Kinder fagen: „Heilige Jungfrau, 
Ave Maria! Es lebe das Kreuz! Die Meffe iſt ſchön!“ Wenn 
nun ein Pfaffe vorüber ging und hörte ein Kind jene Worte 
ausfprechen,, fo nahm er es weg, indem er jene Neden für eine 
Bekehrung ausgab. Da meinten die Mütter blutige Thränen, 
und, wie Nabel, wollten fich nicht tröften Taffen. Die Refor- 
mirten ordneten einen allgemeinen Buß- und Bettag an, und 
ald das Volk Gottes zu Alencon in der Kirche zum Gebet ver- 
fammelt war, kamen die Bapiften, vom Zefuiten La Rue ange- 
führt, und verfpotteten das weinende und fchluchzende Volk und 
den Pfarrer. Hierauf ließen fie Kiefelfteine durch die Feniter 
auf die Kanzel und auf die Knieenden regnen; die Betenden 
blieben ruhig; jest wurden die Thüren eingefchlagen und der 
Tempel zerftört. Marillac, Intendant von Poitou, ftrafte die- 
jenigen, welche der Predigt der Fefuiten-Miffionare nicht bei- 
wohnen wollten, zuerit durch Auflagen, dann mit ciner Strafe 
von 10 Franken, endlich mit einer Dragoner- Einguartirung. 
nBringet die Hugenotten-Hunde um,“ fchrien die Prieiter den 
Soldaten zu, „es ift der Wille des Königs.” „Beim Schnabel 
muß man die Hugenotten nehmen," fagte Goribon, Prieſter von 
Soubife, „wie die Nebhühner, und beim geringften Wort fort 
mit ihnen nach Rochefort!“ 

Bei religiöfen Berfolgungen find meiltens oder immer die 
Briefter die Jäger und das Volk die Hetzhunde; ; felbit obrigfeit- 
liche Berfonen fteben unter dem Einfluß der Pfaffen. So aud) 
damals; das Volk machte fich unter anderm hinter die Kirchen 
ber, häufte Thüren, Fenſter, Bänke, Stühle aufeinander und 
obenauf die heilige Bibel; dann zünderen fie den Haufen an und 
tanzten mit hölifcher Freude um denfelben herum. Sie ließen 
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den Pflug über proteftantifche Gottesäder geben, und warfen 
dann die Todtengebeine in den Fluß. In Paris gruben die 
franzöfifchen Garden die Todten auf dem Friedhof der Ebene 
von Grenelle aus, Foppelten weibliche und männliche Eadaver 
zufammen, und Tießen den Tod am hellen Sonnenfchein ſcheuß—⸗ 
lich Affen, was das Leben nur im Dunkel ausübt. est fandte 
Louvois Baville nach Poitou. Die Pfarrer blieben immer noch 
an ihrem Boten, Titten allerlei Quälereien und Gefängniß; fie 
wurden gefeffelt, von Stadt zu Stadt gefchleppt, und das darum, 
weil man fie hatte fenfzen, weinen gefehben. In Babylon durfte 
Iſrael noch weinen, aber in Frankreich war jeder Klagefeufzer 
ein Verbrechen. Indeſſen ging die Auswanderung fort, troß der 
Drohung mit Todesftrafe. Einzelne wanderten der Grenze oder 
dem Meere zu, wo bolländifche Brüder fie in ihre SFregatten 
aufnahmen. Eine Menge wurde auf der Flucht ergriffen, ge— 
bangen oder unter die Baleeren-Sflaven geitoßen und ihre Güter 
eingezogen. Die Zott Maintenon dachte darauf, mit jenen Gü- 
tern ihrem Bruder ein Vermögen zu fchaffen, und Ludwig gab 
das herrliche Schloß Rambouillet feinem jüngften unehlichen 
Kind, nachdem der rechtmäßige Befiker deffelben nach Dänemark 
geflohen war. Der Pfarrer Claudius durfte nicht mehr predi- 
gen, weil er der Vereinigung beider Eonfeffionen zumider war. 
Dubose eilte zu feinem Freunde, dem Kanzler; diefer verfichert 
ihn des Beſten und umarmte ihn, meinte fogar. Dubose faflet 
Hoffnung und geht nach Haufe, wird aber auf Befehl Letelliers 
ergriffen und aus Caen verjagt. Bei der lebten Synode zu 
Meaux, konnte Allix, Bfarrer zu Charenton, in ciner Predigt 
fich der Thränen nicht enthalten; der Fönigliche Commiffär fchrie 
ibm zu, wenn er nicht aufhöre, den Willen des Königs zu 
fchmähen , fo werde er ihn mit eigener Hand von der Kanzel 
reifen. Das arme Volk irrte umher, und war allen Quälereien 
ausgeſetzt; aber das war erft der Anfang der Wehen. Die be- 
rüchtigte Dragonade feste diefer 25jährigen Verfolgung die 
Krone auf. Die rechtmäßige Königin war geftorben, und die 
bisherige Hure Ludwig's, die Maintenon, wird Königin. Lou- 
void und der Jeſuit Lachaife wollten die Heirath dem König 
ausreden; weil fie wohl dem König eine Hure, aber Feine Frau 
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hatten geben wollen; aber die Maintenon warf jest einen tödt- 
lichen Haß auf fie. Lomvois, um fich in der Gunft des Königs 
zu erhalten, ftellte fich an die Spige der Föniglichen Dragoner, 
um mit ihrer Huülfe die Proteſtanten zu befehren, indeß die 
franzöfifch-römifche Kirche (drei Fahre vorher) eine Art von Hir- 
tenbrief (avertissement pastoral) oder beſſer: „Ermahnung des 
Wolfs an das arme Schaf" an die Proteſtanten erlaſſen hatte, in 
welchem es hieß, wenn fie den Bitten nicht nachgeben wollen, 
fo werde ein Unglück über fie fommen, worüber die Engel des 
Friedens meinen würden, Gie meinten, ja, fie meinten die 
Engel, und die Teufel — lachten ! 


Die Dragonaden. 


Der Bluthund Louvois fperrte die Grenzen des Reichs. 
Wie der Löwe brüller, wenn er auf den Raub ausgeht, fo das 
wilde Heer des Louvois, das ans allerlei Gefindel beſtand, ob- 
gleich die Dragoner eine befondere Rolle fpielten. Natürlich gab 
es nur zu gewinnen und gegen einen wehrloſen Gegner nichts 
zu verlieren. Wenn die Dragoner in einer Stadt ankamen, fo 
verfammelten die Magiftrate Tags vorher die Proteflanten auf 
dem öffentlichen Plate. In einer Anrede wurde der Wille des 
Könige, d. i. die Bekehrung der Proteflanten auseinander ge- 
ſetzt, mit den Dragonern gedroht; diejenigen , die Bapiiten wer- 
den wollten, fchrieen: „Ave Maria!" (gegrüßt feift du Maria!) 
oder „ich vereinige mich!” oder fie fchlugen das Kreuz, und 
angefebene Leute unterzeichneten ein Glaubensbekenntniß. In 
einigen Städten waren Befehrungs-Ausfchüfle, welche die Na- 
men der Bekehrten in ein NRegifter einfchrieben, ihnen ein Zeug— 
niß mit einer Spielfarte auf den Rücken befteten, damit fie vor 
den Dragonern ficher wären. Die Gläubigen in Nismes nann- 
ten mit allem Rechte jene Karte das Manlzeichen des Thiers, 
(Offenb. 13, 16. 17. 14, 9, 11.) und wenn die Abgefallenen 
auch das Maalzeichen nicht auf der Stirne, oder an der rech- 
ten Hand trugen, fo war doch ihre Stirne mit Schande ge- 
brandmarft, und ihre Rechte hatten fie erhoben zum Meincide 
gegen ihren Heiland. Hierauf ſtürmten die Soldaten, mit bloßem 
Schwert und die Musfere im Arm, heran. Man ging zuerft auf 
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den Pfarrer los; widerſtand er, fo veriagte man ihn; und nun 
ging's am die Vornehmen. In Vontauban rief der Bifchof 
mehrere proteftantifche Edle zuſammen; die Lafaien, die hinter 
der Thüre verfteckt waren, ftürmten in's Zimmer, warfen die- 
felben auf die Kniee nieder, und während die Edelleute fich mit 
den Dienern herumbalgten,, machte der Bifchof das Kreuz über 
fie, und nun hielt man fie für befehrt. So gelind verfuhr man 
nicht immer. Die Bürger und das Volk wurden fchredfich be- 
handelt. Man fchloß fie ein, dann warfen die Dragoner die 
Möbel auf die Safe, führten ihre Pferde in die zum Theil 
prächtigen Zimmer , gaben ihnen Milch und Wein in Kübeln, 
ald Streu ganze Ballen Wolle, Baumwolle, Seide, bolländifche 
Leinwand. Widerflanden die Proteftanten dennoch, fo hingen 
fie diefelben in tiefen Ziehbrunnen auf, oder fie banden ihre 
Hände und feffelten ihre Beine kreuzweis auf den Rüden, be- 
fetigten fie an eine erbabene Rolle, das Geficht nach unten, 
ließen fie auf den Kopf zur Erde fallen, zogen fie wieder auf- 
wärts, ließen fie wieder fallen und trieben fo ihr hölliſches Spiel 
fort. Zuweilen zogen fie die Armen nackt aus, und von Klei- 
dern entblöst, mußten fie den Bratfpieß wenden, während man 
fie mit eifernen Zangen zwickte oder ihnen die Haare verbrannte; 
ein ander Mal mußten fie glübende Kohlen eine VBaterunfers- 
Länge in der Hand halten. Die fürchterlichite Qual aber war, 
wenn fie ihren Opfern den Schlaf raubten,, und oft mußten fie 
10—30 Thaler bezahlen, um nur eine Stunde fchlafen zu Fon- 
nen, Wenn der Gequälte anfing einzufchlafen, fo begannen die 
Trommeln zu wirbeln. Ein Greis, Lacaffagne in Nismes, wurde 
von 50 Dragonern auf diefe Weife geauält; endlich fchwur er 
ab, und der Pfaffe, der Bifchof Seguier , rief ihm zu: „Nun 
habt ihr Ruhe!” „Ach,“ ermwiederte der erfchopfte Greis, „nur 
im Himmel hoffe ich Ruhe, Gott gebe, daß das, was ich fo 
eben begangen, mir die Thüre zum Himmel nicht verfchließe!” 
Indeſſen irrte die Gattin des Alten auf den Feldern umber , 
als Magd verkleidet. Eine Menge Frauen fam in den Wäldern 
nieder, und dad Wort Jeſu: „Wehe euch Schwangern und Säu— 
gerinnen!“ verfanden jest jene guten Mütter, Zunge Weiber 
wurden an die Bfoften ihrer Bertftelen gebunden, um abzuſchwö⸗ 
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ren, oder ihre Säuglinge Hungers fterben zu fehen. Gaben fie 
denferben doch ihre Brüfte, fo wurde das als ein Zeichen der 
Abſchwörung angefehen. Die Frauen und Fungfrauen wurden 
genothzüchtigt und die Greuel fchrien zum Himmel um Mache 
gegen die Wütheriche und Ungeheuer, um der Schandthaten 
willen, die fie an den Gläubigen verübten. Indeſſen hatte der 
Herr noch ein großes Volk in Frankreich, das feinen Namen 
nicht verleugnete, unter welchem fich befonders Frauen auszeich- 
neten, welches durch Feine Marter fich bewegen ließ, feinen 
Glauben zu verleugnen, obgleich die Feinde allem aufboten, um 
fie zum Abfall zu bringen. GStinfende , ſchmutzige Löcher als 
Kerfer, wohin fein Sonnenftrahl drang, voll von Ungeziefer 
und Gewürm, waren der Aufenthalt der Kinder Gottes, Der 
Pfarrer Bayle von Carla ward gefeffelt nach Bordeaug geführt, 
und dort in ein Gefängniß, Hölle genannt, geworfen; nad) 
zwei Monaten jtarb er darin, und fam fo aus der Holle in den 
Himmel. Mehrere Gefängniffe waren fo eng und niedrig, daß 
man in denfelben weder ſtehen, noch ſitzen, noch liegen Tonnte. 
Man ließ die Märtyrer an Stricken hinab und zog fie täglich 
wieder herauf, um ihnen die Peitſche und den Stock zu geben; 
und um fie mit andern Hollenwerfzeugen zu quälen. In Gre— 
noble gingen nach einigen Wochen mehrere aus dem Gefängniffe 
baar- und zahnlos hervor, und in VBalence warf man Aefir- 
Eingemweide von Schafen in jene Löcher. Da lagen die Zeugen 
Jeſu, wie in heimlichen Gemächern, mit gefchwollenen Leibern, 
deren Haut wie Papier zerriß, wahre, lebendige Leichname; 
und als die Löcher nicht mehr genügten, fo fchickte Louvois meh⸗ 
rere auf elenden Schiffen nach Amerifa. Webrigens erweckte der 
Herr da und dort in den Beamten und Kerfermeiltern mitlei- 
dige Herzen, die durch den Glaubensmuth der Fünger Jeſu 
gerührt, fie beſſer behandelten, und mit den Adeligen verfuhr 
man in der Negel mit mehr Milde und Schonung. Die Ge— 
fangenen unterhielten oft unter fich eine Verbindung , wodurch 
ihre Leiden nicht wenig gemildert und ihr Glaube geftärft wurde. 
Durh Kamine, kleine Löcher in den Mauern, wechfelten fie 
Briefe mit einander. Auf zinnerne Teller Frißelten fie ihre Na- 
men, Anzeigen von tröftlichen Bibelfprüchen, und wenn die 
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Teller im Befängniffe herumkamen, fo brachten fie den Brüdern 
Nachrichten, Tröftungen von ihren Mitgenoffen in der Trübſal. 
O felige Gemeinfchaft, die Gemeinfchaft der Kinder Gottes im 
Leiden! ein Vorſchmack der himmliſchen! Seliger feid ihr, als 
eure Mörder und Peiniger, feliger als euer gleißnerifcher Henker 
in den Armen einer Schlange, der Zott Maintenon, feliger, als 
die jefwitifchen Baalpfaffen. Ihr weintet und Tachet jetzt. Sie 
lachten und heulen nunmehr und klappern mit den Zähnen, wenn 
fie nicht Buße gethan haben. 

Der alte Sünder, der Kanzler Letellier, ſah fein Ende 
nahen; da bat er den König um die Gnade, er möchte vor fei- 
nem Ende noch das Edift von Nantes widerrufen; Lachaife drang 
ebenfalls in den König , und zwei Theologen , wahrfcheinlich Bof- 
fuer und Harlay, gaben ihre Zuftimmung. Den 17. Oftober 
1685 erfolgte die formliche Aufhebung des Ediftd, das im 
Grunde fchon lange nichts mehr galt. Letellier, der Kanzler, 
rief aus: „Herr, nun Täffeft du deinen Diener im Frieden fab- 
ren, denn meine Augen haben dein Heil geſehen!“ Boſſuet hielt 
ihm die Leichenrede *). Nun war die Kirche Gottes, die Braut 
Ehrifti, einem Täublein gleich, das in der Wüſte girrt, auf 
welches taufend Jäger losgehen; eine Nohrdommel in der Einöde, 
ein Känzlein in verftörten Städten. Sie Flagte: „Mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen !? aber der Brantigam rief ihr 
su: „Fürchte dich nicht vor denen, die den Leib tödten Fünnen. 
Ich habe dich einen Fleinen Augenblick verlaffen, aber mit großer 
Barmherzigkeit will ich dich fammeln.” Yet trinmphirten die 
Feinde; Medaillen wurden gefchlagen, zum Andenken an die Aus- 
rottung der Keberei, eine Bildſäule **) errichtet mit der In— 
fchrift: „Ludwig dem Großen ſtets Sieger, VBertheidiger der 
Majeſtät, der Kirche und der Könige.” est wurden 1600 
Kirchen nicdergeriffen; 1500 Pfarrer, welche der Verführung 


) Sein Wappen auf feinem Grabmahl eingegraben ift ein Drache, 
der einen Stern verfchlingt. 

*+) Auf deren Fußgeftell figurirte eine ungeheure Fledermaus, die 
mit ihren Flügeln die Werfe des Joh. Huß und des Galvin um- 
fchlang; 1793 goß man Kanonen daraus. 
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und dem Abfall widerftanden, wurden vertrieben. Sie zogen 
mit dem Wanderfiab und ihrer Bibel in die Fremde; Claudius 
ging nach dem Haag , begleitet von einem frommen Diener des 
Königs; Dubose nach Rotterdam, wo Bayle, der Bruder des 
obigen , und Furiew waren, Anfangs durften die armen Pilger 
ihre Kinder und Bücher mit fich nehmen; bald aber mußten fie 
beide in den Händen ihrer Feinde zurücklaſſen, und nur ihre 
Frauen durften ihnen in die Verbannung folgen, um mit ihnen 
ihr Elend zu beweinen; aber Gott war mit ihnen, und tröftere 
fie in ihrer Trübfal. Einige, fait Hundertiährige Greife, ftar- 
ben auf dem Meere, oder im fremden Lande, Zwei der vier 
Pfarrer zu Mes waren fehr alt und fait Findifch. Der Inten— 
dant wurde gerührt, und bat für fie; aber Louvois entgegnete 
„Sind fie. Findifch, fo laſſet fie bier ſterben; haben fie aber nur 
etwas Berftand, fo jagt fie fort." Sie fchienen genug Verſtand 
zu haben, und zogen fort, begleitet von einer weinenden und 
tranernden Menge Volks, bis am das Ufer der Mofel, wo fie 
ſich einfchifften.. Sie zogen nach Frankfurt a. M. David An- 
eillon, einer von ihnen, begab ſich nach Berlin, wohin ihm 
3600 feiner Pfarrfinder folgten. Der wackere Churfürft, Frie- 
drich Wilhelm, empfing den Greifen mit Freuden und fagte zu 
ibm: „Sie follen Pfarrer meiner Kapelle fein.” Er gründete 
die franzöfifche Kirche in Berlin, die noch fortbefteht. Der greife 
Marquis von Ruvigny verlieh den franzöfifchen Hof troß dem 
Berfprechen der Glanbensfreiheit, die ihm Ludwig gewähren 
wollte, wenn er bleibe; er wollte mit dem Volk des HErrn die 
Schmach Ehrifti tragen. Der Herzog von Schomberg ging nach 
Portugal; aber das Kebergericht trieb ihn nach Holland, Als 
der Secheld Duquesne ebenfalls auswandern wollte, ließ ihn 
Ludwig nicht ziehen, weil er befürchtete, er möchte auswärts 
feine Seefräfte verrathen; daher erlaubte er ihm in feiner Haus— 
fapelle feinen Gottesdienft zu verrichten, und ald Duquesne 1688 
ftarb und fein Sohn feine Afche verlangte, verweigerte Ludwig 
feine Bitte, worauf der junge Duquesne feinem Vater cin Grab- 
mal in der Waadt zu Aubonne errichten ließ, mir der Fnfchrift: 
„Diefes Grab erwarter die Weberrefte des Duquesne u. f. w.“ 

Man hatte die Hirten gefchlagen, vertrieben, um der Heerden 
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fich bemächtigen zu können; aber nun fehlte es an Geiftlichen , 
und Mönche und Jeſuiten follten die Pfarrer erſetzen. Bourda- 
loue ward nach Languedoe, Fenelon nach dem Poitou gefandt. 
Es ſah unbefchreiblich traurig in jenen Gegenden aus; denn die 
Jeſuiten hatten abfcheulich gehanst; fie hatten zwei Schredbil- 
der, welche fie dem unglücklichen Volk beftändig vorbielten: das 
Schwert, die Dragoner und den Teufel fammt der Hölle. Wenn 
der Wanderer jene Gegenden nach 150 Fahren durchwandert , 
fo trifft er da, wo früher Kirchen Gottes blühten, nichts als 
fcheußlichen Unglauben , bigotte Gottlofigfeit und Pfaffenhaß. 
Die dummen, fchmusigen Kapuziner, die abgefeimten, fchlauen 
Jeſuiten, wie Fonnten fie die glaubensfräftigen, bibelfeiten, pro- 
teftantifchen Seelforger erfeßen? Dazu Fam noch folgendes: So 
bald die Dragoner abgezogen waren, fo Fehrte bittere Neue in 
die Herzen der Abgefallenen zurück; der Geift Gottes fprach laut 
in ihrem Gewiſſen. Da fagen fie im Staub und in der Afche, 
ſchlugen an ihre Bruft, rauften fich die Haare, und waren, wie 
unfinnig. Begegneten fie einander bei einem Marienbilde, fo 
fingen fie an in lautes Weinen auszubrechen. Landleute Tiefen 
oft plonlich vom Pflug weg, fielen auf ihr Angeficht zur Erde 
und fchrieen: „Ach, Herr, Gnade, Gnade, Erbarmen!” 
Die Meiſten hatten geglaubt, fie werden Teicht davon fommen, 
wenn fie nur einmal dad Kreuz gemacht hätten; aber als fie 
das Farholifche Abendmahl, die Hoftie in der Kirche nehmen 
mußten, fo ſpuckten mehrere diefelbe mit Schauder wieder aus. 
Andere fchienen eine Zeitlang ruhig; aber, wenn fie Gott durch 
Krankheit heimfuchte, da erwachte das Gewiſſen; fie heulten 
und mwehflagten erbärmlich, fluchten dem Mönche, welcher vor 
ihrem Bette fand, und fagten laut, fie wollen im Glauben ihrer 
Väter ſterben. Genafen fie wieder, fo mußten fie auf die Ga— 
leere ; ſtarben fie, fo warf man fie auf den Schinderanger. Bei 
dem Thurm Eonftance , zu Aiguemortes, band man den Gefan- 
genen an den Todten, den er fchleppen mußte, oder er mußte 
den Todtenfarren ziehen oder das Pferd leiten. Ein folcher fiel 
einft in Ohnmacht; der Soldat tödtete ihn vollends und warf 
ihn dann auf den Karren zum andern Todten. Ein junges 
Mädchen von Arvert farb den Tag vor feiner Hochzeit; es 
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wurde auch auf den Schinderanger gefchleift; allein ihr Bräu- 
tigam holte Nachts den Leichnam und begrub ihn an einem un- 
befannten Ort. 

Die Bapiiten hielten nun Wache bei den Schinderangern, 
vertrieben die Verwandten, welche die Leichname ihrer Gelich- 
ten holen wollten; den Geiern aber und den Hunden geitattete 
man den Zutritt. So verfolgte die Gläubigen der Haß der 
Feinde bis nach dem Tode, Geit der Aufhebung des Edifts 
von Nantes wurde die Auswanderung immer ſtärker, die Hcer- 
den folgten ihren Hirten. Alles brach in der Stille auf, Män- 
ner, Weiber und Kinder, Sie wanderten in Elcinen Haufen, 
und Maulthiertreiber geleiteten fie durch unbekannte Wege bis 
zur nächiten Grenze. Die Flüchlinge waren verfleidet als Maul- 
thiertreiber , Haufirer, Bettler. Bei der Grenze angefommen, 
sogen einige ihre fchönften Kleider, feine Schuhe an und fpa- 
zierten fingend, mit einem Stödchen in der Hand, über die Grenze 
an der Wache vorüber. Bornehme Damen machten zu Fuß in 
Holzſchuhen hinter dem Maulthier ber laufend, als wären fie 
die Fran oder Tochter des Efeltreibers, oft einen Weg von 30 
bis 50 Stunden. Edelleute fuchten dadurch unbemerkt zu fein, 
daß fie Schubfarren fchoben, Ballen trugen, einen Efel oder 
Schweine trieben; andere waren ald Jäger verkleidet mit Büchfe 
und Hund, andere ald Pilger, mit langem Barte, mit Rofen- 
franz und Bilgerftab, die Brut mit Muſcheln geziert. „Jeru— 
falem weinet,“ könnte auch ein Jeremias rufen, „daß ihr 
die Thränen über die Backen laufen.“ 

Die Flucht zu Waſſer war nicht weniger gefährlich; die 
Ufer waren außerordentlich bewacht, und man mußte die Fiſcher 
gewinnen, welche die Flüchtlinge nach Holland hinüber fuhren. 
Viele wurden von Seeräubern nach Afrika geſchleppt, andere 
nach Spanien verſchlagen, wo ſie in die Hände der Ketzerrichter 
fielen und in Kerfer geworfen wurden. 1687 wurden 700 auf 
der flamändiſchen Grenze ergriffen. Sechs Schiffe mit Seve- 
nolen und Dauphinern fuhren nach Amerifa nach Martinique 
und Guadeloupe, und die dortigen Befehlshaber, menfchlicher, 
als ein Louvois, ließen manche auf englifchen und bolländifchen 
Schiffen wieder entfliehen. Mehrere Schiffe mit Öefangenen gingen 
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zu Grunde. Als Louvois die Gefängniffe, Galeeren und Eolo- 
nien mit Gefangenen angefüllt hatte, bob er die Grenzſperre 
auf, indem er meinte, es werde jekt niemand mehr auswandern, 
weil nur dad Verbot reize; allein er verrechnete fih. Schaaren 
sogen jest über die Grenze und Ludwig XIV. fperrte von neuem, 

Fünf mal hunderttaufend Proteftanten verließen Frankreich 
innerhalb 25 Fahren. Holland, Preußen und andere proteitan- 
tifche Länder nahmen fie mit offenen Armen auf. Amfterdam 
allein baute ihnen 1000 Häufer und fchöpfte ihnen ein Ein- 
gommen von 80,000 Gulden. Der Churfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg gab ihnen Länder, Geld, wurde ihr Banguier, 
indem er ihr Geld zu 15 Procent verwaltete, England fchopfte 
unter Wilhelm von Oranien ein Einfommen von 25,000 Pfund 
Sterling für Kriegsleute, 1500 für Kaufleute. Dafür brach- 
ten fie in die Fremde Gewerbe und Künfte aller Art, und Franf. 
reich verlor fchon im Aeußern unfäglich viel, obgleich ihre zurück— 
gelafienen Güter 17 Millionen ausmachten. In London entitand 
eine ganze Vorftadt franzöfifcher Seidenarbeiter, Auch Würtem- 
berg, die Schweiz und andere Staaten nahmen fie mit Freuden 
auf. Die franzöfifchen Emigranten gaben in der Regel ihren Nie— 
derlaffungen die Namen ihrer Heimathorte. Sie pflanzten Bäume 
zur traurigen Erinnerung an den Widerruf des Edifts, gruben 
in den Stamm Abfchiedsworte an ihr gelichted Vaterland, das 
fie nicht mehr ſehen follten. Einige Auswanderer famen nach 
Island, wohin fie Hanf- und Flachspflanzungen brachten; an- 
dere bauten die Wälder Nordamerikas an. Ein Neffe des Du- 
quesne führte feine Genoffen nach dem Borgebirge der guten 
Hoffnung; andere fchifften bis nach Indien. So wurde eine 
halbe Billion Glaubenszeugen in allen Werttheilen zerjtreut. 

„Der Rauch vom Blut und den Thränen der Märtyrer, 
fagt Nap. Peyrat, „itieg hinauf zum Thron Gottes, bildete eine 
Wolfe der Rache Gottes, und fuhr ald Donner und Blitz auf 
Frankreich hernieder.” Das gefchah in der Nevolution, Offenb. 6, 
9—10. Die Seelen derer, die eriwürget waren um des Worts 
Gottes und um des Zeugniffes willen, fchrieen unter dem Altar 
mit großer Stimme und fprachen: „HErr, du Heiliger und Wahr- 
baftiger, wie lange richteft du, umd rächeſt nicht unfer Blut an 
denen, die auf Erden wohnen.” 


459 


Fünftes Kapitel. 


Die Sevenolen oder die Brediger der Wüfte. 
Bon 1685 — 1700. 





So wurden nun die Reiben der Wahrbeitszeugen gelichter. 
Die einen fchmachteten in Kerfern und Fefleln gleich Verbrechern; 
aber der HErr verließ fie fo wenig mit feinem Trofte, als wei— 
land Joſeph, den feine Brüder verfauften; andere lebten in der 
Fremde, mo ihnen Bott eine neue Heimath bereitet hatte. Die 
armen Waldenfer fanden nirgends eine Zufluchtsftätte vor der 
Reformation; überall betrat ihr füchtiger Fuß papittifches Land: 
aber, Bott fei gelobt! nunmehr gab es proteftantifche Länder 
proteftantifche Fürften, Eine große Anzahl blieb auf heimath- 
lichem Boden, fei es, daß fie nicht auswandern fonnten, oder 
nicht wollten. Der alte, biutgierige Sünder Ludwig XIV. lebte 
noch , die Jeſuiten ruhten nicht, und fo entfpann fich eine neue 
graufame Verfolgung. Die Proteftanten flüchteten in die Ge— 
birge, wie einit die Juden zur Zeit fyrifcher Tyrannei, ergrif- 
fen das Schwert, und fehrten es gegen ihre unmenfchlichen 
Kannibalen. Ein Krieg entipann ſich und dauerte 20 Jahre 
lang. Wir verfegen und nun nach Suüd-Franfreich, erzählen 
aus demfelben unfern Lefern das Wichtigfte von dem Kampfe, 
befonders der Sevenolen, und behalten uns vor, am Schluffe 
ein Urtheil über jenen Kampf abzugeben. Zuvor theilen wir 
unfern Lefern einige Greuelthaten mit, melche vor der Aufbe- 
bung des Edikts von Nantes dafelbft verübt wurden. 

Wie überall, fo fränften und tyrannifirten vorzüglich die 
Prieſter in jenen Gegenden das arme, proteitantifche Volk und 
trieben daffelbe bis zur Verzweiflung; nur der Gouverneur Da- 
gueffeau nahm fich feiner an. Ein Prieſter von St. Hippolyte 
z. B. brachte einem Sterbenden das Saframent; er begegnete 
einem Sevenolen in einer Enggaffe, und als dieſer nicht aus— 
weichen fonnte, verfteckte er fich hinter einer Mauer. Der Baals” 
pfaffe, der kurz vorher auf einem Ehebruch ertappt worden war, 
ging auf ihn los und beohrfeigte ihn, was der gute Mann ge- 
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duldig hinnahm. Dieß gefchab noch vor der Aufhebung des 
Edikts von Nantes , und doch ließ Louvois die proteftantifche 
Kirche in St. Hippolyte deßhalb niederreißen. Iſabel Paulet, 
Tochter eines Pfarrers zu Uzeͤs, war Fatholifch geworden; aber 
der Herr änderte ihr Herz, und fie Fehrte wieder in die evan- 
gelifche Kirche zurück; dafür ward fie verbannt, und der Pfar- 
rer Dubourdien , der fie aufgenommen, entfekt. Der feile Her- 
zog von Noailles Fam ald Gouverneur in Montpellier an (1682). 
Er ließ ſelbſt den proteitantifchen Tempel niederreißen, und rief 
dabei den Arbeitern zu: „Muth, Freunde! es Tebe der König!“ 
Bei allen diefen Bedrückungen blieben die Broteftanten im Lan- 
guedoe ruhig und harrten, fo daß ihre Geduld fogar zum Sprich- 
wort wurde, indem man von einem milden Manne zu fagen 
pflegte: „Er bat Hugenotten-Geduld.“ 

Als aber die Quälereien immer ärger wurden, da riß der 
Faden der Geduld, und die Proteftanten glaubten, ihren Kin- 
dern und Nachkommen ihre väterliche Religion erhalten zu müf- 
fen. Synoden fonnten fie Feine halten; dabei war immer ein 
föniglicher Abgeordneter; eine heimliche Zufammenfunft war un- 
möglich; denn ihre Pfarrer wurden mit Luchdaugen bewacht. 
Sie bildeten daher Eleine Vereine von Nichtgeiftlichen,, die fie 
Direftoren oder Leiter nannten. Das eigentliche Languedoc 
hatte ſechs; die Sevennen, das Vivarais, die Dauphine zehn, 
und diefe ſechszehn Männer verfammelten fich in einer gut pa- 
pittifchen Stadt, in Toulouſe (Funi 1683), bei dem frommen, 
biedern, ausgezeichneten Aovocaten, Claudius Broufon , der 
Drohungen und der Anerbietung einer Stelle im Parlament, 
wenn er Katholif werde, männlich widerftanden und die Kirchen, 
bisher mit Lebensgefahr vertheidigt hatte. Die Verſammlung, 
deren Vorſteher eben Brouffon war, befchloß Folgendes: „Ale 
Kirchen beginnen wieder ihren öffentlichen Gottesdienft , die zer— 
ftöorten Tempel werden wieder aufgebaut, die im Gefängniß 
fchmachtenden oder flüchtigen Pfarrer werden erfeßt, Die noch 
vorhandenen Geiſtlichen bleiben an ihrer Stelle, an die fie Bott 
geftellt bat. Den 27. Zuni wird mit einem Sündenbefenntniß 
und Gebet der Anfang gemacht. Die Bußpfalmen follen knieend 
gefungen werden.” Der 4. Juli ward ald allgemeiner Buß- und 
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Faſttag angeſetzt; zugleich festen fie eine Rechtfertigungsschrift 
an Ludwig auf, worin fie Gottes und des Königs Recht bib- 
lifch auseinanderfegen, und behaupten: In Slaubensfachen müſſen 
fie Bott mehr geborchen, ald den Menfchen. Broufon begab 
fich hierauf in feine Vaterſtadt Nismes. 

Indeſſen verfammelte fich ein großer Theil Calle hatten den 
Muth nicht) von Proteftanten in ihren Kirchen, in St. Hippo- 
lyte unter freiem Himmel, auf eine ganz friedliche Weife. Die 
Bapiften ſahen die und griffen zu den Waffen, die Proteſtan— 
ten vertheidigten fich ebenfalls mit den Waffen. Ein Proteftant 
von Boues, Namend Gueze, ward getödtet, „So ward dad 
erfte unfchuldige Blut,” fagt Peyrat, „vergoffen und rauchte vor 
Bott." Die Leute im Bivarais griffen zu den Waffen. Da- 
gueffeau reiste nach Valence, und auf feine Aufforderung legten 
fie diefelben nieder, Aber in der Dauphine war es gewaltig 
unruhig. Labaume, Herr von Chateaudouble, 3 Stunden öftlich 
von Balence, wollte eine Berfammlung von PBroteflanten zer- 
firenen, die bei einem gewiſſen Blache, einem alten Hauptmann, 
gehalten wurde, Blache vertheidigte fich, und Labaume floh in 
fein Schloß. 500— 600 proteitantifche Bergbewohner kamen 
indeffen und vertheidigten Blache. Daniel von Cosnac, Bifchof 
in Balence, der fein Bisthum zum Lohn dafür erhielt, daß er 
dem König feine Hure zugeführt hatte, vermittelte und die pro- 
teftantifchen Bergbewohner zogen fich zurück. 

Die Rechtfertigungsfchrift war indeffen an den Hof gelangt, 
zugleich auch Schlag auf Schlag die Nachricht des Aufflandes, 
und die Bitte Dagueſſeau's um Gnade für den Vivarais. Lou— 
vois verfprach Verzeihung, aber zugleich Tieß er Noailles auf- 
brechen und beorderte zwei Dragoner-Regimenter, welche dahin 
marfchiren mußten. Saint-Ruth 309 nach Bourdeaug und fuchte 
den Pfarrer, welcher in Bezaudun predigte, Die Bewohner 
zu Bourdeaug läuteten die Sturmglode und fandten nach Be— 
zaudun; der Pfarrer fchloß die Predigt und eilte nach Bour- 
deaug mit 150 Mann, der Hälfte feiner Leute, Die trafen auf 
drei Negimenter, und leiſteten hinter einer Weinbergsmaner 
zwei Stunden lang Widerftand. Mit 20 Leuten floh er in eine 
Schäferhütte; die Dragoner ſteckten dieferbe in Brand. Der 
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Pfarrer und feine Leute fangen Pſalmen drinnen, und ihr Ge 
fang flieg Yange Zeit mit den Flammen gen Himmel, 

Die andere Hälfte wurde zerftreut und Gaint-Ruth nahm 
5 Bauern gefangen, wovon der eine feine Kameraden an Baume 
aufhängen mußte. DBlache und einige Pfarrer wurden zum Rad 
verurtheilt; allein fie flohen über die Alpen. Coutaut von Sail 
land ward zum Balgen verurtheilt. Obleich ihm die Folter die 
Knochen zerbrochen hatten, fo weigerte er fih des Schinder- 
farrens, und ging zu Fuße auf den Nichtplas. Der Füngling 
Mofes Chamier wurde vor dem Haufe feined Vaters geviertbeilt, 

Saint⸗Ruth wüthete fort in der Dauphine, und brachte 
mehrere vornehme Familien zum römifchen Glauben zurüd, Die 
Bivarafier faben wohl, daß an eine Verzeihung nicht zu denken 
fei. Sie ergriffen daher von neuem die Waffen; Dagueffeau 
befchwor fie und bot Gnade an. „Wir glauben’s nicht, fchrieen 
fie, man wird mit und handeln, wie mit den Daupbinern! Geht, 
oder wir tödten euch!" Den 26. Sept. 1683 marfchirte der 
graufame Herzog von Noailled an der Spike von 3000 Dann 
gegen die Tnfurgenten, deren Anführer zwei Prediger, Iſaak 
Homel und Brunier waren. Gie fochten, wie die Löwen; aber 
endlich wichen fie der Webermacht, und Tiefen 600 Todte und 
Gefangene auf dem Schlachtfeld, welche Testern an die Baume 
aufgehängt wurden. Der Herzog begab fich nach Venoux, Cha- 
lencon und St. Fortunat, überall die Kirchen zerſtörend. Müt- 
ter und Wittwen warfen fich Teffe vor die Füße, um Gnade 
für ihre Kinder und Männer lebend; aber der Tyrann verfchloß 
fein hartes Herz und äffte ihr Heulen und Wimmern in fcheuß- 
lichen Grimaſſen nach, Die unfchuldigen Bewohner verfchiedener 
Dörfer flüchteten fich in die Höhlen von Maſtenac. Gt. Ruth 
fuchte und fand fie und Tieß fie alle niedermetzeln. „Sch ver- 
fchweige," fagt Peyrat, „die Verbrechen aus Schaam⸗Gefühl; aber 
am großen Tage, wenn jene beflagenswerthen Opfer, begraben 
in jenen Abgründen, ihre Marter nicht dem böchiten Michter 
erzählen mögen, fo werden die von Schande befleckten Felfen 
die Ungeheuer anflagen und ob ihrer Erzählung wird die Holle 
fchaudern.” Brunier war gefallen, Homel floh von Ort zu Ort 
und ein anderer Prediger, welcher um fein Leben zu erfaufen, 
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abfiel, verrierh feinen Zufuchtsort. Der Greid ward ergriffen 
und von Dagueſſeau zum Rad verdammt. Der befofftene Henker 
gab ihm 20 Stöße umd ftieß bei jedem einen Fluch aus, wäh— 
rend der Märtyrer zum Volke redete, dem «8 vorfam, als ob 
feine Seele im Triumph ihren Flug gen Himmel nehme, 

Der Bivaraid war niedergefchmettert, und Noailles führte 
feine Truppen gegen die Sevennen und dem untern Languedoc, 
Fünfzig Pfarrer, 50 Edelleute und 30 angefehene Bürger biel- 
ten eine Verſammlung, verfaßten eine demüthige Bittfchrift und 
Laporte, Pfarrer zu Eollet, mit zwei Edelleuten , brachten die 
felbe dem Grafen von Roure, der fie an Noailles wies. Diefer 
fand fie nicht demüthig genug und ließ die Ueberbringer in Feſ— 
fein fchlagen. Seine Truppen famen unterdeflen in den Seven— 
nen an. Weiber, Kinder und Greife verbargen fich in die 
Höhlen, nahe bei St. Hippoiyte. Die Männer griffen zu den 
Waffen; Tee fandte einige abgefallene Edellente zu ihnen umd 
ließ ihnen Verzeihung anbieten, wofern fie die Warten nieder- 
legen wollten; einige gehorchten, andere trauten nicht und blie- 
ben auf den Bergen. Gie hatten Necht, denn Teffe wüthete 
graufam in St. Hippolyte. Noailles war jest in Nismes, wel- 
ches bis jest noch ruhig war. Der proteftantifche Baron Gt. 
Come wurde VBerräther an feinem Volk, indem er 300 Drago— 
ner in die Stadt 309. Es mar auf die beiden Pfarrer Icard 
und Peyrol und den Advokaten Brouffon abgefehen. Die Pfar— 
rer entfamen und flohen in die Schweiz, und nun wurden fie 
im Bildniß (den 26. Juni 1684) gebenft. Lächerliches Poſſen— 
fpiel!! Noailles Tieß durch einen Trompeter bekannt machen, 
wer einen VBerbannten beberberge, werde mit dem Tode beitraft. 
Brouffon war bei Freunden, hörte durch die Wand, wie die- 
felben berathfchlagten , ob fie ihn ausliefern, oder, wie fie end- 
lich befchloffen , ihm rathen follten, fortzugeben, 

Er verlieh dad Haus, irrte 2 oder 3 Nächte in Nismes 
umher, und fichte einen Ausgang; endlich entdecte er einen 
Abzugsgraben bei dem Jeſuiten-Collegium, durch den er entkam, 
und im die Sevennen und von da in die Schweiz floh. 

Noailles nannte die Broteftanten nicht anders, als Canaille. 
Er hatte unter feinem Commando, adfer St, Ruth, einen an- 
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dern getreuen Helfershelfer, den $taliener Herapıne genannt, 
defien Namen man in Larapine (Raub) ummandelte. Er war 
ein Ehebrecher und ein Giftmifcher, und diefe beiden Ungeheuer 
hatten eine Zeitlang ihren Aufentyalt bei der alten Schloßbe- 
mwohnerin von Borted, bei der fie 100 Dragoner einguartirt 
hatten, welche Jagd auf Menfchen machten, und die jedes arme 
wehrloſe Schaf, das fie ergriffen, an Händen und Füßen ge- 
bunden im Thurme aufbiengen. 

Inzwiſchen wütheten die Verfolger immer furchtbarer ; die 
Dragonade 309 nach dem Languedoc, wie ein Heufchredenfchwarm 
Offenb. 9, 3. Montanegre 309 den 22. Sept. in Nismes ein 
und fchloß die Thore, während die Dragoner bei den Broteftan- 
ten einguartirt wurden, Der Pfarrer Cheyron, der Tags zuvor 
mit feinem Volk im Tempel dem Herren Treue gefchworen hatte, 
und fein College Baulhan, die man mit dem Galgen bedrohte, 
fielen ab, Der treulofe St. Come ging dem Gouverneur Noail- 
led, welcher zwei Tage darauf anfam, entgegen, und rief ihm 
zu: „Nismes will Feine andere Religion, ald die des Könige,” 
Das Volk fiel haufenweife ab, und wie fonnte ed anders geben, 
da Cheyron, ihr Pfarrer, ein Wollüftling , ein Miethling war. 
Er wurde Bürgermeifter in Nismes, aber er blieb verachtet von 
feinem Volk. Eines Tages z. B. begab er fich auf fein Landgut 
und hörte rufen: „Ein Wolf, ein Wolf!" Ein Bauer, den er 
fragte, was das zu bedeuten babe, antwortete ihm: „Die Leute 
fpotten über einen Hirten, welcher feine Schafe dem Wolf über- 
liefert bat.” 

Bon Nimes zog Noailles nach Montpellier, von da in die 
Sevennen, ftetd von St. Ruth begleitet, An Ludwig XIV. lie— 
fen indeffen Berichte auf Berichte über die Befehrung der Pro— 
teftanten ein. „Ganz Montpellier! auch Nismes! fünf 
Pfarrer!’ Noailled rief triumphirend aus: „Im Noven- 
ber fein Proteftantismus mehr in dem Languedoc!” 

„Mein, ich täufche mich, es geht nicht bis in den Novem— 
ber 1 

Damals war es, ald Ludwig das Edift von Nantes mwider- 
rief. 

Der edle Dagueffeau verlangte hierauf feine Abberufung 
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(11. October 1685) und der berüchtigte Baville, deffen Bott 
die Monarchie Ludwigs war, fam an feine Stelle. Der Papft 
war ihm im Grunde gleichgültig; denn er war ein Menfch ohne 
alle Religion. Die Pfarrer mußten nun, wie wir wiffen, das 
Vaterland räumen; und elende, bigotte Pfaffen, die Hefe der 
Seminarien, welche, wie Baville ſelbſt ſagt, „ſehr fchlechte 
Kerls waren,” Famen an ihre Stellen. Fhre Zahl genügte nicht, 
daher folgten ihnen noch eine Menge Mönche, als Miffionäre , 
unter andern erbärmliche Kapuziner , welche in der Negel die 
Dpfer zum Schaffot begleiteten. Ihr Haupt war Chayla, ehe— 
mals Miffionar in Siam, ein Barbar, und Alle waren gut be- 
zahlt. 

Kaum hatten die Proteſtanten die Aufhebung des Edikts 
vernommen, ſo ſchämten ſie ſich ihres Abfalls, und Gewiſſens— 
biſſe folterten fie. Die Kirchen der Prieſter wurden nun verödet, 
die Broteftanten beteten und Tafen des Nachts das Wort Gottes 
zu Haufe; der Familienvater war jet Prieſter. Als die Pfar- 
rer mit dem Stab in der Hand fortzogen, fo fagten fie beim 
Abfchiede zu ihren Pfarrkindern: „Das Zorngemwitter treibt ung 
aus eurer Mitte; aber der Geiſt des Herrn wird bei cuch blei- 
ben. Jeſus ift euer Hirte, ihr trauernden Schafe Iſraels. 
Eher redet er zu euch durch den Mund der Weiber und Kinder, 
als daß er cuch des Trofts mangeln ließe.“ 

Bald verfammelten fie fih in größerer Menge in Wäldern 
und auf Bergen, und fie benannten diefe Orte mit dem bibli- 
{hen Namen: die Wüſte; bald Famen fie in Schäferhütten, 
Dörfern und Borftädten zufammen, und wer die Babe der Rede 
hatte, flieg auf einen Felſen, eine Krippe und predigte, und 
daher Fam der Nanıe „Prädicanten.” Es waren dich lauter 
gemeine Leute und der erfie war der Wollenfammer Bivend. Ju 
kurzer Zeit fanden vierzig folcher Prediger in den Sevennen 
auf, umd dieſe Berfammlungen bildeten fich zu gleicher Zeit, 
oft am gleichen Tage, an verfchiedenen Orten, ohne daß fie von 
einander wußten (1686). Bon Hundert bis zu einigen Tau- 
finden, Männer, Weiber, Kinder, eilten herbei mit ihren Pſal— 
men und Bibeln, welche fie den Flammen entriffen hatten, um 
su beten, und den HErrn zu loben, Drei Donate nach der 
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Widerrufung des Ediftd fliegen von Höhlen, Wäldern, Baum- 
gipfefn, Schäferhütten und Dörfern überall, Tag und Nacht, 
unaufhörlich Gefänge, in welche fich klagende Seufzer mifchten, 
zum Himmel empor, Louvois glaubte, die verbannten Prediger 
wären wieder heimgekehrt, als er hörte, die Pfaffen hätten nur 
leere Tempel und das Volk bete in der Wüſte. Er feste 5,500 Fr. 
auf den Kopf eines jeden, verdammte die Hehler zu den Galee- 
ren, die Weiber , denen der Henker den Kopf rafiren follte, zu 
ewigem Gefängniß, und dem Angeber verfprach er Verfchwei- 
gung des Namend. Der Marquid La Trousse, welcher die 
neuen Bfarrer fannte, feste den Preis auf 50 Louisd’or herun— 
ter; wer eine Verſammlung ausfpähte und anzeigte, bekam die- 
felbe Summe, die Einquartirungen wurden verdoppelt und ver- 
deeifacht. Mehrere Berfammlungen wurden überrafcht und die 
Theilnehmer an denfelben theild netödtet, theild an Bäume auf- 
gehenkt, die Angefeheneren im Gefängnif für das Schaffot aufge- 
fpart. Sechs Berfanmlungen wurden im Foixland am gleichen 
Tag aufgegriffen und niedergefäbelt. Der Prädikant Rey flarb 
mit Freudigfeit ald Märtyrer in Beaucaire (1686). 

Indeſſen unterhandelte Baville mit den Prädikanten, deren 
Sprecher der 22jührige Vivens war. Er bot ihnen die freie 
Auswanderung an, und fie mwilligten unter der Bedingung ein, 
wenn fie ihr Vermögen mit fich nehmen dürften. Baville war 
deffen zufrieden, theilte fie num in drei Haufen und führte den 
einen gegen das Verkommniß, Bivend an der Spitze, in die 
fpanifchen Gebirge, um fie den Keserrichtern in die Hände zu 
liefern ; der zweite Haufen entfam in die Schweiz; den dritten 
fchiefte der treulofe Baville nach Amerifa. Vivens entfam mit 
den Seinen auf proteitantifchen Schiffen nach Holland, Bald 
aber fanden wieder neue Berfammlungshalter auf, und die Kan— 
zeln der Wüſte blieben nicht lange unbefegt. 

Baville entwaffnete das Volk, errichtete 52 Negimenter, mit 
dem Verräther St. Come an der Spise, 40,000 Dann ftarf, 
und 8 regulirte Regimenter, und ließ in den unwegfamen Ge— 
birgen 100 Straßen, 12 Fuß breit, bauen (1687—1689)' 
Der edle Dubose und der hochherzige Claudius waren unter- 
deſſen heimgegangen im fremden Lande und hatten droben cin 
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ewiged Heim gefunden, Jurieu in Holland, fchrich gegen Bof- 
fuer, gegen Ludwig und die Kirchentyrannen und weiſſagte, ge- 
fügt auf die Offenbarung Johannes, auf 1689 eine Zeit der 
Erquickung und Babels Sturz. In Holland wurde fogar eine 
Medaille gefchlagen mit der Inſchrift: Jurius propheta. Gein 
Buch fand den Weg überall bin, wo geflüchtete Brüder waren, 
welche , angeregt durch daſſelbe, Hoffnung zur Rückkehr fchöpf- 
ten. Nach Franfreich kam die Schrift durch einen Greifen 
Du Serre, den man für den Urheber der fogenannten Bropbeten 
im mittäglichen Sranfreich halt, Derſelbe handelte nach Genf, 
und brachte von da, wo er die flüchtigen Pfarrer kennen lernte, 
Bücher mit fih. Er las Jurieu's Buch in feinem einfamen 
Walde im der Daupbine, wo er als Glaſer Iebte, umd fiel in 
eine Art von Entzückung. Seine Kinder geriethen hierauf eben— 
falls in Enutzückungen, und von ihnen ging diefer Zuftand auf 
andere über, Zu gleicher Zeit, ohne alle äußere Verbindung, 
ergriff die Entzückung 100 Stunden von da, im äußerſten We- 
ften vom Languedoc die Proteftanten, und dich gefchab vor der 
Eröffnung des Kriegs der Proteftanten, die fich zu Augsburg zu 
einem Bündniß gegen Ludwig vereinigt hatten. Aehnliche Er- 
fcheinungen gab es bei den Sevenolen. Im Fahr 1688 3. 2. 
bütete cin Mädchen von 10 Jahren aus Capelle feine Kühe, 
Ein Engel von feiner Größe, in weißem Gewande, trat aus einem 
Buſche hervor, ging auf die Hirtin zu und fagte zu ihr: „Meine 
Schweiter , ich komme vom Himmel, und werbiete dir im Namen 
des Herren Jeſu, in die Meffe zu geben.” Hierauf verfchwand 
die Geitalt wieder im Bufche. Das Mädchen erzählte diefe Ge— 
ihichte zu Haufe und das Gerücht hievon verbreitete fich in der 
Umgegend. Die Folge war, daß die Fatholifchen Kirchen immer 
leerer wurden, fo daß die Brieiter ein Gefchrei erhoben und 
den weltlichen Richter Barbeyrac aufforderten, einzufchreiten. 
Diefer ließ die Feine Prophetin gefangen nehmen, und befannt 
machen, allerdings fei ein Engel dem Mädchen erfchienen, aber 
er babe ihm befohlen, die Meffe ja zu befuchen, und fie nicht 
zu verlaffen. Das Mädchen felbit ſchickte er in ein Kloſter, von 
wo es fpäter wieder zu feinen Eltern zurückgefchickt wurde, Bald 
nachher hatte der gewaltige Prädikant auch Engelbefuche und 


468 


den 7. Februar 1689 hatte eine Verfammlung von 600 Per- 
fonen auf dem Meierhof Talpeyrac ſtatt. Nach der Predigt tra- 
ten zwei Engel unter dem Dache hervor und fchalten die Anwe— 
fenden, daß fie in die Meſſe gegangen feien. Sie trieben fogar 
bei 20 der Schuldigiten hinaus, und befahlen den Webrigen, 
fie nicht zu ihren VBerfammlungen zusulafen. Beim Weggeben 
fagten fie: „Fürchte nicht, du Feine Heerde Gottes! weder 
Prieſter, noch Richter, noch Soldaten können dir etwas anha— 
ben.” Obgleich Barbeyrac den Propheten tödtete, fo verbreitete 
fich deſſen ungeachtet die Efitafe, welche mit krampfhaften Be- 
wegungen des Körpers begleitet war, mit großer Schnelligfeit 
in der Dauphine. Zuerit convulfivifche Zuckungen; die Bruft 
ward hoch aufgetrieben; die Haare fanden in die Höhe und die 
Augen funfelten; nun fingen fie an, gebrochen und lebhaft zu 
reden, dann immer fließender und kräftiger in franzöfifcher 
Mundart, Es waren diefe Propheten *) meiſt Fünglinge, Kin- 
der und Säuglinge, und allerlei wunderbare Erfcheinungen 
gefelten fich zu der Efitafe oder Entzückung. Gingen fie in die 
nächtlichen Verſammlungen, da lösten fich Sterne vom Himmel, 
und fchwebten vor ihnen ber, wie leuchtende Lampen, getragen 
von unfichtbaren Geiſtern, um ihre Tritte im Dunkel zu leiten. 
Unausfprechlich fehöne Melodien mit Harfentönen und himmli— 
fchen Stimmen raufchten auf den einfamen Berggipfeln. Diefe 
Wunder erzählten die Bedrängten den Auswanderern, die fich 
nicht wenig wunderten und eine baldige Erlöfung bofften. 

Drei Fünger des Du Serre, von 8, 15 und 20 Yahren, 
zeichneten fich befonders aus. Diefe Kinder leiteten die Ver— 
fammlungen, Inden die Abtrünnigen vor ihr Tribunal, predig- 
ten, tauften, copulirten, führten das Volk gleich erfahrenen 
Kirchenälteften. Sie wurden cingeferfert; aber bald traten neue 
Inſpirirte auf. Unter andern machte ein LOiähriges Mädchen, 
Namens Fiabeau, welche nicht Ixfen fonnte und doch ihre Bibel- 
jprüche auswendig anzuführen wußte, großes Auffehen. Sie war 


..—— 





*) Wir nennen die Infpirirten Propheten, wie fie im Munde des 
Bolfs, fo wiein der Gefchichte heißen, und fagen damit nicht, daß 
fie wirklich wahre Bropbeten waren. 
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Zenge der Grauſamkeiten St. Ruths geweſen, hütete fpäter 
ihrem Taufpathen das Vieh, und als ein Unbekannter eines 
Tages in das Haus Fam und predigte, fo weiſſagte fie nach 
feinem Fortgehen, und predigte ebenfalls, Als der Advokat 
Gerlan von Grenoble aus Neugierde fie befuchte, redete fie über 
die Worte: „Wenn euch jemand fast: Siehe, hier ift Chriftug, 
oder da ift er, fo glaubet es nicht,“ und derſelbe Fehrte er- 
ftaunt und erbaut nach Haufe zurüd, 

Der Intendant (Oberaufſeher) Bouchu ließ die junge Iſa— 
beau ergreifen und in's Gefängniß werfen, „Hier bin ich,“ 
fagte fie „tödtet mich! Gott wird Andere erwecken, die berr- 
lichere Dinge fagen , als ich.” 

Gabriel Aſtier, Feldarbeiter von Clieu, 22 Jahre alt, 
Schüler des du Serre, theilte feine Inſpiration feinem Vater, 
feiner Mutter und feinen Schweſtern mit, Bouchu verfolgte ihn, 
aber er fand eine Zufluchtöftätte bei ciner frommen Wittwe , 
Frau von Baier. Die Priefter, die Feine Zuhörer mehr hatten, 
riefen den Großvifar von Viviers zu Hülfe, melcher an der 
Spige einer Abtheilung Dragoner die Berfammlungen zerftreute 
und Fran von Baig gefangen feste. Gabriel durchzog Dörfer 
und Fleden, und überall ftrömte das Volk herbei, um ihn zu 
hören. Männer, Frauen, Greife, Fünglinge, Mütter mit ihren 
Kindlein an der Hand, oder an der Brut, zogen auf die Berg- 
fpisen, um den Berfammlungen beisumohnen, Während des 
Gebers mußte immer jemand Wache halten, umd oft zogen dem 
Propheten ganze Haufen mehrere Tage lang nach, von Berg zu 
Berg, fich, wie er, nur von Aepfeln und einigen Nüffen näh— 
rend. Der Prophet pflegte auszurufen: „Thut Buße, weil ihr 
die Meſſe befucht habt! DO Herr, babe Erbarmen mit diefen 
armen Sündern!! Er- fiel dann nieder mit dem Angeficht zur 
Erde; alles Volk folgte feinem Beifpiel und rief fchluchzend : 
„Herr, Erbarmen, Erbarmen !” 

Der Marquis von Folleville, welcher den Vivarais durch- 
309, überfiel einige Verſammlungen, und hieb Alles nieder. 
Der alte Bropher Marliant hatte zwei Söhne und drei Töchter, 
weiche eine Verſammlung befuchen wollten; er warnte fie, dieß 
Dal nicht zu geben; aber fie gingen doch, und die cine feiner 
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Töchter nabm ihr Kind mit fih. Um Mitternacht brachte man 
dem Alten ſechs Leichname, wovon noch zwei ein Lebenszeichen 
von fich gaben und von welchen ein Knabe wunderbar genaß. 
Der Prophet rief aus: „Der Herr hat's gegeben, der 
Herr hat's genommen, der Name des Herrn fei ge- 
lobt!" Er verbrachte bierauf die ganze Nacht im Geber bei 
den Leichnamen, und des andern Tages begrub er fie heimlich 
sufammen. Auch die Säuglinge wurden von den Papiiten nicht 
gefchont: Sie fpießten fie an Bajonette, hielten fie in die Höhe 
und riefen: „Sehet, wie diefe Fröfche zappeln!“ 

Den 14, Februar 1689 verfammelten fih 3000 Berfonen 
in Tauzur und der Prophet Valette fagte für den folgenden Tag 
eine Berfammlung in St. Eierge an, Nun zogen fie den Berg 
binab in einer langen Reihe, geführt vom Propheten; „der 
Hauptmann Tirbon wird und in St. Sauveure anfallen,” fagte 
derfelbe, „aber fürchtet nicht, ihr Kinder Gottes, ich werde 
bewirken, daß die Warten aus den Händen feiner Soldaten fal- 
len,” Tirbon ließ wirffich auf fie feuern; die Broteitanten be- 
warnen fich mit ungebeuern Steinen, tödten den Hauptmann 
und neun Soldaten. Gie verfolgen die übrigen, die in Fatho- 
liſche Häuſer flüchten, und nun laſſen fie fich durch friedfertige 
Karholifen befänftigen, Sie begaben fich jest auf die Ruinen 
der proteftantifchen Kirche, umd fangen ein Siegeslied dafelbit. 
Bon nun an verfammelten fie fich nur auf Höhen, wo fie Steine 
im Ueberfluß hatten. Baville und Broglie kommen jekt von 
Montpellier her mit neuen Dragonern (17. Febr.) und letzterer 
überfällt in Vorcheres eine Verſammlung in dem Haufe eines 
Greifen Paul Berant, Der Prophet und zwölf andere werden 
getödtet, feine Tochter verwundet und gefangen, die übrigen 
serjirent, und das Haus in Brand geitedt. 

Folleville , deſſen Weg überall Mord und Blutvergießen be- 
zeichneten, 309 in die Gebirge und hörte, daß es von Verſamm— 
lungen wimmele. Er griff die erſte, auf die er ſtieß, an; der 
Prophet Babriel r cdete die Seinen alſo an: „Kinder Gottes; 
fürchtet nicht! Wahrlich, ich fage euch, eure Leiber werden 
wie Felfen fein gegen Schwert und Kugel, und die Engel Got— 
tes werden mit euch kämpfen. Seht ihr nicht Homel Brunier 
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und die übrigen Märtyrer in weißen Kleidern, in den Wolfen 
mit Chriftus firen: fie blicken auf euch, ihr Kinder Gottes!“ 

Hierauf geben fich die Berfammelten den Kuß des Frie- 
dens, und poftiren fich auf den Felfenfpisen, gerüfter zum Kampf 
und bereit, dem Tode entgegen;zu geben. Sie empfingen Folle- 
ville mit Flintenfchüfen und lafen einen Hagel von Steinen 
auf die Feinde regnen, Der Feind ließ fich nicht zurücktreiben, 
fondern rückte vor und zerſtreute die Proteſtanten; 300 Todte 
und 50 Verwundete blieben auf dem Platze. Die Gefangenen 
wurden überall auf den Bergen aufgehenkt, wo ſie kurz zuvor 
das Lob Gottes geſungen hatten, 

Nachdem Baville und Broglie fcheußlich aufgeräumt hatten, 
sogen fie fich wieder nach Montpellier zurück; aber Gabriel war 
in 20 Schlachten unverfehrt geblieben. Baville ließ ihn ein 
ganzes Fahr Tang auffuchen; endlich, als er einem Manöver 
Broglie's beimohnte, erkannte ihm ein Soldat; er ward ergriffen 
und lebendig gerädert. 

Indeſſen hatten mehrere Hochgeftellte, unter andern der 
Krieger Bauban, gerührt durch dies Elend, und den Jam— 
mer der Sevenolen, ihre Stimmen gegen Ludwig erhoben; auch 
die Maintenon ward durch Racine und Fenelon milder geftimmt 
worden; allein der König war zu ftolz, um nachzugeben, und die 
Jeſuiten, namentlich Lachaife, ferner Boſſuet und Louvois fchüt- 
teten fortan Del in’d Feuer, und fo blieb's bei'm Alten. 

Baville und Broglie marfchirten wieder von Diontpellier den 
Sevennen zu, um zu erforfchen, ob die Inſurgenten nicht wie— 
derum ihr Haupt erheben. An den Ufern des Tarn vernahmen 
fie Trommelton und bald bemerften fie 300—400 Bewaffnete. 
Ihr Anführer war, man eritaune ! Franz Vivens, der Wollen- 
kämmer, den Baville verrätherifcher Weife nach Spanien hatte 
führen laſſen. Er war damald 26 Fahre alt, Flein von Sta— 
tur , hinkend von Kindheit an, aber ein gewaltiger Geiſt. Er 
führte den Wollfamm, das Schwert gleich gut, und war eben 
fo tapfer im Schlachtfeld , ald auf der Kanzel der Wüſte. Ba— 
ville griff das Hauflein an, das anfangs widerftand, aber der 
Webermacht endlich weichen mußte, Die Gefangenen wurden auf- 
gehenkt, und Baville ließ lange Zeit auf Vivens Jagd machen, 
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wie auf ein Wild, aber vergebens; endlich 309 er wieder, nach- 
dem er den Aufitand gedämpft, nach Montpellier. Nicht Tange 
bernach traf in Vivens Höhle der edle Claudius Brouffon ein. 
Nach feiner Auswanderung batte er ſich 1683 in Laufanne nie- 
dergelaffen, mo er als Advokat fein Brod verdiente. Die ver 
bannten Proteftanten fandten ihn bieranf zu den evangelifchen 
Fürften. Er war bei Wilhelm von DOranien, welcher Herr über 
England geworden war, bei dem König von Preußen gemefen, 
und forderte von Berlin aus die Fürften zu einem Bündniß auf, 
das in Augsburg wirklich gefchloffen wurde, Brouffon hätte 
feine Testen Tage in Ruhe im Ausland verleben können; man 
bot ihm eine Brofefforö-Stelle auf einer hohen Schule an; allein 
er fchlug das Anerbieten aus und als er in Laufanne angefom- 
men war, und von dem Jammer ſeines Volks hörte, hatte er 
Tag und Nacht Feine Ruhe mehr, indem es ihm vorfam, als 
hörte er fort und fort den Klageruf feiner Brüder: „Komm, 
und zu tröſten! Warum willit du und verlaffen?” Endlich rif 
er fich aus den Armen feiner weinenden Familie und Freunde 
108 und zog nach den Sevennen, Er fchrieb an Baville: „ch 
gehe in mein Vaterland zurück, von niemand überredet, mein 
Geœwiſſen und Gottes Geiſt treiben mich, Zwei und drei Monate 
widerftand ich; da fiel ich im eime tödtliche Krankheit; fein Arzt 
fannte deren Urfache, und da ich den Tod vor mir ſah', wenn 
ich dem Zug und Ruf des Geiles wideriiche, mein Volk zu 
tröften, fo machte ich mich noch krank auf den Weg, ohne mich 
mit Fleisch und Blut zu befprechen, und Gott hat meine Ge— 
fundheit auf meiner Reife wieder bergeftelft.“ 

Broufon empfing die Handauflegung für das Predigtamt 
durch Bivens und Gabriel; ceriterer war in Holland, letzterer 
von dem Volk unter Feuer und Blut geweiht worden. Broufon 
schrieb an feine Gattin: „Ich bin fehr in Sorge deinetwegen, 
liebe Fran, da ich weiß, daß du fo wenig Geiſteskraft beſitzeſt, 
die Prüfungen zu ertragen, durch welche und der Herr führt. 
Bott hat mich aus dem Diem der Welt gezogen, und mich für 
den Dienit feines Wortes berufen; das it meine Krone.’ Der 
friedliche Broufon fing nun feine Wanderungen an, Er reiste 
meistens bei Nacht unter Regen, Sturm und Schnee, mitten 
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unter den Feinden und Räubern; fein Bette war die Erde, feine 
Dede der Himmel, Höhlen und einfame Hütten feine Herber- 
gen. Da fchlich er dann von Zeit zu Zeit in ein Dorf, ber- 
bergte bei Freunden, durfte aber nicht einmal die Kindlein ber- 
sen, aus Furcht, ihr unfchuldiged Plaudern Fünnte ihn dem 
Briefter oder Ortsvorftcher verratben. Oft verbarg er fich in 
Brunnen, auf Dächern, oft ging er dreiſt den Feinden entge- 
gen, oft hilft ein Freund ihm durch. Dann wandert er wieder 
verkleidet an den Wachen vorüber, oder ftellt fich wahnfinnig , 
wie David vor dem Philiſter-König. 

Brouffon predigt drei Mal regelmäßig in der Woche und 
täglich mehrere Mal, Er taufte, copulirte, hielt Leichenreden, 
feste den Kirchen Gebete auf, damit fie in feiner Abwefenheit 
Gottesdienst halten könnten. Sein Lieblingstert ift: das Schaf, 
die Taube und die Sulamith CHohelied 11, 14.), worunter er 
die Kirche Gottes verftand, die fich in Höhlen und Klüften ver- 
bergen muß. Nom ift der Drache und das Thier, dem jener 
die Macht gegeben bat. Er veröffentlichte feine Predigten, die 
er 1690—1693 in der Wülte gehalten hatte, unter dem fcho- 
nen Titele „Das myſtiſche Manna der Wülte m 
mystique du desert!). 

Folgende Züge von der wahren Kirche kommen darin vor, 
wobei er immer das Gegentheil an Rom nachweist. I) Die 
Taube ift fanft und friedlich, 2) treu, 3) ein fchwaches Thier- 
kein, ohne Klauen, das fich nicht vertheidigen kann. Die wahre 
Kirche wurde zu allen Zeiten verfolgt, die Juden von Nebucad- 
near, die erſten Ehriften von den Heiden , die Waldenfer von 
Rom, „Das ift das arme Täublein Jeſu Ehrifti,” rief er aus, 
- das in SFelfenrisen wohnt.” Er redet von den Leiden, die die 
Gläubigen mit Jeſu tragen müfen, um ind Reich einzugehen. 
Die Gottlofen, die Verfolger Fommen in den Feuerſee. „Wer 
mit Chrifto leidet,“ fagt er, „berricht mit ihm. Wohl euch, 
wenn ihr um der Gerechtigkeit willen Teidet, das Himmelreich 
gehört euch. Wohl euch, die ihr im Elend feid, ihr werdet herr. 
lich fein! Wohl euch, die ihr von Haus und Heimath veriagt 
werdet, ihr werdet einft in den ewigen Hütten wohnen. Wohl 
euch, die ihr in Wüſten, Felfenfrüften und Höhlen wohnte, einft 
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werdet ihr in den Baläften des Königs aller Könige wohnen 
und aus dem Strom ded Lebens trinfen,” 

Baville Fieß dem wackern Brouffon nachfpüren, aber feine 
Stunde war noch nicht gefommen. Der Brädifant Roman ward 
anftatt feiner ergriffen (1689), und dieſer follte Vivens und 
Brouffon verrathen. „Wenn ich mein Leben nur durch Verrath 
erfaufen kann“ erwiderte er muthig , „fo tödtet mich lieber fo- 
gleich." Der Graf Broglie nahm ihn bei den Haaren und gab 
ihm zwei oder drei Stöße und Baville fandte ihn in's Gefäng- 
niß, aber eine gläaubige Magd, Namens Ouifchard, ſtand Nachts 
auf, überliftete die Hüter, feilt die Ketten ded Gefangenen durch, 
und läßt ihn an Striden durch ein Fenſter hinab hinter das 
Schloß. Morgens fommt der Henfer und findet das Gefängniß 
leer. Auf den furchtbaren Vivens war befonderd die Abficht 
des Baville gerichtet : er Tieß mehrere Berfonen binrichten, 
nur auf den Verdacht bin, als ob fie ihn beherbergt hätten, 
Vivens entfchloffen, feine ermordeten Freunde zu rächen, drohte 
Tod und Berderben den Tyrannen in feiner Höhle. Einige 
Tage darnach fand man den biutdürftigen Priefter von St. Mar- 
cel und Conquerac erfchlagen. Der Vikar von Sondorques er- 
hielt mitten am Tage einen Dolchitich, Mehrere abgefallene 
Verfolger, Bagard, ein ehemaliger Pfarrer, jetzt erfter Bürger- 
meiſter in Lafalle und andere Milikoffieiere wurden in ihren 
Hänfern und auf den Straßen todt gefunden. Unter dieſen war 
ein gewiffer Severac, der einen Bradifanten ergriffen und auf 
die Galeere gebracht hatte. Vivens beftete auf deſſen Leich- 
nam ein Billet folgenden Inhalts: 

„Aus der Wüſte. Dad 2008 dieſes Judas.“ „Wanderer, 
ftaune nicht über feinen Tod. Gott hat ihn erlaubt; denn die- 
fer Gottlofe bat unfchuldiges Blut verkauft; ich appellire an 
deine Gerechtigkeitsliebe. Diefer Gottlofe hätte um Geld Für- 
jten verfauft, wie er ein Glied unſers Herrn verratben bat. 
Wir haben ihn getödter, um ferner folcher Unordnung und fol- 
chem Aergerniß in der Kirche zu ſteuern, und wir find entfchlof- 
fen mit Gottes Hülfe, jeden VBerräther der Art zu greifen, be 
fände er fich auch in der ſtärkſten Feſtung Frankreichs.“ Ein Ber, 
füch des Vivens, den Feldheren Schomberg, damals in Savoyen, 
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nach Frankreich berüber zu bringen, mißlang, und Gabriel Pic, 
der den Plan dem Pfarrer Pieter in Genf mittheilen follte, 
ward unter dem Thore der Stadt vifitirt (8. März 1691). 
Dan fand den Plan mit Zahlenfchrift umd unterzeichnet von 
Dlivier — angenommener Name Vivens. — d’Iberville, Reſident 
von Frankreich, ſchickt Pie und Brief an Baville, und erſterer 
ward in Montpellier aufgehenft. Indeſſen hatte die Stunde für 
Vivens gefchlagen; fein Gefährte Langucdoe hatte ihn auf der 
Folter verrathen. Nun wurde er in feiner Höhle mit zwei Ge— 
führten angefallen; er vertheidigte fich tapfer, tödtete noch einige 
Feinde und fiel dann felbit im Kampfe. Geine beiden Gefähr— 
ten und mehrere andere wurden aufgefnüpft. 

Unterdeffen fuhr Brouffon fort, mit unermüdlicher Treue 
fein Predigtamt zu verwalten. Er fchrich abermal an Baville: 
„Ich errege feine Verwirrung, ich thue keinem Menfchen etwas 
zu Leide; meine Verfammlungen halte ich ohne Waffen; ich 
reife ohne Wehr und Waffen, wie ein Lamm.” Er fchrieb ein 
Blaubensbefenntnig und fandte ed nebit 17 Predigten an den 
Hof, um fih gegen den Verdacht einer Rebellion zu fchüsen, 
Ferner verfaßte er eine Erflärung über das Neue Teſtament, 
um die Aechtheit der proteitantifchen Heberfeßung aus dem Grund- 
tert zu bemweifen. 1689 ging eine Sage, der König babe einen 
geheimnißvollen Traum gehabt, und Broufon fandte ihm eine 
Deutung deffelben, deren Inhalt die Erlöfung des unterdrüdten 
Volks und ein Gericht über den Monarchen war. Brouffon 
fchrieb Ludwig XIV. mehrmals, und ermahnte ihn, fich mit 
feinem Volk zu bekehren; darin liege dad Heil, die Ruhe und 
das Gedeihen Frankreichs. 

Endlich ſetzte Baville (26. Juni 1693) einen Preis von 
500 Louisd'or auf den Kopf Brouſſons und dieſer ſchrieb in 
ſeiner Höhle eine kräftige Vertheidigung, welcher wir nur einige 
Stellen entnehmen. „Ich kann Sie nicht für meinen Richter 
anerkennen; denn ſeit der Aufhebung des Edikts, das ja ewig, 
unwiderruflich war, ſind wir des Schutzes unſerer rechtmäßigen 
Richter beraubt, und werden nicht wie Menſchen, ſondern wie 
Sklaven behandelt. Indeſſen war ich immer ein ehrlicher Mann, 
der Gott fürchtete und untadelich wandelte. Ich bin kein Störer 
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der öffentlichen Ruhe, fondern ein treuer Diener Gottes, wel. 
cher fein verlaffenes Volk tröftet, unterrichtet und zum Heile 
führt, Bott ift mein Zeuge, der mein Innerſtes Fennt, Seine 
Furcht, feine Ehre, das Heil meines Volks find es allein, warum 
ich mich fo viel Gefahr und Elend im Reiche ausſetze. Seit 
10 Fahren mache ich dem König Borftellungen, und werde nicht 
gehört. Bott ſchlägt gegenwärtig das Rand mit furchtbarer 
Geißel und es wird noch Ärger Fommen. Der Staat hält fich 
noch mit Glanz, weil er alle Kraft anftrengt, aber damit ver- 
sehrt er fih eben, Wir find nicht untren, wir dienen nicht 
dem Gefchöpfe, fondern dem Schöpfer, dem wahrhaftigen, leben— 
digen Bott, Auf Gott den Vater, auf die Gnade Ehrifti, auf 
die heilfame Hülfe des heiligen Geiftes ſetzen wir unfer Ver— 
trauen. Diefen großen Gott babe ich ſtets gefürchtet, fein Wort 
geliebt von Kindheit an. Darum bitte ich Eure Hoheit, einen 
unfchuldigen, trenen Diener Gottes nicht mehr zu verfolgen; 
font appellire ich an den König aller Könige u. f. w. 

An der Wüfte 10. Juni 1693," 

Bier Fahre verwaltete Brouffon fein Amt, und nun Fehrte 
er im Herbfte 1693 nach Laufanne zu feiner Familie zurüd, 
um ein wenig von feiner Arbeit fich zu erholen. 

Der Bluthund Louvois war mwahrfcheinlich an Gift geitor- 
ben, und mehrere Stimmen erhoben fich für die armen Brote, 
ftanten. Der Kardinal von Noailles, Erzbifchof zu Paris, ver- 
fammelt deßwegen feine Bifchöfe 1695, welche der Mehrzahl 
nach ihm widerftanden, und Baville feste feinen VBertilgungs- 
frieg fort, und es blieb alles im alten Zuftand, 

Der theure Brouffon ergriff 1695 wieder den Wanderftab 
und 309 mitten durch die Grenzarmee und durch den Ardenner 
Ward nach Franfreich, begleitet von dem treuen Bruman, der 
ihm den Weg zeigte und Herbergen auffuchte, Sie famen nach 
Sedan, mo früher 6000 Proteftanten gewohnt hatten, und 
welche die Verfolgung bis auf einige Seelen vertilgt oder ver- 
trieben hatte. Brouſſon tröftete fie; aber die Bilger murden 
ausgefpäht, Bruman ward ergriffen und wahrfcheinlich getödtet; 
aber Brouffon entfam, mie durch ein Wunder, Er zog in die 
Normandie undfchrieb unter andern feiner Frau den LO, Mai 1696: 
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„Meine Arbeit it groß; aber Gott it in mir Schwachen 
mächtig. Ich mußte 35 Abendmahls-DBerfammlungen halten , 
von Ort zu Ort zwei, von ungefähr 400 Abendmahlsgenoffen ; 
ich predige 3—A Mal die Woche, der Gottesdienft dauert jedes 
Mal 3—A Stunden, ohne die täglichen 3 Gebetsverſammlun— 
gen, Gottlob, ich befinde mich beffer, als in Lauſanne. Ich 
hatte anfangs Feine Kirche, jetzt babe ich deren cine ganze 
Menge, und bin glücklicher , ald wenn ich in der beiten Kirche 
Hollands angeftellt wäre. Das einzige, was mich betrübt, iſt 
eure Traurigkeit über das, worüber ihr euch freuen folltet. Der 
Teoft, den mir Gott fchenft, überfteigt alles, was ich davon 
fagen kann. Könntet ihr Zeuge bievon fein, ihr würdet euch 
töten. Sch bitte dich, l. Frau, fei geiftlich gefinnet, dann 
wirft du den Herrn preifen und zu dem Werke, wie ich, daß 
deinige beitragen; bin ich ja ein Theil von Euch. (30. Sept. 
1695.)" 

Furchtbare Gewitter zerftörten die Erndte und Früchte in 
Frankreich, und die verftändigen Katholiken fahen hierin Gottes 
Gericht wegen der Tyrannei, die man an den unfchuldigen Re- 
formirten beging. Eine Hungersnoth und ein Sterben brach in 
Languedoe aus; der Acer blieb unangebaut, und allgemeines 
Elend berrfchte überall. Jedermann war erfchüttert, nur der 
alte Sünder Ludwig und die Fefuiten nicht. 

Indeſſen wurde der Friede in Riswick 1697 geſchloſſen, 
und fomit war die Hoffnung der Unterdrüdten, die fie auf die 
proteftantifchen Fürften feßten, dahin, und Jurieu's Weiſſa— 
gung traf nicht ein. Die Hure behielt ihren Thron, das Thier 
aus dem Abgrund wirkte fort und die Leichname der Erfchlage- 
nen Tagen auf den Gaſſen. 

Der gefchloffene Friede brachte dem armen Volk neuen 
Sammer ;. denn die franzöfifchen Soldaten wurden jett zu ihrer 
Unterdrüdung verwendet, und das Elend überftieg alle Befchrei- 
bung. In Languedoe hatte eine 30fjährige Verfolgung, ein 
Sjähriger Außerer und innerer Krieg, 2 Jahre Hunger und 
Sterben, die Hälfte Einwohner aufgerichen und 40,000 Lan- 
guedofer waren ausgewandert; aber manche kamen wieder, vom 
Heimweh getrichen, um im Vaterland zu beten, ihr Thränen- 
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brod im Angeficht der Galgen und der Feinde zu effen und zu 
fterben. Brouffon, welcher abermal hatte flüchten müſſen, be- 
mogen durch die Geufzer der Elenden , verlieh Holland, wo er 
fich eine kurze Zeit aufgehalten hatte, reiste den Rhein auf. 
wärtd, zog durch die Schweiz und ging über den Zura im 
Sommer 1697. 

Er begann fein Apoftelamt in dem Poitou, wo die Prophe— 
ten ihn gewaltig überrafchten, und er fah in diefer Erfcheinung 
ein Zeichen der baldigen Erlöfung Iſraels. Er feste über den 
Rhone, nach Vivarais, und flieg dann herab in die Sevennen. 
Die Verfolgung ward immer größer; die Miliken zerftören Hän- 
fer, rauben Hausgeräthe, Korn, Vieh, fehütten den Wein in 
die Keller, überall, wo man nicht zur Meffe ging. Ein Bifchof 
befahl feinen Leuten, eine Frau, welche am Brunnen Teinen Zeug 
wuſch, mit Waftengewalt in die Mefle zu treiben. _ 

Baville, welcher hörte, das Brouffon wieder da fei, ſetzte 
jest einen Preis von 100 Lonisd’or auf ihn. Einmal verrieth 
ihn ein falfcher Bruder; er entfam; cin andermal verſteckte er 
fich in der Nebenhöhlung eines Brunnens; ein Bogenfchüge ſtieg 
hinab, ſah ihn nicht, denn Bott hielt feine Augen. Hierauf 
ging er über den Rhone nach Orange; dieſem Fleinen Fürften- 
tbum, feinem Stammland, hatte Wilhelm von Dranien die 
Miederherftellung der Kirchen ausbedungen. Dahin frömten die 
Leute alle Sonntage tiber den Fluß in die Kirchen. Bapville 
verbot dieß, und ftellte den abtrünnigen Julien mit einer Ab- 
theifung Soldaten am rechten Ufer auf. Hunderte wurden gt- 
fangen, getödtet und auf Befehl Ludwigs zu den Galeeren ver- 
dammt. Brouffon fam wieder in den Languedoc berüber, mo 
ihn überall geheimnißvolle Briefe mahnten, das Land zu verlaffen. 
Er befuchte die Gemeinen in der Braffchaft Foix, Guienne und 
Bearn, und wollte mit Perignol und Poitou feine Miffion 
fchließen ; aber die Stunde feines Märtyrertbums war gekommen. 
In Pau wollte er einen Empfehlungsbrief an einen Gläubigen 
übergeben , und mwurde an einen Abgefalfenen gleichen Namens 
gemwiefen , welcher ihn auslieferte. Brouffon verleugnete feinen 
Namen nicht, ſtreckte feine Hände dar und-Tieß fich gutwillig 
feffein. Dem Baville übergeben, ward er den A, Nov. 1698 in 
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Montpellier verhört. Der Saal war voll Priefter und Officiere, 
die den ehemaligen, berühmten Advofaten fehen wollten, der 
nunmehr ald ein armer Prediger der Wüſte bereit war, in den 
Tod zu geben. Brouffon redete einfach, klar und wahr, und 
mit einer Ruhe, die nur der Glaube gibt, eine Viertelſtunde 
lang, und zeigte, er fei ein ehrlicher Mann, er fürchte Gott, 
fei Diener am Evangelio und nach Frankreich gekommen, um 
feine ungrlücflichen Brüder zu tröften. Nachdem er zum Rad und 
Balgen verdammt worden war, ging er zu Fuß auf den Nicht- 
platz Peyrou, wo an einem gabelförmigen Salgen der Wind die 
Leichname armer Sevenolen bin» und herwehte. Er ging fland- 
ftaft feinem Tode entgegen, wollte zum Volk reden, aber acht- 
sehn wirbeinde Trommeln verhinderten ihn hieran. Seine Feinde 
warfen ihm fälfchlich Empörung vor, aber fein Henfer, ver 
einige Tage fpater eine filberne Taſſe bei einem Goldfchmied 
kaufte, fagte von ibm: „Sch habe mehr, als 200 Menſchen 
hingerichtet, aber Feiner hat mich zum Zittern gebracht, wie 
Herr Brouſſon. Ald man ihn verbörte, waren die Richter blaf- 
fer und zitterten mehr, als er; er bob die Augen zum Himmel 
empor und betete, Ich wäre aus dem Wege gegangen, hätte 
ich nur gefonnt, damit ich nicht hätte müflen einen folch ehr- 
lichen Mann binrichten. Dürfte ich nur reden, ich könnte viel 
von ihm ſagen. Wahrlich, er ift wie ein Heiliger ge— 
ſtorben!“ Man begrub ihn in der Eitadelle, wo die Leichname 
der Bropheten begraben liegen. Baville Fieß diefelben in Ketten 
fchlagen. „Fürchtete er etwa, fragt Peyrat, fie möchten aufer- 
ſtehen, und wie Chriftus den Züngern, fo ihren Brüdern er- 
fcheinen ?“ 

Uebrigens blieb das Andenken des Gerechten im Gegen, 
und fein Märtyrertod war der Gegenftand der Unterhaltung in 
den Hütten und Hänfern der Proteftanten, Auch die Ausgewan- 
derten, und felbft Fremde trugen Leid um ibn, und Peyrol, 
ehemals Pfarrer in Nismes, jest in Genf, bielt ihm eine 
Leichenrede. 

Alle Prediger der Sevennen-Wüſte waren umgekommen; nur 
Roman, welchen 1689 eine fromme Magd, wie wir wiſſen, 
gerettet hatte, war noch übrig, und fuchte feit zehn Fahren das 
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Märtyrerthum, das ihm zu fliehen fchien. Endlich wurde er vom 
9. auf den 10. Auguft 1699 verrathen, aber, bei der Nachricht 
feiner Gefangennehmung eilten 50 Zünglinge von Gardon ber, 
bei, bewaffnen fich mit Merten und riefen: „Gebt und den Die, 
ner des HErrn heraus." Die Bogenfchüsen antmworteten mit 
einem Schuß. Die Bauern fchlagen die Thüre ein, tödten die 
Wache und befreien Roman, der den Weg nach der Wüſte ein- 
ſchlug. Seine Befreier wurden grauſam beftraft, theild gerä- 
dert, theild auf die Saleeren gefandt, theils farben fie in Ge— 
füngniffen. Roman flüchtig , wie ein Reh, konnte fagen: „ch 
bin allein übrig geblieben, und auch mir ftelen fie nach dem 
‚ Leben.” Nach 15 Fahren verließ er Franfreich und ftarb, wahr- 
fcheinlich in Deutfchland, eines natürlichen Todes, 

Der Erzbifchof von Noailles fuhr fort, bei Ludwig für die 
Proteftanten Fürbitte einzulegen, und brachte endlich (29. Au- 
guſt 1698) das Edift der Reparation heraus; aber die Fanfe- 
niftifchen Miniſter, jene lauen, halben Menfchen, hatten weder 
Muth, noch Ehriftenliebe genug, demfelben ald fürmlichem Edift, 
ihre geſetzliche Betätigung zu geben, indem fie befürchteten, die 
- Broteftanten würden fich durch Hoffnung aufblähen und nicht zu 
bändigen fein. 


Sechstes Anpitel. 
Von 1700 an bis 1715. 


Die Eamifarden organifiren ih. Der Eamifarden-Krieg 
und deffen Ende. 


Sm Jahr 1700 berrfchte eine allgemeine Ruhe und Baville 
fchien den Sieg über das arme Volk davon getragen zu haben 
durch Morden, Sengen und Brennen. Indeſſen wurden in den 
Sevennen immer noch geheime Berfammlungen gehalten, und die 
Seufzer und Thränen der Unterdrüdten verhalten in der Ein- 
famfeit, Die Efitafe war feit Gabrield Tod zwar nicht ver- 
fchwunden , hielt fich aber nur im Verborgenen im Kreife der 
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Berfammlungen, wo die Infpirirten eine Art von Troftamt ver- 
richteten. Während man fich für den fpanifchen Erbfolgefrieg 
rüftete, traten die Propheten wieder Hffentlich auf. Eine alte, 
ledige Räherin aus dem Vivarais, die hin und her im Taglohn 
in den Dörfern an den beiden Ufern der Ardeche arbeitete, 
brachte die Efitafe in die Sevennen, Fünglinge und Zung- 
frauen wurden davon ergriffen und theilten fie den Bewohnern 
der Gebirge, wo fie im Herbite (1700) Kaftanien fammelten, mit. 
Wie ein Lauffener verbreitete fich diefelbe, und wo jemand in 
Entzückung fiel, da fammelte fich eine Menge Zuhörer, welche 
mit heiligem Schrecken die Offenbarungen vernahmen. Die Er- 
griffenen fielen bald, mie todt, zur Erde; andere blieben auf- 
recht 5 fait alle befanden fich in einer großen Bewegung, die mit 
Seufzern und Thränen begleitet war, Hierauf hörte man aus 
ihrem Munde die Worte: „Ich fage dir, mein Kind, ich 
verfichere Dich, mein Kind.” Der Inſpirirte mußte bie- 
von nichts, und der Beift erfchien ihnen unter der Beftalt einer 
feurigen Taube, So rief einmal ein Brophet: „Seht, die Taube 
feige auf Cabrit hernieder!“ und in dem Augenblick weiſſagte 
Cabrit. Bon ihm ging die Efitafe auf feinen Sohn über, und diefer 
theilte fie in einer Höhle andern, namentlich dem Abraham Ma— 
zel, dem Anführer der Camifarden mit. Im Jahr 1701, im 
April, begab fich Stephan Gout von feiner Arbeit nach St. Jo— 
bann. Auf dem Wege traf er einen Breifen in Efitafe, „Mein 
Vater, feid ihr frank?" fragt der Jüngling. „Auf die Kniee, 
auf die Kniee, mein Sohn!" rief der Greis. „Es handelt fich 
um dein und deiner Brüder Heil; durch den Geift fol es dir 
werden; er iſt in mir durch Gottes Gnade! Komm und empfange 
ihn mit dieſem Kuß!“ Stephan küßte den Greifen, ging bin 
und verfündigte das Evangelium von Dorf zu Dorf. Der Geift 
fam jedoch felten über die Greife, nie über Reiche und Ge- 
lehrte. Zunge Leute, Kinder, Säuglinge fogar meiffagten. 
Jakob Dubois von Montpellier erzählt: „Sch babe unter an 
dern ein Kind von 15 Monaten auf den Armen feiner Mutter 
zu Guiffae geſehen, das deutlich und mit lauter Stimme, jedoch 
mit Unterbrechungen redete, Das Kind redete, wie wenn Gott 
durch feinen Mund fpräche: „Ich fage dir, mein Kind.” 
21 
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Peter Vernet erzählt: „Wir, zwei meiner Freunde, Anton 
Eofte und Ludwig Talon und ich, befuchten unfern Freund Peter 
Jonquet (Mai 1701) in der Mühle zu Eve (im Vivarais). 
Während wir beifammen ſaßen, fommt ein Mädchen, ruft die 
Mutter, und diefe und. Wir gingen und fanden ein Kind von 
13 bis 14 Monaten in Windeln und in der Wiege, das fonft 
weder reden, noch geben fonnte, Als ich mit meinem Freunde 
eintrat, redete das Kind deutlich, rein franzöfifch, (mas immer 
in der Efftafe geichah,) mit lauter Stimme, daß man es im 
ganzen Zimmer hören fonnte und ermahnte, gleich den übrigen 
Snfpirirten, zur Buße. Das Zimmer war voll von Leuten, und 
wir beteten und meinten alle um die Wiege ber, Alle diejeni- 
gen, welche ergriffen worden waren, verließen die Eitelfeit und 
den Leichtfinn der Welt, und diejenigen, welche fie befuchten, wur- 
den rechtfchaffen und führten einen exemplarifchen Wandel, — 
Diefer Geiſt gab ung einen Abfchen vor dem Götzendienſt, daß 
wir die Welt verachteten,, ja er flößte uns Liebe, innern Troft, 
Hoffnung, ungetrübte Freude des Herzens ein.” So reden alle 
Zeitgenoffen jener Fnfpirirten. Wenn ein Bruder in Feindfchaft 
mit feinem Bruder Tebte, die fuchten fie zu verfühnen. So er- 
zählte Jakob Mazel folgenden. Auftritt: „Peter Mazel, Sohn 
meined Bruders, 9 Fahre alt, war in Efitafe, und fprach mit 
großem Ernſt, indem er befahl, Johannes Mazel, fein Vater, 
und Johann Eroffe follen fogleich kommen. Dieß gefchah und die 
Erbitterten umarmten fih, und verfprachen in chriftlicher Liebe 
zu leben.” Eine andere Anekdote von demfelben : „Sch befand 
mich bei dem alten Cabrit zu Arbouffe (Sept. 1701). Da fam 
Aleris, und fiel in Efitafe, Er ftüste fein Haupt auf den Tifch, 
gerierh in große Bewegung und ermahnte zur Buße, indem er 
den Anmwefenden ihre Abgotterei vorwarf; den Frauen fagte er, 
fie haben das Stück vom Bafilisfen (die Hoftie) verfchludt.“ 
Hierauf gab er mir feine Hand und fagte: „Du, mein Bruder, 
baft’s nicht verfchludt.”" Bier Weibern des Haufes warf er vor, 
fie haben fih, ohne zu beten, fchlafen gelegt. „Bekennet, be- 
fennet, Elende,“ fo rief er, und fie befannten’d. Hierauf er- 
mabnte er fie, ohne Unterlaß zu beten, 

Die Sevenolen zählten vier Grade der Ekſtaſe: 1) Die 
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Ermahnung (avertissement), 2) Das Wehen (le souflle). 
3) Die Prophetie und 4) die Babe (le don). Indeſſen fagte 
man im Allgemeinen von einem Inſpirirten: „Er hat herrliche 
Gnade empfangen.” Eine der ausgezeichnetiten Gaben, war die 
Predigtgabe. Unwiſſende Hirten und Bauern fprachen mit einem 
Fluß der Rede und mit einer Kraft, welche durchaus unge- 
wöhnlich war, Einer der erſten war Daniel Raoul, Er ver- 
ließ feinen Plug, rief in der Wüſte von Uses das Volk zufam- 
men, und fprach: „Bott bat euch einft feine Diener gefandt, 
welche, erfüllt mit Weisheit, euch unter Gefahr ihres Lebens, 
zur Buße ermahnten: aber ihr feid auf euerm böfen Wege fort- 
gewandelt, und ihr hättet verdient, daß euch Bott verließe; 
jedoch er bat euch aus Erbarmen nicht ganz und gar verftoßen, 
und fender euch nunmehr neue Boten. Es find dich freilich nur 
unwiffende Leute, die Feine andere Erfenntniß haben, als die, 
welche Gott in ihre Seele ausgießt. Ihr feher einen folchen in 
mir; denn ich Fann nicht einmal leſen. Sch bin einer jcner 
Steine , wovon die Schrift fagt, daß fie fchreien müffen, wenn 
diejenigen fchweigen, welche reden follten, Meine Sendung ift 
die, euch zur Buße zu ermahnen.“ Hierauf predigte er mit fol- 
cher Gewalt gegen die römiſche Kirche, daß dad Volk zur Erde 
fiel und ausrief: „Gnade, Gnade, ach Bott, vergieb elenden 
Sündern!” Herr von Caladon, ein gebildeter Mann, erzählt 
von einer dummen, armen, 40 Fahre alten Magd Fohanna 
Folgendes: „Als man mir fagte, fie predige, fo glaubte ich’g 
nicht; allein dieſe Bileam's Efelin, welche fonft nicht vier fran- 
zöfifche Wörter zufammen verbinden Fonnte, hatte jetzt einen 
goldenen Mund, und redete mit himmlifchem Verſtändniß; fie 
war ein Strom von Beredtiamfeit! ein Wunder! ich über- 
treibe nichts: eine nene Creatur! in einen großen Prediger 
ward fie umgewandelt,” 

- Kohann Eavalier , ein Teichtfinniger , junger Menfch, Better 
des berühmten Camifarden-Anführers, 16 Fahre alt, begab fich 
in eine Scheune, wo sine Berfammlung gehalten wurde, Zwei 
bis drei Propheten, die noch Kinder waren, fielen nach einan- 
der in Entzückung, und predigten gegen Teichtiinnige Spötter ; 
gegen die Verderbniß der Welt und gegen die romifche Kirche, 
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Endlich erhob fich der dritte Redner: „Ich verfichere dich," fagte 
ihm der Geift, „mein Kind, diefe Verſammlung it ficher! Fürchte 
nichts, ich will mein Wort im deinen Mund Iegen, du fol 
mein Volk tröften !* Nachdem der Fleine Prediger ein feuriges 
Gebet gehalten hatte, fagte er, der Text, welchen Gottes Geiſt 
ihm in den Mund lege, ſtehe in Eſajas 55, 1. 2. 

„Wohllan! alle, die ihr durſtig feid, Fommt her zum Wafler 
u. ſ. w.“ Er fprach zwei volle Stunden, und alles zerfloß in 
Thränen. Hierauf betete er, ließ den 140ſten Palm fingen 
und nach beendigtem Gottesdienft rief er den jungen Kavalier zu 
fih, ermahnte ihn und redete mit ihm von dem, was im In— 
nerften und Geheimften feines Herzens vorgegangen war. So 
redete ein unwiſſendes, fchüchternes Kind, umd leitete, gleich 
einem Bifchof und Pfarrer, eine große Verſammlung. Johann 
Savalier wurde nun auch, nach einem innern Kampfe von neun 
Monaten, ergriffen, und 3 Mal 24 Stunden Fonnte cr weder 
eſſen, noch trinken , noch fchlafen. 

Die Zahl der Propheten wuchs das erfte Fahr ſchon auf 
achttanfend im Languedoc an. Jede Stadt, jeder Flecken, jedes 
Dorf und Haus hatte feinen infpirirten Redner, welche insge— 
ſammt und täglich ihre Verſammlungen hielten, fo daß alle Tage 
vom Lozere-Bebirge an, bis zum Meere, achttaufend große und 
fleine Verſammlungen Statt hatten. Nimmt man noch hinzu, 
daß jeder Prophet 2 bis 3 Verſammlungen täglich hielt, fo gebt 
die Zahl derfelben fat ind Unendliche, War nämlich eine Ber- 
fammlung geendigt, und ed kamen neue Zuhörer an, die ſich 
verfpätet oder verirrt hatten, fo begann die Predigt aufs neue. 
Zumweilen fielen zwei oder drei zu gleicher Zeit in Ekſtaſe; ent- 
fand nun Verwirrung, fo rief der eine den andern zu: „Schwei- 
get im Namen Gottes!“ und fie fchwiegen. 

Wenn das Volk anf feinem Gang zu der Verfammlung fich 
verirrte , fo unterbrach der Prophet plöglich die Rede, änderte 
den Ton, und fandte einige and der Verſammlung hinaus, welche 
einen Pſalmen-Geſang anftimmen mußten; und bald darauf fehr- 
ten fie mit einer großen Zahl, die dem Geſang gefolgt waren, 
zurüd. 

„Wir flogen,” fagt Durandus Fage, „wenn wir den Ge— 


. 


485 


fany der herrlichen Lieder hörten; cin Feuer brannte in uns, 
eine innere Sehnſucht trieb uns, das war unausfprechlich. Go 
bald der Geſang zu unfern Ohren drang, war alle Müdigkeit 
vergeffen, und wir fühlten uns nicht mehr, Man muß das er- 
fahren haben, um fich einen Begriff davon zu machen.” 

Oft wurden fie auch durch Lufterfcheinungen, wie fie in 
der eriten fchon angeführten Periode Statt hatten, zu den Ver— 
fammlungen geführt. Ein Mädchen, Namens Margaretha Bolle, 
ging mit 12—15 Perfonen zu einer VBerfammlung ; fie fiel, er- 
zählt Durandus Fage, mitten auf dem Weg in Efitafe. Da 
fprach der Geiſt zu ihr: Ich fage dir, mein Kind, ich werde 
ein Licht vom Himmel fommen laſſen, das wird euch den Weg 
zeigen, den ihr ſuchet. Bald fahen wir ein Licht, wie eine Ra— 
fete, vom Himmel fallen; wir gingen der Richtung deffelben nach, 
und die Verſammlung war ungefähr eine Viertelſtunde weit ent- 
fernt, Nach 500 Schritten hörten wir den Pſalmen-Geſang. 
Claudius Arnafan von Montels erzählt: „Ich war mit unge- 
fähr 40 Perfonen, die ich führte, am bezeichneten Ort ange- 
fonımen; wir fanden die Verſammlung nicht , und dachten, die 
Beränderung des Orts müfle wohl feine Urfache haben, Wäh— 
rend wir und in einer nicht geringen Berlegenheit befanden, 
und nicht wußten, was wir anfangen follten , fagte einer von 
und: „Wir wollen beten, Brüder, und Gott wird und weiſen!“ 
Kaum hatte er feine Kniee gebengt, fo erfchien ein Licht in der 
Luft, wie ein großer Stern, und fuhr nach dem Orte hin, wo 
die Berfammlung, die noch eine halbe Stunde entfernt war, gehalten 
wurde. So bald jenes himmlische Licht verfchwunden war, hör— 
ten wir den Pſalmen-Geſang und gelangten zu unfern Brüdern.“ 
Jene Erfcheinung hatte unzählige Male Statt, Ehe man von 
Haus wegzog, fragte der Hausvater den Geiſt, ob Gefahr vor- 
handen fei, mit den Worten: „Kinder, laßt uns Gott bitten, 
er wolle und feinen Willen Eund thun.“ Nun fiel Alles auf die 
Kniee; die Efitafe Fam, und, was der Beilt fprach, war ficher 
und gewiß. Hatte er die Verficherung gegeben, es fei Feine 
Gefahr, fo ging man getroft umd ficher in die Verſammlung, 
und man erfuhr feinen Unfall. 

Der Zuſtand diefer Ekſtaſe wurde verfchieden beurtheilt. 
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Die einen hielten ihn für Betrügerei, andere für Tenfelsfpud, 
befonders die Pfaffen, Baville für Empörung, und diefer machte 
daher die Hausväter verantwortlich für ihre Kinder, fette To, 
desitrafe auf die Snfpirirten; daher mißhandelten die Väter 
ihre infpirirten Kinder, ja überlieferten fie nicht felten aus 
Furcht vor Strafe den Intendanten mit den Worten: „Da habt 
ihr fie, treiber ihnen felbit den Geilt der Weiffagung aus." Ein 
Bauersmann, Namens Halmede, hatte einen 12 bis 13jährigen 
infpirirten Sohn, Er ging zum Briefter, und fagte ihm: „Herr 
Prieſter, mein Sohn mweiffagt, bringt mich deßhalb nicht ins 
Unglüd, Der Pfaffe verordnete dem Sohne das Faften umd 
Schläge; allein ed half nichts, umd jest meinte der Priefter, 
das Kind fei behert. Halmede mußte daher, nach dem Rath 
des Pfaffen, eine Schlangenhaut auf dad Kind legen, fo oft es 
weiffagte. Was gefchah? Der Knabe Fam in eine gewaltige 
Bewegung, offenbarte alles, was zwifchen dem Pfaffen und dem 
Vater vorgegangen war, und ermahnte den DBater ernftlich zur 
Buße. Diefer fing an bitterlich zu meinen, und in wenigen 
Tagen war auch er infpirirt, umd predigte gewaltig. Ein an- 
derer Vater, welcher befürchtete, die Papiften möchten fommen 
und fein Haus niederreiffen, holte den Prieſter herbei, als ge 
rade fein Kind in Efitafe war, Was gefchahb ? das Kind Fam 
zu fich, und der Geiſt ergriff den Vater, der fing am zu weil. 
fagen, und fiel num dem Briefter in die Hände, 

Die Brieiter wurden nie infpirirt 5 aber bisweilen Fatholi- 
fche Kinder, Da frohlocdten anfangs die Pfaffen, weil fie mein- 
ten, der Geiſt fei doch auch bei ihnen; aber wie erfchraden fie, 
als die infpirirten Fatholifchen Kinder fich gegen die Meffe und 
die römifche Kirche ausfprachen, und Tettere ebenfalls Babylon 
nannten, So fingen unter andern die Kinder Dande's, eines 
Unterbeamten Baville’s, an zu weiffagen, Der arme Nichter 
wurde blaß, mie der Tod, umd zitterte vor dem Richter der 
Lebendigen und der Todten. Als Baville den Geiſt nicht ban- 
nen Fonnte, fo fuchte er ihn dem Volk dadurch zu entzichen, 
daß er die Knaben in Zeitungen, und die Mädchen in Klöſter 
einfperren ließ. Sie gingen dahin voll Freude im Triumph; 
300 waren in den Gefängnifen von Used und Baville, welcher 
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fept die Infpiration für Magie und Zauberei oder für körper— 
liche Schwäche hielt, ließ die medieinifche Facultät von Mont- 
pellier fommen, Als die Profefforen oder Aerzte in das Gefäng- 
niß traten, ſiehe, da fingen alle diefe Fleinen Bropheten an zu 
predigen,, die Gelehrten, welche ohne Willen der Kinder ges 
kommen waren, zur Buße aufzurufen und fie zu ermahnen, ihr 
ewiges Heil zu bedenken. Diefe wußten fich nicht zu helfen und 
gaben dem Baville den Befcheid, die Sevenolen feien Fana- 
tiker; was aber das fei, Liegen fie unerflärt,, und von nun an 
biegen die Samifarden und Propheten Fanatiker. 

Baville ließ die Kinder los; die Alteren und kräftigeren 
verdammte er zu den Galeeren und zum Kriegsdienſt. 200 allein 
zogen gefeflelt, von dem Flecken Bompidon aus, welche alle- 
ſammt Zünger ded Stephan waren, der bald darauf (Dee. 1701) 
nach Montpellier geführt wurde, Daniel wurde mit drei feiner 
Schüler verurtheilt, unter welchen Floutier, kaum 20 Fahre 
alt, am Galgen fterben ſollte. Er wurde beim Anblick deffelben 
etwas erfchüttert; aber Daniel fprach ihm Muth ein, Der Bro- 
phet, welcher dem Tode mit Freudigfeit entgegen ging und fei- 
nen Heiland befannte, betete laut auf den Knieen, Teste fich 
ferbft auf das Rad, und erwartete mit heiterem Muth den To- 
desſtoß. Diefer Prediger, welcher fich mit den Felfen der Wüſte 
verglich, hatte Knochen, fo feſt wie Felfen, und eine bedeutende 
Anzahl Schläge waren erſt vermögend, fie zu zerfchmettern, fo 
daß er Fat nicht fterben Eonnte. Mehrere Stunden lang lag er 
da, den Kopf abwärts, den Mund offen, aus dem reichlich Blut 
und Gebete ftrömten. (2. Sept. 1701.) 

Die Milisen fpähten Tag und Nacht den Verfammlungen 
nach. Den 14. Sept. 1701 wurde eine folche zu Ereug-de-Baie 
im Vivarais niedergemeselt. Eine Barfe und zwei Wägen führ- 
ten die verwundeten Gefangenen nach Montpellier, und Baville 
verdammte den Bropheten Cafpar zum Galgen, fo wie einen ge- 
wiffen Marlies umd deffen 3 Söhne zu den Galeeren; ein vierter 
farb im Gefängniß und ihr Haus ward dem Boden gleich ge- 
macht. Zu der Nacht vom 6. auf den 7. November wurden 
15 Perſonen zu Tornac, 18 bei Uzès gerödtet, zu Anfang 1702 
A Männer und A Frauen zu PVont-de-Montvert aufgefnüpft. 
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Man quartirte daferbit zwei Compagnien ein, und der abgefallene 
Baron St. Come ließ mehrere Verſammlungen niederfäbeln; der 
Prophet Petit⸗Marc wurde vor der Kirche zu Montvert aufge- 
henkt. 

Baville ließ eine Frau tödten, welche Blut weinte; ſie 
lief von Flecken zu Flecken und ſchrie: „Gott hat mir blu— 
tige Thränen gegeben, um die Zerſtörung Jeruſalems zu bewei— 
nen.” Languedoe war ein zerſtörtes Land, ein Land voll Jam— 
merd und namenlofen Elendes. Schmutzige, ſtinkende Kapusiner, 
rafend von Fanatismus, am der Spise der Soldaten, trieben 
die im der Wüſte Gefangenen, Weiber und Kinder, in die Ge— 
fangniffe. Hier ſah man A Trommelfchläger an der Spike der 
Soldaten, welche einen Bropheten zum Galgen führten; dort 
fchleppte man einen Leichnam auf dem Schinderfarren, den man 
den Hunden vorwarf; dort fah man Leichname oder zerftückte 
Cadaver an den Neiten der Eichen-, Kirfch- und Mandelbaume 
hängen, die der Wind hin und ber fchaufelte, Aber diefe greu- 
lichen, unmenfchlichen Berfolgungen erdrücdten die Kirche Fei- 
neswegs; im Gegentheil erwartete fie in fchwärmerifchen Hoff- 
nungen eine fchnelle, außerordentliche Hülfe vom Herrn. Ein 
Mädchen aus den hohen Sevennen weiffagte großes Unglück und 
dann eine neue Welt. Ein Prophet Fündigte an: Gott werde 
im Thale St. Privat einen weißen, marmornen Tempel und Ge- 
ſetzestafeln vom Himmel fallen laſſen; ein anderer: bald werde 
er dem Volke eine Leiter zeigen, die von der Erde zum Para- 
dDiefe reiche, Die Predigt des feligen Broufon von der Taube 
war jest Fein Klaglied mehr; fondern ein Hoffnungslied. Sie 
fangen: „Meine Taube in den Felslöchern, zeige mir deine Ge— 
alt, laß mich hören deine Stimme, denn deine Stimme ijt 
füge, und deine Geftalt Tieblich, Stehe auf meine Freundin 
und komme ber, der Winter it vergangen, der Regen ift dahin, 
die Blumen find hervorgefommen im Land, der Lenz iit berbei- 
gekommen und die Turteltaube läßt fich hören im Lande u. f. w.“ 
Bald aber blieb es nicht mehr beim Duden und Harren; fon- 
dern man griff zu den Waffen. Durand Fage befand fich im 
Donat Februar bewaffnet in einer nächtlichen VBerfammlung zu 
Gallargues, bei Nismes. Da fprach die Brophetin Bolle zu 
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ihm: „Bruder, der Degen, den du trägft, fol dir dazu dienen, 
die Feinde der Wahrheit zu vertilgen.” Zu gleichem forderten 
die Propheten in den Gebirgen auf, und zwar zu gleicher Zeit; 
fie hatten finnbirdliche Bifionen, welche ihre Offenbarungen be- 
flätigten , daß fie die Briefter verjagen und den König 
befriegen follten, Die Anwefenden, einfache Leute, Arger- 
ten fich an diefer Aufforderung, umd diejenigen, welche etwa 
mehr Glauben an diefe Gefichte hatten, hofften mit Zittern. 
Während fie fo hin und herriethen und rathlos waren, erfchien 
Stephan plötzlich und unverhofft und fagte: „Der Engel des 
Herrn hat mich befreit, wie Petrus, umd mich mitten durch 
Hüter und eiferne Thüren geführt,” Nun verordnete er eine 
Sammlung unter dem Volk, um Waften, Pulver und Blei an- 
zufchaffen. Er verfündigte, Bott werde bald in Frankreich 
40,000 Bropheten erweden, und an deren Spite werde fich ein 
mächtiger Monarch ftellen. Immer noch mochten fie auf Wil- 
beim von Dranien ihre Augen richten. Kriegsgemurmel ging 
durch das ganze Gebirge hin: „Blaſet mit der Bofaune zu Zion, 
rufet auf meinem heiligen Berge; erzittert, alle Einwohner im 
Lande; denn der Tag des Herrn kommt, und ift nahe! Joel 2.“ 

Die Priefter erhoben ihre Stimmen und Flagten: „Unſere 
Kirchen ftehen Teer, Fein Falten, Fein (katholiſches) Felt wird 
mehr gehalten! unfere Mufterien werden verabſcheut; ihre Pro— 
pheten gelten Alles, wir nichts; unfer Glaube geht zu Grunde, 
wenn Feine Hülfe gefchafft wird.” Auf diefes Geſchrei eilt der 
Dberpriefter Chayla von Mende herbei; er Tieferte die Volks— 
häupter an den Baville aus und beginnt an der Spike feiner 
Kapusiner feine 20ſte Miffion (März 1702). Die Jeſuiten 
feiteten den König, und die gemeinen Pfaffen führten die Pläne 
aus. Chayla, ein großer Fanatifer, finfter, finnlich und mild, 
behandelte die Sevenolen, wie das Vieh. Dießmal aber fand 
er Feine Teidenden und geduldigen Schlachtfchafe; fondern überall 
hörte er Drohungen auf feine Drohungen. An Oftern waren 
alle Kirchen leer; das Volk war in der Wülte, und genof da. 
ferbit das Mahl des Herrn. Chayla wüthete, verwandelte feine 
Keller in Sefängniffe, und erfand immer neue Arten von Fol— 
tern; einige mußten glühende Kohlen in die Hand nehmen: 
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anderen umband er die Finger mit Wolle, die er in Del tauchte, 
zümdete fie ald Lampen an. Ein Mädchen hatte an einem römi- 
fchen Sefttage gearbeitet; man fperrte fie in ein rundes Behält- 
niß, das auf 2 Achfen ſich herumdrehte. Die Gefangenen fpannte 
man in den Stock, und zwar fo, daß fie nur die Stellung der 
Thiere annehmen und nie den Himmel anfeben konnten. Der 
Oberpfaffe Tieß manchmal die Männer um Gold los, die Wei- 
ber um den Preis ihrer Keufchheit. Eine Mutter hatte den 
Muth, in ein tiefes Gefängniß binabzufteigen und ihr jüngſtes 
Kind zu retten, während ihre beiden Söhne den Soldaten ihre 
Schwefter entriſſen. 

Der Zorn des gequälten Volkes brach endlich nach einer 
20jährigen Meserfei und Tyrannei los (Juli 1702), und die 
Veranlaſſung des Ausbruch) war folgende: Maflip, ein Maul- 
thiertreiber von Cannes, führte einen Haufen Flüchtlinge, die 
nach Genf ziehen wollten, und welche den Miligen in die Hände 
fielen, Der unerbittliche Chayla verdammte den Führer zum 
Galgen und die übrigen zu den Galeeren. Sonntags den 23. 
Fuli 1702 war eine Berfommlung auf dem Berge Bouges, 
Der Prophet Seguier predigte und beflagte das 2008 der Ge— 
fangenen in Pont de Montvert, „Aber ,” rief er, „der HErr 
bat mich geheißen, die Waffen zu ergreifen und jenen Molochs— 
pfaffen zu vertilgen.“ Gleiches fprach Salomon Coudere und 
Abraham Mazel aus, Lesterer fagte: „Brüder, ich hatte kürz— 
lich ein Geſicht: ich ſah große, fehr ferte, fihwarze Ochſen, 
welche die Blanzen eines Gartens abfragen und eine Stimme 
rief mir 2 Mal zu: „Abraham, treib’ aus diefe Ochfen;” da 
vertrieb ich fie, und der Geift hat mir nachher dieſes Geſicht er- 
klärt: Der Garten it die Kirche Gottes, die Ochfen find die 
Bfaffen, und die Stimme, die mit mir redete, it der HErr; 
der hat mir befohlen, „fie aud den Sevennen zu jagen.” Den 
gleichen Abend begaben fich die drei Propheten in die nächıten 
Flecken, um Verſchworne anzumerben, Den andern Tag famen 
fie im Gehölze Altefage bei den drei Niefen-Buchen zufummen, 


fünfzig an der Zahl, unter ihnen ein ganz junger Menich, fait 


noch ein Knabe, Johann Cavalier, und Perier, der Verlobte 
einer der Gefangenen, die er im Exil heirathen wollte, Zivanzig 
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batten Fagdflinten und Piſtolen, die übrigen Senfen und Aexte. 
Seguier hält eine Anrede an fie, und fegnet fie im Namen des 
Herren Zebaoth. Nun ziehen fie den Berg abwärts unter Pſal— 
mengefang: (Pf. 54.) 
„Barum brennt deines Zornes Blut? 

Warum entzündet er fich zu unfrer Strafe? 

Du haft verworfen deiner Waide Schafe; 

Und deine Kirche, wo dein Name ruht. 


Gedenke deines Volks, das dir vertrant, 
Das du erlöst und dir zum Erb’ erleſen; 
Des Ziond, da dein Thron und Sitz geiwefen , 
Des Heiligthums, das du dir haft erbaut 10.” 


Der Oberprieſter Chaila wohnte im Haufe eines gewiſſen 
Broteftanten, Namens Andreas, der 1685 getödtert wurde und 
deſſen Wittwe und Waifen vertrieben worden waren. Um 10 Uhr 
Abends, den 24. Juli hörte Chaila, bei dem 12 bis 15 Prie— 
ſter, Knechte und Söldner waren, einen Pfalmengefang. Das 
war Seguier mit feinen Fünfzig. Singend zogen fie ein. Der 
Dberpriefter, in der Meinung, es fei eine Verſammlung, fandte 
feine Leute aus; allein fchon fanden die Sevenolen vor dem 
Haufe und fchrieen: „Die Gefangenen heraus!” „Fort, 
fchrie der Bfaffe, fort mit Euch, Hugenottengefindel!“ Da 
gaben die Soldaten des Chayla Feuer und tödteten einen Ver— 
fchwornen. Wüthend ergriffen diefe einen Baumſtamm, fchlagen 
die Thüre ein, und befreien die Gefangenen. Der Anblic der- 
felben, die vor Geſchwulſt und Schmerz mit hbalbgebrochenen Bei— 
nen nicht fteben konnten, verdoppelte ihre Wuth. Gie fordern 
den DOberpriefter und zünden das Haus an. Chayla läßt fich 
sum Feuſter hinab, aber er bricht einen Schenfel, Die Seve- 
nolen fehen ihn in einem Gebüſch und tödten ihn. Geguier gab 
ihm den erften Stich mit den Worten: „Da haben wir dich, 
du Verfolger der Kinder Gottes! Feine Gnade! der Geiſt will, 
er fol fterben.“ Alle übrigen gaben ihm einen Stich, einer 
nach dem andern: „Das iſt für meinen Vater, der auf dem 
Rad geftorben ift!“ „Das für meinen Bruder auf den Galee— 
ven!“ „für meine Mutter, die der Gram getödtet hat!“ „für 
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meine Schweſter, meine Verwandten, meine Freunde in der 
Verbannung, im Gefängniß, im Elend." Die Gefangenen Ieg- 
ten Fürbitte für einen Diener und einen der Soldaten ein, 
welche fie mit Schonung behandelt hatten, und diefe erhielten 
Gnade, 

Seguier, der den Pfaffen den Tod gefchworen hatte, ein 
Wollenkämmer, war ein langer, bagerer, brauner Mann, mit 
schwarzem, magerm und langem Gefichte, ohne Oberzähne. Er 
trug langes Haar und war 50 Fahre alt, Gebt warf er ſich 
auf Frugered, Der Priefter Neverfat hört den Pfalmengefang , 
flieht in ein Roggenfeld, dann auf eine Wieſe; eine Kugel wirft 
ihn nieder, und Seguier gibt ihm den Reitz er finder in feinem 
Node ein Verzeichniß von 20 feiner Pfarrgenoffen , die er dem 
Chayla hatte überfiefern wollen. Seguier 309 bierauf nach 
St. Andre, Der Priefter läutete die Sturmglocke, und flecte 
den Kopf von Zeit zu Zeit zum Schallloch hinaus, Ein Seve— 
note fehlich hinauf, und warf ihn mit feiner Hallebarde hinun— 
ter; feine eigenen Pfarrgenoſſen vereinigten fich mit Seguier, 
und tödteten den Priefter vollends, Ueberall zerfiorte Seguier 
Kirchen, Kreuze und Bilder, und vollführte, wie er fagte, 
Gottes Gericht, Gleichermaßen räumte er im Schloffe Ladeveze 
auf, wo man ihm die Gewehre der entwaffnsten Proteftanren 
verweigert und auf ihn gefchoffen hatte. 

Inzwiſchen wurde Baville von dem neuen Aufflande in 
Kenntniß gefest, Er fandte Broglie und andere Officiere mit 
Soldaten ab, welche auf Seguier Jagd machten, und Poul, 
ein alter, erfahrener Offieier, nahm ihn endlich nach einer 
tapfern Gegenwehr mit noch andern gefangen. Bei dem Ber- 
hör benahm er fich ruhig und feit, und antwortete fait immer 
mit Bibelfprüchen. „Euer Name?“ „Peter Seguier.“ „Warum 
beißt man Euch Seit?" „Weil Gottes Geiſt in mir wohnt.“ 
„Eure Wohnung?“ „Die Wüſte und bald der Himmel.“ „Bitter 
den König um Vergebung.“ „Wir haben feinen König, als 
Bott.“ Seguier ward lebendig verbrannt, Samſtag den 12. 
Auguſt. Er ging in flolzer Haltung dem Tode entgegen und 
fagte zum Volkes „Brüder, trauer und hoffer auf den Herrn! 
Der Carmel wird grünen, und der Libanon wieder blühen, wie 
eine Rofe,* 
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Die Fnfurgenten waren in nicht geringer Beſtürzung nach 
dem Falle ihres Anführers. Sie hielten fich ruhig und verbar- 
gen fich in ihren Höhlen, fo daß Broglie meinte, fie feien ins 
Ausland gegangen; er verabfchiedete daher den Adel, und ließ 
nur einige Compagnien in den obern Sevennen unter der An- 
führung Pouls, ging nach Mlais herab, und bie die Prieſter 
wieder in ihre Pfarreien zurücfehren. Während die Seveno- 
len beratbichlagen , ob fie ihr Vaterland nicht verlaffen follen , 
erfcheint unter ihnen Laporte, der Schmid und Eifenbändler , 
und fiellt fih an ihre Spise, Er nennt fich den Hauptmann 
der Kinder Gottes umd fein Lager das Feldlager des 
Herrn. Damals war er 45 Fahre alt, bräunlich, muskulös, 
vierfchrötig, umd fein größtes Vergnügen beftand darin, mit 
feiner Donnerftimme Palmen zu fingen. Er entwaffnete fogleich 
einige Fatholifche Dorfer, und nahm ihnen 20 Flinten, Pulver 
und Blei. Bald darauf erfchien Caſtanet, der Waldfchüge von 
Aigoal, mit 12 Mann, welcher den abgefallenen, graufamen 
Verfolger St. Come, den Tag nach der Hinrichtung des Se— 
guier (13, August) tödtete. Der junge Eavalier flieg in fein 
Geburtsort Ribaute hinab, und brachte 18 junge Leute mit fich, 
welche auf ihrem Wege bei einem alten Prior anklopften, dem 
fie die Waffen nahmen, die bei ihm niedergelegt waren. Hierauf 
wählten fie Eavalier zum Führer, Roland, Neffe des Laporte, 
ein nervigter,, handfeſter Dann, ein fräftiger Seit, mit einer 
martialifchen Stimme, durchlief das Land von den Sevennen 
an bis zum Meer, um Leute anzumerben, und das Volk ſtrömte 
von allen Seiten herzu, um den Propheten zu ſehen und zu hören. 

Poul verfolgte indeffen die Sevenolen fortan, und es fam 
zwifchen ihm und Laporte zu einem mörderifchen Gefecht, beim 
Felde Domergue, wobei der Sieg unentfchieden blieb; aber La— 
porte's Stunde war gekommen. 

Gardez, der Gerichtöfchreiber , wollte eine Brandfchasung 
bei den Gemeinden erheben, von welchen man glaubte , fie feien 
Mirfchuldige an dem Tod des Oberpriefterd. Laporte überfiel 
ihn, und ließ ihn erfchienen. Als aber den 22. Oktober die Kin- 
der Gottes *) auf einer Anhöhe ihr Geber hielten, umzingelte fie 


*) Sp nannten fich die Samifarden. 
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Poul, und warf fih dann auf fie, welche fich fofort in Schlacht. 
ordnung ftelltenz; aber ihre Gewehre waren naß geworden und 
verfagten. Laporte wollte hinter einigen Felfen fich decken; aber 
eine Kugel warf ihn nieder. Poul bieb den Todten die Köpfe 
ab und fandte fie Broglie, und diefer überfchichte fie Baville, 
der fie ald Siegeszeichen in der Eitadelle zu Montpellier auf- 
ſtecken ließ. 

Baville meinte, jetzt ſei doch einmal die Empörung nieder— 
geſchlagen, als das Haupt Laporte's an den Mauern der Cita— 
delle als Trophäe ſchauerlich prangte; allein er verrechnete ſich. 
Roland, Caſtanet, Salomon, Abraham und der junge Cavalier 
vereinigten die Kinder Gottes, beweinten ihren Anführer und 
wählten fofort als deffen Nachfolger feinen Neffen Roland, der 
früher fchon ald Dragoner anderwärtd gedient hatte. 

Nunmehr organifirten die Samifarden ihre Haufen. Die 
Erndte war eingefammelt, und 500 Mann von Noland angemwor- 
ben, zogen in's Gebirge, fo daß das Heer der Samifarden 
taufend Mann ſtark war. Sie theilten fih in 5 Cantone, wo— 
von jeder eine Bande bildete, und jede Bande wählte ihren An- 
führer aus derfelben Gegend. Der Maaßſtab der Wahl waren 
weder militärifche Berdienite, noch ein befonderer Unternehmungs- 
geitt, noch Talent und Kenntniffe; Sondern allein der Geift, den 
fie für Gottes Geift hielten. Demnach ward Roland General 
oder Oberbefehlöhaber, weil er infpiriet war; zugleich aber blieb 
er Anführer feiner eigenen Bande zwiſchen dem Gardon umd 
dem Tarn. Die Waftengefährten Seguier's wählten Abraham 
und das Volk der Weitfevennen Andreas Caſtanet, ehemals Zie- 
genhirt, fpäter Wollenkämmer; er war bräunlich von Farbe, 
batte Tebhafte Augen, einen unterfeßten Körper, und ein Ge— 
ficht, wie ein Bär. Dies war der beite Wortfämpfer unter den 
Anführern, der beite Theologe; er trug deßhalb auch eine Perücke. 
Dad Bolk vom niedern Languedoc hätte können alte, erfahrene 
Dffieiere wählen; allein fie wählten den Propheten Johann Ea- 
valier, welcher fait noch ein Kind, erſt 17 Fahre alt war, umd 
noch feinen Bart hatte, 

Er war der Sohn eined Bauern, zuerst Schäferfnecht und 
fpäter Bäckerjunge zu Anduze. Da ſah er öfters fLundenlange 
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dem Manöver der königlichen Truppen am Ufer des Gardon zu, 
und als ihn die Verfolgung von Seiten eines Pfaffen bewog, 
nach Genf auszumandern, fo befam er in einer Bäcerftube da- 
ferbft die Aufforderung vom Geiſte, nach Languedoe zurückzugehen. 
„Meiiter,“ fagte er beim Fortgehben, „ihr werdet bald von mir 
fprechen hören.“ Wir finden ihn bei den 3 Buchen und beim 
Ueberfall des Chayla. Er war blond, fein von Angeficht, Elein, 
aber Fräftig, mit Furzem Hals, von guter Sefichtöfarbe ; er hatte 
bfaue, lebhafte Augen und einen großen Kopf mit langem, fcho- 
nem Haar. Das Volk der Lozere wählte Nikolaus Joanni, 
40 Jahre alt, einen ehemaligen Quartiermeifter, kühn und 
verwegen. Die Waften der Kinder Gottes waren fehr mannig- 
faltig: Musketen, die fie entweder gekauft oder den königlichen 
Milisen oder fonit mo genommen hatten, Jagdflinten, Biltolen, 
Säbel, Senfen, Aexte, Pflugſchaaren; ihre Kleidung beitand 
aus grobem Zeug vder aus Lumpen; bald aber, als fie die 
Feinde fchlugen, bekamen fie Waffen, Kriegsuniformen, die 
Anführer Foitbare Degen, purpurne Gilets, Federhüte und gol- 
dene Quaſten. 

Die Eamifarden bildeten eine Art militärifcher Theofratic. 
Roland, der königliche Prophet, fand an der Spike; dann 
folgten die 5 Brigade-Benerale, dann die Brigade-Chefs, die 
Dffieiere und Gemeinen. 

Roland bildete einen Kriegsrath aus allen Anführern und 
einen befondern aus den Anführern feiner Truppen. Er und 
feine Lieutenants übten religiöfe und militärifche Gewalt; er 
iprach über Tod und Leben, feste Steuer, Zehnten, ordnete 
das Abendmahl, Taufe, Heirathen, Leichenbegängniffe an. Im 
Grunde bildeten alle 5 Haufen 5 Republifen; denn Roland 
hatte unumſchränktes Anfehen nur unter feinem Haufen, und die 
Soldaten und Anführer nannten fich unter einander Brüder. 
Einmal wollten fie dem Roland den Titel Monseigneur geben , 
und dem Kriegsrath die Benennung hohe Macht; aber es 
wurde dieß nicht geitatter, und die Brüderfchaft wieder herge- 
tellt. Roland ließ die geräumigiten und cinfamiten- Höhlen zu 
Magazinen, Scheunen, Kellern, Gtällen, Arfenäfen und Bul- 
verfammern einrichten, wo fie jegliche Beute niederlegten. Sie 
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batten unter fich alle notbmwendigen Handwerker und Arbeiter; 
jeder Höhle ward eine Wache aus Handwerkern zugetheilt, und 
aufer den Handmühlen, die fie hatten, bauten fie Wind. 
und Waſſermühlen auf den Bergen. .... Wenn fich die Se— 
venolen nie anders, ald Kinder Gottes nannten, fo wurden fie 
von den Feinden Bagabonden, Fanatiker, Hufaren und Cami- 
farden genannt, und diefer letztere Name wird abgeleitet von 
Camis: Wegrenner , oder von Camiſe: Hemde , das fie in den 
Flecken mwechfelten oder von Camiſole, oder von Camiſade: nächt- 
licher Angriff; ein DOrientalift fand fogar die Bedeutung eines 
japanifchen Worts in diefem Namen: Berbrenner von Götzen— 
bildern. Der Name Eamifarden Fam indeffen erft unter Ro— 
land auf. 

Nachdem fich die Camifarden in der Stille organifirt hat- 
ten, fo erhoben fich die 5 Abtheilungen, wie ein Mann, umd 
verbreiteten fich von dem Lozere-Bebirge bis an’d Meer bin. 
Der Raum erlaubt uns nicht, uns weiter ins Einzelne einzu. 
laffen. Wir erzählen daher nur noch einige Thaten und ein- 
zelne Bruchftühe aus dem Kamifarden-Kriege, die und einen 
Blick in’d Ganze eröffnen, und uns ein anfchauliches Bild von 
den Sevenolen und ihren Feinden geben. 

Im öſtlichen Theile des Waldes Bouquet erhob fich auf 
einer Anhöhe das Schloß Servas, in welchem eine Garnifon 
lag, welche mehrere Verſammlungen der Wüſte niedergemacht 
hatte, und Cavalier war entfchloffen, dieſelbe zu vertilgen. 
Eines Tages ſtößt er auf eine Abtheilung Ffüniglicher Truppen, 
die nach Ftalien, dem Herzog von Vendome zu Hülfe marfchi- 
ren; er ließ dieſelbe zuſammenhauen, zieht die Uniform des ge, 
tödteten Commandanten an, verkleidet mit der Uniform der 
gefallenen Soldaten eine feiner Brigaden und übergibt vieler 
ſechs gefeffelte, mild auöfchende Camiſarden, wovon ciner ver- 
wunder und mit Blut bededt war. In diefem Aufzuge, ver- 
ſehen mit der militärischen Marfchroute der Getödteten, ziebt 
er in das Schloß ein, täuſcht den Kommandanten, macht die 
ganze Barnifon nieder, und fprengt das Burgverlieh in die Luft- 
„Alſo ſtraft Gott die Feinde für ihre Grauſamkeit,“ fagte Ca— 
valier, Die Samifarden marfchirten bisweilen unter Trommel- 
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föniglichen Soldaten, forderten Steuer und Kirchenzehnten. 
Roland verbot den Papiſten unter die Waffen zu treten. Er 
rief hingegen die Proteftanten zu den Waffen, ihre Weiber, 
Greifen und Kinder zum Geber in die Wüſte, und fie kamen 
und empfingen aus der Hand des Propheten dad Mahl des 
Herren, die Taufe und die Einfegnung der Ehe. Indeſſen rü- 
ftete Baville - gewaltige Kriegshanfen, während die Samifarden 
Weihnachten (1702) in der Wüſte feierten, Noland predigte; 
hierauf jtieg er von feiner Felſenkanzel herab, trat feierlich Tang- 
ſam zu dem Felfenaltar und nahm das Mahl. Den Anführern 
folgten die Soldaten, zwei und zwei, demüthig, mit entblößtem 
Haupt und geienftem Gewehr. Zwei Bropberen gaben Brod 
und Wein und fprachen die Einfekungsworte, und Alle waren 
in betender Stimmung. Ein dritter Prophet in Efitafe, fchaute 
mit ftarrem Geiiterblicd auf die Communikanten bin, und wies 
die Unwürdigen zurück, welche auf die Seite gingen, und knieend 
und fenfzend ihre Sünden beweinten. Hierauf winfchte Roland 
den Kriegern Glück, daß fie Gott gewürdigt hätte, das Fleiſch 
und Blut des Lammes zu genießen. Den Unwürdigen bielt er. 
eine ernfte Strafpredigt, kündigte ihnen aber, weil fie Buße 
thaten, Gottes Gnade an, und hierauf wurden auch fie zuge- 
laſen. 

Als Cavalier an Weihnachten das Mahl des HErrn in der 
Wüſte Cauvi feierte, wurde er vom Commandanten zu Alais 
mit 600 Soldaten und 50 berittenen Edelleuten angegriffen, 
denen ein Maulthier mit Stricken folgte, um die gefangenen 
Camiſarden zu binden. Cavalier entließ das Volk, die Weiber 
und Kinder, poſtirt ſich auf einem Hügel, und empfing die Feinde 
mit einem Kugelregen. Mehrere Ritter ſtürzen zuſammen; die 
übrigen fliehen, und die Camiſarden bringen dem Feinde eine 
vollſtändige Niederlage bei; hierauf ſtimmen fie den 68ſten Pfalm an: 

„Steh auf in deiner Macht, o Bott! 
Zerjireue deiner Feinde Rott, 
Und räche deine Ehre! 
Wie in der Luft der Rauch verfchwind't , 
Wie Wachs in heißer Glut zerrinnt, 
Zeritreue ihre Heere! 
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Laß die Berechten fröhlich fein , 
Laß fie in deinem Heil fich freu’n 
Und deinen Namen Toben! 
Lobfinger ihm, er ift der Herr! 
Auf Wolfen fähret er daher. 
Er fei von euch erhoben ! u. f. w.“ 





Die Samifarden machten eine reiche Beute an Munition , 
Waffen und Uniformen; auch das Maulthier fiel in ihre Hände, 
das die Stricke trug. 

Roland nahm Sauve durch Krienslift. Catinat betrog durch 
Verfleidung die Wache, und fpeiste mit zwei Officieren bei 
Herrn von Bibrac, einem Abtrünnigen, ald Roland anftürmte, 
Catinat fchloß das Thor auf, Roland zog in das Burgverließ. 
Alte papififchen Abzeichen wurden zerftört, die Bürger entwafl- 
net, der Priefter, ein grauſamer Kapuziner, ehemals Prote- 
ſtant, erfchoffen , und eine ungeheure Beute ward fortgefchleppt. 
Alles gerieth hierüber in Schreden; der Adel verlieh feine Bur- 
gen, reiche Bürger die Dürfer, und flüchteten in feſte Städte. 
Die Briefter waren fort, die Papiſten irrten um ihre Teeren 
Tempel her, und Baville und Broglie wütheten mit Galgen, Rad, 
Hinrichtungen der Maſſen. Es half nichts; denn die Feichtfüßi- 
gen Samifarden waren überall und nirgends. 

Broglie und der tapfere, graufame Poul, fließen auf die 
Camifarden im Val-de-Bane, Latinat und der Wollenfämmer 
Ravanel entliegen das Volk, das fich zum Gebet aus der Um— 
gegend verfammelt hatte, und nahmen ihre Stellung auf einer 
Anhöhe, wo fie den Feind, mit einem Fuß zur Erde knieend, er- 
warteten. Poul ward von einem Stein getroffen, und ſtürzt. 
Satinat fpalter ihm den Kopf mit einem Säbelhieb, fchwingt 
fich auf feinen fpanifchen Renner, und jagt den fliehenden Fein- 
den nach. Er ruft dem General Broglie zu: „Sieh da dein 
Poul! (Hahn) wir haben ibn gerupft, du Fannit ihn nun frei- 
fen!" Die Feinde fliehen bis Nismes, wo Eavalier, der den 
Seinen den Sieg und Pouls Tod vorausgefagt hatte, als ver- 
Eleideter Krämer fich befand, und die Flüchtigen anrennen fab. 
Sie fchrieen: „Alles iſt verloren!" Broglie hatte fih im Schloß 
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Bernis eingefchloffen, und ſchrieb dem Statthalter, ihn durch die 
Sarnifon abholen zu Taffen; was auch gefchab. 

Indeſſen waren die Eöniglichen Truppen von Italien umd 
Spanien heimgefehrt, und befamen nun Arbeit genug unter dem 
Befehl des Julien in den Sevennen. 

Zu Anfang des Hornung 1703 zog Savalier an der Spitze 
von 800 Camiſarden von Bouquet durch die papiftifchen Dörfer, 
zerftörte die Fatholifchen Abzeichen und Kirchen, fchlug den Gra- 
fen von Roure bei Bagnas, und 500 Feinde, nebſt dem alten 
Baron Lagoree blieben auf der Wahlitatt. Die Camifarden fan- 
gen den 76ften Pfalm während des Kampfes, aus welchem der 
De Vers alfo lautet: 


„Er dämpft die Feinde und den Krieg, 
Er fchenfer feinem Volk den Sieg; 
Er legt die Stolzen in den Staub, 
Und macht fie zu des Todes Raub, 
Vom Schelten Bott aus deinem Munde 
Seht deiner Feinde Heer zu Grunde,” 


Allein bei einer zweiten Schlacht in derfelben Gegend wird 
Savalier von Zulien gefchlagen, entfommt nur mit genauer Noth 
und verliert 200 Samifarden. Er irrte umber, mit einigen 
Getreuen, verbarg fich in Höhlen und Hütten, ohne Schuhe 
und Strümpfe im Schnee watend, und Fam endlich allein bei 
den Seinen an, welche ihn verloren glaubten, und dem HErrn 
für feine Rettung danften, 

Zu Ende des Jahrs 1703 begab fich Joanni nach Genowil- 
lae, feiner Vaterſtadt, und zerftörte die papiftifchen Abzeichen; 
Broglie fandte eine Compagnie Milisen dahin, die er bei Pro- 
teftanten einquartirte, und Foanni erfchien wieder , todtete die 
Milisen mit der Schärfe des Schwerts, und 309 fich hierauf in 
fein Lager zurück. 

Inzwiſchen verwendeten fih manche Freunde der Samifar- 
den und der Sevenolen für die Unterdrücdten, und fuchten die 
proteftantifchen Fürften für fie zu gewinnen, und die Seveno— 
fen ferbit vertheidigten fich gegen den Vorwurf der Nebellion, 
„Das Naturrecht” fagten fie „legt unferm Gewiſſen die Pflicht 
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auf, die Gewalt abzuwenden. Wir ſehen die neue Bewaffnung 
unferer Feinde; allein wir fürchten ihre Zahl nicht. Wir thun 
niemand etwas zu Leide, wer und unangefochten läßt; aber wir 
brauchen das VBergeltungsrecht , das die Bibel befiehlt und das 
jedes Volk übt, Wir werden die Waffen nicht nicht niederle- 
gen, bis wir unfere Religion offentlich ausüben dürfen,“ 

Allein der ſtolze Ludwig und feine Fefuiten waren taub 
gegen jede Borftellung. Den 15. Februar 1703 fam der Mar- 
fchall Montrevel mir einer Armee in Languedoe an, und Broglie 
ging nach Verſailles zurüd. 60,000 Soldaten ſtehen 3000 
armen Hirten gegenüber. Roland war entfchlofen, fich nicht 
in offenen Kampf einzulaffen; er necdte daher den Feind, umd 
griff ihn nur mit Eleinen Haufen an, welche fich immer fchnell 
wieder zurückzogen. Plötzlich erfchienen die Camiſarden wieder 
zahlreicher auf dem Schauplatz. 100 Feinde, 30 Kirchen, 
140 Häufer, Burgen und Flecken verfchwanden, wie im Sturm; 
aber die Feinde rächten fich, und fogar Weiber, welche den Ca- 
mifarden Lebensmittel und Geld zugetragen hatten, wurden von 
den Dragonern getödtet. 

Montrevel brachte bei Ganges dem Roland eine Niederlage 
bei; 200 Samifarden waren gefallen, eine Menge verwundet 
und der Marfchall legte den Proteſtanten in Ganges eine Strafe 
von 10,000 Fr. auf, überließ ihre Häufer der Plünderung, und 
viele Menfchen Tieß er binrichten. Montrevel machte die Edel 
leute, welche die Burgen in den Sevennen befaßen, verant- 
wortlich für die Empörung, und forderte von ihnen, alles zur 
Unterdrückung der Rebellion anzuwenden. Cavalier indeffen trug 
mehrere Fleine Siege davon, während der eitle und graufame 
Montrevel Rache fchnaubte, und eine fchauerliche Grauſamkeit 
verübte, Am Balmfonntag befanden fich 300 Frauen, 
Kinder und Greife bei dem Bächter einer Mühle bei 
Nismes, um zu beten, und ihr Sefang verrieth fie 
der Polizei. Montrevel lieh das Haus anzünden, umd 
wer von den Unglüdlichen fliehen wollte, den ließ er 
in die Glut zurüdtreiben. So ftarben alle in den 
Flammen. Ein Lakai des Marfchalls rettete ein Fleines Mäd- 
hen; allein er ließ es binrichten; auch der Lakai follte getödtet 
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werden, und er verdanfte fein Leben nur der Fürbitte der barm- 
berzigen Schweftern; vor feinem Angeficht aber durfte er nim- 
mer erfcheinen. Die Ofterwoche verbrachten die Camifarden 
unter Falten und Beten, umd feierten des Herrn Mahl, Der 
Prophet Salomo zeigte in einer Efftafe die Teichtfinnigen und 
lauen Glieder an, die er, ungefähr 70 an der Zahl, abfonderte, 
Sie erfannten ihre Sünden, beweinten fie, und nun durften 
fie wieder an ihre Stelle treten. Sie vergoffen jest Freuden. 
thbranen, und Salomo bielt ein feuriges Gebet. Einer der An— 
wefenden, Elias Marion, vergoß Blutthränen während diefer 
feierlichen Handlung, und das Volk fang den 50ften Palm. 

Während Montrevel Hunderte von Verdächtigen aufheben, 
in fremde Brovinzen führen, oder ins Gefäßngniß werfen und 
ihre Häufer anzünden Tieß, nahmen manche PBroteflanten ihre 
Her und Senfe, und zogen in die Gebirge zu ihren Brüdern, 

Cavalier jagt eine Zeitlang den Florentinern nach, (dieſes 
Volk war eine Art Räuberbande in königlichen Dienften) und 
auf feinen Zuge wurde er in einer Schäferei von Planque und 
Tarnaud Durch Verrath mitten im Schlaf bei Bellot überfallen. 
Er kämpft, wie ein Löwe, muß endlich der Uebermacht weichen, 
und fchlägt fich tapfer durch; died Schäferhaus wird vom Feinde 
in Brand geſteckt, und 300 Camifarden farben unter Bfalmen- 
gefang in den Flammen. Der Berräther, ein Müller, wurde 
ergriffen, und zum Tode verurtheilt. Wahrend er zum Tode ging, 
fanden die Kamifarden unter den Waffen, und beteten Fnicend 
für den Werbrecher, dem die Propheten bis zu feiner Hinrich- 
tung zufprachen. Indeſſen wurde die Gefahr immer drohender. 
Der Papſt Clemens XI. fchleuderte eine Bulle gegen die Ab— 
fommlinge der Albigenfer , und verfprach jedem, der gegen fie 
kämpfe, Bergebung der Sünden (den 1. Mai 1703). 

Der Baron von Salgas, dem Baville perſönlich feind war, 
batte feinem Glauben Außerlich entfagt; aber er diente dem Gott 
feiner Väter im Stillen; diefe Halbheit wurde fchwer beitraft. 
Er ward ergriffen, und nach einem langen Proceß ald Verräther, 
wiewohl unfchuldig, zu den Galeeren verurtheilt, Erft 1716 
fam er los, ald Ludwig XIV. geftorben war, und 309 nach Genf, 
wo er feine geflüchtete Sattin und Kinder umarmte, Zwei feiner 
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Untertbanen wurden mit in feinen Proceß verwicelt, wovon der 
eine zum Rad, der andere zum Galgen verurtbeilt wurde, Der 
eine, Jakob Bointier , wurde von dem Befchichtfchreiber , dem 
braven Briefter Louvreleul, zum Tode begleitet, „Gehet hinter 
mich , fagte ibm Jakob, ihr feid mir cin Satan.” Der Brie 
fter: „Ich will euch nur färfen gegen die Todesangſt.“ „Ich 
fee mein Vertrauen allein auf Gott!" Hierauf erhob er feine 
Augen gen Himmel, und betete: „Zu dir allein, du Heiland der 
Welt, nehme ich meine Zuflucht an diefem Tage der Trübfal. 
Du haft gefagt: Kommt her zu mir, die ihr unterdrücdt wer- 
det, ich will euch erquicken; fanftmüthiger Jeſus, erbarme dich 
mein!" Der Briefter wollte das Wort wieder nehmen, allein 
Jakob erhob feine Augen zum Himmel, und fagte einen Pfalm 
ber. Fest that der Prieſter, ald wollte er fich entfernen, in- 
Dem er ſagte, da er ihm für fein Seelenheil nichts nützen könne, 
fo biete er ihm feine Dienfte für feine Familie an. Jakob wurde 
bierüber gerührt und erwicdertes „Ihr wiffet, daß unfer Herr 
fagt, was ihr einem meiner Geringiten getban, das habt ihr 
mir gethan; ich will glauben, ihr haltet euer Verfprechen.” Er 
diftirte jet dem Prieſter Worte des Segens und des Abfchicds 
an feine Frau und Kinder; er bat gewiffe Berfonen, denen er 
Geld oder Lebensmittel geliehen, dieß feiner Familie oder dem 
Prieſter zuzuſtellen; endlich machte er den Armen ein Geſchenk 
an Getreide, Hierauf unterzeichnete er fein Teſtament mit fei- 
nen gefeffeiten Händen, und der Nichter erlaubte die Erfüllung 
diefes letzten Willens. Diefer Mann farb unfchuldig und er 
geftand Feines der Verbrechen, die man ihm Schuld gab und 
Louvreleul, jener edle Katholife meinte, er könne einen folchen 
Mann nicht vom Paradies ausichliegen. 

Der ehemalige Hauptmann Fayolle, welcher Eremit gewor- - 
den, und deffen Einfiedelei von den Camiſarden zerftört worden 
war , hatte fich von dem Biſchof Flechier in Montpellier feines 
Eides entbinden Taffen, und an der Spike einer Bande und der 
Florentiner, zeigte er feine Tapferkeit dadurch, daß er Frauen 
und Kinder tödtere, Vieh den Proteſtanten raubte, die ihn und 
feine Räuber unterhalten mußten. Das Volk floh vor ihm, wie 
vor einem wilden Thiere. Die Samifarden erflärten fich nun 
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als Befchiiger der Fleden und Dörfer, und jagten dem Eremiten 
nach. Roland und Eatinat fchafften fich deßhalb 200 Pferde, 
theils durch Sefchenfe, theils durch Kauf an; andere nahmen 
fie den Feinden und Catinat jagte die Florentiner von einem 
Ort zum andern, und ward in der Ebene ein gewaltiger Fäger, 
während der alte Montrevel in Mais lag, und einem ehebrecheri- 
fchen Weibe den Hof machte, Die Camiſarden verliefen nun 
ihre Berge, und gingen zum Theil nach Haufe, um die Erndte 
zu beforgen. Montrevel lieh bieranf ihre Mühlen zerftören , fo 
daß fie fih nur mit Handmühlen bebelfen mußten; die Cami— 
farden zerftörten hinwiederum die Mühlen der Papiſten. Wäh— 
rend des Gamifardenfriegs wurde ein Kampf gekämpft, der an 
die Horatier und Euratier erinnert. 

Der Hauptmann von Bie ward mit 30 Soldaten , von dem 
Samifarden-Anführer Cavalier mit 30 zu einem Kampfe beraus- 
gefordert, Er nahm die Herausforderung an. Der Fatholifche 
Hauptmann fiel; Tavalier fiegte, aber 20 der Seinigen blichen 
auf dem Plake, 

Immer noch verwendeten fich bie und da Menfchenfreunde 
für die Sevenolen. So fuchte der Marquis Miremont aus dem 
Haufe der Bourbonen die Königin Anna für die Sevenolen zu 
gewinnen; er fchrieb ferner am Testere im Namen derfelben 
durch einen treuen Sevenolen, und verfprach Unterſtützung; aber 
es Fam Feine Hülfe, Im Lager der Camifarden gab es nun aller- 
band Bewegungen. Salomo legte auf die Weifung des Geiſtes 
feine Befehlöhaberftelle nieder, weil eine folche Stelle, bei wel- 
her man Blut vergießen müfe, fich nicht mit dem Predigt- und 
Prophetenamt vereinigen Taffe, und von nun an folgte er den 
Camifarden auf einem Maufthier reitend, nur mit der Bibel in 
der Hand. Er ſetzte Predigten in der Wüſte auf, und Andreas No- 
guier, ein verftändiger und kühner, 25jähriger Mann, mard 
an feine Stelle gewählt. Eines Tages, ald derfelbe mit feiner 
Brigade im Hinterhalt an einem Berge lag, ſtieg er ohne mili- 
tärifche Kleidung allein auf die Straße herab, fah von Ferne 
ber einen Haufen Leute kommen, und fragte einen Vorüber— 
gehenden, den er für einen Broteflanten hielt, was das fei? 
Diefer antwortste: „50 Soldaten führen Proteftanten in’s Ge— 
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fingniß, unter denen meine Fran fich befindet, umd ich gebe 
nach Anduze, um ihre Freiheit auszuwirken.“ „Bruder,“ fagte 
Noguier, „ich bin ein Kind Gottes, komm' mit mir, du fol 
deine Fran wieder haben.” Er holt feine Brigade herbei, zer- 
fireut die Soldaten, und befreit die Gefangenen alle, Männer 
und Weiber , welche paarmweife an einander, wie dad Vieh ge- 
Fettet waren; aber bald nachher fiel diefer Camifarden-Chef durch 
Verrath. 

Ein merkwürdiger Auftritt fiel bei einer Verſammlung, die 
Cavalier zuſammen berufen hatte, in der Wüſte eines Sonntags 
vor; es waren ungefähr 500-600 Mann beiſammen. Nach 
der Predigt, dem Leſen der Bibel und dem Pſalmengeſang hatte 
der Prophet Claris (30 Jahre alt) eine Ekſtaſe. Der Geiſt 
ergriff ihm gewaltig, und er fing an zu ſagen: „Es find zwei 
Berrätber hier." avalier Tieß durch die Bewaffneten die Ver— 
fammlung umzingeln, damit niemand fliehen fünne, Claris Tief 
unter ftarfen Bewegungen und mit gefalteten, aufgehobenen Hän- 
den und gefchloffenen Augen auf einen der Verräther zu, und 
legte feine Hand auf ihn, Der zweite fürzt hervor zu den Füßen 
Cavaliers, und beide baten Gott und die Berfammlung um Gnade, 
indem fie fagten, die bitterſte Armuth habe fie zu dieſem Schritt 
bewogen. Cavalier Tieß fie binden und bewachen. Einige im 
Bolfe murrten und vermutheten ein Einverftändnig zwifchen 
Claris und den Verräthern. „D ihr Kleingläubigen ‚” rief der 
Geiſt durch die Stimme des Propheten; „ihr zweifelt noch an 
meiner Macht, nach fo vielen Wundern, die ihr gefehen habt? 
Ich will euch meine Wahrheit und meine Kraft zeigen. Ich 
will, daß man ein Feuer anzünde, und ich fage dir, mein Kind, 
du feitft dich mitten in die Flammen, und fie werden Feine 
Macht an dir haben! Fürchte nicht, ich bin mit dir, und werde 
dich bewahren.” Hierauf fchrie das Volk und beſonders befann- 
ten die Miurrenden ihre Zweifel mit Thränen. Cavalier Tieh 
endlich eine Menge, zum Theil dicker Aeſte und Zweige, zufam, 
men fuchen. Claris ftellte fich mit feinem weißen Camifol, das 
ihm feine Frau denfelben Tag gebracht hatte, mitten in den 
Holzhaufen, hielt feine gefalteren Hände über feinem Haupte, 
immer in Ekſtaſe. Das Feuer ward angezünder; das Volk ſtand 
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im Kreife umher, zerfloß in Thränen , fang Palmen und fchrie: 
„Bnade, Erbarmen!” befonders war die Frau des Claris in 
innerer Bewegung. Jedermann ſah, wie die Flammen, die ihn 
auf allen Seiten umgaben, weit über feinem Haupte zufammen 
brannten. Die, welche das Holz geholt hatten, ſtießen die auf 
der Seite Tiegenden Aefte immer in’s Feuer, fo daß am Ende 
nichts übrig blieb, ald Kohlen, Claris blieb, bis die Flamme 
verlöfcht war; dieß dauerte etwa eine Viertelftunde. „Welches 
Wunder!” rufen zwei Augenzeugen aus, die den Auftritt er- 
sählen; „fein Haar auf feinem Haupte mar verfengt, fein 
weißes Camifol und fein Kleid war durchaus unverfehrt. Seine 
Frau, feine Verwandten und Freunde und unter diefen der Er- 
zähler Fage, umarmten ihn; fie waren voll Freude und lobten 
Gott, Cavalier hielt das Gebet, und dankte Gott für dieſe 
Ölaubensftärfung. Er theilte das Mahl des Herrn aus, und 
lieh, um ein warnendes Beifpiel zu geben, die Murrenden erfl 
dann hinzu, nachdem fie Beweife ihrer aufrichtigen Neue gege- 
ben hatten. Gefänge des Lobes und Dankes befchloffen dieſen 
Tag, und die beiden Verräther wurden in Nückficht ihrer Ar- 
muth begnadigt. 

Anders wurde indeffen mit Lafalle, einem ehemaligen Pa- 
piften, verfahren, welcher von der Leibgarde des Cavalier war, 
und den Anfchlag gefaßt hatte, ihn zu tödten. Cavalier hatte 
ſelbſt ſchon Warnungen in einem Gefichte befommen; aber er 
achtete ihrer nicht. Da begaben fich Raphael und Duran- 
dus Fage, der die Sache erzählt, zu ihm, worauf Laſalle feft- 
genommen und enthauptet wurde, Erft jet wurde Cavalier be— 
ruhigt und der Geift machte ibm Vorwürfe darüber, daß er 
feinen Winf nicht beachtet hätte, 

Endlich entriß fi) der alte Montrevel den Armen feiner 
Buhlerin zu Alais und hielt einen Kriegsrath. Sowohl er, als 
Julien und die Pfaffen ſtimmten für die Vertilgung des ganzen 
Volks, Baville für die Zerftörung der Dörfer und Wohnpläke, 
weiche Tesstere Meinung Ludwig XIV. beftätigte, und fo fing nun 
dad Werf der Zerfiörung an. Die Camifarden , namentlich Ca— 
valier und Catinat zerflörten ihrer Seits Fatholifche Dörfer und 
Wohnungen. Cavalier aber hatte indeffen öfters Anmwandlungen 
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von einem wehmüthigen Gefühl, und ergriffen von all dem Elend, 
fiel er oft auf feine Kniee nach einer bfutigen Arbeit und fchrie: 
„Ach Herr, gib, daß der König fein Ohr abwende von den 
Eingebungen der Gottloſen!“ Dann raffte er fich wieder zufam- 
men, und wandte fich zu feinen Waftenbrüdern und fprach : „Laßt 
uns unfer Leben, und unfere Güter aufopfern für die Wieder- 
beritellung unferer Tempel! Der Herr ift bisher mit uns ge— 
weſen; er wird ferner mit uns fein.” 

Eine Verſchwörung des katholiſchen Barons Labourlie, der 
ſich den Samifarden anfchliegen wollte, (denn viele Bapiiten 
waren der Greuel Ludwigs und feiner Tyrannei ebenfalls über- 
drüffig) und des proteftantifchen Offieierd Boeton fcheiterte, und 
eine englifche Flotte, von Miremont gefandt, welche Hülfe und 
Flüchtlinge vom Ausland bringen follte, fegelte wieder von dan- 
nen, nachdem die Sevenolen ihre Wimpel aus der Ferne ge— 
fehen batten. So ſchwand immer wieder die Hoffnung, die fich 
von der Ferne gezeigt hatte. 

Den 13. November bielt Savalier eine Geberverfommlung in 
Nages. Während der Predigt des Propheten, Eündigte die Wache 
die Ankunft foniglicher Truppen an; es war der tapfere Mar— 
quis Fimarcon, welcher mit Dragonern und einem Bataillon 
Fußgänger von Nismes her Fam. Cavalier hatte nur wenige 
Camifarden, Er ritt allein fort, um den Feind zu recognodci- 
ven, löslich jürgen ein Neiter-Fahndrich und zwei Dragoner 
aus dem Gebüfch hervor, Cavalier fchießt den Fähndrich zu- 
ſammen; die beiden Dragoner geben Feuer auf ihn und feblen; 
Eavalier ergreift feine Piltolen, tödtet den einen, den andern 
verfolgt er umd erlegt ihn ebenfalls. Hierauf kehrt er zu feinen 
Camifarden zurück und erwartet den Angriff, Weiber mit Stei— 
nen mifchen fich unter die Kämpfenden, und treiben den Feind 
mit großem Verluſt in die Flucht. Eine legte Bruftwehr fchüßt 
noch Fimarcon; da erglimmt diefelbe ein Mädchen von 18 Jah— 
ren , Luiſe Guignon an der Spise der Camifarden, verjagt Die 
Söniglichen , ergreift: den Säbel eined Dragoners und ruft: 
„Tödtet! tödtet! Hier Schwert Gideond ! hier Schwert dis 
Herrn!" Eavalier fommelt hierauf feine Camifarden, geht nach 
Nages zurück und vollendet den Gottesdient, dem HErrn für 
feinen Sieg danfend, 
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Wir theilen bier einige Beifpiele von der Nechtöpflege 
der Samifarden mit: 

Eine wohlthätige, edle, Fatholifche Dame, Miramond, welche 
die Camiſarden fehr oft gegen die räuberifchen Florentiner ſchütz— 
ten, wenn fie von St. Ambroig, ihrem Wohnort, nach Uses, 
ihrer Geburtsftadt reiste, ward auf dem Wege nach erfterer 
Stadt von Räubern ermordet, und jedermann gab den Cami- 
farden bievon die Schuld. Als Eavalier davon Nachricht be- 
kam, fuchte er die Mörder in ihren Schlupfwinfeln auf, ließ 
fie hinrichten, und ihre Leichname ausferen mit einem Zeddel, 
folgenden Inhalts: „Mörder der Frau von Miramond, hinge- 
richtet auf Befehl des Cavalier.“ 

Mehrere Jäger aus Mais wurden vom Brigade-Ehef La- 
jallette angegriffen und zwei davon gefangen. Er bielt fie für 
räuberifche Florentiner, die ed fo arg trieben, daß felbit Mon- 
trevel Truppen gegen fie marfchiren ließ. Jene beiden Gefan— 
genen, Zafalle, ein ehemaliger Abt, und Lagarde, ein graufamer 
Militzen-Major, wurden vor Noland gebracht, der fie zum Tode 
verurtheilte, Lafallette bat für den Lafalle, indem er bezeugte, 
er habe noch nie einem Camiſarden etwas zu Leide gethan, und 
der Abt erhielt Gnade; der Major aber ward enthauptet. Spä— 
ter ward ein Füngling, Sohn des Marquis von Tornac, Vet— 
ter des Abts, auf der Jagd von den Camifarden ergriffen. Cr 
warf fih vor dem Camifarden-General auf die Kniee. „Geh', 
mein Kind,” fagte Roland zu ihn, „lauf win ander Marl nicht 
fo weit von deinem Schloffe fort, gebe heim zu deiner Mutter.” 
So viel hievon. 

Den 20. December 1703 brachten den Camifarden vinige 
Frauen aus Tornae Lebensmittel. Sie ftellten fie nieder aufs 
Gras, und gingen fogleich wieder fort, um nicht vom Feinde 
gewittert zu werden; allein Lahaie, Statthakter in St. Hippo- 
lyte, erfuhr cs, und war im Begriff mit 600 Mann die armen 
Weiber zu züchtigen; aber Cavalier und Roland fchlugen den 
prablerifchen Statthalter aufs Haupt. Ein 7Ojähriger Greis, 
weicher ſich in's Feldlager der Camifarden geflüchtet hatte, um 
ungeftört beten zu können, fiel in jenem Treffen. Er konnte 
vor Alteröfchwäce die Waffen nicht mehr tragen; aber er 

." 
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flimmte immer an der Spitze der Kämpfenden den Schlacht- 
geſang an. 

Den 14. December 1703 hatte Julien das Werk der Ver- 
wüſtung vollendet, Vier hundert Dörfer waren in Afchenhaufen 
verwandelt, und 20 Stunden lang ſah man nur eine Wüſte, 
aus welcher bie und da ein Flecken ragte, die man ald Zufluchts- 
fätten der Bewohner und Heerden hatte jtehen laſſen; Julien 
fchrieb darüber an Chamillard: „Ich kann nun, dem HErrn fei 
Danf, fagen, ich babe meine mühfame Arbeit, die mir aufge- 
tragen war, vollendet.“ And der Zerftörer erhielt die Glück— 
wünſche Montreveld, Baville's und der Hoffchranzgen Ludwig’s 
für feine gräßliche Arbeit. Geldftrafen, Plünderung, Galeeren, 
Hinrichtungen, Galgen, Rad, Einäfcherung der Dörfer, Alles 
war fruchtlod angewendet worden. Es fehlte nur noch eine all- 
gemeine Niedermegelung. Der Eremite und Planque thaten im 
Einzeln, was fie konnten. Weiber, welche auf den Ruinen der 
Dörfer geweſen waren, um einige Lebensmittel zu fuchen, wur— 
den erfchoffen; andere flohen halb nackt in die Höhlen und flar- 
ben vor Hunger und Kälte, Eine junge Frau wurde in den 
Armen ihrer beiden Eleinen Mädchen, welche fich auf die Sol— 
daten jlürzten wie Lömwinnen, getödtet. Ein zehniähriger Knabe, 
Sohn des Lamifarden-Brigadiers , erhielt drei Flintenichüfe. 
Da rief er Eläglich und fterbend feinem Vater: „Ach, mein 
Vater, warum fommft du nicht, mich zu befreien?“ 
31 Berfonen, fait lauter Frauen und Kinder, wurden erfchoffen, 
niedergefabelt, und dann balbtodt in den Fluß Gardon gemwor- 
fen, wo mehrere noch das Haupt erhoben und flöhnten; aber 
niemand wagte es, fie zu retten; daher erfroren fie oder wurden 
von Hunden gefreffen. Der graufame Planque jagte auf den 
Bergen die Wehrlofen, wie das Wild und tödtete 600 Flücht- 
linge (20. Febr. 1704), und, als einige edle Staatöbeamte ihre 
Stimme gegen folche Graufamfeiten erhoben, da traten die Pfaf- 
fen, Flechier der Biſchof an der Spike, ald Vertheidiger der 
Ungeheuer auf, War es ja Flechier, welcher die Fahnen der 
Tyrannen einfegnete, und im Namen der Kirche zu morden be- 
fahl. 

Wenn der Eremit in ein Dorf kam, in welchem Katholiken 
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und abtrünnige Proteftanten wohnten, fo ließ er alle Einwohner 
einzeln vor fich Ffommen, und nun mußten fie das Fathofifche 
Bater Unfer, Ave Maria und das Fatholifche Bekenntniß latei— 
nisch beten, und dieß war das Schibboleth, woran er fie prüfte. 
Konnten fie es nicht, oder ftotterten fie, fo Tieß er fie fogleich 
vor feinen Augen binrichten. 

Der Briefter von St. Germain eitirte ein einziges Beifpiel, 
wo die Kamifarden, um Wiedervergeltung zu üben, eben fo ge- 
gen einen Katholifen verfuhren. Indeſſen hausten die Kreus- 
fahrer fchrecklich gegen Freund und Feind, fo daß fich die Ka- 
tholifen bei Montrevel bitter beflagten; allein er konnte felbit 
nicht helfen; aber Eavalier züchtigte die Muchlofen derb. So 
überfiel er bei Uzes mit Eatinat eine Truppe von 400 derfel- 
ben ; tödtete die Hälfte, Tieß 30 ihrer Leichname auf den Straßen 
ausfegen mit der Snfchrift: „Alle Kreuzkadeten und Flo— 
rentiner, die in Eavalier’s Hände fallen, werden 
folchermaßgen behandelt.“ Eine furchtbare Wuth hatte 
Papiften und Camiſarden ergriffen, und Languedoc glich einer 
Meselbanf; eine Frucht, die aus der Saat Baville's, Montre- 
vers und namentlich des Bifchofs Flechier, der jest jammerte 
und Flagte, biutig aufging. Oben an flehen freilich Ludwig , 
feine Buhlerinnen und die Jeſuiten. 

Indeſſen war die Zeit nach Gottes Rathſchluß gekommen , 
wo der Glücksſtern der Camifarden untergehen follte. Cavalier 
fiegte noch ein Mal bei Martinargues und Roland bei der 
Salindres Brüde unter Pfalmengefang. Der Marſchall Mon— 
trevel ward abberufen, und nun neigte fich die Waagfchaale zu 
Ungunjten der Infurgenten. Roland ward bei ©t. Sebaſtian, 
Cavalier bei Nages und Euzet, und Salomo bei Pont de Mon- 
vert gefchlagen und die Camiſarden wurden zerſtreut. Cavalier 
sog fich in die Wälder von St. Benezet zurück, hielt feinen ge- 
fallenen Waffenbrüdern eine Leichenrede, Tobte die Tapferkeit der 
frommen Soldaten und rügte fcharf die DOffieiere. „Sa, der 
Seit,“ rief er, „hat mir geoffenbart: ihre Sünden und ihr 
Ungehorfam haben den HErrn erzürnt, und Er bat fie zur 
Strafe den Kindern des Satans in die Hände gegeben. Nur 
noch drei Tage bleibe ich bei euch, um euch zu tröften, dann 
werde ich euch verlaffen.” 
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Der Marfchall Billard nahm die Stelle Dontreveld ein; er 
zog mit dem Gedanken von Berfailles ab: „Die Camifarden 
find eher unglücklich, als fchuldig.” Daher ließ er Milde, 
anitatt ſtrenge Maaßregeln eintreten, und fchloß mit Cavalier 
einen SFriedendtraftat in Nismes. Roland und mehrere Cami- 
farden nennen Cavalier einen Verräther. Roland felbit ward 
von einem jungen Kamifarden verratben, und fiel nach tapferer 
Gegenwehr; die übrigen Camifarden unterwarfen fich, und wan— 
derten nach Genf aus (1704). Billars zieht ab; allein bald 
sogen mehrere Samifarden wieder in ihr DBaterland zurück, be- 
gannen abermal den Krieg gegen die Papiſten; aber fie unter- 
liegen und werden meiltend ein Opfer ihres Beginnend (1715). 
Cavalier findet in Spanien mit feinen getreuen Samifarden einen 
Schauplag, wo er durch Tapferfeit nicht minder, als in den 
Sevennen fich auszeichnete. Im Fahr 1704 hatte er eine Au- 
dienz bei Ludwig XIV., dem er die Sraufamfeiten Montrevel’s er- 
zählte, um Verzeihung für die Camifarden bat, die nur aus 
North die Warten ergriffen hätten, Der König hörte ihn gedul- 
dig an; endlich forderte er ihn auf, Fatholifch zu werden. „Sire,“ 
erwiederte Savalier, „mein Leben it in Ihren Händen; aber 
meine Religion werde ich um Feinen Preis aufgeben.“ 

Savalier farb (1740) ald Seneral-Major in England. 
Die Fnfpiration hörte mit dem Samifarden-Krieg nach und nach 
auf. *) 100,000 Camiſarden follen auf dem Schlachtfeld ge— 
fallen fein und gewiß find mehr Papiſten umgekommen. Unge— 
führ 12,000 PBroteitanten, Weiber, Kinder und Breife ſtar— 
ben am Galgen, auf dem Rad und auf andere Weile *). 


*) Eavalier felbit trauerte in der Fremde oft, weil die Inipiration 
ihn verlaffen hatte. 


*) Kebt noch gibt es Proteflanten in jener Gegend, welche ihre Kir- 
chen nicht aufgebaut haben und ihren Gottesdienft im Freien hal— 
ten! Mehr als einmal, fagt PBeyrat, wurde ich auf meinen Wan- 
derungen durch einen fernen, erniten Geſang zu den Berfammlungen 
derfelben bingeführt. Da fand ich dann 200 bis 300 Zuhörer an 
einer Waldtraufe, den Pfarrer auf einem Felfen ſtehend, am Fuß 
einer fchattigen Eiche, Alles in tiefiter Andacht. 
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In dieſem Sinne arbeitete Ludwig am Ruin der proteſtan— 
tifchen und am Aufbau der römifchen Kirche, und kurz vor fei- 
nem Ende gab diefer fönigliche Sünder noch neue Verfolgungs— 
befehle , die Broteftanten zu Galeeren und ihre Leichname zur 
Mishbandlung verdammend Er wurde, nachdem er eine Me— 
daile „zum Andenken an die Ausrottung der Keberei” hatte 
fchlagen Taffen, im September 1715 vor den ewigen, unbeftech- 
lichen Richter, den König aller Könige gefordert, der jedem 
vergilt, was feine Thaten werth find. Die feile Betſchweſter 
Maintenon farb 1719 im Klofter, und Feine Thranen, aber 
Verwünfchungen genug folgten beiden nach. 


Wir haben und bei der Erzählung des Samifarden-Kampfes 
alles eigenen Urtheils enthalten, und dem Lefer verfprochen , 
am Schluſſe deſſelben unfere Gedanfen über jene fonderbaren 
Erfcheinungen mitzutheilen. Obgleich wir im Allgemeinen, im 
Lichte des Evangeliums die angeführten Thatfachen prüfend, zu 
dem Ergebniß famen, daß die Sevennen-PBropheten Feineswegs 
mit den biblifchen, vom Geiſte Gottes infpirirten Sehern auf 
gleiche Linie zu ftellen feien, (über die Waffenerhebung bei einer 
Religionsverfolgung haben wir ung bereits fattfam ausgefprochen,) 
fo blieb und doch manche einzelne Erfcheinung unerflärlich; da- 
ber haben wir uns an einen Freund gewendet, der in folchen 
Dingen Erfahrung und Einficht befist, und ihn gebeten, ums 
fein Gutachten über die Camiſarden mitzutheilen, und es fand 
fich derferbe bereitwillig, uns ein folches zufommen zu Taffen. 
Bir geben daher daflelbe wörtlich dem geneigten Lefer wieder, 
indem wir nicht für nöthig finden, irgend etwas beizufügen, 


Gutachten über die Camifarden. 


„Die wunderbaren Begebenheiten bei den GSevenolen be- 
treffend, fo iſt mein Urtheil dieſes: 

„1) Man bat durchaus nicht Urfache, die gefchichtliche 
Wahrheit derfelben ganz, oder auch nur theilweife in Zweifel zu 
ziehen ; denn fie find nicht die einzigen im dieſer Art, welche fich 
als pſychologiſche Merfwürdigfeiten in der Geſchichte der hell— 
feberifchen Eckſtaſe überhaupt nachweifen Taffen. 
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2) Eben fo wenig bat man auch diefe Begebenheiten als 
wahre, göttliche Wunder den biblifchen Wunderbegebenheiten , 
wie 3. B. der Gefchichte der 3 Männer im Feuerofen, an die 
Seite zu ſtellen. Sie find vielmehr fehr leicht aus der Natur 
der Efitafe auf natürliche Weife, d. b. nach den befannten Ge— 
feen der erregten Naturmagie , ald zwar ungewöhnlich und 
wunderähnlich,, dabei aber dennoch, wie natürliche Begebenbei- 
ten zu erklären. Hieher gehört namentlich die Feuerprobe, welche 
der ekitatifche Claris ſo heldenmüthig und glücklich beſtand. Auch 
diefe Sefchichte hat man nicht Urfache in Zweifel zu ziehen, 
indem auch fie fich ganz leicht auf die genannte Weife erflären 
läßt, Während der helfeherifchen Eckſtaſe ift nämlich nach be- 
reitd binlänglich befannter Erfahrung das Nervenleben auf eine 
Weiſe erregt, daß aus den verfchiedenen Hautnerven-Enden ein 
eleftrifches Feuer ſtrömt. Zu den verfchiedenen Wirfungen des 
efeftrifch-magnetifchen Feuerſtroms nach außen, die ich der Kürze 
wegen bier übergebe, gebört unter andern auch die, daß die 
Flamme eines nahe brennenden Feuers eben fo Fräftig nach 
den befannten Polaritätd-Gefesen abgeftoßen werden kann, wie 
durch einen Magnet der gleichnamige Bol eines andern magne- 
gifchen Körpers abgeſtoßen wird, Unter folchen Verhältniſſen ift 
ed daher leicht erflärlich, daß auch eine heftige, äußere Feuer— 
flamme, bei der ja befanntlich nach vielen Naturforfchern elek— 
trifche Kräfte wirken, den mit ihr in folcher polarifchen Wech- 
felwirfung ftehenden Leib eines efitatifchen Menſchen, wenn auch 
nicht immer, doch in gewiffen Fallen gar nicht berühren kann. 
Es gehört diefe Erfcheinung ganz in diefelbe Elaffe der übrigen, 
namlich der fogenannten magifchen Wunder, welche als folche 
von den wahrhaft göttlichen und biblifchen Wundern chen fo, 
wie von den dämonifchen Einwirkungen und fogenannten Teu- 
felöbefisungen wohl zu unterfcheiden find. 

3) Die magifch erregten Kräfte können unter Umftänden, 
wie alle andern Seelenfräfte unter Leitung der Gnade, oder in 
der Gewalt finfterer Mächte ſtehen. Dieß hängt aber allein von 
der geiftigen Herzensbefchaffenheit magifch erregter Berfonen ab. 
Sind diefeiben wahrhaft aufrichtig und heilsbegierig, fo find 
die efftatifchen Erregungen ald Krücken und Kindergängelbänder 
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su betrachten , mit deren Hülfe wahrhaft fromme Anfänger im 
Glauben aus dem Stand des Gefekes und der Unmündigkeit in 
den wahren Stand der Freiheit und Gnade binübergeleitet wer- 
den. Sind aber efflatifche Perſonen unaufrichtig d. h. der Heu- 
chelei und wiffentlicher Lüge ergeben, fo finfen fie von Stufe zu 
Stufe oft zu den furchtbarften Grenelthaten einer hölliſchen 
Schwärmerei herab. 

Da nun die Hefchichte der Sevenolen unverkennbar darthut,. 
daß der Krieg, den fie mit ihren Feinden führten, 3. B. mit 
dem deutfchen Bauernfrig eines Thomas Münzer, cines Johann 
von Leiden und anderer chiliaitifch emporungsfüchtiger Schwär- 
mer durchaus nicht zu vergleichen iſt; indem erftere blos durch 
die anhaltende, große Grauſamkeit ihrer Feinde aufs Aeußerſte 
getrieben , endlich die evangelifche Geduld und Faffung verloren 
und fo zur Nothwehr ihre Zuflucht nahmen: fo kann und muß 
man zu der Weberzeugung gelangen, daß unter folchen Umſtän— 
den die erwähnten beilfeherifchen Erfcheinungen ein Mittel in 
der Hand der Vorſehung gemwefen find, wodurch die bedrängten 
Sevenolen in dem Stande ihrer damaligen noch geiftlichen Un— 
mündigfeit vor dem gänzlichen Untergang errettet wurden. Daf 
es übrigens im wahren Stand der evangelifchen Freiheit und 
Gnade noch viel beffere und Fräftigere Befreiungsmittel gibt, 
als die Waffenthaten und Feuerproben der Tieben Sevenolen, 
dieß bat die Gefchichte derferben ebenfalls auf eine überaus Iehr- 
reiche Weife dargethan. Diefelbe belehrt und nämlich, daß die 
längit erfehnte äußere Freiheit erft dann eintrat, als die wahr— 
haft evangelifch erleuchteten Prediger aus Anton Court's Schule 
die bisherigen Krücden der Hellfeherei und des fleifchlichen 
Schwertes kühn von fih warfen, dem Feinde mit den Achten 
Waffen des Geifted begegneten, und demgemäß ihren Firchlichen 
Predigten und Einrichtungen nicht die Offenbarungen der bis— 
herigen Bropheten und Hellfeher, fondern das Wort Gottes ſelbſt 
sum Grunde legten. 

4) Endlich wäre noch etwas über die Art zu fagen, wie 
fich die Edkftafe unter dem Volke, ja ſelbſt unter den Katholiken 
verbreitete. Es hat nämlich diefer, wenn auch nicht Franfhafte, 
aber doch immer ungewöhnliche Zuftand offenbar etwas Anfteden- 

22 * * 
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des. Die Gefchichte der Magie berichtet und von magischen 
Epidemien (Seuchen) , welche ganz nach Art anderer Epidemien 
Eleinere oder auch größere Landesftriche durchwandert find. Die 
Erfcheinungen, welche bei folchen efitatifchen Epidemien ftatt- 
finden, tragen dann bei einzelnen Berfonen auch immer den ur- 
fprünglichen Charakter an fih, mit welchem fie fih, in einem 
gewiffen Mittelpunfte beginnend, nach außen verbreitet haben, 
So weiffagten z. B. auch Fatholifche Kinder, wie die Sevenolen 
gegen die falfıhe Kirche in Nom. Wären Fuden- oder auch 
Türfenfinder u. f. w. von derfelben Editafe befallen worden, fo 
hätten fie wahrfcheinfich dafelbe gethban und würden außer der 
Efitafe doch diefelben alten Kinder geblieben fein, vorausgefegt 
nämlich, dar fie nicht zugleich von der feligmachenden Gnade 
ergriffen waren, welche ald folche von dem natürlichen Zuftande 
des Menfchen volig unabhängig it und wirft. Daß aber die 
Sevenolen außer diefer Efitafe auch unverfennbare Spuren des 
ächten Proteſtantismus, d. h. der felig-, heilig- und berrlich- 
machenden Gnade an fich trugen, daß fie demnach bei al ihren 
Mißgriffen dennoch ald arme, verfolgte Schäflein Chriſti, nicht 
aber ald wilde, vom Teufel befeffene Schwärmer und Aufrührer 
zu betrachten find, dieß iſt befonders daran erkennbar, daß fie 
bei ihrem heldenmüthigen und wahrhaft großartigen Kampfe 
gegen ihre übermächtigen und graufamen Feinde, allegeit mit 
einer Acht chriftlichen, alfo auch proteftantifchen Nedlichkeit und 
Wahrhaftigkeit zu Werke gegangen find. Schwärmer und Fa- 
natifer, wie 3. B. die mit Feuer und Schwert wüthenden Be— 
kehrungsheere der römischen Babel, geben allezeit nicht blos mit 
Grauſamkeit und Gewalt, fondern auch mit Lift und Lüge um; 
denn der Teufel, der fie treibt, iſt ja nicht blos cin Mörder , 
fondern auch ein Lügner von Anbegin. Diefer gute Grund der 
Wahrheit war es auch, welcher zulest den Sieg behielt, als 
das ſo gebrechliche und unvollfommene Werf und Schwert der 
Propheten und Hellfeher der Acht apoitolifchen Predigt wei— 
hen mußte, fo daß man alfo getroit jagen kann: „Die Wahr- 
baftigkeit und Rechtfchaffenheit der verfolgten Sevenolen it als 
ein wefentliches Stück des Glaubens an Chriſtum, dennoch der 
alte, unerfihürterliche Grund, auf welchem jetzt nach Verbren— 
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nung menfchlichen Holz-, Heu- und Stoppelwerks der herrliche 
Wunderbau einer Acht proteitantifchen Kirche fteht. 

So viel bievon. Der Kürze wegen übergehe ich andere, 
minder auffallende Erfcheinungen diefer hellſeheriſchen Erregung, 
indem fie ſich alle nach den befannten Geſetzen der erwähnten 
Naturmagie erflären laſſen. Schließlich muß ich wiederholt be- 
merfen, daß ich durch die chen gegebene Erklärung die Acht bib- 
lifchen Wunder, namentlich die Befchichte der 3 Männer im 
Feuerofen nicht von ferne auf eine Linien zu feßen gedenke, 
In wie fern aber in einzelnen Fällen die Acht biblifchen Wun- 
derbegebenheiten von dergleichen wunderähnlichen , efftatifchen 
Erregungen zu unterfcheiden find, Diefes würde ebenfalls einem 
Kundigen nicht fchwer zu beftimmen fein. Da mir aber der 
Raum des verlangten Gutachtens nicht erlaubt, mich über dic- 
fen Gegenftand fo ausführlich auszulaſſen, fo befchränfe ich hie- 
mit dasjenige, was der Zweck des vorliegenden Buches, alfo 
auch des verlangten Gutachtens erfordert. Nur fo viel fei zur 
Warnung für wunderfüchtige Leute bier noch beigefügt: 

1) Daß nämlich wahre Bropheten nie, wie die Hellfeher, im 
fchlafwachen Zuitande weiffagen ; daß wir, wenn einer auch folche 
Wunder verrichtet, die wir als wahre, göttliche Wunder be- 
trachten müßten, dennoch nicht verpflichtet wären, ihn als einen 
wahren, von Bott gefandten Propheten anzuerkennen. Erſt 
müffen wir feine Lehre prüfen, und fodann feinen Wandel mit 
feiner Lehre vergleichen, che wir feinen Weiffagungen Glauben 
fchenfen. Ich meine aber, wir haben überhaupt an dem apo- 
ſtoliſchen und prophetifchen Worte und der wahren Chriftenfal- 
bung genug und bedürfen Feiner folchen Snfpirationen mehr. 
Diefes bleibe jedoch einftweilen an feinen Ort geftelt. Nur fo 
viel halte man feit, daß alle diejenigen, welche fich als prophe- 
tifch infpirirt ausgeben, auf diefe Weife. zu prüfen find. Wo 
eines von diefen dreien, die reine Lehre, der reine Wandel und 
die wahren Wunder fehlen, da bat man es mit einem Narren 
oder mit einem Apoftel des Teufels zu thun. 

2) Daß jest, nachdem wir das Wort der Apoitel und 
Propheten haben, keine folche Propheten mehr auftreten können, 
weiche etwa das noch Mangelnde an der Schrift zu ergänzen 
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oder den Offenbarungen , wie 3. B. Schwedenborgs , die unfehl- 
baren Auslegungsregeln der heiligen Schrift zu liefern hätten, 
ohne welche niemand die Schrift verſtehen könnte. Die alleinige 
Schriftausfegungsregel it und bleibt die alte Glaubensregel 
unferer theuern Väter, welche von dem Licht des wahren Glau— 
bens erleuchtet, die Lehre von der Rechtfertigung (Jeſus iſt 
der Chriſt!) am die Spige der Schriftausfegung ftellend, Schrift 
mit Schrift erflärten, und alfo in und aus der Wahrheit weiſ— 
ſagend, alle Hohen und Bollwerfe des Satans und der verderb- 
ten Vernunft fiegreich überwunden haben, fo dag wir und der 
Früchte folchen Sieges noch heute erfreuen dürfen.” 
Bid hieher das Öutachten meines Freundes. 

Der Herr hatte fein Volk unter den Sevenolen, und trotz 
der Abirrung vom einfältigen Heilsweg, und dem Wen der Ge- 
duld, ſeufzte manche Seele im jtillen Kämmerlein zum Herrn 
um Hilfe und Gnade, und der Herr half, wo alles verloren 
fchien, wie die folgende Gefchichte zeigen wird. 


Siebentes Kapitel, 


Der Broteitantismus in Franfreich in dem Zeitraum von 
1715—1830 in abgeriſſenen Erzahlungen. 





Der Regent Franfreichs hätte nach Ludwig's Tode gerne 
dad Edift der Widerrufung aufgehoben und die VBerbannten 
zurücdgerufen, allein der Kriegsminiſter Billard, Dagueſſeau, 
der Kanzler, und der Cardinal von Noailles, fo wie die Jan— 
jeniften, widerriethen ihm diefe Maaßregel, und fo hatten die 
Reformirten Feine andere Hoffnung, als den HErrn Zebaoth. 
Die Kirche Gottes in Franfreich war aufgelöst, aber ihre Be— 
fenner waren nicht vernichtet. Auf die Pfarrer folgten einzelne 
Prediger aus dem Volk, diefen die Bropheten, unter welchen 
die Kirche ziemlich übel berathen war; allein die Efitafe hatte 
im Ganzen aufgehört, und nun waren die Brotefianten in einem 
gänzlich verwaisten Zuftande; aber der HErr hörte das Seuf— 
zen der Gefangenen Ziond, und fandte Hülfe und wunderbar !— 
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als es fchien, es fer um die Kirche Gottes geichehen, da balf 
er nach feiner Weife. Auch bier bediente fich der Herr feiner 
Gemeinde eines einfältigen Werkzeugs, das er erwählt hatte 
vor vielen taufenden Weifen und Hohen diefer Welt. Es war 
die Anton Court. Er wer geboren 1696 zu Villeneuve 
de Berg (Neuſtadt vom Berg) im Vivarais. Er war begabt 
von Gott mit einem Fräftigen Geift und Körper, mit einem ge- 
junden Menfchenderftand, einer natürlichen Beredtfamfeit, und, 
was die Hauptfache iſt, er befaß einen unerfchütterlichen Glau— 
bensmuth und eine Freudigfeit im Herrn, die er im Umgang 
mit feinem Gott und Heiland fort und fort an der Gnaden- 
quelle nährte. Früh fchon hatte ihn Gottes Gnade ergriffen , 
und fo fräftig erleuchter, daß er wohl einſah, daß die Inſpi— 
ration der Propheten den Ruin der Kirche herbeiführen würde, 
Im Namen des Herrn, gleich einem Moſes, war er entfchlof- 
jen, feine Kirche vom Untergang, den ihr das Papſtthum und 
das fchwärmerifche Prophetenthum bereitete, zu retten. Anton 
Court nimmt daher Abfchied von feiner alten Mutter, deren 
einzige Stüße er war, und fängt an zu predigen dad Wort 
vom Kreuz. Er wandelt von Höhle zu Höhle, feigt vom Vi— 
varais herab in die Sevennen, von den Sevennen nach Unter- 
languedoe — überall ftanden noch biutige Galgen, rauchten noch 
Scheiterhaufen, — und 1715, als er erſt 19 Fahre *) zählte, 
ward er zum Pfarrer in Nismes erwählt, Er rief alle Bredi- 
ger und die erleuchteten Ehriften jener Gegend zur Berathung zu- 
fammen , und bildete auf diefe Weife eine Synode, *) welche 


— — 


*) Im ı1Tten Hahre feines Alters begann der Entſchluß in ihm zu 
reifen ‚ fich feines Volks anzunehmen. 


*) In einer Synode den 20. Sept. 1720 wurde beſchloſſen: Die 
Pfarrer und PBredigtamts-Sandidaten follen fein Haus befuchen , 
wo der Verdacht einer Liebfchaft mit einem Mädchen entiichen 
fünnte, und das, um Nergerniß und Günden zu verhüten. Die 
Aelteſten follen fireng bierüber wachen. Eine andere befchloß 1723 
19. März, diejenigen vom Abendmahl auszufchließen, welche einer 
Taufe oder einem Abendmahl in der römifchen Kirche beiwohnten, 
bis fie Buße thäten. Indeſſen erklärte die Synode (1718 2. Febr.) 
die rom. Taufe für gültig, welche in Zeit großer Noth mit Ge— 
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Eourt zum Präfidenten wählte. Die anweienden Laien befommen 
den Namen von Aelteften und das Amt, über die Heerden, felbit 
über die Pfarrer zu wachen, für die Prediger fichere Zufluchts- 
örter und treue Führer auf ihren apoftolifchen Wanderungen zu 
ſuchen, die Berfammlungspläßge zu wählen, die Berfammlungen 
heimlich zufammen zu rufen, Almofen zu fammeln, und diefel- 
ben den Armen und den Glaubenszeugen, die in Gefängniffen 
und Galeeren fchmachteten, auszutheilen. Das Conſiſtorium 
wird organifirt, nach Calvins Regel, und nun fchreitet die Sy— 
node weiter und faßt Maaßregeln zur Unterdrüdung 
der Inſpiration. Welche göttliche Weisheit in einem 19jäh— 
rigen FZüngling, und in Männern, welche, von Gottes Geil 
erleuchtet, nun ald Achte Wahrheitszeugen bervortreten ! 
„Bier Mittel," fchreibt er, „unter des Herren Gegen, den ich 
unaufhörlich anrief, fommen mir zu Sinne. Das erfie, das 
Volk zu verfammeln, und daflelbe in religiöofen Zufammenfünf- 
ten zu unterrichten; das zweite, den Fanatismus zu befämpfen, 
der wie ein Feuer Alles entflammt hatte und die, welche aus 
Schwachheit oder Unglück fich verführen Liegen, zur gefunden 
Lehre zurüdzubringen. Drittens eine Kirchenzucht, Confiitorien, 
Aeltefte, Gefpräche und Synoden einzuführen. Viertens: fo viel 
es mir möglich it, junge Prediger zu bilden.” 

Die Synode verbietet, geitüst auf Gottes Wort, den Wei- 
bern die öffentliche Predigt (1. Cor, 14, 34. 35.); fie verbieter 
ferner die Efftafe, umd fest ald Regel, anftatt der mwill- 
führlichen Inſpiration den beſtimmten wörtlichen 
Text der heiligen Schrift fell. Go fuchen die Synoden 
jener gefalbten Glaubensmänner die Samifarden-Redner nach 
und nach zu verdrängen; die Predigten , die font fein Maaß 
und Ziel hatten, werden auf die Dauer von 5 Bierteltunden 
beſchränkt. Die Berfammlungen , die ebenfalls maaßlos gehal- 
ten worden waren, haben alle Wochen ein Mal ftatt, und nie- 
mand kann in denfelben als Sänger oder ald Vorlefer auftreten, 


walt an den proteilantifchen Kindern verrichtet worden war, ver: 
bot aber eben fo ächt proteitantifch, Kinder in der römischen Kirche 
taufen zu laſſen. 
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wenn ihn nicht ein Aelteſter biezu für befabigt erklärt hat. Die 
Aelteſten follen feinem Propheten bei Strafe der Abſetzung die 
Bredigt geitatten. Das PBredigen aus dem Gtegreif, ohne Bor. 
bereitung , iſt unterſagt. Der Redner fol feine Predigt der 
Prüfung eines hiezu niedergefesten Männer-Ausfchuffes vorlegen, 
und beim Bibeltegt bleiben. Solche Maaßregeln, die uns in zu 
ängftlichem Sinne ergriffen zu fein fcheinen, waren durchaus 
bei der eingeriffenen Unordnung der Inſpirirten nothwendig, und 
fie zeugen von einem evangelifchen, nüchternen Geiſte. Ferner 
wurde eine firenge Kirchenzucht , befonders in Bezug auf die 
Geiſtlichen, feſtgeſetzt. Die Prediger , welche einen unbefcholte- 
nen Charafter, die nöthigen Gaben, aber, bei jenem Notbitande 
der Kirche, Feine gelehrte Bildung haben mußten, werden, bei 
geringeren Vergehen in ihrem Amte eine Zeitlang ftille geitellt, 
bei ärgerlichen Verſündigungen abgeſetzt. Die Befoldung des 
Pfarrers, der indeflen von den Gläubigen unterhalten und 
beherbergt wurde, war 75 franzöfifche Franfen Cin der Mitte 
des 18ten Jahrhunderts 600 Fr. und gegen das Ende deffelben 
ungefähr 900 Fr.). Natürlich mußte er fich dann felbit ver- 
forgen. Die Eleine Heerde wuchs und nahm täglich zu unter 
Gottes Segen; die Mitglieder der erſten Synode waren: Court, 
Steph. Arnaud, Pet. Durand, Joh. Erotte und die Propheten 
Joh. Huc und Joh. Veſſon; an fie fchloffen fich bald an: Ber 
Eorteis und Montbonneng. 

Noch war feiner von ihnen confacrirt und Court bewog fei, 
nen Freund Corteis, nach Zürich zu reifen, um dafelbit die 
Handauflegung zu empfangen. Er that dieß, und bei feiner 
Rückkehr weihte er auf einer Synode feine Mitbrüder Arnaud, 
Erotte und Durand zu Pfarrern. Die Samifarden- Bropheten, 
die fich hätten follen demüthigen unter Gottes Hand und Gott 
danfen , daß er nun Knechte Gottes erwect hatte, welche in 
reinem , apoitolifchem Geiſte das Wort verfündigten, wollten in 
ihrem geintlichen Hochmuth die Ordination der Brüder nicht 
anerfennen 5; fie glaubten , fie feien ja vom Volk und vom Geiſt 
Gottes erwählt, und begriffen nicht, das Bott die Zeit ihrer 
Unwiſſenheit überfehen hätte, nun aber ihrer nicht mehr bedürfe. 
Benn jemand an Krücden gegangen it, befommt aber gefunde 
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Beine, und man wollte ihm zumuthen, er folle fortan der 
Krücken fich bedienen, wäre das nicht unvernünftig und abfurd? 
Die Infpiration war im beften Falle eine folche Krüce. Die 
Kirchenvorfteher benahmen fich feit und energifch, und ald der 
Prophet Veſſon die heiligen Saframente verwalten wollte, ward 
er deßhalb abgeſetzt; ) er Fehrte fich nicht hieran, und nur fein 
tragifches Ende, wie wir bald hören werden, verhinderte eine 
Spaltung. Court, der tapfere GStreiter Ehrifti, ließ einen Auf- 
ruf an alle Zünglinge für dad Predigtamt ergeben, die ihr Le— 
ben nicht Lieb haben wollten bis in den Tod, Sie eilten herbei, 
vom Pfluge, aus den Werfflätten, aus den Comptoirs, aus den 
Schreibituben, und während feiner Wanderungen gab er ihnen 
Unterricht im Lefen, Schreiben , im Catechismus; er unterwies 
fie im Bredigen und in der Heilslehre. Es waren dich im 
eigentlichen Sinne fahrende Schüler , oder ein reifendes, be- 
wegliches Predigerſeminar. Diefe Studenten rüdten an 
die Bredigeritellen vor, denn ihre Reihen wurden fort und fort 
gelichtet, weil die Verfolgung nicht aufhörte. So lich Baville 
bei feinem Abgang von Montpellier den boffnungvollen Steph. 
Arnaud binrichten, und fein Nachfolger Ludwig Baſilius von 
Bernage, Graf von St. Moris, begann fein Amt mit der Hin- 
richtung der beiden Bropheten Hue und Veſſon, und fo gaben 
dieſe beiden Männer durch ihren Zeugen-Tod, mie einſt Die 
Montaniſten, der Wahrheit Zeugniß. Alle drei ftarben am Gal- 
gen; der erite in Alais (22. Fan. 1718), die beiden letztern zu 
Montpellier (22. April 1723); aber das Blut diefer Märtyrer 
vermehrte, Eräftigte und flärfte die verjüngte Kirche Gottes. 
Die Synoden zählten bad 50 Abgeordnete aus dem Volk. 
Welch cin rührendes, ja großartiges Schaufpiel! wenn 
dDiefe einfachen, ernften Vertreter eines geächteten 
Bolfs, unter einem hundertjährigen Eihbaum zwi- 
fhen Felſen und Klüften, auf dem einfamen Gipfel 


) 30 eine Berfammlung fich befand, die feine Nelterten annahm und 
die Kircheneinrichtung, wie fie die Synoden befchloffen, verwarf, 
die durften Feine Pfarrer befuchen; die Zeit und der Ort der regel- 
mäßigen VBerfammlungen wurede folchen Leuten nicht angefagt. 
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des Gevaudan ſaßen und fih mit einander über die 
beiligften Angelegenheiten des Reichs Gottes berie- 
tben,. wenn fie unter freiem Himmel ihre Stimme 
und Herzen zu Bott erhoben und beteten: „Broßer 
Gott, voll Erbarmen und Gnade, erbarme dich deines 
armen Täubleins, deines armen Zions in Franfreicdh! 
Mach’ ein Ende feinem Leiden und feinem Elende! 
Eile und komme bald, laß bald den Tag feiner Ret- 
tung anbrehen! Herr, deine Knechte Lieben die 
Steine Zions, umd fie trauern, daß fie wie Staub 
serrieben find.” 

Der Füngling Court war gewiffermaßen der Bifchof der 
Kirche in der Sevennenwälte, und diefer Dann befam eine 
iolche Bedeutung, daß felbit der Regent Frankreichs es nicht 
verfchmähte, fich an ihn zu wenden. Sranfreich, England und 
Holland hatten nämlich Frieden gefchloffen, und Jakob Basnage, 
gleich ausgezeichnet, ald Diplomat , wie ald Pfarrer , hatte den- 
ſelben fchließen beifen. Da brach der Krieg aus zwifchen Spa- 
nien und jenen drei Mächten, und der erfte fpanifche Miniiter/ 
der Eardinal Alberoni, fuchte die Sevenolen wieder aufzumie- 
geln. Der Regent Franfreichd nahm feine Zuflucht zu Basnage, 
damals Pfarrer im Haag, und diefer erlieh ein Rundfchreiben 
an die Sevenolen und ermahnte fie zur Ruhe; zugleich zeigte 
er dem Regenten den Anton Eourt als einen einflußreichen Mann 
an. Der Regent fandte den geflüchteten Oberſten Genac an 
Court; allein diefer erwiederte, er babe bereits die fpanifchen 
Emiffäre fortgewiefen,, welche die Sevenolen aufwiegeln woll- 
ten, und er arbeite unabläßig daran, jeden Funken auf dem 
Heerde der Emporung zu dämpfen. Der Regent bot dem Court 
ein bedentendes Jahrgeld an, ferner machte er ihm den Antrag, 
fein Vatergut zu veräußern und fich außerhalb Frankreichs 
Grenzen niederzulaffen,, während er dem Basnage den Rücktritt 
in's Vaterland freiftellte. Allein diefe beiden Knechte des Herrn 
blieben jeder an feinem Poſten, der eine im theuern Heim, 
inder Wüſte, und der andere im Exil. Basnage ftarb bald 
nachher im 7Oiten Fahre feines Alters, und ward verfammelt zu 
feinen Bätern im ewigen Heimathlande, 
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Indeſſen fuchte Gott Südfrankreich furchtbar (1720) mit 
der Belt heim. Die gefangenen Broteflanten zu Alais mußten die 
Todten verfcharren, und eine große Menge derfelben wurde 
von der Dual ihrer Gefangenfchaft erlöst, indem fie an der 
Peſt farben, 

Saurin ftellte mit feinen geächteten Broteitanten einen Buß— 
und Bettag in Holland an. Aber Frankreich erfannte nicht den 
Zorn Gottes in jener Zuchtruthe. „Nein,“ ſagt Peyrat, „mit 
Blumen befränzt, in feinen Wollüften ſchwelgend, das Haupt 
unter dem Henferbeile, Täfterte cd Gott und gab (neuen) Be— 
fehl zur Vergießung unfchuldigen Bluts.“ 

Der Regent war geftorben (1723), und ihm folgte in der 
Megentfchaft der Herzog von Bourbon, von dem man folgende 
Befchreibung macht: Er war einäugig, häßlich, wild, fchwach 
an Verftand, brutal und eitel. Damals fuchten zwei Pfaffen, 
Treffan und Fleury, Lehrer des jungen Königs, Bifchof von 
Freius den Cardinals⸗Hut dadurch zu verdienen, daß fie zu 
einer neuen Verfolgung gegen die Proteſtanten, die eigentlich 
nie aufgehört hatte, den Negenten vermochten, und die franzö— 
jifchen Cardinäle fürbten ihre rothen Hüte und ihren Burpur- 
mantel im Blute der Broteftanten, (iſt ia die Leibfarbe der an- 
tichriftlichen Hure Roms die rothe Of. 17, 4. 18, 4.) umd der 
graufame Baville, welcher fo viele Fahre hindurch taufende von 
Proteftanten hatte tödten und binmorden laſſen, wurde jetzt be- 
auftragt ein need graufames Edift (14, Mai 1724) zu ver- 
faſſen. Er ftarb in Paris, als er kaum die blutige Schrift 
geendigt hatte, der Henfer der Sevenolen, und folgte feinem 
König nach vor Gottes Gericht. 

Ludwig XV. , jened Scheufal, deſſen Balatt eher einem 
Hurenhaus glich, als einer Königswohnung , unterzeichnete das 
Edikt, das folgenden Inhalt hatte: „Ed werden verdammt. 
die Brediger zum Tode, ihre Mitfchuldigen zeitlebens 
su den Saleeren, die Weiber zu ewigem Gefängniß, 
und die Güter der VBerurtheilten werden eingezogen, 
Wer fein Kind innerhalb 24 Stunden nicht taufen 
läßt, (d. h. in der rom. Kirche) wird um fchweres Geld 
geftraft. Hebammen, Aerzte, Apothefer, Dienftboten, 
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Eltern, welche den Prieſter nicht von der Kranfheit 
und den Geburten, die bei den Broteftanten vorfom- 
men, benachrichtigen, bezahlen Geldbußen. Wer 
einem Kranken sufpricht, wird zu Beldftrafen oder 
ewiger SGefangenfchaft verdammt, und feine Güter 
werden eingezogen. Die Kranken, welche das Sakra— 
ment von einem PBriefter verweigern, werden zu ewi- 
ger Berbannung verurtbeilt, und wenn fie fterben, 
sum Schinderfarren. Niemand Fann einen Dienit, 
ein Amt, ein Öffentliches Gewerbe verwalten, ohne 
Zeugniß, dag er Katholik iſt. (Of. 13, 16. 17.).” Siehe 
da, das Manlzeichen des Thiers! „Die Heirathen in der 
Wüſte,“ heißt es ferner, „find ungültig; die Kinder 
find Baftarde, und fönnen nicht erben 10.” In dieſem 
Sinne ift das ganze Edift verfaßt, und es übertraf an Grau— 
famfeit alles, was bisher gefcheben war, Die Dragona- 
den raumten auf eine grobe Weife auf; aber jet wollte man 
die Proteftanten langſam zu Tode quälen, und Saurin rief nun 
dem Volk Gottes in Frankreich zu: „che aus von Babel, 
du mein Bolf!” aber es blieb; denn der Herr wollte das 
proteftantifche Zion in Franfreich nicht untergehen laſſen. Die 
Pfarrer und Häupter fuchte man fofort aud dem Wege zu räu- 
men, und die übrigen, durch unaufhörliche Quälereien zum Ab- 
fall zu bringen. Wer dad Predigtamt unter dem Volk Gottes 
übernahm, ward dadurch ein dem Tode Geweihter. Das erite 
Opfer, Alerander Rouſſel von Used, ward von einem Judas, 
dem Joh. Daude, dem Nichter überliefert. Derfelbe fragte ihn: 
„Bo habt Ihr gepredigt ?”7 Antwort: „Weberall, wo ich eine 
chriftliche Verfammlung traf.” Der Richter: „Wo it Eure 
Wohnung?’ „Unter dem Himmel." Rouſſel ward bierauf in 
Montpellier eingefperrt. Als feine Mutter, ehemals Säugamme 
des Herzogs von Uses, es hörte, Fam fie und warf fich dem— 
felben zu Füßen, und bat, und befchwor ihn bei der Milch, 
womit fie ihn genährt habe, ihr Kind zu retten. Der Herzog 
Carl Emanuel. erwiederte: „Er muß den übrigen Pfarrern zum 
Beifpiel dienen; ich kann nichts für ihn thun, wofern er nicht 
abſchwört.“ Auch feine Freunde waren unbiegfam und unerbitt- 
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lich, und feine Mutterthränen vermochten ihre harten Herzen zu 
erweichen, indem fie fprachen : „Bei jedem andern Verbrechen, 
würden wir uns feiner annehmen; aber nur nicht um der Re— 
ligion willen.” Fest gebt die unglüdliche Mutter nach Mont- 
pellier zu ihrem Sohne: „D mein Sohn,” ruft fie aus, „Feine 
Hoffnung, Feine Gnade! zu Gott beten ift ein unverzeihliches 
Verbrechen in Frankreich!" „O liebe Mutter,” erwiederte der 
Sohn, „ed ift genug, ich gehe Lieber in den Tod, als zu einem 
Gaſtmahl! Ich fehne mich nach dem Himmel.” Die Jeſuiten 
wies er fräftig ab mit den Worten: „ch bleibe bei Chriſti 
Lehre; ich fterbe und will ihn mit den heiligen Engeln preifen! 
Als der Tag der Hinrichtung gekommen war, trat er fröhlich 
aus dem Gefängniß, den Strid am Hald, barfuß, und fang 
den 51ſten Palm; „Bott fei mir gnädig 10. ," auf dem Wege, 
bis er bei dem Blutgerüſte anfam. Auf der Leiter ftehend, rief 
er aus: „Herr, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie 
thun!“ Hierauf wandte er fich zum Henker mit den Worten : 
„Ich vergebe dir!" Er ſah fterbend, wie Stephan, den Him- 
mel offen, (30. Nov. 1728) und übergab feinen Geiſt in die 
Hände feines Heilandes, 

In Bolköliedern befang nun das Volt den Märtyrertod 
ihrer Brüder, und verewigte ſo ihr Andenken bei den Nachkom— 
men und unter dem Volke. 

Indeſſen vermehrte ſich die Kirche Gottes und blühte, wie 
ein Palmbaum. Die armen Schafe ſammelten ſich um ihre Hir— 
ten in der Wüfte, aber es gebrach an Arbeitern. Da ließ An- 
ton Court einen neuen Aufruf an die Walloner Akademie im 
Rotterdam und an die geflüchteten holländifchen Pfarrer ergeben; 
allein niemand war begierig nach der Märtyrerfrone; daher be- 
fchloß er, ein Brediger-Seminar in Laufanne zu gründen. Er 
theilte diefen Gedanken dem Erzbifchof zu Canterbury, William 
Wake, fo wie dem Alphons Turretin, Pfarrer in Genf, mit, 
welche dem Unternehmen ihre Zuftimmung gaben. Go ward 
unter Gottes Segen und Beiftand das Seminar der Wülte in 
ein fremdes Lande verpflanzt. Es fand unter der Aufficht eines 
Genfer Comite und unter dem Schuge der proteftantifchen Mächte 
des Nordens. Court felbit, nachdem er 15 Fahre Tang fein ge- 
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fahrvolles Apoftelamt in der Wüſte mit der Treue eines Achten 
Jüngers des Herrn verwaltet hatte, 309 fich endlich in diefe 
ftille Anftart zurüc, und wurde ihr Direktor mit dem Titel eines 
Beneral-Deputirten der frangöfifchen Kirchen (1730). 
Saurin hatte noch die Freude, vor feinem Heimgang (1732), 
jene Anftalt von der Ferne zu fegnen, und bald darauf fanf er 
in’s Grab mit dem Ausruf: „Ihr Trümmer unfers Heiligthums, 
Steine, Afche, fo theuer unferm Andenken! unfere Gebete flei- 
gen unaufhörlich zum Himmel empor für eure Herftellung ; aber, 
du Heiligthum, das noch dafteht, troß den Schlägen der Feinde 
des reformirten Namens , beilige Wohnungen unferer Lehrer, 
Hirten, Familienväter, unfere Kinder werden in euch nieder- 
fallen und die göttliche Majeſtät anbeten; eure Erhaltung wird 
der ftete Gegenftand euerer Bebete fein!” 

Eourt (1730) überließ nun die Leitung der Kirchen der 
Sevennen feinem Mitarbeiter Peter Eorteis von Caſtagnols, ein 
Mann von geringerer Bildung, ald er, aber ein tapferer und 
furchtlofer Soldat Ehrifti. Im Vivarais wirfte Peter Durand, 
welcher nach einem fiebenzehniährigen Dienft (22. April 1732) 
die Märtyrerkrone empfing. Auf dem Wege von Gt. Johann 
Chambre nach Bernoug wurde er angehalten (1A. Febr.) und 
gebangen. Ein Volkslied befang feinen glorreichen Tod. Alfo 
ftarben fünf Gefährten des Anton Court, einer ausgenommen, 
deffen Todesart unbefannt iſt. 

Bartholomäus Claris von Lesan, mahrfcheinlich der Sohn 
des Camiſarden-Propheten, der die Feuerprobe beftand, ward 
in Foiſac (24, Auguft 1732) ergriffen und in die Feſtung Alais 
vor den Nichter Raimond Novi geführt, Diefer fragte ihn: 
„Ber bat Euch erzogen?” „Mein Bater und einer meiner 
Oheime.“ „Wie feid Ihr Pfarrer geworden ?7 „Ich befand 
mich auf dem Lozere-Sebirge; ein Unbekannter fam und führte 
mich in die Schweiz, und dafelbfi in einer Stadt, deren Name 
ich nicht mehr weiß, Tegten mir zwei Pfarrer in einem Saale 
die Hände auf." „Wo wohnet Ihr?“ „Bald in Städten, bald 
in Sleden, auf Meierböfen, in Höhlen und Wäldern.” „Wie 
heißen jene Oerter?“ „Ich kann fie nicht nennen; Nachts Fam 
ich an, und vor Tagesanbruch 309 ich wieder ab.” „Der Name 
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Eurer Baftfreunde 7 „Ich Fenne fie nicht." „Eure Berfamm- 
lungsorte?“ „In der Wüſte.“ Die Stunde des Zeugen Claris 
war noch nicht gefommen. Schon war das Schaffot errichtet, 
auf dem er den andern Tag follte gerichtet werden, da befreiten 
ihn feine Freunde aus dem Gefängniß in einer dunfeln Nacht, 
und nun feste er fein gefegnetes Predigtamt bis in den Decem- 
ber 1748 fort, mo er in der Wüſte eines natürlichen Todes, 
51 Fahre alt, farb, und zu feinen Vätern verfammelt ward, 

Nach dem Märtyrertod Durand's und nach der Flucht des 
Claris, gab Bott den Kirchen eine Ruhezeit von 13 Fahren, 
während welcher fie fich innerlich befeftigen Fonnten. Zunge 
Prediger voll Glaubens und Beiftes traten in die Schranken, 
unter denen zwei, Peter Beyrot und Michael Biala, ber- 
vorragen. Der erſtere Teitete während 50 Fahren die Kirchen 
im Vivarais; der letztere organifirte die Gemeinden in der Ge- 
gend von Kaftres und Montauban (1735). Corteis wirkte ſpä— 
ter im Lande Foix (1745), und Steph. Differes unter den 
Gläubigen von Bearn. Alle diefe Kirchen, durch Sevenolen 
gegründet, nannten fich Töchterfirchen der Sevennen-Bemeinden. 
Die Organifation der Kirchen dehnte fich nach und nach weiter 
nach den Ufern der Saronne, der Dordogne, und endlich längs 
dem Meere bin and. Andreas Migauft vereinigte die Gläubi- 
gen im Poiton, und Joh. Baptiit Loire die Gemeinden in der 
Normandie. Die Kirchen Franfreichs verdanften diefes fchnelle 
Aufblühen, nächſt dem Haupt der Gemeinde, befonders dem Se— 
minar in Laufanne, und Languedoc hatte feine Ruhe dem duld— 
famen Sinne des neuen Statthalters, Herzog von Nichelien , 
zu verdanfen (1740). Freilich war es der HErr, der fie fchüste, 
der ja die Herzen der Füriten und Großen lenket, wie Waſſer— 
bäche, Endlich wurde eine National-Synode im niedern Lan- 
guedoe zu Meaux (18. Auguft 1744) unter dem Vorſitz des 
Michael Biala gehalten. Deputirte von allen Seiten firömten 
herbei; denn feit 60 Fahren hatte Feine folche Statt gehabt. 
Eine Disciplinarangelegenheit ward unter andern auf derfelben 
abgerhban. Jakob Boyer nämlich ward 10 Fahre vorher falfch- 
lich angeklagt, er habe eine feiner Eonfirmandinnen verführt, 
und fein Conſiſtorium hatte ihn deßfalls abgeſetzt; allein feiner 
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Unfchufd fich bewußt, fuhr er fort in feinem Amte zu wirken, 
was natürlich eine Spaltung zur Folge hatte. Boyer ward 
während diefer Zeit von den Römlingen zum Tode verurtheilt, 
und im Bildniffe (1736) verbrannt ; allein dieß binderte ihn 
nicht, mit Treue feines Amtes zu warten, was ein neuer Be— 
weis feiner Unfchuld war. Zürich fuchte vergebens zu vermit- 
ten. Da erfchien Anton Court plößlich, von Lauſanne ber rei- 
ſend, rechtfertigte Boyer, verfühnte ihn und fein Eonfiitorium, 
und die Synode ferte ihn mit allen Ehren in fein Amt ein. 
Court Fündigt nun feierlich von der Kanzel herab feine Wieder- 
einfegung in Gegenwart einer Berfammlung von zehntaufend 
Sfaubigen an, die herbei gefommen waren, um den Gründer 
der Kirchen ‚den Wiederberiteller des franzöfifchen Proteſtantis— 
mus wieder zu ſehen. Er gab der Verfammlung feinen Segen, 
umarmte feine Mitarbeiter am Werfe, und eilte wieder nach Lau— 
fanne zurüd. So fuchte der Satan Unkraut der Zwietracht 
unter den Waizen zu ſäen; aber es gelang ihm fchlecht, und es 
fcheiterte an der Treue und Bebarrlichfeit feiner Knechte feine 
Liſt. Der Feind verfuchte num einen andern Weg. Obgleich 
die Synode nach Anrufung um den Geiſt der Weisheit bei der 
Eröffnung ihrer Sitzung feierlich ihre Treue gegen den König 
ansgefprochen hatte, fo gerieth doch der Hof in Schreden, und 
ſchwarze VBerläumdungen, daß 3. B. der Pfarrer Roger von Die 
auf der Kanzel ein Toleranz-Edift, von dem König befiegelt, ver- 
Iefen babe, wurden — wahrfcheinlich von den Prieitern und Je— 
ſuiten — in Umlauf gefest. Sofort beginnen die Bluttribunale 
wieder ihre Henferarbeit, und die Gefängniſſe füllen fich wieder 
mit Proteftanten. Die Blutgerichte erhoben fich, und fieben Pfar- 
rer wurden abwefend zum Tode verdammt: Vonland, Descours, 
Faure, Dünoyer, Roland, Dubuiffon, Alex. Rang, Ludwig 
Rang, Bruder des letztern (26 Jahre alt), wird in einer Hir- 
berge (16. Febr. 1745) zu Livron feilgenommen. Das Parla- 
ment bot ihm Gnade an, wenn er Papiſt werde; allein er wich 
folhe Zumuthungen mit beiligem Unwillen zurüd (2. März), 
und nun ward er verurtheilt zu Die, dem Gchauplage feiner 
Thätigkeit, gehangen zu werden. Als er durch Ereft 309, ließ 
er fich den Bart abnehmen und das Haar fcheeren. „Man wird“ 
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fagte er, „fo beffer meine Freudigkeit im Angeficht ded Todes 
wahrnehmen.” Auf dem Richtplatz angefommen fang er: 
„Frohlockt dem Tag und laßt und fingen, 
Und breitet Gottes Namen aus , 
Herr! Hilf und Taf dein Werf gelingen, 
Und führ' es herrlich , Gott! hinaus.” 

Die Trommeln wirbelten, und fo Fonnte man feinen Ge— 
fang und feine Rede an das Volk, die er begonnen hatte, nicht 
weiter vernehmen. Er beitieg die Leiter feften Schritted und 
nach feiner Hinrichtung bieb ihm der Henfer den Kopf ab, 
um ihn zu Livron aufzupflanzen; feinen Leichnam überlich er 
den Mifhandlungen des Pöbels; aber cine Fatholifche Dame 
fammelte die Wecberrefte des Märtyrers und beftattete fie ehrlich 
zur Erde, Alex. Rang, obgleich zum Tode verdammt , predigte 
das Neich Gottes 50 Fahre lang in der Dauphine, und fein 
Sohn war unter Napoleon Pfarrer in NRochelle, wo feine Fa- 
milie gegenwärtig noch lebt. 

Der junge Chamier von Montelimart, Sprößling zweier 
Blutzeugen, folgte feinen Vorfahren auch im Märtyrertode nach, 
und ihm folgte der ehrwürdige Patriarch der Gemeinden im 
Departement Drome, Jak. Roger. Geboren 1675 bei Nis- 
mes, verlieh er Franfreich nach dem Fall der Camifarden 1711, 
und ward in Würtemberg ordinirt, Bier Fahre fpäter kehrte 
er in die Dauphine zurück, und begoß, wo Court gepflanzt hatte. 
Er war der geiftliche Bater der jungen Prediger, welche ihm 
in die himmliſche Heimath vorangegangen waren. Endlich ſchlug 
auch feine Stunde, indem er in den Wäldern, nahe bei Ereit 
(April 1745) durch Verrath gefangen genommen wurde, „Wer 
feid Ihr?“ fragte ihn der Fatholifche Officier. „Der, den Ihr 
feit 39 Fahren fuchet, und nun ift es Zeit, daß Ihr mich ge- 
funden habt.” Roger fehnte fich nach der Märtyrerfrone, was 
aus den Worten eines frühern Briefed an Rang, der damals 
im Gefängniffe war, hervorgeht: „Armes Kind,” fchrich er ihm, 
„wie gerne möchte ich an deiner Stelle fein!“ Er ward nach 
Grenoble abgeführt und zum Galgen verdammt Bor feiner 
Hinrichtung bat er fich einige Zeit aus, nicht fowohl, um fich 
sum Tode vorzubereiten, fondern vielmehr, um zum letzten Mal 
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feine mitgefangenen Brüder zu tröften und von ihnen Abfchied 
su nehmen, und um ihnen feine Freude über feinen baldigen 
Hingang zu bezeugen. Als Abends um A Uhr der Henker kam, 
rief der Zeuge aus: „Er ift da, er ift da, der Augenblick, nach 
dem ich fo Tange mich gefehnt habe! Freuet euch mit mir, freue 
dich, meine Seele, der Tag it gekommen, mo du eingeben 
darfit zu deines Herren Freude!’ Beim Weggehen fagte er den 
Sterbepfalm ber: „HErr, erbarme dich meiner nach deiner 
großen Barmherzigkeit!“ (22. Mai 1745). Seine Seele rubte 
in Gott, als er unter Trommelton , zwifchen Waffen und Sol— 
daten und unter einer ungebeuern Menfchenmenge, binwandelte, 
Nach verrichtetem Gebet beitieg er mit Leichtigfeit die Leiter, 
und über derfelben fah er den Himmel fich öffnen. Sein Leich- 
nam blieb 24 Stunden öffentlich ausgefegt, und ward dann in 
die Fiere geworfen, 

Einige Monate fpäter wurde Matthäus Majal Désu— 
bad, von feinem Geburtsort alfo genannt, bei Joh. Meniet in 
Mazel (12. October) verhaftet, Er war außerordentlich beim 
Volk belicht, umd die Proteftanten fuchten ihn vergebens den 
Händen der Wache auf dem Wege nach Montpellier zu entreißen. 
Ein Bolfsaufiiand begann, Desubas aber bat feine Freunde, 
die Waffen niederzulegen, und die Pfarrer vom Vivarais eilten 
berbei, predigten die Emporung nieder, und entfchuldigten fich 
bei dem Commandanten, ihre zu weite Entfernung habe fie ver- 
bindert, dem Aufitand zuvorzukommen. Und doch wurden diefe 
Friedensboten, deren Füße fo Fieblich waren auf den Bergen 
und in den Thälern, und die fortan Frieden und Gehorfam ge- 
gen den König predigten, wie Schlachtfchafe für die Würge- 
banf beſtimmt. Gefegner fei und das Andenken jener treuen 
Zeugen! Brediger, Lehrer, laßt uns hinſehen auf ihr Beifpier! 
Es war rührend, wie Taufende herbeiftrömten und dem Zeugen 
Desubas das letzte Lebewohl, mit thränendem Blicke, während 
eined 50 Stunden langen Transport nachriefen. Als er wäh- 
rend der Ständeverfammlung in Montpellier anfam und die all- 
gemeine Liche des Volks zu dem 26jährigen Prediger den Pric- 
Kern, dem Bifchof und andern Prälaten ein befonderes Intereſſe 
für denfelben einflößte, gaben fie fich alle erfinnfiche Mübe, ihn 
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su befehren; aber er blieb feſt und ſtandhaft bei dem, das er 
gelernet hatte. Der Intendant, Joh. Lenain, ein Fanfenift, 
bätte ihn gern Losgegeben; aber er war ein Bontius Pilatus; 
und obwohl er die frommen Pfarrer fchäste, fo wollte er fich 
nicht verhaßt machen, Er fragte den Zeugen: „Sch befchwöre 
Euch bei dem Tebendigen Gott, fagt mir laut und offen, haben 
eure Kirchen eine Gemeinkaſſe, Wafenniederlagen und Einver- 
ftändniffe mit den Engländern ?” Desubas: „Nichts von all dem 
iſt wahr; denn die Pfarrer predigen Geduld und Treue gegen 
den König." Der Intendant : „Sch weiß ed, deßwegen iſt es 
mir fchmerzbaft, Euch verdammen zu müffen ; aber der König 
wild.” Desubad antwortete: „Sch weiß es.“ Er hörte ohme 
Gemüthsbewegung fein Todesurtheilz; feine Nichter waren ge— 
rührt, der Fntendant meinte. Das Schaffot war vor der Cita- 
delle errichtet, eine ganze Armee Soldaten fand umber und 
vierzehn Trommeln wirbelten, ald der Blutzeuge halbnackt, bar- 
fuß und mit entblößtem Haupt erfchien. Sein fchönes Angeficht, 
anf dem fich ein himmliſcher Friede abfpiegelte, machte einen 
rührenden Eindruck auf die Menge der Zufchauer. Er fiel auf 
die Kniee, erhob die Augen gen Himmel und betete. Hierauf 
beitieg er rafch die Leiter, und beim zweiten Tritt bielt man 
ihn an, umd zeigte ihm, mie feine Predigt-, Kirchen- und Ge— 
betbücher der Wüſte und feine Synodalnotizen, von den Flam- 
men verzehrt wurden. Hierauf nahm er Abfchied von den 
Jeſuiten, ſtieß das Erueifie zurück, das fie ihm zum Küffen 
darhielten, und ftieg die Testen Sproffen hinauf; nur noch ein 
Augenblid — und er befand fich an dem Throne des ewigen Er- 
barmerd. — Diefer edle und heilige Zeuge war einem Stephanus 
an Verſtand, Sanftmuth, Glaubens- und Heldenmuth ähnlich, 
und Freund und Feind, die edlern unter den Testen, bedauer- 
ten feinen Tod; Richtern, Gefangenwärtern und Henfern war 
ed leid um ihn, umd die Volfsdichter befangen fein fiegreiches 
Ende: 
„Zu der Engel Harmonien 

Steige fein Geiſt im Flug empor, 

Und des Himmels Symphonien 

Hört nun fein entzücdtes Ohr.“ 
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Die Kirchen ordneten einen allgemeinen Buß- und Bettag 
an, „Feder,“ fo rief Biala dem Volk Gottes zu, „beichäftige 
fich nun einzig mit bimmlifchen Dingen! Der Kaufmann fchliehe 
feine Bude, der Handwerker feine Werfftätte, der Landmann 
verlaffe feine Arbeit, Jung und Alt, Reich und Arm, Aelteſte, 
Hirten und Heerden, Alled fomme herbei und weine zwifchen 
dem Vorhof und dem Altar und fage: „O Herr, vergib dei- 
nem Volk, übergib dein Erbe nicht der Schmach der Feinde! 

D der unergründlichen Wege Gottes! die Stunde der Er- 
löſung war noch nicht gefommen, und die Verfolgung wüthete 
fort. — Biala hatte im Sinn auszuwandern, und fchon zärt- 
lichen Abfchied bei feinen Gemeinden genommen; aber er blieb 
und farb in der Wüſte (3. Fan. 1755). Der tapfere Eorteig, 
zwei Dal im Bildniß gehangen, beftändig von Dragonern ver- 
folgt, und verratben von Treuloſen, zog fich endlich nach Wür- 
temberg zurüd (1752), wo er 36 Zahre vorher feine Gattin 
gelaffen hatte, und wo er aller Wahrfcheinlichfeit nach geitor- 
ben ift. Bei dem SFriedensfchluß in Aachen (1748) wurde dem 
franzöfifchen Hofe die Nichtigkeit feines Verdachts dargethan; 
aber feine Wuth dauerte fort. 

Die Kirche der Würte hatte ein Wappen, welches treffend 
ihren damaligen Zuftand bezeichnete: „Ein Kahn fchwimmt auf 
den fürmifchen Wellen einher, die rathlofen Matrofen haben die 
Segel eingezogen , die Ruder verlaſſen, umd fchreien zu dem, 
der allein den Sturm ftillen Fann: „Herr, hilf uns, wir 
verderben!” 

In der Testen Hälfte ded 18ten Zahrhunderts war Paul 
Rabant (geb. 1718) der audgezeichnetfte Prediger der Wüſte, 
ans deſſen Gefchichte wir folgendes mittheilen: Es Fam einft 
ein wandernder Pfarrer in fein Haus, machte eine traurige, 
lebhafte Schilderung von dem Elend der Zeiten, und Paul Ra- 
baut, und Joh. Pradel, fein Zugendfreund, befchloffen , fich 
dem Dienft der Kirche unter dem Kreuz zu widmen, Nachdem 
dieſe beiden jungen Streiter Chrifti, den Segen ihrer Eltern 
empfangen hatten , folgten fie dem Diener Chrifti und Kohann 
Bradel ward fpäter von dem Volk Gottes zu Uzes ald Pfarrer 
erwählt, während Rabaut für Nismes beftimmt wurde, Er 
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heirathete eine Jungfrau jener Stadt, Magd. Gaiden, ging 
darauf nach Laufanne in’d Seminar, und nach vollendeten Stu- 
dien verwaltete er das Predigtamt in Nismes mehr, ald ein 
halbes Jahrhundert (1743—1795) hindurch , mit der Treue 
eines wahren Sinechtes Gottes. Paul Rabaut hatte mehrere 
Zeitgenoffen , deren Nachfommen in der Folge ald Proteftanten 
in der Befchichte glänzen; 3.8. Joh. Guizot, Vorfahr des jeki- 
gen franzöfifchen Minifters, Paul Vincent u. a. Paul Rabaut 
war ein Mann von fanften Sitten, klug und kühn, ausdanernd, 
furchtlos, unermüdet, immer fchlagfertig und mit großer Re— 
gierungsfähigkeit begabt. Er war von Fleiner Gtatur (A Fuß 
10 30 , braunlich, unterfest, hatte ein langes, hageres Ge— 
ficht, fchwarze Augen und fchwarze Haare, umd eine dünne, 
fpisige Adlersnafe. Er fchrieb, als er fein Amt angetreten 
hatte, dem Intendanten Lenain, er ſehe fih an, als ein zum 
Tode beftimmtes Schlachtopfer. 

Joh. Emanuel Guignard, Nachfolger des Lenain, begann 
fein Amt mit dem erneuerten Befehl, die proteftantifchen Kinder 
römifch zu taufen. Ungeheure Geldftrafen wurden den Wider- 
jeglichen auferlegt. So mußte ein gewiffer Fonquet 2000 Fr. 
erlegen, nur, meil er feine Ehe in der Wülte hatte einfegnen 
laſſen. Die Schaarwachen ftreiften Tag und Nacht umher und 
fuchten die VBerfammlungen auf, und Rabaut wäre fat in Gajan 
überrafcht worden, wenn ihn Gott nicht gerettet hätte, Der 
Intendant Fam nach Nismes und befahl trogig den Proteflan- 
ten, die Kinder zum Fatholifchen Taufftein zu bringen. „Wir 
nehmen mit Achtung Ihre Befehle an," fagten fie, „aber unfer 
Glaube erlaubt und nicht, hierin zu gehorchen.” Bald füllten 
fih Thürme wieder von armen, gefangenen Broteflanten, und 
unter Bontual begann die Dragonade wieder (1752). Die Be- 
wohner flohen in die Wälder, die Dragoner nahmen ihre Häu- 
fer in Befis, Pontual durchzog das Land und Fam endlich bis 
sum Fuß der Gebirge, wo Eavalier’d Landsleute wohnten. Diefe 
ergriffen die Waffen, angefenert durch den Eriegerifchen Pfarrer 
Eofte, und erklärten den Soldaten, die erfte Gewaltthätigfeit , 
die man an ihren Kindern verübe, fei das Zeichen zu Kampf 
und Tod. Die Bfaffen achteten deffen nicht; fie ftellten fich an 
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die Spike der Brigaden, und mehrere Slintenfchüffe fielen; da 
ward der Priefter von Quillan getroffen und farb nach einigen 
Wochen. Die Dragoner verliefen Ledignan, aber die Thäler er- 
tönten von Kriegsgemurmel. Es Ichte da und dort noch ein 
8ojähriger Samifarde, bereit, den Schlachtgefang anzuftimmen. 
Der Hof, die Briefter und Guignard erfchraden und gaben nach; 
denn die Zeiten hatten fich verändert, Indeſſen eilten die evan- 
gelifchen Pfarrer herbei, ſtraften, beſchworen, baten die Em- 
pörer, und diefe Testen die Waffen nieder. Edle Knechte 
Gottes, Jünger Fefu, ihr habt denjenigen die Waf- 
fen aus den Händen entwunden, welche fih an eurer 
Statt an euern Mördern rächen wollten. Sf das 
niht Chriſti Geift? Die Pfarrer hätten ihren Eollegen Eofte 
wohl feines Amtes entſetzt; allein die Klugheit gebot ein anderes 
Mittel; fie riethen ihm daher, aus dem Lande zu gehen, und 
er wanderte nach England aus (27. December 1752). 

Als einen Monat nach dem Aufitand von Ledignan, der 
Kriegsminifter Marquis von Paulmy die Feftungen daſelbſt be- 
fichtigte und nach Nismes Fam, verfaßte Rabaut eine Bitefchrift 
an den Monarchen, und, obgleich wie alle Pfarrer zum Tode 
veruetheilt, übergab er ihm dieſelbe. Kaum hatte er fie ihm 
eingehändigt, fo fchwang er ſich auf ſein Pferd und verſchwand. 
Hierauf folgte eine kleine Ruhezeit, aber ſchon den 30. Jan. 
1752 ward Franz Bénézet von Montpellier, Mitarbeiter Ra— 
bauts, und (18. März) der Pfarrer Molines aufgegriffen, und 
beide zum Tode verdammt. Bénézet ging mit großer Glaubens- 
freudigfeit dem Tode entgegen. Als der Abt Bouira ihm mit 
der Hölle drohte, fagte er: „Wenn ihr eine Hölle glaubtet, 
würdet ihr ums nicht alfo verfolgen wie ihr thut, und man 
würde mich nicht zum Galgen verdammen, blos weil ich an meine 
Brüder einige Ermahnungen gerichtet habe,” Hierauf fang er 
den 51ſten Pfalm, und feine Seele entflob unter den Händen 
des Henkers der irdifchen Hütte, und eilte in Jeſu Arme, 

Molines Fonnte den Anblick des Galgens nicht ertragen; 
er fchwur ab; man brachte ihn in’d Gefängniß zurück, behielt 
ihn eine Zeitlang im Seminar zu Viviers und entlieh ihn dann. 

Da nur die Todesangit ihn zur Verleugnung der Wahrheit 
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gebracht hatte, fo reuete ihn bald feine That, und er bekannte 
feine Sünde der Gemeinde in Amfterdam, wohin er fich nun- 
mehr begeben hatte. Das Konfiitorium nahm ihn auf, forgte 
für ihn, und verfühnte ihn wieder mit den Gläubigen; allein 
weder dieß, noch die Troftworte des Pfarrers Chatelain ver- 
mochten ihn zu beruhigen. Grin runzlichted Angeficht trug 
Spuren der Verzweiflung und eined verlornen und verwifchten 
Adels. Seine Augen waren durch die Thränenbäche , die ihnen 
entftrömten, fait erlofchen 5; fein gegen die Bruſt fich neigendes 
Haupt, feine zur Erde hangenden Hände zeigten eine völlige 
Verzweiflung an; fein Anzug war nachläßig, und er war todt 
für alles, was ihn umgab. Den Testen Blick, den ihm Benegzet 
sugeworfen, Fonnte er nicht vergeffen, und fo oft er daran dachte, 
Hoffen feine Thränen reichlich, 30 Zahre lang, bis zu feinem 
Tode, blieb er in diefem furchtbar troſtloſen Zuſtand. Nur noch 
ein einziger Pfarrer außer dieſem, ſchwur ab; es war dieß 
Duperron, der ebenfalls in der Verzweiflung zu Grenoble (1745) 
ſtarb. 

Zwei Jahre ſpäter ward Stephan Teiſſier, Lafage genannt, 
von Roquette, bei Alais, von der Garniſon zu Monoblet im 
Hauſe des Jakob Novis ergriffen und zu Alais in einen finſtern 
Kerker geworfen; aber in feinem Herzen war es hell und licht. 
Da erfchienen feine alten Eltern bei ihm, jammerten und Flag- 
ten, daß es einen Stein hätte erweichen mögen, „Sch werde, 
wie Jakob, mit Herzeleid in die Grube fahren,” fagte der Va— 
ter, Die Mutter rief and: „Muß ich dich in diefem fchwarzen 
Kerker fehen, in Ketten, verwundet und mit Blut befleckt?“ — 
Er war nämlich von einem GStreiffchuß verwundet worden, als 
er fliehen wollte, — „DO Bott, Fomme und räche das unichuldige 
Dur!“ Der Märtyrer antwortete: „O liebe Mutter, laß Gott 
walten, unterwirf dich ohne Murren feinen Beſchlüſſen!“ „Und 
du, Vater, abme Abraham's Beifpiel nach, der feinen einzigen 
Sohn zu opfern bereit war. Ich bin der Iſaak, den Gott for- 
dert. Gott verlangt ja nicht einmal, daß ihr mit eigenen Hän- 
den mich opfern follt; laßt mich für meinen Glauben fterben, 
Beraubt mich nicht der Lebenskrone. Gehe hin in Frieden’ 
liebe Mutter, und hoffe, daß wir ung im Himmel wieder fehen 
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werden.” In der Nacht ward er nach Montpellier durch bar- 
barifche Soldaten geführt. Das Volk von Ledignan eilt ber- 
bei, erhebt die Augen gen Himmel und ruft dem Märtyrer zu; 
„Bott ftärfe dich, er wird dein Leiden bald enden; fei uns ein 
Beifpiel, die wir an deinem Leiden Theil nehmen. Das iült, 
thbeurer Pfarrer, unſer innigfter Wunſch.“ „Ich danfe euch,“ 
verfegte der Befenner der Wahrheit, „möge der HErr die Plage 
wenden, die euch drücdet! Gedenket meiner in euerm Gebete " 
Er war indeffen in Montpellier angefommen. Die Jeſuiten, jene 
Blutigel der Gläubigen, wies er derb ab, und fein Todesurtheil 
börte er mit Freudigkeit an. Er erhob feine Augen gen Him— 
mel, wo fein Heiland thronte, den er bald, bald fchauen durfte. 
Bier Stunden lang betete er im Gefängniß; endlich holte ihn 
der Henfer ab, Drei Fefuiten, die ihn begleiten wollten, trieb 
er fort mit den Worten: „Hebt euch hinter mich! ich will Fei- 
nen Tröfter, ald Jeſum Chriftum!” Als er die Leiter erblicte, 
fagte er: „Da ift die Leiter Jakobs, mo die Engel auf- und 
abftiegen. Vorwärts! Jeſus ſtreckt feine Arme aus nach mir,” 
32 Trommeln ließen Feines feiner Worte zu den Ohren der Um— 
ftehenden gelangen. Noch betete er auf dem Schaffot, verzeiht 
dem Henker, erhebt Stimme und Blick zum Himmel und ruft: 
„Vater, nimm meinen Geit auf!” (17, Auguft 1752). 

Alfo farb in einem Alter von 31 Fahren der Prediger 
Stephan Teiſſier. Sein Mitarbeiter, der junge Laporte, befand 
fich unter den Zufchauern, feine Augen folgten dem Herzens- 
freunde bis auf's Schaffot; dann kehrte er in die Wüſte zurück 
und dichtete zum Andenken an Teffier eine Ballade. 

Jakob Novis ward abmwefend zur ewigen Galeerenſtrafe ver- 
dammt , feine Fran und Kinder ihres ganzen Vermögens be- 
raubt, ihre Hütte zerftört, und warum dieß? — Weil fie eine 
Nacht nur den verbannten Bfarrer Teiffier beherbergt hatten. 

Die Feinde fuchten fich jest des Zeugen Rabaut zu bemäch- 
tigen , oder ihn aus dem Lande zu treiben; daher befchloffen fie, 
feine Kinder und feine Gattin zu verhaften. Allein Rabaut lieh 
lestere in die Wüſte kommen, und fie wanderte mehrere Fahre 
mit ihm umber. Damald war co, ald die Kirchen Gottes einige 
Hoffnung ſchöpften, einen Beſchützer von Foniglichem Geblüt 
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in dem Prinzen von Conde zu befommen, von dem man fagte, 
er fei den Broteftanten günftig. Rabaut wagte es fogar, zu 
ihn nach Paris zu reifen. Er fchilderte demfelben das Elend 
und den Fammer der Proteftantenz; aber diefe Unterredung hatte 
feine Folge, und fo waren die Gläubigen immer wieder ange- 
wiefen, allein auf den Tebendigen Bott zu trauen, 

Im Fahr 1760 wurden die proteftantifchen Kirchen in tiefe 
Trauer verfest. Anton Court, ihr Gründer und Patriarch, 
ward in die ewige Heimath abgerufen. Er machte während fei- 
ned 30jährigen Aufenthalts in Lauſanne mit einer wahrhaft 
väterlichen Sorgfalt über die Kirchen feines Vaterlandes, fandte 
ihnen Hirten und Lehrer zu, gab Ratbichläge, Troft, und un- 
terbielt eine Verbindung zwifchen ihnen und ihren Schwefter. 
firchen in Europa. Ferner fchrieb er eine Gefchichte der 
Samifarden, „biltorifhe Denkwürdigkeiten über die 
Berfolgungen unter Ludwig XV.“ und endlich eine Vertheidi- 
gung der Broteftanten, „der unpartbeiifche franzöſiſche 
Patriote“ betitelt. Mit Recht trägt er den Titel, den man 
ihm beilegte: „Wiederherſteller des Proteſtantismus in Franf- 
reich.“ | 

Geſegnet fei auch und das Andenken jened Gerechten ! 

In den Wäldern der Graffchaft Foix wohnte in einigen 
Weilern eine alte Eolonie von ungefähr 300 Seelen in drei 
Stämme abgetheilt: Grenier, Robert und Verbizier. Carl V. 
hatte ihnen den Adel gefchenft, und diefe Landedelleute bildeten 
fast ausfchließlich die Eleine Kirche in Gabre, und feit der 
Widerrufung des Edikts, dienten fie ald Borlefer, Sänger, 
Eatecheten,, begleiteten die Brediger in den Kampf, auf die 
Kanzel und zum Schaffot. Eine Menge der Fhrigen litten als 
Zeugen der Wahrheit, und 1716 ward ihre Berfammlung nie- 
dergefäbelt; 1745 namentlich wurden A5 zu ewiger Galeeren- 
ftrafe verdammt, degradirt, wer adelig war, und ihre Güter 
eingezogen, weil fie in der Wüfte gemeinfchaftlich gebetet hatten, 
Der alte Patriarch einer jener Stämme, Iſaak Grenier von 
Laſtermes, befand fih auf den Galeeren in Toulon. Als ein 
Pfarrer die Betändigfeit und Geduld des 80jährigen Greifen 
(1753) lobte, fo wies er das Lob zurüd und ermwiederte, er 
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babe diefe Züchtigung von Bott verdient. Seine beiden Söhne 
waren geftorben, der eine neben ibm, und der andere zu Mar- 
feille, und feine Sattin hatte in der Wüſte ihre Ruheſtätte ge- 
funden. Da erging über fie eine neue Verfolgung, und das 
ging alfo zu: Franz Nochette, geboren zu Bialas, in den hoben 
Sevennen » (28. Fan. 1760) nach feiner Rückkehr von Lau- 
fanne, wo er ſtudirt hatte, von den Predigern Figuieres, Gar- 
des, Gicard und Gabriae zum Dienft des HErrn geweiht, wollte 
ein Kind in einem Dorfe taufen, und wurde durch VBerrath einer 
Frau verhaftet, die ihn für einen Dieb hielt, weil er von der 
Straße abwich (1A. Sept. 1761). Da fingen die Bapiften zu 
Eauffade plöslich einen fchrecklichen Tumult an; fie läuteten die 
Sturmgloden, und fchricen: „Die Proteflanten greifen zu den 
Waffen!” Alles war Erdichtung und nur Eines wahrfcheinlich : 
Die Proteftanten, an ihrer Spite drei Brüder Grenier, wollten 
vielleicht den gefangenen Zeugen befreien, ein Unternehmen, 
das ihnen, wie man zu vermuthen alle Urſache bat, die Michter 
u erleichtern ſuchten; denn Rochette hatte fie durch feine auf- 
richtige, treue Angabe günitig für fich geftimmt. Als die drei 
Brüder mit Hunden eingeholt und feitgefest worden waren, er- 
flärten fie in Wahrheit, von ihren Waffen feinen Gebrauch 
gemacht zu haben, und verficherten , fie haben feinen Aufftand 
erregen wollen. Eine Bittfchrift an den Hof fruchtete nichts; 
Rochette bezeugtes Ich habe immer gepredigt: Fürchtet Gott, 
chret den König. Habe ich das Fönigliche Gebot übertreten und 
Berfummlungen gehalten, fo habe ich Gottes Befehl gehorcht. 

Um es kurz zu fagen, die drei Edelleute wurden enthauptet, 
und Rochette übergab am Galgen feine Seele in die Hände fei- 
nes Gottes und Heilandes. Als die drei Brüder auf der Nicht- 
ftätte angefommen waren, entfland ein edler Wettſtreit unter 
ihnen , indem ein jeder dem andern im glorreichen Märtyrertod 
vorangehen wollte, Diefe ungerechte Hinrichtung verfeste Die 
Kirche Gottes in tiefe Trauer, und der junge Rabaut, St. Ste 
phan des alten wackern Pfarrers Sohn, den Court in Laufanne 
erzogen hatte, begann zu Nismes fein Predigtamt mit der Leichen- 
rede dieſer Wahrheitszeugen. 

Eine andere traurige Begebenheit machte zu damaliger Zeit 
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großes Auffehen (1761). Johann Calas, Kaufmann in Tou- 
loufe, war Bater von 6 Kindern. Ludwig, einer feiner Söhne, 
wird Papift, umd verläßt heimlich das väterliche Haus, Der 
Bifchof von Toulouſe fordert ein Fahrgeld von dem Vater , und 
diefer fest ihm ein folches gerne aus. Ein anderer Sohn, Mar- 
eus Anton, ein melancholifcher Menfch, angeiteckt von der Ziwvei- 
felfucht des damaligen Zeitgeifted, verläßt das Comptoir feines 
Vaters und will Advokat werden; aber das Geſetz ſteht ihm im 
Wege, und er befaß zu viel Aufrichtigfeit, um durch Heuchelei 
und Abfall fich ein Recht hiezu zu verfchaffen. Da brütete er 
nun in fich hinein, des mweltüberwindenden Glaubens erman- 
gelnd, der feiner Seele hätte Ruhe geben können. Eines Abends 
waren (13. Oftober 1761) Calas der Vater, Franz Gobert von 
Levaiffe, Sohn des berühmten Mdvofaten, der ein Freund des 
Calas war, und zwei Söhne des Calas beim Abendeflen ver- 
fammelt. Während fie den Nachtifch hielten, geht Marc, Anton 
hinaus; die alte Magd, eine treue, Fatholifche Perſon, ruft ihm: 
„ Herr, kommen Sie zum Feuer!’ „Ich brenne,“ war feine 
Antwort, Um 10 Uhr entfernt fich der Salt Lavaiffe, und Be- 
ter Calas begleitet ihn mit dem Lichte, Als fie die Hausthüre 
öffnen , finden fie den Leichnam an den Thürangeln erbenft; der 
unglücliche Mare. Anton hatte fich in einem Anfall von Wahn- 
finn ſelbſt entleibt. Welch ein Schreden für die Familie! Sie 
fuchten indeffen den Selbſtmord zu verbergen, um ihrer Familie 
und dem Sohne die Schande zu erfparen; allein auf einmal 
entftehbt das Gerücht: „Calas bat feinen Sohn ermordet, weil 
derselbe Fathorfifch werden wollte!” Die Priefter und der Bifchof 
fchrieen, was fie fchreien Fonnten; „Calas bat feinen Sohn er- 
mordet!“ Bald verbreitete fich eine andere Sage, nämlich die; 
Die Broteftanten fafen in befondern geheimen Verſammlungen 
Befchlüffe, nach welchen die Väter ihre Söhne, die ihrer Re- 
ligion untren werden, zu tödten fich verpflichten müffen, und 
Ludwig, der abtrünnige Heuchler , beftätigt diefe Verleumdung. 
Zwar nimmt fich der Richter Lafalle des unfchuldigen Calas an; 
allein vergebend. Paul Rabaut fehreibt cine gewaltige Apologie 
in der Wülte mit dem Motto: Matth. LO, 25. und Alles beweist 
und bezeugt feine Unſchuld, die katholiſche Magd, Lavaiffe, der 
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Advofat von Sudre, die Kirche von Genf, feine NRechtfchaffen- 
heit und Biederkeit. Umſonſt! dreizehn Richter ſitzen, und ver- 
dammen ihn 8 gegen 5 Stimmen, zum Rad und Scheiter— 
haufen. Als er zum Richtplatz ging, bezeugte er fort und fort 
feine Unſchuld: „Ich bin unfchuldig 1” rief er dem Volke zu. 
Der Bater Bourges fagte zu ihm: „Meinl, Bruder, Sie haben 
nur noch einen Augenblick zu leben, bei dem Gott, den Gie 
anrufen, und auf den Sie hoffen, und der für Sie geftorben 
it, befchwöre ich Sie, geben Sie der Wahrheit die Ehre! ” 
„Ich habe es gefagt,” antwortete Calas, „ich fterbe unfchuldig. 
Jeſus Chriftus, die Unſchuld ſelbſt, hat einen graufamern Tod 
fterben wollen, ald ich. Ich bedaure diefes Leben nicht, deffen 
Ausgang mich, fo hoffe ich, zur ewigen Glückſeligkeit führen 
wird, Gott flraft die Sünde meines unglücklichen Sohnes an 
mir, an feiner Mutter, an feinem Bruder. Er ift gerecht, ich 
verehre feine Züchtigung ; aber warum mußte diefer junge Fremd- 
ling, Lavaiffe, nach Gottes Rathſchluß in mein Unglück ver- 
fochten werden 2? Auch diefer edle Gaftfreund, fo mie jene 
Dbengenannten, welche die Wahrheit bezeugten, waren feilge- 
feßt worden. Der wilde Schöffe Baudrigue ſtürzte auf das 
Schaffot und ſchrie: „Unglücklicher! ſieh' da den Gcheiter- 
haufen, der deinen Leib in Afche verwandeln wird; fag’ Die 
Wahrheit!! Der Märtyrer wandte feinen Blick weg, empfing 
den Testen Todesftoß und verfchied., Die Dominikaner wandten 
fich um, und fprachen: „Ein Gerechter ift geftorben! So 
tarben die erften Märtyrer (10. März 1762).” Alfo 
endete der 68jährige Greis Calas, ein Opfer des papiftifchen 
Fanatismus. Uebrigens thut cd einem proteftantifchen Herzen 
wohl. doch auch wieder folche Stimmen zu vernehmen, wie die 
jener Dominikaner, So umfchließt auch in der abgefallenen 
Kirche bie und da eine Mönchsfutte ein edles Gemüth. Nach 
dem Tod des Calas fchlagen Viele an ihre Brut, die graufa- 
men Nichter find in ihrem Gewiſſen gefchlagen. Gott, der ge- 
rechte Richter, richtet fie, und die Wuth eines fanatifchen Volks 
iſt verſtummt; es beweint den Tod des Unfchuldigen. Die Rich- 
ter, ihrer Schuld ſich bewußt, entlaffen die übrigen Opfer, die 
Wittwe, die treue, Fatholifche Dlagd, den edeln Lavaiſſe, und, 
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um einigermaßen ihr Verbrechen zu befchönigen, verbannen fie 
Peter Calas. Kaum aber hatte er die Stadt verlaffen, fo ward 
er angehalten, und in ein Fafobinerflofter gebracht, wo die 
Mönche fich alle erdenkliche Mühe gaben, ihn zu bekehren, und 
auch feine beiden Schweſtern, welche während jenes verhängniß- 
vollen Abends abweſend waren, wurden in ein Klofter gefperrt, 
und man machte Belehrungsverfuche an ihnen. Innerhalb 
20 Tagen (19. Febr. und 10. März) opferte das fanatifche und 
biuttrunfene, wollüftige und fchmelgerifche Toulouſe 5 Brote- 
ſtanten, außer Calas noch A junge Perfonen, und es feierte 
jene Stadt wahre Molochsfeite, Da flieg ein anderes Thier aus 
dem Abgrund auf, umd machte dem Fanatismus den Krieg. 
Der berzlofe Unglaube erhob fogfeich nach dem Tode Ludiwig’s XIV. 
fein Haupt. Den gräßlichiten Spott, der freilich auch das Hei- 
ligfte nicht fchonte, ergoß er über die Kirche, eine Strafe für 
die Hinopferung der Wahrheitözeugen. Voltaire war der Ber- 
treter jener SFleifchesphilofophie., „Tod dem Infamen!“ 
fchrieb derſelbe an Alembert, 

Donatus Calas hatte in Nismes das Unglüc feiner Familie 
vernommen; er floh im die Schweiz, Beter, fein Bruder, entrann 
aus dem Klofter und folgte ihm nach. DBoltaire, damals in Fer- 
nen, feinem Landgut, Täßt die beiden Waifen zu fich fommen ; 
fie erzählen ihm die Sache in Wahrheit und Aufrichtigfeit. 
Boltaire überzeugt, nimmt fich ihrer an, erklärt öffentlich die 
Unſchuld des alten Calas, appellirt an den königlichen Rath, 
beauftragt einige tüchtige Mdvofaten, Mariette von Beaumont 
und Loifeau. Fran Calas geht nach Paris, wo die Gläubigen 
fie aufnehmen und für fie forgen,. Endlich (den 9. März) er— 
flärt der königliche Rath einftimmig Calas für unfchuldig. Die 
Güter werden der Familie zurückgegeben, und Ludwig XV. felbit 
befchenfte die Familie. Frau Calas ftarb in Paris 1792, über 
80 Fahre alt. Wie haben fich die Zeiten verändert! Während 
früber Taufende armer Proteitanten hingeopfert worden, ohne 
dag nur eine Stimme fich erhob, fo geräth jetzt ganz Frank— 
reich in Bewegung über den unfchuldigen Tod des Einen. Frei- 
lich war dieß ein ganz eigener Fall; fcheinbar ward Calas um 
eines vermeintlichen Mordes willen hingerichtet, in der That 
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aber galt e8 feinem Glauben. Der HErr aber Tick den Feind 
ein Werf verüben, wodurch dem Papismus der größte Schaden 
erwuchd. Stimmen für Duldung und Gewiffensfreiheit ertönten 
nun überall in Tagblättern, in Gerichtöfälen, im Parlament 
fogar, veranlagt durch die Gefchichte jenes Juſtizmordes. Die 
Betrügerei und Jeſuiterei fam an den Tag vor aller Welt, und 
das bat Bott gethan! Er hat das Seufzen der Gefangenen 
Zions erbört. 

Einige Zeit. nach dem Proceß des Calas reiste der junge 
Gelehrte, Anton Court von Gebelin, *) (Sohn des befannten 
Eourt) in feine Provinz und in feine Vaterſtadt, und befuchte 
die Mütter und Wittwen der Märtyrer, welche von den Kirchen 
unterftüst wurden. In Nismes ſah er Baul Rabaut, feinen 
Mirfchüler , und andere Freunde wieder, Die Kirchen , die noch 
vom Blute der Märtyrer rauchten, erhoben ihr Haupt, und der 
Gottesdienft, der feit mehr ald 80 Jahren in der Wüſte gehal- 
ten worden war, verpflanzte fich nach und nach in das Innere der 
Städte. Bebelin wurde General» Deputirter der Kirchen, und 
ließ fich in Paris nieder, wo er bei der Wiederheritellung der 
Ehre des Ealas und des Girven mitwirfte. 

Paul Sirven nämlich wurde feiner jüngften Tochter beraubt, 
und der Bifchof von Caſtres Tief fie in das Klofter der fchwar- 
zen Frauen (Dames noires) einfperren; aber fie wideritcht den 
Nonnen. Dan peitfcht fie, legt ihr das Zwangshemd an; end- 
lich vermag fie die graufame Behandlung nicht mehr zu ertra- 
gen; fie verliert den Verſtand, und in diefem traurigen Zuitand 
fender fie der Wolf, der Bifchof von Eaftres ihren Eltern wie— 
der (9. Dftober 1760). Gie erkennt die Ihrigen nicht mehr, 
ein wahres Marterbild! In ihrem Wahnfinn will fie ihre Schwe— 
ftern zerreiffen, endlich läuft fie weg, irrt eine Zeitlang auf den 
Feldern umher, und ſtürzt fih in einen tiefen Brunnen, eine 
Stunde von ihrem Wohnorte. Nach 18 Tagen findet man den 
Leichnam der Unglüclichen, und nun fchreien die Bapiften : 


*) Gebelin war ein Beiname, um den Achten Namen vor den Ver— 
folgern geheim zu halten; aus gleichem Grunde nannte fich der 
Sohn Rabaut's St. Stephan. 
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„Sirven bat feine Eatholifche Tochter ermordet!" Der reis 
Sirven, feine Frau und feine zwei Tochter fichen hierauf, im 
Winter 1762, zu Fuß in die Schweiz, und die eine Tochter, 
feit einem Fahre verheirathet, gebiert, mitten in den Eisregio- 
nen, Sie nimmt ihr Kindlein in ihre Arme und wandert fort. 
Die Unglücklichen kommen endlich bei Voltaire in Ferney an, 
„Denft euch,” fagte Voltaire, „vier Schaafe, die die 
Metzger anflagen, fie haben cin Lämmlein gefreffen. 
Nie, nie fo große Unschuld, nie fo großes Unglüd!” 
Kaum hatten fie eine Zuflucht gefunden, fo wurden der Vater 
und die Mutter zum Tode, die beiden Töchter zu ewiger Ver— 
bannung verurtheilt, und ihre Güter eingezogen. Nichts befigen 
fie mehr auf der Welt, ald Schmach und Elend; jedoch der 
glaubenslofe, aber billigere Voltaire, ald Roms Wolfe, recht- 
fertigt die Sirven öffentlich, Beaumont vor dem königlichen 
Rath, und nach 5 Fahren (1768) wurde jenes infame Urtheil 
caſſirt. 

Die Volksſtimme ließ ſich nun nach und nach als Gottes— 
ſtimme vernehmen, und die Intendanten wagten nicht mehr, 
Galeerenſtrafe zu verlangen; man entließ ſogar manche Gefan— 
gene um Geld, um 1000 bis 3000 Franken den Einzelnen, 
und proteſtantiſche Staaten ſchoſſen hiezu Summen. Der Mark— 
graf von Brandenburg, Baireuth, Kulmbach und ſeine edle Ge— 
mahlin, Schweſter des großen Friedrich, bewirkten mehrern 
die Freiheit. Die gefangenen Bekenner in Toulouſe übergaben 
ihm eine Bittſchrift und 9 von ihnen verdankten ihm ihre Be— 
freiung (1755). Auch Rabaut ſchrieb an ihn. Claudius Chau— 
mont ward durch Voltaire befreit (1764). Der edle, menſchen— 
freundliche Fürft von Beauveau, General- Commandant in 
Zanguedoe (1763), löste die Feſſeln der Sefangenen dafelbit. 
Der Teste, welcher nach einer 27jährigen Gefangenſchaft befreit 
wurde, war der 80jährige Greis Alexander Chambon (1769). 
Der hochherzige Marfchall wollte unter anderm den Thurm von 
Conſtanz fehen, wo die Frauen eingefchloffen waren, in welchem 
vierzehn Opfer, unter ihnen 80jährige Frauen fchmachteten. 
Die jüngfte, 50 Zahre alt, zählte 38 Fahre Gefangenfchaft. 
Sie hieß Marie Durand, und ihr ganzes Verbrechen war: das 
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PBredigtamt ihres Bruders. Gie fielen unter Seufzer und Thrä- 
nen ihm zu Füßen; allein erſt A Fahre fpäter Famen fie aus 
Babels Gefangenfchaft los (1768). Die legte beträchtliche Ver— 
fommlung , die aufgegriffen wurde, war die in den Höhlen von 
Drange (8. März 1768). 8 Zuhörer wurden ind Gefängnif 
geworfen; aber 2 Monate fpäter entlafen. Der lebte Pfarrer, 
welcher abweiend zum Tode verurtheilt und im Bildniß zu Mens 
verbrannt wurde, war Beranger, und der letzte Gefangene war 
der Pfarrer Broca zu Meaug (1773). Mit dem Tode des elen- 
den Königs Ludwig’s XV. (1774) eritarb auch die VBerfolgungs- 
wuth. Die Fefuiten, die Urheber der Verfolgung und der Auf- 
bebung des Edikts von Nantes, die Bharifäer der römischen 
Kirche, empfingen nun auch von dem gerechten Richter aller 
Welt, was ihre Thaten werth waren. Gie wurden aus Frank— 
reich , deſſen Boden fie mit dem Blute fo vieler Taufenden von 
Slaubenszeugen und Unfchuldigen befledt hatten, das über fie 
um Rache gen Himmel fchrie, wie einit Abel Blut, verjagt, 
und der Papſt (Clemens XIV.) bob ihren Orden auf, wie wir 
oben fchon erzählt haben, 

Ludwig XVI. beitieg endlich den Thron, jener König, wel- 
cher die Sünden feiner Vorgänger tragen mußte. Beide Reli- 
gionen begrüßten ihn, die eine, die römifche, drohende Rächerin, 
die protejtantifche Kirche im unfchuldigen Märtyrergewande einer 
Bittenden. Die römifchen Brälaten, welche noch nicht fatt waren 
vom Blute der Zeugen Jeſu, der Erzbifchof von Toulouſe, Lo— 
menie von Brienne, an der Spike, forderte die Ausrottung der 
Keser und des Proteſtantismus. Der Fefuitenorden war zwar 
aufgelöst; aber fein Geiſt war in die Pfaffen gefahren, oder 
blieb in ihnen. Nom bleibt Rom, und wenn auch zuweilen ein 
milderer Bapft die dreifache Krone trägt, fo will es Blut fehen 
und berrfchen. Allein Ludwig, edel und gutmüthig, folgte diefer 
mörderifchen Stimme nicht, und Malesherbes und Turgot, feine 
Minifter, waren gegen die Neformirten wohl gefinnt; aber fie 
hatten eine Menge Gegner; daher verzögerte fich die Sache. Court 
Gebelin, Sohn des Anton Court, der gelehrtefte Schüler des 
Laufanner Seminars ftarb (10. März 1784). Inzwiſchen Fam 
Lafayette and Amerifa zurück, welcher mit für die Glaubens- 
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freiheit wirkte, und der noch den alten Paul Rabaut in der Se— 
vennen-Wüfte ſah. Nabaut St. Stephan geht nach Paris und 
betreibt die proteftantifche Sache, und der Prediger der Wülte 
wird von Malesherbes, dem Neffen des Baville, und Bretenl 
wohl empfangen. Endlich erfchien das Religions-Edikt der 
Reparation (1787); allein es gewährte den Proteſtanten 
nur eine halbe Freiheit und enthielt folgende Punkte: „Die 
bürgerliche Epiftenz der Proteftanten, demnach die Frauen und 
Kinder vderfelben, werden anerfannt, ihre Perſonen geachtet, 
ihr Gottesdienft geduldet, ihr Handel und Wandel frei geilat- 
tet, Hiefür müfen fie fih dem Staatsdient unterwerfen, und 
die katholiſche, allein berrfchende Religion unterhalten helfen. 
Uebrigens bleiben fie von allen gerichtlichen Nemtern, vom öffent- 
fichen Lehramt ausgeſchloſſen, und alles öffentlichen Einfluſſes 
im Staate beraubt: Sie erhalten nur, was das Naturrecht 
feinem Menfchen verweigern Fann.” Eine ſchlechte Genug— 
thuung für eine bundertjährige granfame Verfol- 
gung!!— 

Da Fam endlich der Herr, wie einft bei der Zerftörung 
Jeruſalems, und fchlug Frankreich mit furchtbaren Schlägen, 
und fein Zorn entlud fih um Abels Bluts und der Greuel wil- 
fen über das Land in dem Donnerwetter der Nevolution, und 
die Blitzſtrahle des Allmächtigen fuhren herab vom Himmel, 
Die Zornruthe der Revolution, Blutſchuld durch Blutſchuld 
rächend, gab den Proteftanten volle Freiheit; auch die Saat 
eine? glaubenstofen Voltaire ging auf, und trug blutige Früchte. 


Anton Court's Werk beiteht durch Botted Gnade noch heut 
su Tage, obgleich der erſte Conful Napoleon, deſſen Diseiplin, 
bei der neuen Einrichtung des Kirchenwefend (durch das Ger— 
minal-Gefeh 1802) verftümmelt hat. Die Unzulänglichkeit def 
felben ift nach Peyrat, die erſte Urfache der jegigen Gefehlofig- 
feit der franzöſiſchen, proteftantifchen Kirchen. Der Kaifer 
Napoleon verſetzte das Seminar wieder von Laufanne nach Montau- 
ban und diefe Schule, geftiftet unter Heinrich IV., vertrieben 
durch Nichelien nach Buylaurens, aufgehoben durch Ludwig XIV., 
wiederhergeftellt in Laufanne durch Anton Court, wanderte fü 
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wieder nach ihrem alten Gib zurück. Als die Bourbonen wie. 
der zurückkehrten, brach der papiftifche Pöbel in Süd-Frankreich 
gegen die Proteftanten abermal los (1815). Man wollte eine 
neue Bartbolomäusnacht und begann in und um Nismes zit rau— 
ben, zu morden und zu brennen. Dieß dauerte drei Monate 
lang; aber die Greuelzeit Rom’s hatte nach Gottes Rathſchluß 
ein Ende. Ludwig XVIII. verbot die Verfolgung, und die Pa- 
piſten mußten ihr Schwert in die Scheide ſtecken. Deffenohn- 
geachtet erneuerten fich einzelne Greuel (1816), und die Ver— 
brecher wurden nicht beftraft, auch blieben die Proteſtanten 
fortwährend zurüdgefest, bis fie mit der Revolution (1830) 
alle ihre echte zurückhefamen. 

Theured Zion Frankreichs, nimm wahr die Zeit deiner 
Heimfuchung und der Ruhe, die dir der gute Hirte vergönnet 
bat. Der Feind, im Jeſuiten-Gewand, lauert im Hinterhalte, 
dich zu überfallen. Stehe feit und bedenfe, wovon du gefallen 
bit! ſtehe feſt auf dem Grunde des rechtfertigenden, feligmachen- 
den Glaubens, auf Gottes Wort, und ſtärke das andere, was 
terben will, Deine Mauern und Wehre find Heil; aber sei 
einig in Chriſto, und Taf dir in deiner Feſtung und Burg die 
Baffen der Nitterfchaft nicht entreißen; wappne dich gegen in- 
nere Feinde, die durch falfche Lehre und Fofe Weltweisheit deine 
Säulen untergraben. Hüte dich vor dem Schwert des Fleifches: 
ed bat dir nichts genüßet, nur gefchadet, und führe das Schwert 
des Geiſtes, Gotted Wort mit fiegender Kraft des Herrn, und 
deine Feinde *) werden dir in Menge zufallen, und du wirft 
grünen und blühen, wie eine grüne Dafe in der Sandwüſte 
unter Gotted Schug und Schirm. Kehre zurück zu deiner alten, 
erniten, evangelifchen Zucht, und bewahre den Weinberg, bis 
der Herr fommt und die reifen Früchte einfammelt in die ewige 
Kelter feines himmliſchen Reiches. Der HErr der Gemeinde 
bat dein nicht vergeffen; er bat fich deiner erbarmet, Bedenke 


*) Nicht mit Unrecht hat Gottfried Arnold Frankreich mit dem gelfi- 
lihen Sodom und Egypten verglichen, Offenb. 11, 8. „Und ihre 
Reichname werden liegen auf der Gaffe der großen Stadt, die da 
heißet geiftlich die Sodoma und Egypten, da unfer HErr gekreuzigt 
iſt.“ 


546 


aber, du fol dad Salz der Erde, das Licht auf dem Leuchter, 
die Gottesſtadt auf dem Berge fein in jenem Lande, darum 
mußteft du bleiben und deine Grenzen follen fich erweitern, Gei 
getren bis in den Tod! | 


Achtes Kapitel. 
Einzelne Märtyrer in Frankreich. 





Wir können von Frankreich nicht fcheiden, bevor wir un- 
fere Lefer mit noch einigen Blutzeugen Ehrifti, an denen jenes 
Land fo reich ift, befannt gemacht haben; ja wenn Deutich- 
land von Frankreich allerlei Schändliches, Unglauben, Empö— 
rung, Luxus, Moden ze, gelernt bat, fo können wir Deutfche 
von jeden edeln Glaubensmännern und Zeugen fernen, wie wir 
unferm Herrn und Heiland Treue bis in den Tod bemweifen und 
wie wir vor der Welt durch einen ernten Wandel und durch 
einen heiligen Eifer unfern Glauben bezeugen follen. Unftreitig 
bat jenes Land eine größere Anzahl wahrer Befenner aufzumei- 
fen, als die meilten Gegenden, wo Gottes Wort Wurzel faßte, 
> und wir Fünnten ein großes Buch nur von Frankreich verfaffen, 
wenn wir alle Zeugen deffelben aufzählen und ihr Leben befchrei- 
ben wollten. Wir führen daher nur noch einige von ihnen an 
und beginnen mit 

Bartholomäus Milon, einem Schufter, 

Derfelbe war lahm an allen Gliedern und konnte nur die 
Zunge und die Arme bewegen; allein wenn er am Leibe mißge- 
ftalter und elend war, fo befaß er doch große Beiltesanlagen ; 
aber er mißbrauchte feine Talente zu allerlei Teichtfertigen Witze— 
leien und Spöttereien, die er nicht nur über Denfchen ; fondern 
auch über heilige und göttliche Dinge ergoß; indem er niemand 
an feines Vaters Haufe vorüber geben ließ, den er nicht be- 
fpöttelt hätte. Der gute Hirte aber ging dem verlornen Schaafe 
nach und fuchte daffelbe zu retten, und das ging alfo zu: Als 
eines Tages ein Fremder an feinem Laden vorüber ging und 
Milon ihn nach feiner Weife verfpottete, kehrte der Unbefannte 
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um und fprach zu ibm: „Du armer Denfch! warum fpotteft du 
der Leute? weißt du nicht, daß Gott dich hat zum Krüppel 
werden laffen, damit er deine Seele aufrichte,” Bei diefen Wor- 
ten gab er dem Krüppel ein Neues Teflament und feste hinzu: 
„Lieber , lied dieß Buch und fage mir nach einigen Tagen, was 
du davon behalten haft.” Milon, der als römifcher Katholik, 
das Buch nicht Fannte, und den fchon die Worte des Unbefann- 
ten erfchüttert hatten, Tiest, das Buch gefällt ibm; er liest 
weiter, und es gefiel ihm immer beffer; endlich liest er faſt 
Tag und Nacht fort, und fiehe! er wurde erleuchtet, er erfannte 
feinen verderbten Seclenzuftand, wurde zu Chrifto bekehrt, und 
befannte fich von nun an zu der evangelifchen Kirche. Anſtatt 
dag er früher der Leute gefpottet hatte, ermahnte er fie jetzt, 
zeigte ihnen den Weg zum Himmel, zu Ehrifto, den er ſelbſt 
gefunden hatte, und während mehrerer Fahre wirkte er in großem 
Segen. Da entiiand 1532 zu Paris eine große DBerfolgung 
gegen die Proteſtanten, und der Nichter Morin, welcher fürch- 
terfich gegen die Gläubigen wüthete, fürmte eined Tages auch 
in das Zimmer unferes Milon, und plünderte alles, was er 
fand. Hierauf wurde Milon, der fchon feit 6 Fahren das Bett 
hüten mußte und nicht geben Fonnte , binmweggetragen und ins 
Gefängniß geworfen. Aber er war voll Zuverficht und Freudig- 
digkeit de Geiſtes, und wurde felbit der Tröſter feiner mitge- 
fongenen Slaubensgenoffen; ibn felbit verließ der Friede Gotted 
feinen Augenblick; daher ihm fein Kerfer fo theuer und lieb 
war, wie feine ehemalige Wohnung , und Feine Folter konnte 
ihn, der fonit bei jeder Teifen Berührung großen Schmerz fühlte, 
wankend machen. Endlich ward das Todesurtheil über ihn ge- 
fällt, und er wurde auf dem Plak Greve an einem Fleinen Feuer 
langfam verbrannt. Er verbarrte feit in feinem Glaubensmuth 
bis ans Ende, fo daß ferbit feine Feinde fich über ihn verwun- 
derten. 


Ludwig von Berquin, ein Edelmann, 
war AO Jahre alt geworden, ohne fich zu verchlichen ; deſſen— 
ohngeachtet führte er einen züchtigen, keuſchen Wandel, und 
zeichnete fich in diefer Beziehung vor den Hoffchrangen vor- 
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theilhaft aud. Dabei war er ein eifriger Bapifte, befuchte fleißig 
die Meſſe und Predigt, hielt Falten und Feiertage von Jugend 
auf. Mid daher Luthers Schriften nach Frankreich verbreitet 
wurden, widerfeste er fich anfangs der Wahrheit; allein ein 
Streit mit den Sorboniften, deren Unwiffenheit und Grobheit 
er oftmals derb züchtigte, brachte ihn zur Erfenntniß des Evan- 
geliums, und zur rechten Erfenntniß feines Herzens, fo daß er 
ein eben fo eifriger Vertheidiger des Wortes Gotted wurde, als 
er früher ein eifriger Papift war. Von jet an las er fleißig 
Gottes Wort, überfeste fogar gute, Tateinifche Schriften ins 
Franzöfifche, und nun nahmen die Doktoren der Hochfchule Sor— 
bonne Beranlaffung , gleich der Spinne aus den Roſen Gift zu 
faugen, wie Crocius ſagt; und fo zogen fie mehrere Artifel aus 
feinen Schriften, welche fie ald Fegerifch verdammten. Berquin 
fam ind Gefängniß, wurde aber von weltlichen Richtern, die 
ihn ſchätzten, wieder .frei gelaffen, und bald hernach gab er ein 
Schriftchen heraus, dem er das Büchlein des Erasmus vom 
hriftlichen Ritter zu Grund legte; allein der gelehrte Dann 
verwies ihm das gar fehr, weil er feinen Namen bei den Sor- 
boniiten verhaßt gemacht hatte. Abermal fommt unfer Berquin 
ind Gefängniß, und wurde wiederum durch die Königin Mutter 
der Negentin Zudovica, umd felbft durch den König Franz los— 
gegeben, welcher aus feiner Gefangenfchaft von Spanien zurüd- 
sufehren im Begriff war. Hierauf greift Berguin voll Kraft 
und Glaubensmuth die Sorboniften an, und beweist ihnen na— 
mentlich, daß fie die Wahrheit verfälfchen; allein nun geratben 
die Feinde, an deren Spike der greuliche Beda fteht , in Wuth; 
Berguin wird vorgefordert, zu ewigem Gefängniffe und feine 
Schriften werden zum Feuer verdammt. Als er aber an den König, 
der wohlwollend gegen ihn gefinnet war, appellirte, verurtheilten 
ihn die Richter zum Strange und Feuer, und ald der König 
von Paris nach Blois verreiste, vollzogen die Feinde, die Die- 
ner des Antichriftd , fchleunig das Urtheil, Berquin erhob fich, 
wie ein Balmbaum , fprach auf feinem Gange nach dem Richt- 
platze zum Volk, obgleich feine Widerfacher den Pöbel anitifte- 
ten , einen rechten Tumult und Lärmen zu machen, fo daß ihn 
nur wenige verfteben konnten; ja fogar die armen Kinder wiefen 
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fie an auf den Gaſſen zu fchreien: „Berquin ift ein Keper! “ 
Es ftarb diefer Blutzeuge im freudigen Glaubensmuthe (1529). 


Johann Eaturce, ein Nechtögelehrter, 
von Limonfin in Languedoc. 


Diefer Proteftant hatte einit eine Gefellfchaft gleichgefinn- 
ter Freunde zu Tonloufe am Dreifönig Abend zu fich eingela- 
den, und bei dem Mahl gebrauchten fie, anftatt der Worte: 
„Der König trinkt, der König trinft!” folgenden Spruch: 
„Chriftus, der Herr, foll berrfchen und regieren in unfern 
Herzen!“ Ebenfo mußte nach eingenommener Mahlzeit jeder 
etwas aus der Bibel zur Erbauung mittbeilen, und fo wollten 
fie Narrentheidinge und fchandbare Worte, Tanz und Spiel, 
ans ihrer Mitte verbannen. Das war der Grund, warum Ca- 
turce gefänglich eingezogen wurde (im Jänner 1532), und als 
er feine Sache vor gelehrten Leuten vertheidigen wollte, fo fürch, 
teren feine Widerfacher eine Niederlage und befahlen ihm, nur 
drei Artikel feiner vermeintlichen Irrthümer zu widerrufen ; allein 
er widerftand muthig folchen Zumuthungen und wurde deßhalb 
sum Tode verurtbeilt. Da er zugleich Briefter war, murde er 
unter den gewöhnlichen Verwünfchungen entkleidet, während 
defien ein Jakobiner über 1. Tim. A, 1. predigte. Als der fau- 
bere Brediger inne hielt, rief ihm der wadere Eaturce zu, er 
möchte im Text weiter fortlefen, und ald das arme Mönchlein 
in Verwirrung gerieth, fo las der Wahrheitszeuge die folgenden 
Worte: „Durch die, fo in Gleißnerei Lügenredner find und 
Brandmale in ihrem Gewiflen haben, und verbieten, chlich zu 
werden, und meiden die Speife, die Gott geichaffen bat, zu 
nehmen mit Dankfagung den Gläubigen und denen, die die Wahr- 
beit erfennen.“ (Vers 2 und 3). Hierauf erklärte er vor allem 
Volk und den Studenten den Sinn diefer Worte und zeigte mit 
fiegenden Gründen, daß fie auf die römifche Kirche fich beziehen. 

Nachdem er auf dem Richthaufe fein Urtheil angehört hatte 
und fich wieder ind Gefängniß begab, fagte er: „DO du Haus 
aller Bosheit, o du Sitz aller Ungerechtigfeit!“ Er 
wurde nun bald zum Feuer abgeführt; aber er ließ nicht ab, 
unterwegs Bott zu Toben und dad Volk zu rechter Erkenntniß 
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Gottes zu ermahnen, und „es ift nicht zu fagen,” fchreibt Ero- 
eins, „wie großen Nutzen dieſes Märtyrerd Tod gefchaffer bat, 
fonderlich bei den Studenten, deren damald zu Toulouſe eine 
große Anzahl war.” (1532) 





Alerander Canus, aus der Normandie, 
war ein Jakobiner, und da Bott in feinem Herzen das Licht 
des Evangeliums anzündete, fo fuchte er einen Ort, wo er die 
Wahrheit frei befennen könnte; daher begab er fich nach Sa— 
voyen und von da nach Genf, wo damald Farel das Panier des 
Kreuzes aufgerichtet hatte, Endlich zog er wieder nach Frank. 
reich zurüc, und Fam über Maſcon nach yon, wo er das Evan- 
gelium in heimlichen Berfammlungen predigte; und da er etliche 
Tage daſelbſt Tag, wurde die Obrigfeit deſſen gewahr, und Tief 
ihn gefänglich einzichen und zum Tode verurtheilen. Alexander 
berief fich auf das Parlament und ward deßhalb nach Paris ab- 
geführt; allein er fand auch bier Feine Gerechtigfeitz denn mo 
finden wahre EChriften folche, wenn fie um ihres Glaubens wil- 
en verfolgt werden? Unſer Canus ward dermaßen gefoltert, daß 
man ihm einen Schenfel gerbrach; da rief er aus und fprach: 
„Ach Fieber Herr und Gott, ift denn Feine Barmherzigkeit mehr 
bei Menſchen, fo gib, daß ich folche noch bei dir finden und 
erfahren möge.“ Ferner fprach er: „Iſt denn Fein Gamaliel 
unter dem Haufen, der die Grauſamkeit meiner Feinde gegen 
mich mindern könnte?“ Endlich erhob doch ein angefchener 
Mann feine Stimme und fagte, fie follten Doch den armen Mann 
nicht zu fehr martern und fich einmal fättigen laſſen, worauf fie 
mit dem KFoltern nachliegen. Nun wurde ihm das Todesurtheil 
öffentlich gefprochen, und ald man ihn feines priefterlichen Ge— 
wands entfleidete , fchwieg er ftille, gab aber mit Geberden dem 
Volk zu verftehen , wie fehr er fich in feinem Gott und Heiland 
freue; denn es Fam damals die Fannibalifche Sitte auf, den 
sum Tode verurtheilten Märtyrern die Zunge auszufchneiden , 
damit fie nicht durch ihr Zeugniß auf das Volk wirken fünnten, 
und darum fchiwieg er. Webrigend wurde ihm doch geitattet, auf 
der Nichtitätte eine Anrede an das Volk zu halten, welche er 
mit folgenden Worten fchloß: „Was man mir Schuld gegeben, 
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das befehl! ich Gottes Gericht , und bitte ihn, alle frommen 
Ehriften zu erleuchten, damit fein heil, Wort gepredigt und die 
chriftliche Kirche mit dem beil, Geiſt begabt werde ; denn der 
Herr Jeſus iſt und eine lange Zeit verborgen gewefen, d. i. 
nicht gepredigt worden. Sch bitte euch freundlich, meine Lie- 
ben, ihr mollet Gott für mich bitten, daß, wie fein Sohn für 
mich am Kreuze geftorben ift, er mir auch die Gnade verleihen 
wolle, um feines heiligen Namens willen getroft und ftandhaft 
fterben zu können.“ 

Als er feine Rede geendet hatte, fprach er: „Laßt uns 
nun geben!” und, ald er fein Geber mit gen Himmel ge- 
richtetem Angeficht vollendet hatte, ward er an den Pfahl ge- 
bunden und das Feuer angezündet, Mitten im Feuer rief er: 
„Bittet Fefum, daß er fich meiner erbarme und 
meinen Geiſt aufnehme!“ Er betete auch fogar im Feuer 
bis an fein Ende: „Chriſte Jeſu, mein Heiland und 
Erlöfer, erbarme dich mein!” und alfo gab er feinen 
Geiſt in die Hände feined Heilandes. 

Nach feinem Verfcheiden entftand eine Bewegung unter dem 
Bolfe , indem die einen fagten: „Wenn der Menfch nicht felig 
wird, fo wird Fein Menfch ſelig;“ andere an ihre Bruft fchin- 
gen und fagten: „man bat dDiefem Manne, der ja nichts 
anders, als von Bott redete, Gewalt und Unrecht 
angethan;“ andere aber feinen Glaubensmuth für Halsftarrig- 
feit hielten. 


Stephan Brun, aus der Dauphine 
war ein einfacher Bauersmann, welcher durch das Lefen des 
Neuen Teftaments zu einer folchen Flaren Erfenntniß des Evan- 
geliums gefommen ift, daß er die Prieſter und Sophiſten mit 
fchlagenden Gründen ihres Irrthums überwies und feinen Glau— 
ben vertheidigte, Er war ein redlicher Mann, und, ald ihm 
die Feinde vorwarfen, er verftche ja nur die franzöfifche Sprache 
und nicht die Tateinifche Bibel, welche befanntlich von den Pa— 
piften für infpirirt gehalten wird, fo lernte er noch Tateinifch 
und fonnte nun die Gegner aus ihrer eigenen Bibel widerlegen. 
Das half ihm freilich nichts, weil ed ja den Papiften nicht um 
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die Wahrheit; fondern um die Unterdrückung derfelben zu thun 
war; daher wurde er gefangen geſetzt (1538) , und unterfchrieb 
unter dem Bifchof von Embrun, von den Feinden getäufcht und 
bintergangen einen fchlau und zweideutig abgefaßten Widerruf. 
Aber faum war er wieder auf freien Fuß geftellt, fo erfannte 
er feinen Fall, und beweinte ihn bitterlich. „Ach, ich elender 
Menſch,“ fprach er oft zu feinen Hausgenoffen, „warum babe 
ich meinen Widerfachern Glauben beigemeffen? Aber, mein 
faules Fleifch wird gewiß nicht davon kommen, wenn ich noch 
einmal ind Gefängniß Fomme, fondern es foll meinen begangenen 
Widerruf und Meineid theuer genug bezahlen.” Und in der 
That trug es fich zu, daß er (1540) durch den Rath des 
Schaffuers des Bifchofd von Gap, welcher nach feinen Gütern 
lüftern war, eingeferfert wurde. Der Kebermeifter Domicelli 
ließ ihm feine Frau und fünf hungrigen Kinder vorführen, um 
ihn zum Widerruf zu bewegen; allein er antwortete: „Wenn 
die Meinigen nur an der Serlenfpeife des Worts Gottes keinen 
Mangel haben, fo will ich mich um ihre Teibliche Nothdurft 
nicht fehr befümmern.” Als er im Monat Juni fein Endurtheil 
anhörte, fagte er zu feinen Richtern: „O ihr elenden Leute, 
was habt ihr im Sinne? Wollt ihr mich zum Tod verdammen? 
O nein, das gelingt euch nicht! der Tod ift den Lieben Kindern 
Gottes der Eingang zum ewigen Leben.“ Als er mitten auf dem 
Scheiterhaufen fand, fam ein flarfer Wind, welcher die Flam— 
men mwegtrich; da durchbohrte ihn der Henker, und, ald end- 
lich das Feuer feinen Leib in Aſche verwandelt hatte, wurde 
lestere in die Luft gefirent. Die Obrigkeit lich nun öffentlich 
befannt machen , wer von Stephan ein Wort reden würde, folle 
für einen Keser gehalten werden und gleicher Strafe unterwor- 
fen fein, 


Aymondus la Voye aus der Picardie, 


Im Fahr 1541 beichloß das Parlament zu Bourdeaug, den 
Aymondus, Prediger zu St. Foy im Agenoid, auf die Klage 
des Prieſters und anderer Meßpriefter dafelbit, in Verhaft zu 
nehmen. Die Freunde des frommen Mannes fowohl, ald viele 
feiner Zuhörer, baten ihn inftändig, er follte der Gefahr weichen 
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und aus dem Wege gehen, Aber Aymond mollte davon nichts 
wiſſen, fondern ermwiederte: Es geziemt einem Hirten nicht, 
feine Schafe zu verlaffen; fliehe ich, fo könnte man meine Lehre, 
die ich gepredigt habe, als eine falfche verfchreien; darum bin 
ich entfchloffen, mit Paulus zu fagen: „Sch bin bereit, zu Bour- 
deaug nicht allein gebunden, fondern auch getödtet zu werden 
um meines Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti willen.” Als der 
Stadtfnecht bereits angekommen war, bielt Aymond noch drei 
Predigten, in welchen er noch einmal fummarifch feinen Zuhö— 
rern die ganze Heilsfehre mit einer folchen Salbung erklärte, 
dag diefelben innerlich bewegt wurden und befchloffen, ihn aus 
den Händen feiner Feinde zu befreien. „Sollten wir,“ fagten 
fie, „zugeben, daß der, welcher und durch feine Lehre vom 
Saufen, Spielen und andern Sünden befreit bat, vor unfern 
Augen gefangen werde?” Allein Aymond ließ es nicht zu, in- 
dem er zu ihnen fagte: „Verhindert mich nicht an meiner Eh— 
renfrone. Es iſt Gottes Wille, daß ich um feinetwillen Teide 
und wir follen ihm nicht widerftreben.” 

Er wurde hierauf nach Bourdeaug abgeführt, wo er 8 bis 
9 Monate lang im Gefängniß fchmachtete, während welcher Zeit 
er vieles Ungemach erdulden mußte. Er blieb geduldig, wie ein 
Lamm, und vertheidigte fich mit Fräftigen Gründen wider feine 
Gegner , die ihm befonderd die Berwerfung des Fegfeuerd zu 
großem Berbrechen anrechneten, „Sch wünfche abzufcheiden, ” 
iprach er, „und bei Chrifto zu fein. Chriftus ift mein Leben 
und Sterben ift mein Gewinn; nur Eins thut mir Yeid, daß 
ich nicht mit noch größerer Gewiffenhaftigfeit mein Amt verwal- 
tet babe, Will mich Gott von diefer Welt abfordern, fo ge- 
fchehe fein Wille!" Man folterte ihn drei Stunden lang, um 
ihn zu zwingen, feine Mitgenoffen anzugeben, und während 
diefer Darter rief er öfter aus: „Der Leib muß verderben; Die 
Seele wird Ichen, und dad Neich Gottes währet in alle Ewig— 
keit!“ Er fiel einige Mal in Ohnmacht, und, ald er wieder zu 
fich ſelbſt kam, fprah er: „O, HErr, warum haft du mich 
verlaffen ?“ worauf der gefühllofe Präfident verfeste: „Dir fchel- 
mijcher Zutheraner , da halt Gott verlaffen.” Er aber fprach: 
„Ad ihr Herren, wie martert ihr mich fo hart! O HErr, ver- 
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gib ihnen; dean fie willen nicht, was ſie thun!“ Aymond ver— 
rieth troß der Marter feinen feiner Slaubensgenoffen, fondern 
blieb fich immer gleich und verbarrte feit im Glauben bis ans 
Ende. Als er ausgeführt wurde, fang er den 114ten Pſalm 
und rief mit lauter Stimme: „Ihr lieben Brüder, hoffet auf 
den Herrn Fefum Ehriftum! auf ihn fest euer Vertrauen und 
feid unbefümmert !... Sch gehe zu Gott, zu meinem Vater 
und euerm Vater. Bitter ihn mit mir, daß er mir gnädig fei." 
Als er an einem Marienbild vorüberging, und Feine Verbeugung 
vor demfelben machte, entftand ein großer Tumult; er aber rief 
fortan Gott in Ehrifto an, Auf der Leiter ſtehend, betete er: 
„Herr, hilf mir, verzeuch' nicht und verfchmähe nicht 
das Werf deiner Hände, VBergib ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun.“ Hierauf wandte er fich zu 
den Umftehenden und fprach: „Liebe Brüder und Studenten, 
ich bitte euch, ftudirt fleißig dad Evangelium. Es ift alles ver- 
gänglich; allein Gottes Wort bleiber in Ewigkeit. Fürchtet 
euch nicht vor denen, die den Leib tödten, aber Feine 
Macht über die Seele haben. Dieß mein Fleifch flreitet 
wunderbar wider den Geift, aber ich werde bald davon erlöst 
fein. Herr, in deine Hände befehl ich meinen Geiſt! Der 
Henker gab ihm hierauf einen Stoß, und, nachdem er ihn er- 
würgt hatte, ward fein Leib verbrannt. 


Wilhelm Huffon, ein Apotheker, 
vertrieben aus Blois um des Glaubens willen, begab fich eines 
Tages nach Rouen, und verbreitete auf der Baffe, wo die Par— 
lamentsglieder durchfommen follten,, Eleine Traftate , welche Die 
Haupt⸗Grundlehren des Evangeliums und eine Widerlegung der 
papittiichen Keterei enthielten. Sobald das Parlament die imne 
ward, wurde es dermaßen in Bewegung gebracht, daß es die 
Thore zu fchließen und in den Herbergen Nachforfchungen zu 
halten befahl. Eine Wittwe, bei welcher Huffon eingefehrt war, 
verrieth ihn, und , als er fchon cine Zeitlang fortgeritten war, 
fandte man reitende Boten ihm nach, welche ihn auf den 
Wege nach Dieppe einholten und nach Rouen zurücdbrachten. 
Die Woche darnach ward er zum Tode verurtheilt. Delanda > 
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ein Doftor der Sorbonne, welcher unfern Zeugen wo möglich 
wieder befehren follte, Tieß ihn in die Domfirche führen, gab 
ihm cine brennende Kerze in die Hand, und muthete ihm zu, 
vor cinem Marienbilde Buße zu thun. Huſſon weigerte fich def- 
fen, ließ die Kerze fallen, und nun ward ihm die Zunge. aus- 
gefchnitten. 

Er ward jest auf den Kälbermarft geführt, wo der Doftor 
eine lange Nede hielt, welche der Märtyrer mit anhören mußte. 
Sagte der Redner eine Wahrheit , fo hörte Huflon aufmerffam 
u; redete er aber Lügen, fo wandte der Wahrheitszenge fein 
Angeficht ab. Da fchrie der würdige Herr: „Sehet da, diefer 
Menfch da iſt zum Tode verdammt, und nun ift er auch noch 
vom Teufel beſeſſen!“ Nachdem dieſes Spiel und diefe Comödie 
ein Ende hatte, zog man Huffon an einem Rad in die Höhe, 
fo daß ihm Hände und Füße auf dem Rücken zufammen gezogen 
wurden, Zulest wurde das Feuer unter ihm angefchürt, und 
bald hernach neigte er dad Haupt und verfchied im Glauben an 
den Herrn (1544). 


Fünf Studenten von Laufanne: 
Martialis Alba, von Montauban, Peter Seriba, von Boulogne, 
Bernhard Seguinus, von Reole, Carl Faber, von Blanzac, 
Peter Naviherus, von Limofin. (1552). 


Diefe edeln, frommen Fünglinge erzählen ihre Gefchichte 
sum Theil felber 5; daher Taffen wir fie vorerit am beiten allein 
reden. 

„Bon unſerm Gefängniß,“ fagen fie, „thun wir euch cerfi- 
lich zu willen, daß, nachdem wir fünf eine Zeitlang zu Lau- 
ſanne die freien Künfte und die heil. Schrift ſtudirt, einer län- 
ger, als der andere, mir befchloffen, vor Oſtern mit einander 
unter Gottes Geleite in unſere Heimarh zu verreifen, der Mei- 
nung, der Ehre Gottes zu dienen und das geringe Pfund, das 
Bott einem jeglichen anvertraut, feinen Eltern, Freunden und 
Andern mitzutrheilen, und fie zur Erfenntniß des Sohnes Gottes 
zu bringen. Dieſes unfer Vorhaben haben wir der Kirche zu 
Saufanne angezeigt, die folches für recht und chriftlich erfannt 
bat, dieweil wir nichts anders gefucht haben, ald Gottes Ehre 
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und die Ausbreitung des Reichs Chrifti, feines lieben Sohnes, 
unferes Heilandes. Zur Beförderung der Sache hat die Kirche 
zu Laufanne dreien unter und Zeugnig und Borfchriften mitge- 
geben, damit ihnen defto mehr Glauben möchte beigemeffen wer- 
den, und niemand an ihrer reinen Lehre und gottfeligem Leben 
zweifeln möchte; dazu auch Calvin, auf Viret's Begehren, ein 
Schreiben mitgegeben bat, Was die andern zwei unter und an- 
belangt , fo it der eine, Naviherus, des frommen und wohlver- 
dienten Mannes Gottes, Peter Viret's, der andere aber, nämlich 
Seguinus des hochgelehrten und meitberühmten Herrn Theodor 
Beza's Diener geweien, und haben fich beide Gottlob alfo ver- 
halten, daß fie und die ganze Kirche zu Laufanne wohl mit 
ihnen zufrieden gewefen, und deßwegen auch ihre befondern Zeug- 
niffe von ihren Herren befommen haben. 

„Nachdem wir etliche Tage ftill gelegen, baben wir uns 
endlich auf den Weg nach Lyon begeben, Unterwegs Fam ein 
Mann zu und aus der Stadt Lyon, der und nicht verlaffen 
wollte, Sondern von Colonges an allezeit uns nachfolgete. Der- 
felbe hielt fo lange bei und an, big wir ihm verfprachen , bei 
ihm einzufehren, ehe wir von Lyon abzögen. Kurz, wir famen 
den Testen April nach Lyon, und Fehrten zu den drei SFifchen 
ein, Des andern Tages fehrten wir bei obgemeldtem Danne in 
der Herberge Enay ein, und, ald wir und ein wenig im arten 
ergangen hatten, bittet er und, wir möchten feinen Wein ver- 
fuchen , und, nachdem wir Gott ernitlich angerufen , wie billig, 
ehe wir zu Tifche gefeflen , haben wir angefangen zu effen, was 
Bott befcheret hatte, Kaum faßen wir, und fingen an uns im 
Herren zu freuen, fiehe, da kommt unverfehend der Bürgermei- 
fter mit dem Lieutenant und GSergeanten wider alled Necht und 
Billigfeit, und Tegten die Hände an und, banden und zwei und 
zwei zuſammen und fchleppten uns ind Gefängniß, und warfen 
und, einen jeden in ein befonderes tiefes und finfteres Loch. 
Erliche Tage nachher iſt ein jeder infonderheit vorgeftellt und 
eraminirt worden vom DOffieial und feinen Beifisern, die uns 
von vielen päpftlichen Artikeln gefragt haben, denen wir auch 
durch Gottes Gnade aus der Schrift geantwortet und feinen 
beit, Namen befannt haben vor denen, die es nicht gerne hörten,” 
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Diefe fünf Jünglinge wurden nach mehrmaligem Verhör 
endlich als Keser zum Tode verurtheilt und dem weltlichen Rich- 
ter übergeben. Während ihrer Befangenfchaft fchrieben fie meh— 
rere Briefe an ihre Freunde und Verwandten, welche voll Sal: 
bung und Kraft waren, und nur der Raum verbietet uns, 
dieſelben mitzutheilen. Auch erhielten fie troftliche Briefe von 
Joh. Calvin und Peter Viret in ihrem Gefängniffe, und fie er- 
bauten fich mit einander in ihrem allerheiligſten Slauben. Man 
hatte fie namlich zufammen in ein Gefängniß gethan, damit fie 
andere Gefangene nicht anitecfen möchten; da fangen und beteten 
fie dann zufammen, und Fam der Abend, fo vermahnte derjenige, 
welcher das Abendgebet hielt, die andern, wohl zu bedenfen, ob 
der eine oder andere etwas geredet oder gethan habe, wodurch 
feine Brüder hätten geärgert werden können. Sie wurden zuleht 
nach Rouen abgeführt, troß der Verwendung der Berner Herren 
bei dem König Heinrich, zum Tode verurtheilt, und den 16. Mai 
1551 auf den NRichtplag abgeführt. Nach der Verleſung des 
Urtheils fielen alle fünfe nieder und verrichteten ihr Geber mit 
ſolchem Ernſt und Eifer, daß ferbit einige Zuhörer unwillführ- 
lich auf die Kniee fanfen und betreten. Darnach fingen fie an, 
Palmen zu fingen und fih im Herrn mit einander zu freuen, 
Als fie bei ihrer Ausfahrt am Ende der Brücke viel Volks ſtehen 
jahben, rief einer unter ihnen mit mächtiger Stimme: „Der 
Bott des Friedens, der den großen Hirten der Echafe ausge- 
fübrt hat durch das Blut des cwigen Teftaments, der mache 
uch fertig in allen guten Werfen, zu thun feinen Willen umd 
schaffe in euch, was vor ihm gefällig it, durch Jeſum Ehriitum, 
welchem fei Ehre von Ewigkeit zu Ewigfeit, Amen.” Hierauf 
fagten fie die Artikel des chriitlichen Glaubens ber, und als der 
Sergeant und die Henker fie fchweigen hießen, antworteten fie: 
„Bollet ihr ung wehren, die wir nur noch eine kurze Zeit zu 
eben haben , unfern Gott zu Toben und zu preiſen?“ Sie ftie- 
gen mit großer Freudigfeit auf den Scheiterhaufen, und die 
vier jüngften wurden zuerit an den Pfahl gebunden, mährend 
Martialis Alba, der älteste unter ihnen, auf den Knieen lag 
und betete. Als man ihn nun auch feffeln wollte, fagte er zu 
dem Hauptmann: „Brwährt mir noch eine Bitte, und erlaubet 
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mir, daß ich meinen Brüdern noch vor meinem Tode einen Ab- 
fchiedsfuß gebe." Der Hauptmann gewährte ihm diefe Bitte, 
und nun wandte fich Martialis zu feinen Brüdern und küſſete 
einen jeden insbefondere mit den Worten: „Vale mi frater”! 
(Gehab Dich wohl, mein Bruder)! Hierauf füßten auch 
die vier andern Blutzeugen einander, und nahmen auf gleiche 
Weife Abfchied von einander. Das Feuer wurde nun angezün- 
det, und ald das Geil, womit der Henfer fie erwürgen ſollte, 
verfengt wurde, fo mußten fie noch Lange leiden; aber fie waren 
frohlih im HErrn und riefen einander beſtändig die Worte zu: 
„Bono animo fratres, bono auimo !" (Seid getroit, Brüder , 
feid gerroft!) Dieß waren die letzten Worte diefer Zeugen, 
deren Seelen fih nun auffchiwangen ind Paradies Gottes, wo fie 
im Zubel von den Auserwählten Gotted empfangen wurden 
(1552). Drei Fahre fpäter wurden fünf franzöfifche Glaubens— 
zeugen und Sendboten, welche aus Genf nach Chambery in 
Savoyen gegangen waren, in lebterer Stadt hingerichtet; auch 
ihre Briefe, die fie nach Genf fandten, find tröftlichen Inhalts, 
und Calvin unterließ nicht, feinerfeits fie brieflich zu ermuthigen. 


Margarethe le Riche, 
von Baris, eines Buchführers Frau, 
wohnte auf dem Hilarien-Berg, und wurde durch ihren Mann 
von der römifchen Abgötterei befreit; allein weiter Fonnte er fie 
nicht bringen; der Herr aber öffnete ihr das Herz, daß fie nicht 
nur die papiftifchen Greuel und Mißbräuche; fondern auch die 
Gnade im Blute Chrifti kennen lernte; daher wurde ihr Ehe- 
gatte gegen fie aufgebracht; denn fie ging ihm jetzt zu weit; 
indem er von einer Herzensänderung nichts wiſſen wollte. Mar- 
garethe vernahm nun , dag die PBroteitanten VBerfammlungen in 
der Stadt hielten und fand bald Gelegenheit, fich an diefelben 
anzufchließen, und als ihr Mann, da Oſtern herbei fam, ihr 
drohete, fie mit Gewalt in die Meffe zu tragen , fo brachte fie 
ihren Sonntag unter den Gläubigen zu und genoß mit ihnen 
das heilige Abendmahl; aber kaum war fie wieder zu Haufe an- 
gekommen, fo wurde fie durch Verrath des römifchen Briefters 
su St. Hilarius ins Gefängniß geführt, und, als fie gefragt 


959 


wurde, ob fie die heimlichen Berfammlungen der Chriften be- 
fuche, fo antwortete fie mit Freudigkeit: „Allerdings,” und feste 
noch hinzu, fie hielte dieß für die größte Wohlthat, die ihr je 
widerfahren wäre. Als fie ferner über die Meffe, Obrenbeichte 
und andere Dinge der Art gefragt wurde, fprach fie fih unum— 
mwunden aus, und belegte ihre Behauptungen mit Stellen aus 
der heiligen Schrift 5 daher wurde der Beſchluß gefaßt, fie dem 
Bifchof von Paris und feinem Official vorzuftellen, und diefe 
wollten fie auf andere Gedanken bringen. Als aber der Official 
nichts fchaffete, und fie bei ihrer aus der Schrift gefchöpften 
Ueberzeugung verblich , fo erklärte er fie der Keserei fchuldig, 
und überlieferte fie alfobald dem weltlichen Arm. Bor dem Bar- 
lament wurde fie von bochgelahrten Doktoren und BProfefforen 
bearbeitet, welche fie auf andere Gedanfen bringen- wollten ; al- 
fein fie brieb feit und ſtandhaft im Glauben; daher wurde fie 
vom Parlament verurtheilt, auf dem Dialbertsplag verbrannt zu 
werden. Margarethe bewahrte, mitten unter diefen harten Kämpfen, 
beftändig ihre Glaubensfreudigfeit; fie fang Palmen, Iobete Gott, 
und ihren Kerfer verwandelte fie in eine Hütte Gotted, fo daß 
fie fogar andere Mitgefangene, Männer und Weiber tröftete und 
tärfte, und, fo oft gefangene Gläubige an ihrem Gefängnif 
sum Tode vorübergeführt wurden, fprach fie ihnen Muth ein 
und ermahnte fie, fich zu freuen und fröhlich zu fein, fie tra- 
gen ja die Schmadh des Herrn Ehriftus. Unter andern befand 
fih gegenüber von ihrem Gefängniß der gefangene Burgins, den 
fie durch Zeichen und Ermahnung , fo oft ihm von den Wider- 
fachern zugeleht wurde, im Glauben ftärfte, fo daß er felbit vor 
denfelben befannte, der Herr habe ihn durch ein armes, fchwaches 
Weib in feinem Glauben geitärft. 

Endlich ward fie zum Tode geführt und das Gerücht, das 
fih über ihre Standhaftigfeit, was die Feinde Halsitarrigfeit 
nannten , verbreitete, zog eine Menge Zufchauer herbei. Sie 
zog wie im Triumph durch die Stadt, mit erhabenem Angeficht, 
und heiterem Geiſte, und obwohl fie einen Knebel im Munde 
tragen mußte, fo verlor fie doch feinen Augenblif ihre Glau— 
bensfreudigkeit und predigte dem Volk, da fie nicht reden Fonnte, 
auf diefe Weife Fräftiger, als fie dies mit der beredteiten Sprache 
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hätte thun können. Sie ftarb mit der Geduld und Treue einer 
wahren Zeugin des Herrn. 


Adrian Dauffi, ein armer Taglöhner, 

fam von Genf ber, mit einer Menge proteftantifcher Bücher be- 
laden , und wurde zu Elermont feſtgenommen. Man führte ihn 
nach Paris, und er wurde unterwegs von feinen Führern übel 
behandelt; allein er litt alles mit Geduld. Es wurde nun be- 
fchloffen,, ihn in der Baffe der Seine zu St. Germain zu ver- 
brennen, wohin er den 23. DOftober auf einem Miftwagen, mit 
einem Knebel im Munde, geführt wurde. Er war fehr fchlecht 
gekleidet; denn feine Kleider waren ihm im Gefängniffe von den 
Sergeanten, welche ihn fchlugen und mißhandelten, zerriffen 
worden. „Aber“ fagt der Martyrologe, „in folchem feinem elen- 
den Zuftande leuchtet berfür die wunderbare Kraft des Geiftes 
Gottes; denn fein Angeficht war fröhlich, feine Hande und Au- 
gen richtete er ftetd gen Himmel, und er rief Gott an, daß 
man ihn ziemlich wohl verſtehen Fonnte.“ Als ein Prieſter ibm 
ein Kreuz zum Küffen darbot, fieß er es von fich und blidte 
gen Himmel, worüber das gemeine Volk in Wurh geriethb und 
ihn, che er zum Nichtplas gelangte, tödten wollte. Am lang— 
famen Feuer gebraten, übergab er endlich feinen Geiſt in die 
Hände des himmliſchen Vaters. 


Maria Rouffeau, ein Soldfchmiedsgefelle , 
Gilles Te Court, ein Student, und 
Philipp Barmenrier, ein Gerbersgefelle in Paris. 


Diefe drei Wahrheitszeugen wurden durch einen VBerräther 
der Obrigfeit angezeigt und überantwortet. „So oft nämlich 
die Päpſtler,“ fo erzählt Crocius, „ihre Feſte hielten , hatten 
die armen Chriften den Gebrauch, daß fie zufammen kamen und 
fich mit einander in Gott freuten mit Pfalmenfingen und Beten. 
Solches Fonnt’ der Teufel nicht leiden; darum erwecdte er einen 
Verräther, der fich anftellte, als ob er auch ihre VBerfammlun, 
gen befuchen wollte, Und da er zugelaffen worden, zeigte er dem 
Commiſſär die Stunde an, in welcher fie Betens halber zufam- 
men Famen, Alſo find diefe nebſt fieben oder acht andern vom 
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Commiſſär während dem Geber angegriffen und ind Gefängniß 
gefegt worden. Darauf ift man in ihre Haufer gelaufen und 
bat ihnen ihre Büter genommen, gleich als wenn fie mit dem 
Gebet eine große Webelthat begangen hätten, da man vorncehm- 
lich verbotene Bücher, wie fie e3 nennen, gefunden bat, nän- 
lich Bibeln und das Neue Teſtament in franzöfifcher Sprache.“ 

Als die Märtyrer bei der erfannten Wahrheit ftandhaft be- 
barrten, und fich unummwunden zu der reformirten Kirche be- 
kannten, verdammte fie der Criminallieutenant zum Feuer, und 
ihre Güter wurden dem Könige zugefprochen. Diefes Urtheil 
wurde vom Parlament, an welches fie appellirten, beitätigt , 
und, ald fie zum Tode abgeführt wurden, fangen fir unterwegs 
mit heller Stimme, bis fie an den Pfahl gebunden wurden, 
Da fie ſahen, daß das Feuer angezündet wurde, fangen fie den 
Lobgefang Simeons: 

„Laß deinen Knecht nunmehr 
In deinem Fried’ o Herr, 
Zu dir hinüberfahren ꝛc.“ 

So fuhren diefe drei hinüber ins bimmlifche Zion, und 
festen ihren Fubelgefang in der Herrlichkeit fort, im Verein 
mit den Seligen und Auserwählten. (1559). 


Johann Beffroy, ein Schloffer in Paris, 
war übelhörig oder fait ganz taub, Er hielt die Berfammlungen 
in feinem Haufe, und da er die Predigten nicht verſtand, fo 
mußte ihm fein Junge nach dem Gottesdienſt den Inhalt der- 
ielben in die Ohren fchreien. Es begab fih nun, dag ihm Gott 
ein Kindlein befcherte, das er in der evangelifchen Verſamm— 
fung taufen ließ, worüber feine papiftifchen Nachbaren fehr er— 
bost wurden. Hiezu Fam noch, daß er an cinem Fatholifch- 
römifchen Feiertag eine Arbeit verfertigte, welche ihm fogar von 
der Obrigkeit aufgetragen worden war, Gebt Fonnten fich die 
Papiſten nicht mehr enthalten; fondern verflagten den frommen 
Beffroy, welcher, nachdem er beim Verhör feine Ueberzeugung 
frei ausgefprochen hatte, auf dem Platz Greve verbrannt wurde, 
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Arnold Monier und Johann von Cazes, 
mei Gaskonier. (1556). 

Arnold Monier wurde, ald er 25 Fahre alt war, den 
25. April Abends 6 Uhr, durch den Eöniglichen PBrofurator zu 
Bourdeaux gefänglich eingezogen, nachdem er ihn vorher in 
feinem Haufe über feinen Glauben befragt hatte, Den 29, April, 
als er vor der Kammer verbört wurde, Tegte er ein frendiges 
Zeugniß von feinem Glauben ab, und, um die Wahrheit, die 
in ibm war, noch Fräftiger zu bezeugen, übergab er den Rich— 
tern folgende Artikel, die er eigenhändig verfaßt hatte: 

„O gnädiger Gott,” hebt er an, „Leite mir durch deinen 
heiligen Geiſt Beiltand, Amen, 

„Die Urſache, warum ich mir Fein Gewiſſen gemacht habe, 
Can Fafttagen) Fleiſch zu effen, it, dieweil St, Paulus fpricht , 
daß diejenigen , welche verbieten, eblich zu werden, zu meiden 
die Speife, die Gott gefchaffen bat, umd fie zu nehmen mit 
Dankfagung, den verführifchen Seiftern und den Lehren der 
Teufel anhangen, 1. Tim. 3, A. Die Urfache, warum ich in 
diefem Lande das heil. Abendmahl nicht genoffen babe, ift, weil 
ich niemand kenne, der es nach der Ordnung unfers Herrn 
Jeſu Christi halt und gebraucht. 

„Die Urfache, daß ich feinem Brieiter in langer Zeit ge- 
beichtet babe, iſt, weil ich in der ganzen heil, Schrift nirgends 
finde, daß mir’s von Gott befohlen fei. 

„Die Urfache, warum ich die Meffe nicht befuche, it, weil 
die Meßpriefter vorgeben, die Meffe fei ein Opfer für die Leben- 
digen und Todten, Gott damit zu verfühnen. Nun aber weiß 
ich aus der heil. Schrift, daß das einige Opfer unfers Herrn 
Jeſu Chriſti, einmal am Kreuze von ihm geleitet, genugfam 
fei, um die Vergebung der Sünden zu erlangen. 

„Die Urfache, warum ich Fein anderes Fenfener oder Rei- 
nigung von Sünden, denn das Blut unfers HErrn Jeſu Christi 
glaube, it, dieweil daſſelbe genugſam it, mich zu wafchen und 
zu reinigen von allen meinen Sünden, wie mich die heil. Schrift 
deffen an verfchiedenen Orten verfichert. 

„Die Urfache, warum ich die Heiligen, fo im Herrn ent- 
fchlafen find, nicht anbete, iſt, weil es mir Gott nicht befohlen 
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bat, und unfer Herr Jeſus Chriftus, da er Ichrt, wie man 
beten folle, fpricht: Wenn ihr beten folt, fo faget: „Unſer 
Vater in dem Himmel’ u. ſ. w. ... 

Den 30, April fam Johann von Cazes aus Libourne, ein 
Freund Monierd, nach Bourdeaug, und machte mehrmals einen 
Verſuch, feinen Freund im Gefängnig zu befuchen, um ihn zu 
tröften im feiner Trübfalz endlich aber läßt ihn der Stockmeiſter 
Franz feſtnehmen und ihn dem Commiffär, dem Herren von 
Alesme übergeben , welcher ihn kannte und ihn, unter dem Vor— 
wand entlich, er würde wohl feine Beicht gethan und Oſtern 
gehalten haben; allein Johann erflärte rund heraus, weil cr 
feinen Freund nicht verleugnen wollte, dag Monier ein redlicher 
und frommer Dann fei. „Was mich anbelangt ‚* fagte er, „be- 
fenne ich täglich niemand anders, als Gott, meine Sünden; 
auch habe ich Ditern im geitlichen Sinne gehalten und nicht 
mit Abgötterei, wie dieß im Papſtthum Sitte ift, und ich möchte 
auf diefe Weife nicht Oſtern halten, wenn ich gleich 10,000 
Mal ſterben ſollte.“ 

Da Herr von Alesme das hörte, ließ er ihn in ein tiefes 
Loch werfen, damit er mit ſeinem Freunde Arnold keine Ver— 
bindung unterhalten könnte. 

Hierauf wurde er verhört, und Da er die römiſchen Irr— 
thümer mit beiligem Abfchen verwarf umd fich zur Lehre des 
Evangeliums befannte, fo wurde er, fo wie Monier, verurtheilt. 
Noch waren die Räthe und Parlamentöherren umnentfchieden ; 
einige waren für einen Auffchub , andere aber, und zwar die 
Mehrheit, verdammten die beiden Zeugen zum Tode, 

An einem SFreitage, den 7, Mai, holte man fie aus dem 
Gefängniß, und führte fie, wie arme Schafe, zur Schlachtbanf. 
Der Henker band fie hinten auf einer Hürde an den Schinder- 
farren, und fchleppte fie als Auskehricht diefer Welt durch die 
Stadt, während man die Trompeten blies. . . Ms fie auf den 
St. Andreas-Plag famen, wurde Monier etwas traurig; dich 
bemerkte Johann und rief ihm zu: „Sei getroft, Lieber Bru— 
der, fei getroft! es it umfonit, wenn man nicht bis ans Ende 
beharret.“ So flärkten und tröfteten fie einander bis an ihr 
Ende,... Indeſſen lieh das Parlament die Thore fchliegen und 
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verwahren, und doch war Fein Feind vorhanden. Als fie auf 
dem Nichtplas anlangten, und beide an die Pfähle angebunden 
wurden, waren fie getroft und freudig in ihrer Trübfal, und 
achteren fich für felig, weil fie der Leiden Chriſti theilhaftig 
werden follten. Monier betete: „Ich danke dir von Herzen, 
Herr Gott, weil es dir gefallen bat, und biöher bei dem Be— 
fenntniß Deines Namens zu Teiten umd zu regieren; ich bitte 
dich, du wolleft und deine Gnade erzeigen, damit wir big an 
unfer Ende beitändig verharren mögen.” Obwohl die Feinde die 
Trompeten blieſen, damit man fie nicht hören könne, fo hielten 
fie doch gottfelige Reden und ernite Ermahnungen an das Volk, 
die noch ziemlich lange währten. Johann fagte, auf die Auf- 
forderung eines Richters, fein Glaubensbefenntniß ber, und als 
Arnold zu Gleichen aufgefordert wurde, erwiederte er, fie beide 
feien einer und derfelben Weberzeugung. 

Als der Henker fich oben auf dem Pfahl befand und nach 
dem Befehl des Parlaments den Cazes eriwürgen wollte, fiel er 
auf das Bflafter herab, fo daß ihm das Blur vom Kopf herab 
ſtrömte, und ald er wieder hinauf flieg, würgte er zuerſt Mo— 
nier, welcher, ohne fich zu rühren, fanft und felig im Herrn 
entfchlief. Cazes ward nicht erwürgt, weil das Feuer bereits 
Ioderte, fondern unter großer Marter, unter welcher er mehr- 
mals laut ausrief: „Mein Gott, mein Bater !“ verbrannt, und 
wurden ihm beide Schenkel bis auf die Knochen durch das Feuer 
verzehrt, ehe er den Geiſt aufgab. 

Während die Leiber der Märtyrer noch brannten, Fam cin 
Schrecken Gottes über die Feinde; indem die Richter, obgleich 
fie mit Kriegsleuten wohl verfehen waren, die Flucht ergriffen, 
und fich, der eine da, der andere dort verfrochen, da doch weit 
und breit fein Feind fich blicken Tief. Der Brior des Klofters 
su St. Anton fiel von feinem Mauleſel, fo daß ein ganzer Haufe 
Volks über ihn weglief, Der Stadtfchreiber Pontak rannte auf 
feinem Maufthier und mit feinem rothen Mantel davon; da fiel 
er vom Sattel zur Erde, raffte fich Schnell auf und flüchtete ſich 
in das Haus einer Wittwe und fihrie erbärmlich: „Verbergt 
mich doch, verbergt mich doch, und rettet mir dad Leben! ©, 
ich bin ſchon todt; ein Aufruhr, cin Aufruhr entiteht, O Liebe 


565 


Freunde, verberget auch meinen Mauleſel, daß er von niemand 
erfannt wird!“ Der Rumor und Schreden war fo groß, daß 
jedermann fein Haus verriegelte. Als die Angit vorüber war 
und man fragte, was es eigentlich gebe, mußte niemand etwas 
su fagen. Die Feinde erkannten dennoch nicht, daß der Herr 
ed war, welcher feine Widerfacher zittern umd flüchtig machen 
fann , ohne daß fie jemand jaget. 


Annas Burgius, (1559) 
ei Eöniglicher Rath im Parlament zu Paris, 

ein vornehmer, gelchrter und im Nechtsfachen wohlerfahrner 
Mann, fprach einſt in Gegenwart des Königs Heinrich fich für 
die Broteitanten aus, indem er verlangte, man folle ihre Sache 
vor einer freien Kirchenverfommlung prüfen, und darüber kam 
er ind Gefängniß. Nach einem mehrmaligen Verhör, wobei er 
feinen Glauben frei befannte und die römifchen Irrthümer ent- 
ichieden verwarf, ward cr zum Tode verurtheilt, Hierüber fagte 
er: „Nun wohlan, ich werde zum Tode geführt und verbrannt, 
weil ich mich zu Feiner andern Gnade, Gercchtigfeit, Heiligung, 
Fürbitte habe bekennen wollen, ohne allein zu derjenigen , die 
auf den Herrn Chriſtum gegründer if. Das iſt die Urſache 
meined Todes, weil ich die Lehre des reinen Evangeliums be— 
kenne.“ Noch bielt er eine lange Rede, die er mit den Worten 
ſchloß: „Löſcht einmal eure Feuerflammen, und bekehret cuch 
mit wahrer Buße zum Herren, daß euch eure Sünden mögen 
vergeben werden. Der Ungerechte laſſe ab von feinem boten 
Wege, fo wird fih der Herr feiner erbarmen, Lebt wohl, 
Rarhöherren, und nehmer meine Worte zu Herzen! Unterdeſſen 
gebe ich den Tod.” Hierauf wird er auf einen Karren gebun— 
den und abgeführt, während die ganze Stadt fich in Rüſtung 
wirft, ald wäre ein graufamer Feind vorhanden, und 500 Br- 
waffnete begleiten den Märtyrer. Zugleich zündete man an allen 
Hauptplätzen der Stadt Holshaufen an, damit man nicht wiffe, 
wo Burgius verbrannt wiirde. Noch einmal befannte er feinen 
HErrn auf dem Richtplatz, worauf er unter den Händen des 
Henfers freudig und muthig feinen Geiſt aufgab und dann ver- 
brannt wurde. Seine letzten Worte waren: „Verlaß mich nicht 
mein Gott, auf daß ich dich nicht verlaffe,“ 
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IV. Die Reformation in Bolen. 


Erftes Capitel. 


Fortfchritte des Evangeliums bis zum Sendomirifchen 
Vergleich (1570). 





Die Polen gehören zu den flavifchen Völkern, welche be- 
Fanntlich durch Eyrillus und Methodius *) zum Chriftenthum 
bekehrt worden find. Alte Chroniken verfihern, Mieczyslaw, 
Herzog von Polen habe, auf das Zureden feiner böhmifchen Ge- 
mahlin, Dombrovfa, die Taufe empfangen und dann das Chri- 
ſtenthum in feinem Lande eingeführt; allein wahrfcheinlich wa— 
ren fchon früher die Strahlen des Evangeliums zu einem Theil 
des Volkes durchgedrungen,, indem es keineswegs wahrfcheinlich 
ift, daß ein ganzes Volk auf ein fürftliches Commando bin das 
Evangelium annimmt, wenn nicht vorher Glaubensboten daffelbe 
unter ihm verfündigt haben. Höchſt wahrfcheinlich haben daher 
jene obengenannten flavifchen Apoftel auch in Polen das Wort 
des Lebens gepredigt, und diefe Annahme läßt fich auch wohl mit 
einer polnifchen Sage in Verbindung bringen. Nach derfelben 
lebte bei Krusvika, der alten Hauptitadt des Landes, ein Bauer 
und Wagner, Namens Bialt, der wegen feiner Tugenden und 
befonders wegen feiner Gaſtfreundſchaft, allgemein beliebt war. 
Eines Tages, als er mit feinem Weibe vor feiner Hütte ſaß, 
erfchienen zwei Engel ald NReifende, und baten um Herberge. 
Piaſt nahm fie freundlich auf, und bewirthete fie. Als fie Ab— 
fchied nahmen, verhießen fie ihrem Wirthe, daß er in kurzer 
Zeit den Thron feines Landes beiteigen werde, und wirklich, ala 
das herrfihende Gefchlecht bald darauf erlofch, ward er einitim- 
mig, als der rechtichaftenite Mann feines Volkes, zum Könige 
gewählt. Es läßt fih annehmen, dag jene beiden vermeintlichen 
Engel niemand anderd, ald Glaubensboten geweſen find. 

Nach der völligen Trennung der morgenländifchen und abend- 
ländiſchen Kirche , fuchten die Päpite unter den Slaven den Got, 


*) Der Apostel Andreas foll den Slaven die frohe Botfchaft gebracht 
haben; aber fein gefchichtliches Zeugniß liegt hiefür zu Tage. 
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tesdienit in der Landesfprache auszurotten, und den Kelch dem 
Volk zu entzichen. So ward fchon 1060 bei der Synode zu 
Salona, Methodius für einen Ketzer erflärt und das flavifche 
Alphabet, das er und Eyrillus erfunden haben follen, eine teuf- 
lifche Erfindung genannt; aber troß dieſer antichriitlichen Be— 
mühung ward der Gottesdienit in den polnifchen Kirchen big 
sum vierzehnten Fahrhundert in der Landesfprache gehalten , 
und fo war die Erlaubniß, *) die Bapıt Johann VIE. (879) 
den flavifchen Apoſteln gab, welche ihre neugejtifteten Kirchen 
Rom unterwarfen, noch lange in voller Kraft, Polen behielt 
daher immer noch eine gewiffe Unabhängigkeit von Noms Herr- 
fchaft und Tyrannei, und felbit Martin Tromba, Ersbiichof zu 
Snefen, ein eifriger Vertheidiger der Nationalkirchen , welcher 
der Koftniger Kirchenverfammlung beiwohnte, ließ die Kirchen- 
gebete ind Polniſche überfesen und Könige und der Adel wider- 
festen fich fortwährend den päpftlichen Anmaßungen. Es ließen 
fich ferner Waldenfer Gemeinden im Lande nieder, und das Zeug— 
niß jenes Volks kann nicht ohne sinflugreichen Segen geblieben 
fein. In Breslau, das damals einen der bifchöflichen Sprengel 
Polens bildete, predigte (13A1) ein gewiffer Johann Pirnenfis 
öffentlich , der Papſt fei der Antichritt, Rom die babylonifche 
Hure und die Kirche Satans. Der Inquiſitor Johann von 
Schweidnig , von dem Kradauer Kebergericht beauftragt, wollte 
mit Feuer und Schwert drein fahren; aber er wurde von den 
Breslauer Bürgern todt gefchlagen. Als Joh. Huß in Coſtnitz 
verdammt wurde, traten die Polen, namentlich ein Edelmann, 
Wenzel Leszna, gemeinschaftlich mit den Böhmen gegen die 
Feinde der Wahrheit auf, und vertheidigte den Wahrheitszeugen, 
und die Verordnungen, welche von Seiten der römifchen Geiit- 
lichkeit gegen die huſſitiſche Keserci in Polen erlafen wurden, 
zeugen von der Verbreitung des Evangeliums dafelbit. Der Bi- 
ichof Andreas Bninsky von Pofen befagerte mit 900 NReitern 


) Der Bapii geifattete das Lefen des Evangeliums zuerſt in der Ia- 
teinifchen, und dann im der polnifchen Sprache, wahrfcheinlich aus 
Bolitif , weil er befürchtete, die ſlaviſche Kirche möchte fich an die 
morgenländifche anfchließen. 
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die Stade Zbonszyn und zwang-die Einwohner, ihm 5 buffitiiche 
Prediger anszuliefern, die er den Flammen opferte, Aber ohn— 
geachtet deſſen, durfte die Inquiſition in Polen nicht wüthen, 
wie in andern Ländern, und die Hufiten ſahen fogar polnifche 
Füriten aus den Fhrigen auf dem Throne. Zudem Fam noch, 
daß fich ein großer Theil der Bolen zu der griechifchen Religion, 
welche in ihrem Theil faft fort und fort gegen Rom proteftirte, 
befannte, 

Im Jahre 1504 fchon erfchienen Schriften öffentlich in 
Krakau, vom wahren Gottesdienſte und von der Prieſterehe, die 
Rom für fegerifch erflärte, und das Schreiben Bernhard’s von 
Zublin (1515) an Simon von Krafau, fagt ausdrüdlich, daß 
man nur dem Evangelium glauben müfe und menfchliche Sasun- 
gen entbehren könne. Es it daher nicht zu verwundern, wenn 
die reine Lehre, welche Luther predigte, bald auch in Polen 
Eingang fand. Bolnifche Studenten, die in Wittenberg ihre 
Bildung empfingen, trugen den köſtlichen Samen des Evange- 
liums mit fich nach Haufe, und in Bolnifch-Breußen zeigte fich 
zuerft die Wirkung der Reformation, Jene Brovinz, die 1466 
den deutſchen Rittern entriffen und Bolen einverleibt wurde, 
brieb deutsch in Sprache und Gitten, und Danzig war die 
Hauptſtadt deffelben Landes. Schon 1518 legte ein Mönch Ja— 
fob Knabe die Kutte ab, verbeirathete fich und predigte die. 
reine Lehre des Evangeliums. Der Bifchof von Cujavien ließ 
ihn einferfern; er wurde wieder in Freiheit verſetzt; aber er 
mußte fliehen, und fand eine Zufluchtsjtätte bei einem Edelmanne 
Namens Krafow, fo dag er fortfahren fonnte, das Wort von 
der Verfühnung zu predigen. In die Fußſtapfen Knabe's tra- 
ten andere Knechte Ehrifti , und Johann Hegge, genannt 
Winfelploch, trat in Danzig zuerſt in öffentlicher Predigt gegen 
Kom auf, was großes Auffehen in Bolen machte, und Sig— 
mund I. erließ einen Befehl an den Stadtrath in Danzig 1523, 
worin er die Neuerungen verbot; aber der Franziskaner Mönch 
Alexander und Hegge, denen das Volk beitimmte, nahmen 
deſſen ohngeachtet Befis von zwei Stadtfirchen. Der Erzbifchof 
von Gnefen, Joh. Zaski, begab fich felbit nach Danzig, ließ 
den Geiſtlichen Paul ind Gefängniß werfen; das Volk aber war 
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damit unzufrieden, und der Gefangene mußte wieder freigegeben 
werden. Die Evangelifchgefinnten, des päpftlichen Joches müde, 
erfuchten jett Luther, der evangelifchen Gemeinde ihrer Stadt 
eine feite Einrichtung zu geben. Fünf Kirchen wurden den Ka- 
tholifen genommen, und ihnen übergeben, und das Volk, das 
big jest mehr nur gegen die römifchen Mißbräuche eiferte, wäh— 
rend es die Lehre der Bibel wenig fannte, erhob fich in Maffe, 
feste den Stadtrath ab, und ein neuerwählter gab feine Zu- 
ſtimmung zu der Neformation, welche fofort die Oberhand ge— 
wann. Zugleich erflärten der Stadtrathb und die Einwohner 
dem König von Polen, daß die Aenderungen , die fie vorgenom- 
men hätten, nur ihren Glauben beträfen, und daß fie keines— 
wegs feine oberherrlichen Rechte kränken oder verlegen wollten. *) 
Sigmund aber, aufgefordert von den Gegnern der Reformation, 
namentlich von dem abgetretenen Stadtrath, welcher in Trauer- 
fleidern vor ibm erfchien, Fam (1526) nach Danzig, und das 
Volk, welches nichts Arges ahnte, öffnete ihm die Thore, Eine 
Menge Kriegsvölfer zogen ein, die Neformation wurde uuter— 
drückt; fünfzehn Evangelifchgefinnte wurden enthauptet, unter 
ihnen ihr Wortführer Salicetus, und wer nicht innerhalb vier- 
schn Tagen in den Schooß der römifchen Kirche zurückkehrte , 
mußte bei Todesftrafe die Stadt verlaſſen. Das war fein lan- 
desväterliches Verfahren , das freirich feinen Grund cher in der 
Politik des Königs, als in feiner Anhänglichkeit an den Papſt 
hatte. 

In den Fahren 1520 und 1521 verbreitete fich die Re- 
formation bis nach Thorn, und als der päpftliche Legat Fereira 
daferbit Luthers Bildniß und Schriften vor der Fohannisfirche 
verbrennen wollte, wurde er mit GSteinwürfen vertrieben und 
das Bildnif aus den Flammen gerettet. 1523 fanden die evan- 
gelifchen Grundſätze in Elbing Eingang und in Brauns- 
berg, dem Site des Bifchofd von Ermland, ward fchon 1520 
der Iutherifche Gottesdienſt eingeführt, und der damalige Bi- 
ſchof Zufignan antwortete feinen GStiftögeiftlichen,, welche ihm 
feine alzugroße Duldfamkeit vorwarfen, Luther ftüße feine 


*) Freilich die Abfehung des Stadtraths war Fein Glaubensaft, 
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Behauptungen auf die Schrift, und wer fich dazu 
fähig fühle, möge ihn widerlegen. Wenn bie und da 
gewaltfame Bolfsbewegungen vorfamen, fo ift dieß bier, wie 
anderswo, nicht dem Evangelium, fondern eben eined Theils 
dem päpitlichen Drucke und andern Theild dem Mangel an bib- 
lifcher Erfenntnig unter dem Volke zuzufchreiben. 

In Danzig konnte indeß Feine Eonigliche Maßregel das 
Evangelium hemmen. Schon 1534 predigte der Dominikaner 
Klein die biblifche Lehre und führte den Iutherifchen Gottes- 
dient daferbit ein; feine Verhaftung war vorübergehend, und er 
blieb bis zu feinem Tode unangefochten. Im Herzogthbum Ma- 
fovien, das damals noch nicht mit Polen vereinigt war, ergriff 
der Herzog Janusz zu Warfchau firenge Maßregeln gegen die 
Proteftanten. Das Leſen und ſchon der Befis evangelifcher 
Bücher wurde mit Todesitrafe bedroht, und aus diefem Grunde 
gewann die Reformation nie Grund und Boden in jenem Lande, 
Die Anhänglichfeit Mafoviens an Noms Kirche mochte fpäter 
den König Sigmund III. bewogen haben, feine Refidenz von 
Krakau nach Warfchau zu verlegen. 

Verſchiedene Synoden, namentlich diejenigen, welche zu 
Piotrkow 1542 und 1547 gehalten wurden, gaben die fireng- 
ten Verordnungen gegen die Einführung der Reformation. Den 
Studenten wurde der Befuch von ausländifchen, Feserifchen Hoch- 
fchulen verboten , die Edellente, welche ketzeriſche Prediger be- 
berbergen , follten ihres Adels verluftig fein, die Kinder follten 
in Feine fegerifchen Schulen gefandt werden; allein es blieb bei 
den Verordnungen ; fie wurden nicht befolgt, und fogar erflärte 
eine königliche Verordnung die Breffe für frei, und 1543 hatte 
der Reichstag zu Krafau allen Bolen förmlich geitattet, auslän- 
difche Hochfchufen zu befuchen. 

In Großpolen, das an Deutfchland grenzte , wo die Wahr- 
beit durch die Huffiten fchon Wurzel gefchlagen hatte, fand von 
1530—1540 das Evangelium unter dem Schuße der mächtigen 
Familie Gorfa Eingang, und eine Iutherifche Kirche wurde cröff- 
net. In Krakau bildete fih ein Verein zur Ausbreitung der 
evangelifchen Lehren, welcher aus den bedeutenditen Gelehrten 
jener Zeit beſtand; allein, anitatt auf dem Grunde der NRecht- 
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fertigungslehre und der Lehre von der Untrüglichfeit des Wortes 
Gottes allein zu bauen, und von diefer Glaubensregel aus die 
Irrthümer zu widerlegen und die Wahrheit zu verbreiten, fchlof- 
fen fie fich äußerlich ftreng an die Fatholifche Kirche an, und 
wollten nur folche Verbeſſerungen einführen, welche die römifche 
Rechtglaubigfeit nicht im mindeiten antaiten follten. Lismanini, 
der Beichtvater der Konigin indeſſen befaß eine reiche Samm- 
lung von Büchern gegen den Papismus; er erflärte dem Verein 
die römifchen Irrthümer, und religiöfe Gegenftände, Da diefe 
Forfchungen aber nicht bei allen unter der Zucht des heiligen 
Geiſtes standen, fo fingen einige an, an den Haupt- Schrift- 
wahrheiten zu zweifeln. Go trat eined Tages der Prieſter Ba- 
ſtoris, ein Belgier auf, und erflärte die Lehre von der Dreiei- 
nigfeit für unvereinbar mit der Einheit Gottes. Darob erfchraden 
mit Recht mehrere Mitglieder des Vereins, umd fie ſahen ein, 
ein folcher Satz müſſe zum Umſturze des Chriſtenthums führen ; 
aber Teider faßte jener aufgeregte Zweifel bei einigen Anwefen- 
den Wurzel, und legte den Grund zu der Sekte in Bolen, dic 
unter dem Namen der Socinianer befannt it. Anſtatt die Re- 
formation zu fordern, trat jenes Vernunftpapſtthum und Ver- 
nunftantichriitentbum dem Werk Gotted bemmend entgegen. 
Durch jene vorgebrachten Zweifel und Irrlehren wurden einige 
Mitglieder bemogen, aus dem Verein zu treten, und im Schooß 
der römifchen Kirche zu bleiben, weil diefe doch noch bei allen 
ihren Irrthümern an den dreieinigen Gott glaube, und die Gott- 
heit Christi annehme. Andere, von feitem und redlichem Sinne, 
welche wirklich die Wahrheit fuchten , blieben feſt und forfchten 
nach Anleitung der Schrift nach dem rechten Wege, und bald 
traten einige öffentlich als Zeugen gegen die römifche Kirche 
auf. Johann Karminsfi, Limaninis Freund, gewährte auf fei- 
nem Landgute, unweit Krafau, mehrern Männern, die fich von 
der römifchen Kirche trennten „ eine Zufluchtsitätte, und ein 
ehemaliger Domprediger zu Krakau empfahl den Leuten das 
Evangelium zu Tefen und mahnte von der römifchen Kirche ab. 

Franz Stanfar ferner, Lehrer des Ebraifchen zu Krafau, 
welcher die Verehrung der Hciligen angriff, ward zwar cinge- 
kerkert, aber von einigen Edelleuten befreit, fand er cine Zu— 
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fluchtsftätte bei einem mächtigen Edelmann in Gallisien, wo er 
die Aufficht über eine neuangelegte Schule befam. Jakob Syl: 
vind 1547 und Felig Erneiger 1546 predigten das Evangelium, 
und eine Menge Menfchen, zum Theil Staatsbeamte, welche dir 
Berfolgten fchüsten , befannten fich zu den Lehren der Reforma— 
toren. Uebrigens beftand dad Werk der Neformation vor dem 
Fahre 1548 mit einigen Ausnahmen mehr noch in Erfenntniß 
von Irrthümern der abgefallenen römifchen Kirche, ohne klare 
Einficht in die Heilölehre, 

Eine eigene proteftantifche Miffion *) bildeten indeffen jene 
böhmifchen Brüder, welche 1547 von König Ferdinand aus 
Böhmen vertrieben , in Polen fich niedergelaffen hatten. 
Gorka nahm fie gaftfreundlich auf; fie feierten öffentlich ihren 
Gottesdienft, und wenn fie auch durch die Ränke des Bifchofs 
Izbicki Polen wieder verlafen und nach Preußen wandern muß- 
ten, fo Tießen fie doch einen unverwüftlichen Samen zurück, 
welcher unter Gotted Segen aufwuchs. Erft fpäter gründeten 
fie viele bfühenden Gemeinden in Polen, 

Unter der Regierungszeit des Königs Sigmund Auguſt fiel 
ein Ereigniß vor, welches zur Ausbreitung der reinen Lehre 
viel beitrug. Die Studenten befchimpften 1549 eine Luſtdirne 
in Krafau öffentlich ; diefe rief die Dienerfchaft des Stiftsheren 
Czarnkowsky, welche mahrfcheinlich die Hure auf feine ehren- 
bafte Weife Fannte, zu Hülfe. Die Dienerfchaft ging mit Fener- 
gewehren auf die Studenten Tod und tödtete einige derfelben. 
Da verließen faft alle zugleich, weil ihnen feine rechte Genug— 
thbuung verfchafft wurde, die Univerfität und zogen, fromme Lir- 
der fingend, ins Ausland. Sie begaben fich nach Königsberg, 
nach Schlefien, und die meilten kehrten nach Vollendung ihrer 
Studien mit proteftantifchen Grundfäsen in die Heimath zurüd. 

Immer offener traten die Proteitanten hervor. Valenty, 
Pfarrer zu Krzezonow , im bifchoflichen Sprengel Krafau, trat 
öffentlich in den Eheſtand, und der Bifchof Maciejowski ver- 
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*) Matthias Sionius war ihr Führer, der polniſche proteſtantiſche 
Gefchichtfchreiber nennt ihn den Führer des Volfs Gottes. 
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mochte ihm nichts anzuhaben, da einflußreiche und mächtige 
Männer, wie der erfte polnifche Dichter Men , fich feiner Fräf- 
tig annahmen. 

Aber andere vertheidigten auch wieder die falfche Kirche. 
Der Nachfolger des Biſchofs, Zebrzydowski 3. B., früher der 
proteftantifchen Lehre zugethban und ein Schüler des Erasmus, 
verfocht jest mit einem entfchiedenen Unglauben im Herzen, dic 
römifchen Irrthümer. So fol derfelbe gefagt haben: „das 
- Gras, das man mit der Sichel abfchneidet , wird wieder mwach- 
fen; ich aber, einmal mit der Sichel des Todes abgemäht, 
werde nicht wieder auferitehen. Glaubt meinetwegen an einen 
Bock, nur bezahlt mir den Zehnten.“ Diefer fchändliche Bifchof 
forderte einen proteitantifch gefinnten Gutsbefiser Conrad Krupna 
vor feinen NRichteritubl. Der Angeklagte erfchien mit mehrern 
Edellenten, die feiner Meberzeugung waren. Als er über feinen 
Slauben gefragt wurde, gab er zur Antwort, er glaube an das 
Evangelium , das wahre Wort Gottes, und an Chriſtus, das 
Haupt der Kirche, und zugleich widerlegte er unverholen die 
römifchen Irrthümer. Der Bifchof verurtheilte den Beklagten, 
weil er nicht widerrufen wollte, zum Tode; allein eine folche 
Willkühr, die fich der König gegen einen Edelmann nicht ein- 
mal geradezu erlauben durfte, erregte allgemeinen Unmillen, und 
glich einer Comödie; es blieb dem Bifchof daher nichts übrig, 
als der Bannſtrahl, der aber feine Wirkung hatte. 

Den erften, unmittelbaren Angriff auf die römifche Kirche 
machte Nikolaus Olesniki, welcher, bewogen durch Gtan- 
far, die Mönche aus der ihm gehörenden Stadt Pinczow trieb, 
die Bilder aus den Kirchen fchaffte und einen proteitantifchen 
Gottesdienſt nach Calvin's Muſter einrichtete. Olesniki, vor 
deſſen Einfluſſe und Anhängern die Geiſtlichen erſchracken, er— 
ſchien vor dem Könige und dem Senate, und geſtand offen ſeine 
Handlungen und bekannte ſeinen Glauben. Nikolaus Rey ſtand 
als Advokat des Proteſtantismus auf, klagte gegen die Klöſter, 
Geiſtlichen und die römiſche Kirche, und dankte Olesniki öffent— 
lich, daß er für ſeine Leute einen evangeliſchen Gottesdienſt ein— 
gerichtet habe, und obgleich Olesniki verſprechen mußte, die 
Klöſter wieder einzuſetzen, ſo erfüllte er ſeine ihm abgedrungene 
Zuſage niebt. 
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Da wachte die Geijtlichfeit der römifchen Kirche auf, und 
der Ersbifchof von Gneſen Dziergowski, berief 1552 eine Sy- 
node nach Piotrkow, welche den Entfchluß faßte, den Proteftan- 
tismus, dem viele Beiftlichen fich bereits zuneigten, auszurotten, 
namentlich, da die Evangelifchen noch durchaus nicht gefeßlich 
anerkannt waren. Hoſius, Bifchof von Ermland, entwarf jet 
ein Acht römifches, unbiblifches Glaubensbekenntniß, das als 
Nichtfcehnur den Papiften dienen follte, und der Papſt erließ ein 
Umlauffchreiben an die Bifchöfe zur Ausrottung der Keker. Zu- 
gleich follte der König aufgefordert werden, jenes papiftifche Be— 
fenntniß des Hoſius zu unterfchreiben und feinen Staatsbeamten 
Bleiches zu befehlen, und es ward wirflich eingefchritten. Der 
Pfarrer zu Kurow, welcher 1550 die reine Lehre zu predigen 
begann, und das heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt aus- 
theilte , wurde verhaftet und ftarb den Märtyrertod durch Gift 
oder Hinrichtung. Einige, in den Klöftern verübte, heimliche 
Greuel abgerechnet, konnte die Beiftlichfeit jedoch nicht zufah— 
ren, wie fie gerne gewollt hätte. Die freie, polnifche Staats- 
verfaffung war nämlich der Verfolgung nicht günftig, und der 
weltliche Arm den Pfaffen nicht dienſtbar, fo daß eine Auflage 
gegen den Edelmann Stadnidi, welcher auf feinem Gute 
Dobiecko den proteftantifchen Gottesdienft eingeführt hatte, 
feine Folge haben konnte. „Die Geiftlichkeit,“ fo fprach Stad— 
nicki in offentlicher Berfammlung, „begnügt fich nicht, die 
Städte mit ihren Greueln erfüllt zu haben, fondern fucht uns 
aus dem Lande zu treiben, und ung unfere Ehre und unfer Eigen- 
thum zu rauben. Sie gleicht wilden Thieren, welche, zu üppig 
gefüttert, ihre Ernährer zu zerreiffen fuchen.” Es fam fo weit, 
daß der Reichstag 1552 der Geiftlichkeit die bürgerliche Gewalt 
nahm und der beredte Prieſter Orzechowski, der fich verheirathet 
hatte und in den Bann getban wurde, deckte mit gewaltiger 
Rede die Greuel Roms auf, und fchrieb mit außerordentlicher Frei- 
mütbigfeit an die Päpſte Julius IIL und Paul IV.; aber ein 
Mann, der felbit feinen Glauben hatte, und nur feinen Zeiden- 
fchaften fröhnte, Eonnte das Werf Gottes nur befleden, und die 
ächten Broteftanten fonnten es nur als einen Gewinn anfeben, 
als derfelbe 1559 nach dem Tode feiner Frau, fich wicder mit 
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Rom vereinigte. Er wurde freilich jest ein entfchiedener Geg- 
ner der MNeformation und namentlich der beiden Männer Andreas 
Frycz Modrzewski und Stanfar. Eriterer cin Staatsmann hatte 
in Wittenberg unter Melanchtbon ftudirt (1534) , und brachte 
evangelifche Grundfäre mit in die Heimath; cr fchloß fich aber 
nie an eine protejtantifche Kirche an; daher hatte fein Zeugnif 
nicht die rechte Kraft, und Stankar Ichrte den fererifchen Irr— 
thum, Ehriftus fei nur unfer Mittler nach feiner menschlichen 
Natur; daher kann auch cr als Fein reiner Zeuge des Evange- 
liums betrachtet werden. 

Einige der evangelifch gefinnten Polen waren der Meinung, 
eine freie Befprechung und Abitellung der Mißbräuche könnte 
den Frieden der Kirche wieder herſtellen und eine Vereinigung 
bewirken , und Modrzewski gab fchriftliche VBorfchläge, die einer 
Berathung zu Grunde gelegt werden follten, und reichte fie dem 
Könige Sigmund Auguft cin. Sie enthielten einen unmittelbaren 
Angriff gegen alle Mißbräuche Roms, aber auch manche Acht 
proteftantifche Grundſätze: „Die heilige Schrift,” fagt er, „muß 
die einzige Nichtfchnur fein, weil fie nicht irren fann und Die 
unumgänglich nothwendigen Grundſätze des Heils enthält. Das 
Wort Gottes muß über die Kirche und über alle menfchliche Ge- 
walt geitellt werden. Die Veberlicferung kann nicht bindend 
fein. Die Schrift muß aus der Schrift felbit erklärt werden, 
und die Stellen, deren Sinn ungewiß ift, follten aus denieni- 
gen erläutert werden, deren Bedentung Far und deutlich iſt. Die 
Kirche bewahrt nur Gottes Wort, darf dafielbe aber nicht will- 
fürlich deuten. Auguftin felbit bat anerfannt, daß das Evan- 
gelium allein unfehlbar ift, indem er das Anfehen der Synoden 
und Kirchenväter unter die Vorſchriften Chriſti ſtellte. Das 
Abendmahl foll unter beiderlei Geſtalt den Ehriften gereicht werden.“ 

Während die böhmifchen Brüder und die Meformirten auf 
einer proteftantifchen Synode zu Kosminek (1555) fich mit 
einander vereinigten, wünfchten andere, wie Franz Krafingfi, 
Erzdefan von Kalifch, Melanchthons Schüler, fpäter Bifchof 
von Krakau, der Erzbifchof Dyierzgavsfi, die Berufung einer 
unabhängigen National-Synode, und manche Bapiften waren fo- 
gar geneigt, Einiges zu verbeffern, wenn man nur die Haupt- 
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lehren und die Hierarchie Roms beibehalten wollte; aber der 
Papſt, der eine Reformation fürchtete, verweigerte feine Zu- 
ftimmung. Von nun an gewann Johann Laski, ein Geift- 
licher aus einem edeln, polnifchen Gefchlechte, einen bedeutenden 
Einfluß auf die Reformation. Derfelbe befuchte auf Reifen, 
Deutfchland, Ftalien, Frankreich und Belgien, und lernte 1524 
in der Schweiz Zwingli Fennen, der zuerſt Zweifel gegen die 
römifche Kirche in ihm erweckte. Im folgenden Fahre lebte er 
bei Erasmus, ſchloß mit ihm einen innigen Freundfchaftsbund: 
er kehrte 1526 mit einer Hinneigung zum Proteſtantismus nach 
Polen zurüd, und nahm mehrere gerichtliche Stellen an, indem 
er hoffte, man könnte die Kirche, ohne fich von ihr zu trennen, 
verbeffern. Als er fich aber in feiner Erwartung getäufcht ſah, 
verließ er Polen (1537), verbeirathete fih (1540) in Mainz, 
und ging zu der reformirten Kirche über, Aus Auftrag der 
Anna von Oftfriesland, reformirte er (1543) die friesländifche 
Kirche und benahm fich biebei mit ausdauernder Beharrlichkeit 
mitten unter den größten Schwierigfeiten, die er fowohl gegen- 
über von den Papiſten, ald auch von den Mennoniten zu erfah- 
ren hatte, Er verließ 1548 Emden und folgte einer Einladung 
des Erzbifchofs Cranmer, der ihn nach England berief, wo er 
zum Auffeher der proteftantifchen Ausländer-Gemeinde in Lon— 
don, die aus Franzofen, Deutſchen und Ftalienern beitand, er— 
nannt wurde, Er war einer der Bevollmächtigten, welche (1551) 
die firchlichen Gefeße verbefferten. Nach dem Tode Eduard’3 VI. 
und nach der Thronbefteigung der papiitifchen Königin Maria, 
mußte Laski (1553) mit 175 Berfonen, die ihren Hirten be- 
gleiten wollten, das Land verlaffen. Ald cin Sturm fie nach 
Helfingoer trieb, wurde Laski von dem König von Dänemarf 
gaftfreundfich aufgenommen, und fpäter, als fich feine Gemeinde 
in Danzig niederlieh, wandte er fih nach Emden und von da 
nach Frankfurt am Dain, wo cr eine Kirche für die beigifchen 
Proteſtanten fiftete, und eine Vereinigung der dortigen refor- 
mirten und Iutherifchen Kirche zu Stande zu bringen fuchte. 
Brenz widerftand ihm bierin, indem diefer die Augsburgifche 
Confeſſion ald Grundlage der Vereinigung beitimmt wiffen wollte 
(1556), was Laski nicht zugab, und fo zerichlug fich die Sache. 
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Endlich kehrte er wieder nach Poren zurück, und wurde zum 
Oberaufſeher aller protetantifchen Kirchen Klein⸗Polens ernannt. 
Auch hier fuchte er die Broteftanten zu einer Bereinigung gegen 
Rom zu bewegen; er forderte ferner den König zu einer Nefor- 
mation auf, indem er an ihn fchrieb, und ihm die von Melanch- 
thon veränderte Augsburgifche Confeffion , die ihm. Melanchthon 
bei feinem Befuche in Wittenberg mitgegeben hatte, nach Wilna, 
wo derfelbe fich damals aufhielt, sufandte. Um dieſelbe Zeit 
kehrte Lismanini nach Polen zurück, der lange Zeit mit Gig- 
mund Auguft in gutem Vernehmen geflanden war, und denſel— 
ben in den Lehren des Proteſtantismus unterrichtet hatte, Er 
hatte nämlich eine Reife im geheimen Auftrag des Königs nach 
Ftalien gemacht, verheirathete fich in Genf, wo er Öffentlich 
sur reformirten Kirche übergetreten war. Dadurch zog er fich 
die Ungnade des Königs zu, welcher nach und nach reformiren 
wollte. Durch Lälins Socinus verführt, leugnete er die Drei- 
einigfeit; die reformirte Kirche ſchloß ihn aus, und von nun 
an Fam Fluch und Unſegen über ihn, fo daß er in einem Anfall 
von Wahnfinn 1563 fich felbit den Tod gab, „Wer da ficht, 
jehe zu, daß er nicht falle!“ 

Laski arbeitete indeffen unermüdet an der Kirchenverbef- 
jerung in Polen; er nahm thätigen Antheil an der Bibelüber— 
ſetzung in Brzesc, und fchrieh erbanliche Bücher; aber feine 
Birffamfeit dauerte nicht lange, und fchon 1560 ward diefer 
Vahrheitszeuge von dem Kampfplas in die ewige Heimath ab- 
gerufen. Seine hbinterlaffenen Schriften und die Urkunden, 
weiche Licht über feine Wirkſamkeit hätten verbreiten Fünnen , 
haben in der Folge die Fefuiten verbrannt, und deßwegen bat 
man nur unbefriedigende Nachrichten über feine Anftrengungen 
für die Sache der Reformation in Polen; aber der unverwelf- 
lihe Same, den er ausgeſtreut hatte, brachte reichliche Früchte, 

Die Sache der Neformation erlangte auf dem Neichstage 
1556 einen nicht unbedeutenden Sieg. Ein Geſetz geftattete 
jedem Edelmann, einen Hausgottesdienft nach Gottes Wort ein- 
zurichten. Zugleich erließ der König im Namen des Reichstags 
an den Papſt Paul IV. auf der Kirchenverfammfung zu Trient, 
ein Schreiben, worin folgende Bunfte verlangt wurden: 1) die 
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Neffe folle in der Landesfprache , 2) das Abendmahl unter bei- 
derlei Geftalt gehalten, 3) die Bezahlung der Annaten *) auf- 
gehoben und A) eine Nationalſynode zur Abſchaffung von Miß⸗ 
bräuchen und zur Vereinigung der verſchiedenen Glaubenspartheien 
gehalten werden. 

Darob erſchrack der Papſt und ſandte Aloys Lippomani nach 
Polen, und verſprach alle nöthigen Verbeſſerungen zu bewirken; 
allein Vergerius ſchrieb hierüber an den König: „Der Papſt 
bat gehört, daß Polen feine Kirche ſelbſt verbeffern wollte, und 
er verpflichtete fich, eine allgemeine Berfammlung zu berufen , 
und befräftigte feine Zufage mit dem Siegel des Fiſcherrings; 
aber hat er ſie gehalten? Nein, er hat ſchändlich gelogen. Doch 
ſelbſt, wenn er auch eine ſolche Verſammlung berufen ſollte, ſie 
fann gar feine Wirkung haben; fie wird aus dem Papſte, den 
Patriarchen, Ersbifchöfen , Biſchöfen und Nebten beſtehen, und 
diefe Leute, die man als Gottesleugner und Epikuräer anflagt, 
follten die Richter der Kirche werden 7° Ein Hagendes Schrei- 
ben des Papſtes an Sigmund Auguſt und Lippomani's Anmefen- 
beit machte den fchwachen König wankend, ermuthigte die Rom- 
linge, und Lippomani jtiftete durch feine Ränke Zwietracht unter 
den Proteſtanten; zugleich gab er dem König den Rath, die 
Keserhäupter ohne weiters binrichten zu laffen; allein er richtete 
hierin wenig aus. Der Reichstag zu Warfchau, dem Lippomani 
beimohnte, gab (1556) jenes Geſetz über freien Gottesdienft , 
und die Landboten bewillfommten den Römling mit dem Zuruf: 
„Sei gegrüßt Schlangenbrut!” 

Als Lippomani ſah, daß er bei den PBroteftantifchgefinnten 
nichts ausrichten konnte, ſo verfammelte er in Gemeinfchaft mit 
dem Erzbifchof Dzierzgowski eine Synode, 1556 zu Lowicz. 
Wie weiland in Coſtnitz, ertönten auch hier freie Stimmen ge— 
gen das Firchliche Verderben; aber es blieb beim Neden und die 
Synode fuchte ihre richterliche Gewalt wieder an fich zu reißen, 
indem fie den Pfarrer Stanislaus Leutomirski, einen evange— 


9— Die Einkünfte des erſten Jahres, bei Erledigung einer Abtei oder 
eines Bisthums, die an den Papſt bezahlt werden mußten. 
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ifch-gefinnten Dann, vor ihr Tribunal lud; als aber derfelbe, 
von vielen einfußreichen Freunden begleitet, erfchien, wovon 
ieder eine Bibel, die furchtbarfte Waffe gegen dad Papftthum 
bei fich hatte, fo ward ihnen der Sitzungsſaal verfchloffen. Nur 
an einem armen, unfchuldigen Mädchen , Dorothea Lazecka, 
und an den unglüclichen Juden ließen fie ihre Wuth aus, Je— 
nd Mädchen wurde angeklagt, ed habe eine Hoftie, die es beim 
Abendmahl empfangen, den Juden für 3 Thaler und ein geftic- 
tes Kleid verkauft. Die Juden, ſo erzählte man, brachten 
hierauf die Hoftie im die Synagoge, durchftachen fie mit Na— 
dein, bis Blut heraus floß. Dieſes fammelte man in eine 
Flaſche, und bewahrte es zu gottesdienſtlichen Feierlichkeiten 
auf, Dem päpſtlichen Legaten Fam dieſe abgeſchmackte Anklage 
erwünſcht; denn er fand in ihr eine Waffe gegen die Proteſtan⸗ 
ten für die Brodverwandlungsiehre , und für die fo oft von den 
Römlingen angeführte Behauptung: im Leibe, alfo auch in 
der Hoftie befinde fih Blut, weßwegen man feinen Kelch beim 
Nachtmahl nöthig habe, Die Juden lehnten die Beſchuldigung 
ab, und bewieſen mit triftigen Gründen, ſie glauben ja nicht 
an die Brodverwandlungslehre, halten die Hoſtie für bloßes Ge— 
bäck; daher ſei es abſurd, zu glauben ſie haben einen ſolchen 
Verſuch gemacht, wie ſie bezüchtigt werden. Allein Lippomani 
und die Papiſten wollten ein Opfer. Die Angeklagten wurden 
zum Feuer verdammt, und der Biſchof von Chelm Przerembski 
erſtattete dem König Bericht und bat ihn, ein ſolches Verbrechen 
gegen die Majeſtät Gottes nicht ungeſtraft zu laſſen. Der Kö— 
nig, entrüſtet über eine ſolche abgefchmacte Befchuldigung, gab 
dem Staroften zu Sochaczew Befehl, die Angeklagten in Frei- 
beit zu feßen. Der Bifchof von Chelm aber erlieh im Namen 
des Königs trügerifcher , und Acht jefuitifcher Weife, einen Be- 
fehl, das Urtheil fchleunig vollziehen zu laſſen. Als der König 
diefen Betrug erfuhr, fandte er fogleich einen Eilboten ab, um 
die Hinrichtung zu verhindern; allein der Bote Fam zu fpät, 
Die fchändliche That war verübt, die Unglücklichen waren bin- 
gerichtet, und diefe ſchauerliche That erregte Entfehen und Ab— 
hen im ganzen Land, und vermehrte den Pfaffenhaß bedeutend. 
Lippomani verlieh, unter den Berwünfchungen des Volks , das 
25 * 
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Land, und fein Befuch in Bolen hatte der päpſtlichen Sache 
mehr gefchadet, als genützt. 

Während man in Polen fortwährend durch eine National— 
ſynode eine Reformation zu betreiben ſuchte, ging die Kirchen- 
verfammlung in Trient zu Ende, und die Bolen hatten fo viel 
als feinen Antheil an derfelben genommen, indem niemand der- 
felben beiwohnte, ald der Bifchof Herburt Przemysl, als Ge— 
fandter des Königs; die übrigen Bifchöfe wagten ihre Sprengel 
nicht zu verlaffen, meil fie befürchteten, der Proteftantismus 
fonnte um fo ungeftörter feinen Fortgang haben, wenn fie fich 
entfernten. Der Cardinal Commendoni brachte endlich die tri- 
dentinifchen Beichlüffe nach Polen (1564) , welche von der 
römifchen Beiftlichfeit angenommen wurden; aber der Reichstag 
bat fich denfelben nie unterworfen. 

Der Kampf zwifchen den Broteftanten und Papiſten dauerte 
fort; aber auch der Satan fuchte das Werf Gottes dadurch zu 
zerſtören, daß er das Unkraut des Unglaubens unter den Wai- 
zen faete. Die Wiedertäufer und Antitrinitarier vermehrten fich 
immer mehr, fo dag eine Verordnung erlaffen wurde, fraft 
welcher alle Geiftlichen, welche die Dreieinigfeit Teugneten, (1564) 
Polen verlaffen mußten. Die Cardinäle Hoſius und Commen- 
doni fuchten diefe Verordnung auf alle Proteſtanten, Luthera— 
ner, Reformirte und böhmifche Brüder auszudehnen; allein es 
gelang ihnen nur theilweife bei den Böhmen, und ald Jakob 
Dftrorog , Palatin von Inowroclaw, Rafael Leszezynski und 
Laurentius, Bifchof der Böhmen, dem König bewiefen, daß die 
böhmifchen Brüder Feine Antitrinitarier feien, fo ward die Ver— 
folgung gegen fie eingeftellt. Der fchlaue Hofins wollte jekt 
auch die Antitrinitarier nicht fort haben, da er feinen Zweck 
nicht erreichen Fonnte, indem er wünfchte, die Antipapiiten 
möchten fich unter einander aufreiben; daher wurde nur Ber- 
nard Ochino vertrieben. 

Fest fuchten die papiftifchen Prieſter auf einem andern 
Weg den Proteitanten entgegen zu wirken. Die Städter waren 
nicht in das Geſetz eingeichloffen, das jedem polnifchen Edel— 
mann einen freien, chriftlichen Gottesdienſt in feinen: Hanfe ge— 
ſtattete; da nun in Poſen fich viele Bürger zu der Tutherifchen 
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und Brüderfirche befannten, fo Tief der Inquiſitor Paul Gar- 
bin 3 Bürger unter Mithülfe der Stadtobrigfeit einferfern ; 
allein Gorka, Balatin von Poſen und Graf Jakob Oftrorog be- 
freiten fie mit Gewalt aus dem Gefüngniffe. Erasmus Otwi- 
nowski, fpäter Sorinianer , riß einem PBriefter auf der Straße 
in Lublin 1564 die Monjtranz and der Hand, zertrat die Ho— 
ſtien, und blieb ungeftraft. Diefe Handlung war allerdings eine 
nicht zur billigende und fchadete der guten Suche, obgleich der 
Dichter Ren, Abgeordneter von Krakau, beim Neichstag bewies, 
dag für ein folches Vergehen fein Geſetz vorhanden fei, und der 
Thäter höchſtens zur Bezahlung der zerbrochenen Monftranz und 
des Mehls der Hoitie verurtheilt werden könne. Webrigens wurde 
ein Gefer gegeben, das die Störung eines jedweden Gottes— 
dienftes verbot. - 

Während diefed Kampfes in Polen, machte die Intherifche 
Lehre in Polniſch⸗Preußen reiffende Fortfchritte. Dieſes Land 
war zwar politisch mit Polen vereinigt, hatte aber eigene Ge— 
fee, eine befondere Verwaltung, und die Geiftlichkeit, mit dem 
Bifchofe von Ermland an der Spike, war von dem Erzbifchofe 
von Gnefen, dem Haupt der polnifchen Kirche, unabhängig , 
und fo Fonnten die Priefter beider Länder nicht vereint gegen 
die Evangelifchen wirken. Die Reformation war wohl 1526 
unterdrückt, aber nicht erdrücdt worden, und troß des Wider- 
ftands des Cardinals Hofius, fagten fich die meiften Geiftlichen, 
fo wie das Volk vom römifchen Stuhle Tod, und das heilige 
Abendmahl ward 1556 in vielen Gemeinden nach der Einfesung 
Chriſti unter beiderlei Geſtalt ausgetheilt. Achatius von Zeh- 
men, der Woywode von Marienburg, und Dzialinski, Balatin 
von Pommern , traten zum Broteftantismus über, und Danzig 
erhielt (5. Juli 1557) die Erlaubniß , den Iutherifchen Gottes— 
dient einzuführen. reiches gefchah ein Fahr fpäter zu Elbing. 
Hiezu Fam noch, daß Lievland , das fih 1561 Polen freiwillig 
unterwarf, fchon 1520, unter dem berühmten Großmeiiter Wal. 
thber von Plettenberg, die Iutherifche Lehre annahm, und daß 
der König von Polen diefe Ordnung der Dinge anerfannte und 
beitätigte, 

Im Balatinat Krafau machte die reformirte Lehre immer 
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mehr Fortſchritte. Juſtus Darius, der Geheimfchreiber des 
Königs, gründete eine Kirche auf feinem Landgute bei Krafau, 
weiche endlich nach Krafau verpflanzt wurde, und Sigmund er— 
laubte (8. Auguſt 1569) in diefer Stadt die Gründung einer 
Kirche, einer Schule, eines Krankenhauſes, und die Anlegung 
eines Gottesackers, und reichliche Beiträge ſtrömten von allen 
Seiten herbei. Diefe Kirche beitand ange, bis fie durch die 
Jeſuiten zerflört wurde, 

In Bofen bildete Matthias Sanski, Bifchof der Bruüder- 
gemeine, eine Fleine Kirche (1549) in dem Haufe feines Gaſt— 
freundes, des Rathsherrn Andreas Lipesynsfi, und Georg Firael 
fam oft aus Preußen her, ward endlich ihr Prediger und die 
Gemeine vermehrte fich unter dem Segen des Herrn und durch 
den Eifer jenes Knechtes Gottes außerordentlich. Der Graf 
Sftrorog, feine Gemahlin, feine Schweiter Catharina und Die 
Dominikaner -Nonne Praxeda fchloffen ich an diefelbe an, und 
der Graf übergab alle Tatholifchen Kirchen auf feinen Gütern 
den Predigern der böhmifchen Brüdern, welche fogar in der 
Stade Bofen im Balafte des Brafen eine Kirche einrichte- 
ten. Da aber diefer Teitere Schritt Feine gefegliche Erlaubniß 
hatte, fo wurde diefelbe 1556 durch die Bemühungen der Päpſt— 
fer gefchloffen. Dieß dauerte aber nicht lange, und die böhmi— 
fche Kirche ward durch Oftrorogs Einfluß bald wieder geöffnet, 
und biedurch aufgemuntert, offneten die Lutheraner in Bofen 
gleichfalls ihre Kirche wieder. 

Wir haben fchon das Satanswerk in Bolen, den Unglau- 
ben der Antitrinitarier berührt. Diele Feßerifche Sekte erbob 
nun ihr Haupt im Palatinat Krakau durch Peter Gonefius , 
Blandrata u. a, mit frecher Stirn. Auf mehrern Synoden , 
auf welchen die rechtgläubigen Neformirten, durch Calvin und 
Beza ermutbigt, mit Kraft und Entfchicdenheit die reine, bib- 
lifche Lehre von der Dreieinigkeit Gottes vertheidigten, wurden 
die Glaubenslehren befprochen; bis es endlich zu einer wirfli- 
chen Trennung Fam. 42 Prediger bekannten fich zu der ketzeri— 
fchen Lehre, richteten eine eigene Kirche ein, und gaben 1574 
ein durch Schomann verfaßteo Glaubens- oder beffer ein Un- 
glaubensbekenntniß heraus, deffen Hauptinhalt folgender it : 
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„Chriſtus it ein Geſchöpf, der heiligite Prophet, Brieiter und 
böchite König; der heilige Geiſt it eine Gabe, die Taufe if 
nur cin Zeichen der Reinigung, und darf nur den Erwachſenen 
gegeben werden. Die Lehre vom Abendmahl wurde als bloßes 
Gedächtnißmahl angenommen.” Dieſe Berirrung fchadete der 
guten Sache ungemein und hatte wohl folgende Urſache: Die 
Reformation in Polen ging, das werden unfere Leſer bereits 
bemerft haben, nicht durch den Kreuz- und Leidendgang des 
Reiches Gottes, indem viele Großen und Reichen ihr beitraten, 
und das nicht, weil fie hungerten und dürfteten nach der Gerech- 
tigkeit, fondern, weil fie das Foch des Papſtthums unerträglich 
fanden. Die Reformation entwickelte fich nicht rein aus der 
Predigt von Buße und Blauben an Chriſti VBerdienft und Ge- 
rechtigfeit, und man fing von außen, nicht von innen an, Got- 
tes Kirche zu bauen. Solches gilt zwar nicht von Allen, aber 
doch von Vielen, und dieß it gewiß der Grund und fein an- 
derer jener Kebereien, welche den Weinberg Gottes verwülte- 
ten. Die Trennung der Gläubigen und Ungläubigen war jiekt 
beilfam und nothwendig; denn die Herzen der Menfchen und die 
Rotten, die indeffen zu allen Zeiten in der Kirche Gottes ent- 
ſtehen müſſen, wurden offenbar. Die römifche Kirche mochte 
freilich froblocden; aber fie darf nur im fich ſelbſt gehen und fich 
ſchämen; denn fie heat alle Kesereien, aber fie können fich nicht 
offenbaren aus Furcht vor Kerfer, Feuer, Galgen und Schwert. 

Ihr aber, proteftantifche Brüder, Ternet aus obiger Ge— 
ihichte, was zu euerm und eurer Kirche Frieden dienet, be— 
wahret das Kkinod des Glaubens in reinem Herzen, und thut 
binaus von euch, der da böſe ift! 

Der Kampf, den die reformirte Kirche gegen die Antitri- 
nitarier beſtand, mußte den evangelifchen Kirchen cine Vereini— 
gung noch wünſchenswerther machen , befonders da die romifche 
Kirche fortwährend ihr altes Feld zu behaupten und die Prote— 
ſtanten auszurotten fuchte. Die bohmifche und reformirte Kirche 
waren, wie wir wiffen, vereinigt; es fehlte jest nur noch an 
dem Beitritt der Lutheraner. Die Böhmen, welche unter Georg 
Iſrael's Leitung und Seelſorge außerordentlich angewachfen 
waren, und deren Rechtgläubigkeit von den Lutheranern, aus 
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Unkenntniß, bezweifelt wurde , fchickten den Rokita und Peter 
Herbert ald Deputirte nach Deutfchland, um fich ein entichei- 
dendes Zeugniß der Nechtgläubigfeit zu verfchaffen. Sie gingen 
nach Würtemberg und wurden von Herzog Chriftoph gut aufge- 
nommen. Die würtembergifchen Theologen prüften ihre Lehre 
und fanden fie übereinftimmend mit dem Evangelium. Herbert 
feste von da feine Neife weiter fort, während Rokita nach Po- 
fen zurückkehrte. Peter Martye und Bullinger in Zürich, Eal- 
vin, Beza und Viret in Genf, Musfulus in Bern gaben Peter 
Herbert die günftigften Zeugniſſe, und auf diefe Weife wurden 
die Lutheraner immer günftiger für die Sache der Union ge- 
ſtimmt, und weder Flacius Illyrieus, damals in Sachfen, noch 
Benedift Morgenitern in Thorn, welche der Vereinigung entge- 
gen arbeiteten, vermochten diefelbe zu hintertreiben. Noch ein- 
mal fandten die böhmifchen Brüder (1568) zwei Abgeordnete, 
Koh. Laurentius und Joh. Bolyfarp ab, und dießmal nach Wit- 
tenberg. Paul Eber, Georg Major, Paul Erell und Beucer 
prüften ihre Lehre *) und fanden fie in Uebereinſtimmung mit 
der Augsburgifchen Eonfeffion, und obgleich die genannten Wit- 
tenberger Theologen damals, nicht ganz mit Unrecht, Feine be- 
fonders gültige Stimme hatten, fo bahnte fich die Sache doch 
immer mehr an, und die angefeheniten Edelleute von den drei 
Befenntniffen, faßten auf dem Neichdtage zu Lublin 1569 den 
Entſchluß, Alles zu thun, was eine Vereinigung herbeiführen 
könnte, weil fie hofften, Sigmund werde dadurch fich bewogen 
fühlen, fich zum Webertritt zur proteflantifchen Kirche zu ent- 
ſchließen. 

Endlich im April 1570 trat eine Synode zuſammen, welche 
alle drei proteſtantiſchen Kirchen durch ihre Deputirten beſchick— 
ten, (die Antitrinitarier waren ausgefchloffen) ; den Vorſitz führ- 
ten von Seiten der Laien Stanislaus Myszkowski, Palatin von 
Krakau, Peter Zboromsfi, Balatin von Sendomir, und Gta- 


*) Man gab den Böhmen allerlei Irrthümer Schuld , 3.38. fie haben 
7 Saframente, fie lehren, der Menfch werde durch die Werke ge- 
recht, fie haben eine gewiſſe Wiederholung der Taufe, Alles 
dieß war grundlos. 
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nislaus Iwan Karminski; die reformirten Prediger waren Paul 
Gilowski und Andras Prazmowski; die lutheriſchen Wortführer 
waren Erasmus und Nikolaus Gliczner. Nach einigen ern— 
ſten Erörterungen wurde den 14. April ein Vergleich zwi— 
ſchen den Bekennern der drei evangeliſchen Kirchen in Groß— 
polen, Kleinpolen, Reuſſen, Lithauen und Samogitien unter- 
zeichnet, worauf man einander die Bruderhand gab, Es war 
diefe Vereinigung Feine Verſchmelzung der drei Kirchen, Zwar 
fonnte man das Abendmahl in der einen oder andern Kirche ge— 
nießen; aber immer mit Bewilligung der betreffenden Pfarrer. 
Die Brofelgtenmacherei war unterfagt und Ausgefchloffene durf- 
ten nicht von einer andern Gemeinde aufgenommen werden. 
Die Hreitige Lehre vom Abendmahl wurde mit großer Berüd- 
fihtigung der Augsburger und Sächfischen Eonfeffion von 1551 
ausgefprochen; auch die Taufe wurde nicht als ein bloßes Zei- 
hen behandelt, fondern als ein Saframent, wodurch der Tänf- 
ling eine befondere Gnade empfängt, betrachtet. In Bezug auf 
die Communikanten heißt es im Vergleich: „Es wird niemand 
um Abendmahl binzugelaffen, wenn er nicht zuvor von feinem 
Brarrer oder deſſen Gehülfen gehört und losgeſprochen worden ift.” 
Am Schluffe heißt es: „Wir haben und den Handfchlag gegeben 
und heilig verfprochen, den Frieden trenlich zu halten und im- 
mer michr zu befördern, und alle Veranlaſſungen zu Zerwürfniffen 
in der Kirche zu vermeiden. Endlich aber verpflichten wir uns, 
nicht auf unfern eigenen Vortheil zu ſehen; fondern, wie es 
wahren Dienern Gottes ziemt, allein die Ehre unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti zu befördern und die Wahrheit des Evangeliums 
mit Worten und Werfen auszubreiten.... Wir bitten inbrün- 
tig Gott, den Vater, den Urheber und reichen Quell alles 
Troftes und Friedens, der und und unfere Kirchen aus den dich— 
ten SFiniterniffen des Papſtthums geriffen und mit dem reinen 
Licht feines Wortes befchenft bat, daß er den Frieden, die 
Uebereinftimmung und Einigung, die wir gefchloffen haben , zu 
feines Namens Ehre und zur Erbauung feiner Kirche ſegnen 
möge. Amen. Giche, wie fein und Lieblich iſt cd, daß Brüder 
einträchtig bei einander wohnen.“ 
Man könnte einwenden, die Anion habe bald zu allerlei 
25 * * 
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Reibungen geführt, und darum wäre es beffer geweſen, es hätte 
feine folche. Statt gefunden, Antwort: Es iſt wahrfcheinlich, 
ja wohl gewiß, daß die Vertreter der drei Kirchen den Grund 
zu dem fpätern Zerwürfniß Testen, da fie eine Einheit in der 
Lehre in allen Artikeln bei dem fchriftlichen Vergleich beabfich- 
tigten, und infofern zweideutige Ausdrüde gebrauchten, um es 
allen recht zu machen, womit dann die Strengern von Feiner 
Parthei zufrieden fein Fonnten. Beſſer wäre es geweſen, da fie 
ja in der Hauptfache , die zur GSeligfeit gehört, einig waren, 
fie hätten feinen folchen Verfuch gemacht, hätten die Eonfeffions- 
verfchiedenheit nicht Fünftlich verdecdt, fondern offen befannt, 
einander die Bruderhand gereicht und fich im Herrn verbunden, 
dag gegenfeitige Wohl ihrer Gemeinden im Auge zu behalten. 
Jede Kirche hätte fomit gefucht, den Schaden der andern zu 
wenden, und deren Vortheil zu fuchen. Was die verfchiedenen 
Lehren in Bezug auf die Saframente betrifft, fo Eonnten fie den 
Herrn bitten, Er felbit möge den Frrenden die Augen öffnen, 
und ihnen die Gnade fchenfen, einander in Liebe zu tragen. 

Ja es wird allerdings eine Zeit Fommen, wie wir ſchon an 
einem andern Orte gefagt haben, wo Ephraim und Juda fi 
nicht mehr fireiten werden. Diefe Union aber wird weder durch 
fürftliche Gewalt, noch durch Fünftliches Verdecken der Confeſ— 
fionsverfchiedenheit, am allerwenigiten durch Gleichgültigkeit in 
religiöfen Angelegenheiten zu Stande kommen. Der HErr wird 
fie bewirken, entweder durch die Ausgießung eines neuen Pfingil- 
geifted, oder wann er in feiner Herrlichkeit wieder kommen 
wird. Jeſ. 11. befonders v. 13. 





Bweites Aapitel. | 
Die Jeſuiten fommen nach Bolen. Thorner Blutbad. 
Die Jeſuiten erdrücken den PBroteftantismus , zerftören 
ven VBolfscharafter und find die lebte Urſache des 
Untergangs der politifhen und religiöſen 
Selbſtſtändigkeit Polens. 





Bald erhob fich eine furchtbare Hyder gegen die Proteſtan— 
ten in Polen. Hoſius, Bifchof von Ermland in Breußifch, 
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Bolen, von Papſt Pins IV. (1561) zum Cardinal ernannt, 
rief die Fefuiten ind Land. Er war ein begabter Mann, von 
großer Schlangen-Kiugheit ohne Taubeneinfalt, ein blutdürſti— 
ger Menfch, welcher dem Allmächtigen für die Pariſer Blut— 
hochzeit dankte, umd diefelbe auch von Gott für Polen erbat. 
Diefer Verfolger der Proteſtanten meinte, das Lefen der heiligen 
Schrift mache dad Volk aufrührerifch,, und befonders eiferte er 
gegen Die Weiber, welche die Bibel Tafen. So gelehrt er war, 
fo abergläubifch , fanatifch und felbitgerecht war er auch. Er 
geißelte haufig feinen Leib, vergoß fein eigenes Blut mit glei- 
chem Fanatismus, mit welchem er das Blut der Neformatoren 
vergoffen haben würde. „Dies war der Mann“ fagt Krafinski, 
„welcher, als feine Bemühungen, den Fortfchritten der Refor— 
mation zu flenern, fruchtlos waren, cine Maaßregel ergriff, für 
welche er den ewigen Danf Roms, und den Fluch Polens ver- 
diente. Schon im Fahr 1558 fandte der Orden der Jeſuiten 
Canifius nach Polen, um den Zuftand des Landes unterfuchen 
zu laſſen, und diefer berichtete, Polen fei wirklich von der 
Ketzerei angeſteckt. Als Hoſius 1564 von Trient heimgekehrt 
war, bat er ben Fefuitengeneral Lainez, ihm einige Jeſuiten 
zu ſenden, und derfelbe erfülte diefed Begehren. Hoſius nahm 
diefe faubern Gäſte in Braunsberg freudig auf, begabte fie 
reichlich, und bald verbreiteten fie fich in ganz Polen. Manche 
Bischöfe, um fich dem römifchen Babel angenehm zu machen , 
wie Uchanski, wurden Beförderer des finftern Werks. 

Sigmund Auguft farb 1572 den 7. Zulius, und nun ward 
den 6. Januar 1573 cin Reichstag gehalten, auf welchem man 
den Proteſtanten gleiche Nechte mit den Katholiken zuficherte , 
und auf dem der Befchluß der Glaubensfreiheit zu einem Grund- 
geſetz Polens erhoben wurde, obgleich die Bifchöfe, durch den 
Cardinal Commendoni aufgereist, ihre Unterfchrift verweigerten; 
nur Franz Krafinsfi, Bifchof von Krakau, unterſchrieb, weß— 
wegen er aber auch von Nom aus bitter getadelt wurde. 

Den 9. Mai 1773 ward der Herzog von Anjou aus Franf- 
reich zum Könige gewählt, welcher troß feiner papiftifchen Ge- 
finnung die Glaubensfreiheit in Polen gewährleiften mußte; aber, 
was Fonnte man von dem Eide eines Mannes erwarten, der als 
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Theilnehmer an der Bluthochzeit in Baris verdächtig war. In— 
deffen regierte er nur kurze Zeitz der Tüderliche König wurde 
bald vom Volk verachter; er floh nach vier Monaten aus dem 
Lande, als er hörte, fein Bruder Earl IX. in Franfreich fei 
geftorben, an deffen Statt er, ald Heinrich IL, zum König von 
Sranfreich gewählt wurde. Stephan Batori, Fürft von Gichen- 
bürgen, ein Außerlicher Proteftant, wurde 1575 durch den Ein- 
fluß der Familie Zborowsfi und Gorka, König von Polen, Die 
katholiſche Geiftlichkeit fandte den gelehrten Solifowsfi an Ste— 
phan ab, um ihn zum Fatholifchen Glauben zu überreden, in- 
dem fie ihm zu Gemüthe führte, daß er nur dann fich auf dem 
polnischen. Throne halten könne, wenn er Fatholifch werde. Lei- 
der Tieß fich der fchwache, unbefeftigte Batori überreden, und 
am nächtten Tage fahen die proteftantifchen Gefandten, die ihm 
feine Erhebung ankündigen follten, den König, von dem fie den 
Sieg der Reformation erwarteten, andächtig in der Meffe knien. 
„DBerflucht fei der Mann," fagt Gottes Wort, „welcher Fleiſch 
für feinen Arm hält.” Das hätten die polnifchen Proteftanten 
zu Herzen faffen und auf den Tebendigen Gott und feinen Ge- 
falbten, Jeſum Chriſtum, ihre ganze Hoffnung , und nicht auf 
Fürften feßen folen. Im Glauben fiehend, mit den Waffen der 
ächten Nitterfchaft hätten fie den Feind des Papſtthums angrei- 
fen follen, und fie würden gefiegt haben; denn, wer fich auf 
den Herren verläffet, wird nimmermehr zu Schanden. | 
Es liegt nicht in unferm Plane, alle die einzelnen Kämpfe, 
welche die Broteftanten von nun an gegen die Fefuiten-Herrfchaft 
zu beitehen hatten, eben fo wenig, die Verhandlungen der ver- 
fchiedenen, zum Theil fürmifchen Reichstage zu befchreiben , 
welche befanntlich zum Sprichwort geworden find. Wir werden 
nur diejenigen Thatfachen unfern Leſern mittheilen , die unfere 
fhon oft auögefprochene Behauptung beitätigen, daß Rom nach 
dem Blut der Wahrheitszeugen dürjtet, und wenn in Polen das 
Blut nicht in Strömen floß, fo iſt das nächſt Bott der polni- 
fchen Staatöverfafung , dem edeln, freien Geiſt des Volks und 
feiner Vertreter zugufchreiben, die immer noch ein Gefühl für 
Gerechtigkeit an den Tag legten. Mehr als einmal wurden den 
Proteitanten ihre Nechte beftätigt, aber immer wieder brachte 
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es die jefwitifche Parthei dahin, dag nie Wort, nie cin Ver— 
trag gehalten wurde. Der papiftifche Lügengeiit, der vom Papſt 
an big zum Volk, einige Eden abgerechnet , die römifche Hure 
beſeelt, iſt auch in Polen fich getreu geblieben, 

Die papiftifchen Synoden von 1575 bis 1578 fprachen den 
Bann über alle diejenigen aus, welche die Gewiffensfreiheit be- 
günftigten,, erklärten die Keber für unfähig, Landeigenthbum zu 
befißen, verboten den Katholifen, Taufzeugen bei proteftanti- 
fhen Kindern zu fein, verfagten den Gebrauch von Büchern, 
welche die römifche Kirche nicht beftätigte, und wehrten den 
Bapiften allen freundfchaftlichen Umgang mit den Proteftanten. 
Die Jeſuiten befamen großen Einfluß auf den König Batori; 
ihre Eollegien verbreiten fich durch ganz Polen, und der Reichs— 
tag proteftirte vergeblich dagegen. Die Proteſtanten hatten be- 
fanntlich, mit Zuftimmung des verftorbenen Königs zu Krakau, 
eine evangelifche Kirche gegründet. Die Lehre, welche Hofius 
und die Priefter eifrig Predigten, daß man den Kebern Fein 
Wort halten dürfe, reiste den niedrigften Pobel auf, daß er, 
von jefwitifchen Studenten angeführt, an einem Sonntag (den 
10. Dftober 1574) einen Angriff auf jene Kirche machte, Für 
dieß Mal zurücgetrieben, brachen fie nach zwei Tagen wieder 
in dieſelbe, wie Räuber und Mörder cin, zerftörten Alles, was 
fie fanden, und plünderten Geld und Kojtbarfeiten, 50,000 Du- 
faten an Werth, welche proteitantifche Edelleute in der Kirche 
zur Sicherheit niedergelegt hatten. Dieß Dial kamen jedoch alle 
jene Fanatiker nicht ungeitraft davon. Der Palatin von Krakau, 
Peter Zborowski, ließ fünf Nädelöführer enthaupten, aber die 
übrigen, namentlich die Jeſuiten, die ſtets im Dunkel ihr Werf 
treiben, Famen ungeftraft davon, 

Sm Januar 1575 griff der Bobel den proteftantifchen Fried- 
hof in Krakau an, grub die Leichen aus und behandelte fie auf 
die fchändlichite Weife, und dieſe Greuelthat wurde nicht ein- 
mal unterſucht. Zwei Fahre fpater mißhandelten die jefwitifchen 
Studenten und der Pobel mehrere proteflantifche Geiſtliche, zer— 
förten Denkmäler auf dem proteftantifchen Kirchhofe, drangen 
in mehrere proteitantifche Haufer ein, und mißhandelten eben— 
falls die Bewohner derfelben auf das empörendſte. Troß dem 
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Befehl des Königs, diefe Greuel zu unterdrüden, wurde im 
folgenden Jahr das Leichenbegängnig einer PBroteftantin, von 
Studenten angefallen; die Begleiter der Leiche wurden mit 
Steinwürfen auseinander getrieben, die Leiche aus dem Sarge 
geriffen, durch die Straßen gefchleppt und dann in die Weichfel 
geworfen. Strenge Maaßregeln von Seiten des Königs ver- 
fchafften jedoch die Mal den PBroteitanten in Krakau wieder 
Rube. 

In Wilna, wo die Mehrzahl der Einwohner proteftantifch 
gefinnt war, beste der Bifchof Georg Radziwill, Sohn des 
Nikolaus, eines Befdrdererd der Neformation, den Pöbel auf. 
Derfelbe plünderte die Druckerei eines Broteftanten, deffen Ar- 
beiter, von den Jeſuiten beftochen , mit den Lettern davon gin- 
gen. Der fanatifche Bifchof Tief proteftantifche Bücher üffent- 
lich verbrennen ; proteftantifche Leichenbegängniffe wurden öfters 
angefallen, und nur eine firenge Verordnung des Königs, die 
er aus dem Lager bei Pskow (1581) erlieh ſchützte die Pro— 
teffanten vor ärgerer Mißhandlung. 

Die Jeſuiten Tießen fich fogar in Lievland nieder. In die- 
fer, von Zutheranern bewohnten, und mit Bolen vereinigten 
Provinz , ließ der König, durch den Jeſuiten Poſſevin bewogen, 
ein Fathofifches Bisthbum Cin Wenden) und ein Zefuiten-Colle- 
gium in Riga und Dorpat fliften, und die Feiniten Latema , 
Skarga, Brudner, Feinde der Proteitanten, wie alle Jeſuiten, 
fuchten auf alle Weife dad Papſtthum dafelbit zu befördern. Die 
Evangelifchen proteftirten; in Riga erhob fih ein Aufitand 
1585 gegen die Fefuiten ; fie wurden 1586 aus der Stadt ver- 
trieben; allein fie Famen wieder, und ein abermaliger, biutiger 
Aufftand vertrieb fie; der Eonigliche Befehl, ihnen die Schulen 
und die Kirche zurüczugeben, fonnte wegen des Todes (den 
13. December 1586) des Königs nicht ausgeführt werden. 

Im Fahre 1587 den 19. Auguft wurde Sigmund IIL, 
Sohn des Königs Johann von Schweden, zum Könige gewählt, 
Seine, unter dem Einfluß der Jeſuiten ftehende Mutter Catha— 
rina, brachte auch ihrem Sohne papiftifche Grundſätze Bei. 
Stein Vater, obgleich äußerlich lutheriſch, ließ Sigmund im 
fathofifchen Glauben erzichen, um ihm den Weg zum polnifchen 
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Thron zu bahnen. Während feiner Asjährigen Negierung brachte 
diefer den Papismus außerordentlich empor; er verlieh Gnaden 
und Aemter, über die er zu verfügen hatte, nur Papiſten, ließ 
die freverhaften Nömlinge ungeftraft, und gewöhnte das Wolf 
daran, alle Geſetze, die zu Gunſten der Broteftanten gegeben 
worden waren, mit Füßen zu treten. 

Die papiftifche Synode zu Gneſen faßte 1589 entfcheidende 
Schrüffe -gegen die Proteſtanten, verdammte die Bereinigung 
von 1573, verbot die Eröffnung proteftantifcher Schulen und 
Kirchen, umnterfagte die Wahl proteftantifcher Fürften für den 
polnifchen Thron, und diefen Befchluß beftätigte der Papſt Sir- 
tus V., welcher über alle die, welche einen Fererifchen König 
unterffüsen würden, zum Voraus den Bann ausfprach. Alle 
dieſe Dinge wurden im Widerfpruch mit den noch beitehenden 
polnischen Gefeten- befchloffen. 

Die Jeſuiten aber Liegen es bei Verordnungen nicht bewen- | 
den; fie bandelten in ihrer Weile. Pöbelhaufen wurden von 
ihnen aufgebest, melche unter Anführung der Studenten den 
23. Mai 1591 die proteftantifche Kirche in Krakau zerſtörten; 
das Haus eines angefehenen, proteftantifchen Bürgers, Johann 
Kolay, ward geplündert, und der König ließ die Thäter unge- 
firaft. Keine Vorftellung der Broteflanten, denen man mit dem 
Munde verfprach,, Necht zu verfchaffen,, wurde in der That be- 
rücfichtigt. 

In Bofen verfuchten die Jeſuiten 1593 die böhmifche 
Kirche anzugreifen, aber der Pöbel wollte fich nicht mit ihmen 
vereinigen ;- daher mußten fie ihren Verſuch aufgeben , und fich 
mit Drohumgen und Berwünfchungen begnügen. Noch war der 
Einfluß der Broteflanten fo mächtig, daß der Neichdtag gegen 
die Störer der öffentlichen Ruhe ein Gefes gab, und die böh- 
mischen Brüder genoffen einige Jahre Ruhe, 

Im Fahr 1593 lieh der König Sigmund III. die Iutheri- 
fhen Hauptfirchen zu Thorn und Elbing in Preußiſch⸗Polen 
den Katholiken übergeben, und Feine Vorſtellungen der Brote, 
fanten Fonnten ihn umſtimmen. Aehnliches verfuchte man in 
Danzig; aber ein Aufitand bewog den König , die Sache auf- 
zufchieben; allein zwei Fahre fpäter mußten die Proteftanten 


992 


ihre Kirche räumen. Der Jeſuit Sfarga, der Günftling des 
Königs, fagte, die Zerſtörung der Kirche zu Krafau fei durch 
Eingebung des heiligen Geiſtes gefcheben. Solche Dinge und 
und Thaten, welche die Obrigkeit fchon längſt hätte ausrotten 
folfen , gefchehen nun durch Kinder und Einfältige, oder vicl- 
mehr durch Gottes Macht. Es ift fchauerlich und böllenmäßig, 
wie die Feinde der Wahrheit, Gottes Wort zur Befchönigung 
ihrer Greuel mißbrauchten , fo daß Beelzebub nicht beffer daf- 
felbe verdrehen kann. 

Die Gefahr, die dem Proteſtantismus in Polen drohte, und 
welche von Tag zu Tage ſich vermehrte, bewog die Evangeli— 
ſchen, eine allgemeine Synode zu Thorn im Auguſt 1595 zu hal- 
ten, bei welcher 70 Beiftliche und viele Edelleute von allen drei Be- 
fenntniffen fich einfanden. Täglich wurde eine Bredigt von den 
Geiftfichen gehalten, und, ald der König und die Priefter die 
Synode verhindern wollten, erwiderten die Proteftanten, fie 
machen feine Neuerung , fie feien Feine Verſchworne, fie Tieben 
das Vaterland, wie treue Kinder, für das fie bereit feien, ihr 
Blut zu vergießen, und fo Fonnten die Feinde ihre Maaßregeln 
nicht durchführen. Drei Hauptzwede nannte Orzelöfi, der Sta— 
roft oder Statthalter von Radzieiow, Bräfident der Synode, 
in feiner Rede, welche die Proteftanten ald Gegenitände der 
Berathung aufitellten: 1) den Sendomirifchen Vergleich zu be- 
tätigen und zu befeitigen, 2) die Kirchenzucht und das Kirchen- 
regiment zu verbeffern, und 3) Mittel zur Abhilfe der Verfol- 
gungen vor den Fefuiten zu beratben. Der Iutherifche Geiftliche 
Gliczner ftimmte den Pfalm an: „Unfre Hülfe fommt vom 
Herrn!“ worauf alle Iniend ein Gebet fprachen. 

Der Sendomirifche Vergleich ward nun wieder beftätiget 
und alle unterzeichneten den Befchluß, ausgenommen der luthe— 
rifche Prediger Gerike. In der Sitzung, am 23. Auguſt, er- 
fchien Caſpar Luszkowski, Bevollmächtigter des Palatins von 
Kiew, des Fürften Conſtantin Oſtrogski, in der VBerfammlung. 
Der Fürft, das Haupt der morgenländifchen Kirche in Polen, 
richtete namlich ein Schreiben an die Verſammlung, und trug 
auf eine Vereinigung der griechifchen Kirche mit den Proteftan- 
ten an. Die North und die Drangfale, die fie von den Jeſuiten 
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erfahren mußten, brachte fie auf einen folchen Gedanken. In 
jenem Briefe heißt e8 unter anderm: „Eine Stadt, die auf 
einem Berge liegt, kann fich nicht verbergen , fagte die Stimme 
des Herren, und niemand zündet ein Licht an, und febt es un— 
ter einen Scheffel; fondern ftellt es auf einen Leuchter, und es 
leuchtet allen denen, die im Haufe find. Es fann euch unmög- 
lich unbekannt fein, meine Herren, daß ich ed immer mit den 
Broteftanten gehalten, und eure Agende angenommen habe. Wir 
find von den Katholifen mehr entfernt, ald von euch, Wir 
müſſen daher in Gemeinschaft mit euch handeln. Ich weiß, daf 
wir, die wir den Vater, den Sohn und den heiligen Geiſt be- 
fennen, alle gleich und von demfelben Glauben find, und dag 
die Verfchiedenheit nur in einigen Gebräuchen befteht.” Der 
Fürft Oftrogsfi nennt den Papſt in jenem Schreiben den Anti- 
hrift, indem er fagt: „Auch fenden wir euch die Artifel, die 
einige unferer Geiftlichen heimlich und verrätherifch, ohne unfer 
Bormwiffen , gefchmiedet haben, um und unter die Herrfchaft des 
Feindes des Sohnes Bottes zu bringen, um und der Gewalt 
des Antichrifts zu unterwerfen und uns von Chriftus zu entfer- 
nen, der da fagt: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben.” Auch wollen fie uns einen neuen Kalender aufdringen, 
welchem Anfinnen wir und aber zu widerſetzen entfchloffen find.” 

Die Bereinigung der Griechen und Proteſtanten fam nicht 
zu Stande; nur ein äußerer Bund wurde gefchlofen zu Wah— 
rung und Handhabung der Gemwiffensfreibeit und des Bundes 
von 1573. Daß eine folche Vereinigung nicht verwirfficht wer- 
den Fonnte, war natürlich, da die griechifche Kirche die Lehre 
von der Nechtfertigung durch den Glauben in dem biblifchen 
Sinne, wie die Proteflanten,, nicht annimmt, und noch allerlei 
andere Mißbräuche und Irrlehren von der Anrufung der Heili— 
gen m. ſ. w. in ihrem Bekenntniſſe ausfpricht 5; und wenn auch 
jener edle Fürst proteftantifche Sefinnungen hegte, fo war deß— 
wegen feine Kirche nicht mit ihm gleicher Gefinnung. 

Die Jeſuiten indeffen waren nicht nur damit befchäftigt , 
die Proteflanten zu erdrüden; fondern alled Recht, alle bürger. 
liche Freiheit zu zerilören; daher entitand ein Bürgerfricg gegen 
den König umd feine jefwitifchen Rathgeber. An der Spike der 
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Verbündeten ftand der Fürft Alexander Oftrogsfi, Balatin von 
Bolhinien, welcher der griechifchen Kirche zugetban war, und 
Zamoysfi, ein Katholife, der aber bald ſtarb, unterftütste die 
Forderungen der Gegner Noms und der Fefnitenz die Unzufrie— 
denen verlangten die Vollziehung der Geſetze, und Unpartheilich- 
feit gegen alle Glaubenspartheien. 

Nach der polnischen Berfaffung war ein bewaffneter Wider- 
tand, ein fogenannter Rokoſch gegen die Fönigliche Gewalt, er- 
laubt, wenn der König, troß der Ermahnungen des Senats, 
beharrlich die Grundgefege verlehte. *) Beide Theile, der Kö— 
nig und der Rokoſch, rüfteten fich nun zum Kriege, und den 
6. Zuli 1607 fam es zu einer Schlacht, welche die Gegner 
des Königs verloren , und obgleich der König, troß feines Sie— 
ges, die politifchen und religiöfen Rechte der Proteftanten und 
Griechen beftätigen mußte, fo wurde doch Fein Gefer zu Gun- 
ften derſelben geachtet. 

Die Zöglinge der Hochfchule zu Krakau fingen wiederum 
ihren alten Krieg gegen die Todten anz der Begräbnißplatz der 
Proteftanten wurde von ihnen überfallen, die Gräber aufgewühlt, 
die Leichen verftümmelt, und ein Zufluchtsort für das hülflofe 
Alter zerſtört. 1610 plünderten die Studenten und der Pöbel 
das Haus eines proteftantifchen Bürgers, und es erfolgte Feine 
Abhülfe, obgleich der Neftor der Univerfität eine Unterfuchung 
anordnete, Ein proteftantifches Leichenbegängniß ward angefal- 
len, und das Haus einer Proteſtantin geplündert , fo daß 
das Militär die Fanatifer zu Paaren treiben mußte, Die pro- 
teftantifche Synode zu Oksza ordnete 1613 ein Faften und öf— 
fentliche Gebete an, und gab eine Borftellung an den Reichstag 
ein; doch ohne Erfolg. Der Einfluß und die Macht der Je— 
fuiten hatte zu tief im Volke Wurzel gefaßt. Im gleichen Fahre 
überficlen die Studenten zu Krafau in einem benachbarten Dorf: 





*) Freilich ein feltenes Rechtsgefeh , nach welchem die Empörung ge— 
gen die von Gott geordnete Gewalt, die Sünde des Hochverratbs 
zur Brlicht erhoben wird. Bolens Ende iſt ein merfwürdiger Gr- 
fchichtsprophet für das endliche Schidfal derjenigen Staaten, deren 
Bolitif wenigitens dem Geiſte nach auf ähnlichem Grunde rubt. 
Nicht zu vergeflen iſt jedoch, was die Jeſuiten gethan haben, 
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die proteftantifche Kirche, fchleppten den ehrwürdigen, greifen 
Beiftlichen durch die Straßen, und bieben ihm die Finger der 
linfen Hand ab; ein anderer evangelifcher Geittlicher wurde 
von einem Studenten mit einer Keule erfchlagen, und das war 
die Frucht der Jugend-Erziehung durch die Jeſuiten und ihrer 
Sittenlehre. Wehe, wehe dem Lande, das feine Kinder 
den Jeſuiten zur Erziehung übergibt! Die Broteftanten 
erhoben keine Befchwerde; fie duldeten; es balf ja doch nichts, 
es erfolgte keine Abhülfe, und die Jeſuitenſchüler wurden nur 
wüthender, wenn man fich vertheidigte. Die Proteſtanten zu 
Krakau verlegten ihren Gottesdient in ein nahes Dorf; allein 
auch da verfolgten fie die Jeſuiten, und nun entfchloffen fie fich) 
um in Ruhe ihrem Gott anderwärts dienen zu fünnen, auszu— 
wandern. Die Behörden wollten ihre Abreife verhindern; Da 
fie zu den fleißigiten und betriebfamften Bürgern gehörten; der 
König ſelbſt verbot ihre Auswanderung ; allein deſſen ohngeach- 
tet zogen viele reiche und brave Bürger nach Thorn und Dan— 
zig, und ihre Auswanderung brachte dem Handel und Gewerbe 
großen Nachtheil, Im Jahr 1624 fahte die Behörde von Kra— 
kau, von den Pfaffen aufgereist, den Beſchluß, feinem Prote— 
ſtanten das Bürgerrecht mehr zu ertheilen, und als die prote- 
fHantifche Gemeinde 1626 den Bau einer Kirche zu Lucianowiec 
beginnen wollte , zeritörten die Studenten die Bauvorräthe und 
1631 ward eine Plünderung der angefeheniten, proteitantiichen 
Einwohner befchloffen, ohne daß die gerichtlichen Unterfuchun- 
gen einen Erfolg gehabt hätten. 

In Poſen griffen die Jeſuiten zuerſt die Protejtanten mit 
Schriften an; als aber diefelben Feine befondern Wirfungen 
batten, fo nahmen fie zu andern Mitteln ihre Zuflucht. Der 
Feſuit Piaſecki predigte alfo: „Volk Gottes, zerftöre und ver- 
brenne ihre Tempel!” Die Zuhörer gehorchten alfobald und 
ſteckten die Intherifche Kirche in Brand, welche jedoch wieder 
gelöfcht ward. Als ein ähnlicher Verfuch gegen die Kirche der 
böohmifchen Brüder mißlungen war, befchloffen die Jeſuiten 
einen offenen Angriff, und 300 ihrer Zoglinge, von einem Pö— 
beihaufen begleitet, und vom Satan infpirirt, plünderten, ver- 
würteten und verbrannten die Intherifche Kirche und entweibhten 
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die proteftantifchen Gräber, und das nannten die Jeſuiten 
„Glaubenseifer.“ Die Lutheraner bauten ihre Kirche wie- 
der auf, welche 1614 noch einmal zerftört wurde, und der Bi— 
fchof von Poſen erlaubte ihnen dann nicht, eine andere zu bauen. 
Die Kirchen der böhmifchen Brüder wurden 1616 gleichfalls 
zerſtört, und die Verfolgungsfucht war fo heftig, daß fein pro- 
tefantifcher Pfarrer fich öffentlich in der Stadt zeigen durfte. 
Hören wir nur auch die Gefchichte eines Blutzeugen: 
Franco, ein edler Ftaliener, war nach Bolen gekommen, um 
die Proteftanten zu bifämpfen. Er Tas deßhalb ihre Schriften; 
aber der Geiſt Gottes öffnete ihm das Herz; er wurde zu Chrifto 
bekehrt, und verbreitete dann den evangelifchen Glauben in Fta- 
lien. Später Fam er wieder nach Polen in fein geiftliches Va— 
terland und ward reformirter Pfarrer in Wilna Am Fron- 
keichnamstage 1611, nachdem er in feiner Kirche gepredigt 
hatte, begab er fich auf die Straße, mo er der Prozeſſion der 
Papiſten begegnete. Der Bifchof, von dem König begleitet, trug 
die Monftranz. Franco, von heiligem Eifer über die Abgötterei 
bingeriffen, flieg auf die Stufen eines Altars, den man dem 
Bischof errichtet hatte, und fprach feurig gegen die abgöttifche 
Verehrung der Hoftie. Die Menge ftaunte über den gewaltigen 
Redner; aber er ward verhaftet, und befchufdigt , dem Könige 
oder dem Bifchof nach dem Leben getrachtet zu haben. Er Teug- 
nete dieß ſtandhaft und fagte: „Die Papiſten in Frankreich, 
Belgien und England, haben den Königsmord gebilligt und aus- 
geführt; ich aber will nur das Volk belehren.“ Zugleich for- 
derte er den Bifchof auf, die Abgötterei aufzugeben und fich zu 
befehren. Eine zahlreiche Volksmenge börte mit Rührung und 
Theilnahme die Worte des Blutzeugen; aber die Jeſuiten fürch- 
teten, die Leute könnten auf andere Sefinnungen fommen, und 
fo trieb man fie fort. Franco ward zum Tode verurtheilt, und 
als man ihn zur Rückkehr zur römifchen Religion bewegen wollte, 
blieb er feit im Glauben und verwarf alle Anträge und Ber- 
fprechungen, die man ihm machte. Früh Morgens ward er im 
Schloßhofe graufam hingerichtet, und übergab feine Seele in 
Feſu Hände. Die Jeſuiten waren damit nicht zufrieden; ihre 
Studenten und der Pöbel zeritörten und verbrannten die prote- 
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ftantifche Kirche , mißhandelten die Geiftlichen, und ald man 
diefelben durch die Straßen fchleppte , Famen die Franziskaner 
herbei und behaupteten, es ſtehe ihnen das Necht zu, Die pro- 
teftantifchen Geiftlichen zu richten und zu firafen, weil fie in 
einem zum Klofter gehörigen Kirchfpiele gepredigt hätten. Der 
Pöbel, welcher ohne Zweifel die Ermordung der Geiftlichen be- 
fchloffen hatte, gab Ddiefelben in die Hande der Mönche, und 
diefe führten fie in ihr Klofter, wo fie feine Folterfnechte, fon- 
dern barmberzige Samariter fanden. Man verpflegte die Ver— 
mundeten, und, nachdem fie bergeftellt waren, wurden fie an 
einen fichern Ort gebracht. „Geſegnet fei euer An- 
denfen, ihr Barmberzigen! ihr werdet am großen 
Tage auch Barmherzigkeit erlangen vor demjenigen, 
der da gefagt bat: „Sch bin franf und gefangen ge- 
wefen, und ihr habt mich befucht.” Es thut einem pro- 
teftantifchen Herzen wahrhaft wohl, folche Beifpiele in der rö— 
mifchen Kirche anzutreffen, und fie follen uns antreiben, fleißig 
für jene edeln, die Wahrheit fuchenden Seelen, die in Babylon 
fich befinden , zu beten, daß der Herr fie rette und ausführe. 
Aehnliche Auftritte wiederholten fich in Lublin und an andern 
Orten. 

Auch die morgenländifche Kirche ward fortan unterdrürt. 
Rudzfi, der Erzbifchof der vereinigten Griechen , beförderte die 
Bereinigung feiner Kirche mit Nom durch Gewaltfchritte, und 
unterdrückte diejenigen, welche feinen Bund mit dem Bapft ein- 
gehen wollten, und die Jeſuiten halfen auch da wieder getreu- 
lich ; aber die Einwohner zu Mohilem und Witepsk erhoben fich 
(1618), und nur die blutigen Maaßregeln des Königs konnten 
den Aufſtand dämpfen. 

Am Ende der Regierung Sigmund’s III. war das blühende 
Bolen in einem traurigen Zuftand. Gelehrfamfeit, Handel und 
Gewerbe Tagen darnieder, die Glaubenöfreiheit war unterdrückt, 
das Band der Einheit zerriffen, der Wohlſtand verfchwunden, 
der Staatsſchatz erfchöpft, und die Kirche Gottes, welche nach 
Hülfe und Troft fenfzste, ward tyrannifirt. Wer war die Ur, 
fache hievon? Antwort: die Jeſuiten; fie hatten den Ruin Po— 
lens herbeigeführt mit Hülfe des Jeſuitenkönigs, wie 
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Sigmund fich felber nannte, und dem Elend ſah man Fein Ende. 
Die Eollegien der Jeſuiten waren zahlreich. 50 Schulen ftan- 
den unter ihrer Leitung und was für eine Nachfommenfchaft 
aus denfelben hervorging, haben wir fattfam gefehen. Die Bro- 
teitanten hatten zwar immer noch eine Anzahl Schulen, die in 
jeder Beziehung die Fefnitenfchufen übertrafen; aber manche 
wurden ihnen genommen und in Fatholifche verwandelt, befon- 
ders dann, wenn ihre Befchüger Fatholifch wurden. 

Wladislaw IV., Sigmund's Sohn, ward nach dem Tode 
feines Baterd (13. November 1632) zum Könige erwählt. Auf 
dem Reichstag zu Warfchau (Juni 1632) war den Broteftanten 
ihre Glaubensfreiheit wieder beftätigt worden, obwohl mit der 
fatalen, von dem Erzbifchof von Gneſen angehängten jefnitifchen 
Slaufel, „ohne Nachtheil der Rechte der rom, Kirche, * 
Wladisiam war den Blaubensverfolgungen abgeneigt und beftä- 
tigte alle Nechtfame des Volks. Fa er wollte fogar feinen Je— 
fuiten am Hofe dulden. „Was ich mit dem Munde ver; 
fpreche,“ fagte er, „werde ich durch meine Handlungen 
halten.” Der Fürst Chriftoph Radziwill überreichte ihm eine 
Bibel, und er nahm fie an. Die Fatholifchen Pfaffen aber, der 
Ersbifchof von Gneſen an der Spise, unterfagten die Verbrei— 
tung der heil, Schrift. Die papiftifche Synode (1634) erflärte 
zu Warfchan, „die Lehre, welche jedem Christen die 
Bibelforfhung erlaube, ſtamme vom Satan felbf 
ber,“ und der Papft Urban VIII. beftätigte dieſen Beſchluß. 
Aber die Jeſuiten hatten durch die aus ihren Schulen bervor- 
gegangenen Männer, befonders vom niedern Adel, eine zu große 
Gewalt erlangt, und am Himmelfahrtstage, den fie gewöhnlich 
zu Angriffen gegen die Proteitanten wählten, ergriffen die Fatho- 
lifchen Zöglinge zu Krakau einen proteftantifchen Bürger, fchlepp- 
ten ihn durch die Stadt, und Fießen ihn nach graufamen Miß— 
bandlungen halbtodt vor einer Franziöfaner-Kirche liegen. Die 
Franziskaner erbarmten fich abermal des Unglüclichen,, pflegten 
fein, und brachten ihn wieder zu feinen Angehörigen. 

Als einſt eine Broteftantin geitorben war, baten die Ber- 
wandten die proteftantifche Fürftin Radziwill, ihren Wagen zu 
ven heimlichen Begräbniß zu leihen, weil man einen Angriff 
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fürchtete. Das Gefuch ward gewahrt; aber die wilden Gtu- 
denten, welche hievon Kunde erhielten, griffen den Wagen an, 
warfen die Leiche in den Koth; hierauf legten fie diefelbe wie— 
der in den Sarg, umbanden diefen mit einer Kette, fchleppten 
ihn unter wilden Geſchrei und fcheuflichen Geſängen durch die 
Straßen, und warfen dann den Leichnam nach vielen Mißhand— 
ungen in den Fluß, Der König, hierüber entrüftet, verurtheilte 
einen der Thäter zum Tode; allein die Papiften erlangten feine 
Befreiung. Am Himmelfahrtsfeite 1641 famen 15 Pilger vom 
Galvarienberge bei Krakau ber, drangen in das Haus eines 
Proteſtanten in einem Dorfe ein, banden das Gefinde und zwan— 
gen die Hausfrau durch Todesdrohungen, ihr Geld auszuliefern. 
Sie ftahlen alles, was fie fanden. Endlich nöthigte fie ein fo- 
genannter Zufall zum Fliehen, und fie ließen verfchiedene Dinge 
zurück, an denen man fie ald Studenten erfannte. Vor dem 
Bericht in Krafau geftanden fie ihre That ein, rechtfertigten 
ſich aber damit , indem fie behaupteten, daß es Pflicht fei, die 
Proteſtanten zu vernichten, die Geiſtlichen billigen ja folche 
Handlungen, und, verfolge man die Keser nicht, fo müſſen ja 
die Katholiken unterliegen und die Ketzer werden fiegen, Dieß— 
mal jedoch ward Gerechtigkeit geübt: die Thäter wurden zum 
Tode verurtheilt und hingerichtet. Nach diefem Akt der Gerech- 
tigfeit hatten die Proteftanten eine kurze Zeit Ruhe; allein fo 
lange die Jeſuiten in Polen waren, fonnte man feine Hoffnung 
auf bleibenden Frieden faffen. Bis auf das Todbette eritreckten 
fch ihre Quälereien, und fie fuchten die Sterbenden noch zur 
Abſchwörung ihres Glaubens zu bringen. Bapiftifche Eltern 
quälten auf diefe Weile ihre proteftantifchen Kinder und Kinder 
ihre Eltern. Ein Bürger zu Krakau hatte deshalb cin Haus 
neben der proteftantifchen Kirche in einem nahen Dorfe erbaut, 
worin Franke Glaubensgenoſſen eine Zufluchtsitätte fanden, da- 
mit fie wenigitens ungeftört und ruhig fterben könnten. Auch 
in Bezug auf bürgerliche Rechte fuchte man die Evangelifchen 
zu fränfen. Durch das bifchöfliche Gericht (1635) wurde be- 
ichloffen, den Broteitanten das Meiterrecht zu verfagen , und 
diefe ungerechte Maaßregel hatte auf den Wohlftand der Stadt 
die nachtheiligften Folgen. 
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Inzwiſchen verbreitete fich die Fefniten-Seuche immer mehr, 
und ferbit das durch den Adel befchränfte Anfehen des Königs, 
vermochte die Proteftanten nicht zu ſchützen. Eine Kirche nach 
der andern wurde den Proteflanten genommen und den Römlin- 
gen gegeben. Keine Befchwerde fand Gehör bei den Gerichten, 
und die proteftantifchen Geiſtlichen wagten es nicht, fich öffent- 
lich zu zeigen, mo es eine Jeſuitenſchule gab, um nicht von 
Kefuiten-Zöglingen befchimpft zu werden. Als in Lublin ein 
proteftantifches Leichenbegängniß vom Pöbel angefallen und ein 
Mitglied der fchottifchen Gemeinde ermordet wurde, fetten fich 
die Broteftanten zur Nothwehr und tödteten bei ihrer Verthei— 
digung zwei ihrer Widerfacher. Der Pöbel plünderte hierauf 
das Haus des unfchuldigen, proteflantifchen Gemeindeälteſten Ma- 
kowski, und der König fandte Bevollmächtigte, welche die Un— 
ſchuld der Proteſtanten, die nur Nothwehr geübt hatten, aner- 
fannten. Allein ſelbſt eines Königs Wort Fonnte die Broteftanten 
nicht fchüßen. Der oberite Gerichtshof Iud Makowski vor umd 
verurtheilte ihn zum Tode, Er murde mehrere Male auf den 
Nichtpfag geführt, aber er ertrug fein Unrecht mit .chriftlicher 
Geduld , indem er immer auf dem Weg den Pſalm fang: 
„Herr, hadere mit meinen Haderern, und ftreite wi- 
der meine Beſtreiter!“ Endlich wurde er doch, mit Hinter 
legung einer Summe Geldes an die Bernhardiner,, feine An- 
fläger, und unter VBermittelung einiger gemäßigter Edelleute 
freigelaffen; aber feit jener Zeit wurde in Lublin ſelbſt häus- 
licher Sottesdienit verboten. 

Die im Fahr 1611 zeritörte proteftantifche Kirche fammt 
der Schule in Wilna, ward 1639 wieder aufgebaut; allein 
bald nachher fielen die Fefniten- Zöglinge den Vorſteher der 
Schule an, mißhandelten ihn graufam und warfen ihn in den 
Fluß. Er wurde zwar gerettet, aber der Aufitand Fonnte nicht 
gedämpft werden, bis die Muheftörer die Häufer mehrerer Pro- 
teftanten geplündert hatten. Damit waren die Jeſuiten nicht 
zufrieden; fondern fie fuchten und fanden bald einen Vorwand 
zu neuen - Gewaltthätigfeiten. Einige proteftantifche Schüler 
fchoffen eines Tages mit Armbriüiten nad) Vögeln; da begab «6 
fih, daß der Pfeil eines Knaben zufällig das Fleine ſteinerne 
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Bild des Erzengeld Michael auf dem Dache des Franzisfaner- 
Nonnenkloſters traf. Da ſchrien die Papiſten Nache über die 
gottestäiterliche Handlung. Das weltliche Gericht fprach die 
Schüler los, da fie feiner böſen Abficht befchuldigt werden fonn- 
ten, Aber die Feinde waren damit nicht befchwichtigt , und im 
Fahr 1640 ward die Kirche und Schule in Wilna vom Neichs- 
tag aufgehoben, und felbit der häusliche Gottesdienſt innerhalb 
der Mauern den Proteftanten unterfagt. Sie hielten nun ihre 
Berfammlungen in der Vorſtadt, und zwei evangelifche Beilt- 
liche wurden verbannt, Als nun im folgenden Jahre der pro- 
teftantifche Seelforger einer Franken Blaubensgenoffin in der 
Stadt geiftlichen Troft bringen wollte, ward er von den Fefniten- 
ſchülern grauſam mißhandelt, Der Borfteher der Fefniten-Anftalt 
erlaubte feinen faubern Schülern, den proteftantifchen Geiftlichen 
die Kleider vom Leibe zu reifen, bat fie jedoch, fie nicht zu 
ichlagen. Bald darauf, als Chelchowsfi und ein anderer Bre- 
diger in der Stadt erfchienen, riffen die Studenten ihnen nicht 
nur die Kleider vom Leibe; Sondern mißhandelten fie dergeftalt, 
daß fie befinnungslos auf der Baffe Tagen, Die Sache ward 
vom König ftreng gerügt, und es wurde von ihm der Befehl 
aegeben , die Thäter zu beftrafen., Der Bifchof aber fprach: 
„Wie foll ich die Studenten beitrafen, da es mein Beruf ift, 
durch alle Mittel die Ketzer auszurotten ? Der Bapft hat mir 
feierlich gedanft, daß während meiner Amtsführung die Kekerei 
aus Wilna vertrieben worden ift.” 

Während die Proteftanten in den polnischen Städten ver- 
folgt wurden, genoffen fie auf den Gütern der proteflantifchen 
Edelleute Ruhe und Freiheit. Aber bald wagte man auch einen 
Angriff auf die fo bevorrechtete Claſſe. Man fing bei einem 
Großen an, und dachte, wenn der Verfuch gelänge, fo werde 
man leicht den niedern Adel unterdrücden können. Der Bifchof 
von Wilna befchuldigte daher 1646 den Fürften Radziwill, 
Großfeldherrn, von Lithauen, er habe einige Kreuze auf feinen 
Gütern ummwerfen laffen, und dadurch die Kirche gefchändet. 
Es wurde gewaltig über die Sache hin und ber geftritten, aber 
endlich ward die Anklage verworfen. 

Der verföhnliche Wladislaw ſah dieſe Verfolgungen mit 
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fchwerem Herzen; er fuchte daher durch ein Keligionsgefpräch 
zu Thorn (1645) in feinem Gutmeinen alle Religionspartheien 
su verfühnen. Die mittenbergifche theologifche Facultät fandte 
den gelehrten Hülfemann dahin; allein, wie kann die evange- 
liche Kirche mit Rom eine Berföhnung eingehen ? Wie Fann 
das Schaf mit dem Wolf einen Bund machen? Wer fich mit 
Rom vereinigen will, muß römifch werden 5; darum nahm das 
Religionsgeſpräch ein fchlechtes Ende, 

Johann Caſimir, Jeſuit und Eardinal, der Bruder Wla— 
dislaw's, mard nach deffen Tode zum König in Polen erwählt 
(1648). Unter diefem Jeſuitenkönig fam ein großes Gericht 
über Polen. Die Kofafen zeddelten einen Aufſtand an, weil 
man einen Theil der griechifchen Kirchen in Polen mit Gewalt 
der römifchen einverleibt hatte, Ferner erklärte Carl Guſtav, 
König von Schweden, Polen den Krieg, eroberte daflelbe, und 
das unglücdliche Land wurde lange ein Schauplas von Elend 
und Jammer. Erit der (1660) zu Dliva gefchloffene Friede 
brachte Ruhe. Die Berfolgungen aber hörten nie auf. Am 
Himmelfahrtstage (1650) plünderten die Studenten iu Krafau 
mehrere Wohnungen und Kaufläden, und verfchonten nicht ein- 
mal die Katholifen. Da fcehritten die Behörden ein umd zer- 
ftreuten die Aufrührer; allein die Broteftanten unterliegen «8, 
Befchwerde zu führen, weil die Klagen unter Wladislaw Feine 
Folge hatten und noch weit weniger unter dem bigotten Caſimir 
berisckfichtigt wurden. Ja unter des letztern Negierung wurde 
die Sache der Proteftanten in Polen fo gut, wie vernichtet. Für 
fie waren die Geſetze, als wären fie nicht; denn fie fanden Fein 
Recht, 1668 ward ein Geſetz gegeben, das den Katholiken bei 
fchwerer Strafe verbot, zu den Proteſtanten überzugehen, und 
den Fürften Radziwill wollte man um des Glaubens willen fo- 
gar aus der Landboten-Kammer flogen. 

Unter den bigotten König Michael Wisnowiecki und dem 
edeln Joh. Sobieski fogar (von 1674), der allen Nichtfatbo- 
liken ihre Rechte beftätigte, dauerte die Verfolgung dennoch fort, 
denn ein König konnte zwar die Verfolgung befördern; aber 
nicht hemmen. Churfürft Friedrich Auguſt von Sachfen (feit 
1696) unter dem Namen Auguft IL von Bolen, der feinen 
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Glauben dem polnischen Thron opferte, durfte Feine Proteftanten 
in den Senat aufnehmen, Indeſſen rührten fich die Evangeli- 
fchen immer von Zeit zu Zeit und ergriffen Maaßregeln, ihre 
Rechte zu fchügen, und D. E. Jablonski verfammelte 1712 die 
Broteftanten zu Thorn in diefer Abficht. Bei Eröffnung der 
Berfammlung ward das Lied gefungen: „Ehre fei Gott in der 
Höhe, Friede auf Erden.” Aber die Berathungen führten zu 
nichts, und die Verfolgung währte fort. 

Sigmund Unrub, ein proteftantifcher Edelmann, Kammer- 
herr des Königs, fchrieb auf ein Blättchen, das fich unter fei- 
nen Auszügen, die er aus Büchern machte, befand, folgende 
Stelle nieder: „Fit denn die beilfame Wahrheit vom Himmel 
hernieder gefommen, um auf unferer Erde die Keime ewiger 
Irrthümer, Krieg, Haß und Zwietracht zu verbreiten 2? Diefes 
Blatt ward aus feinem Zimmer entwendet, und Unruh wurde 
angeklagt, er habe die römifche Kirche geläſtert. Er Tengnete 
tandhaft die Vefchuldigung ; aber deffen ohngeachtet entfchied 
das Gericht, das ihm die rechte Hand abgehauen, die Zunge 
ausgeriſſen und mit der Schrift ind Feuer geworfen werden 
ſollte. Er entging indeffen der Strafe durch die Flucht, und 
der nächfte Neichstag bob dieſes ruchlofe Jeſuitenurtheil auf, 
und gab Unruh fein Vermögen wieder zurück. 

Den 2. December 1718 erhielten die Proteftanten unter 
dem Vorſitz des Intherifchen Superintendenten in Großpolen , 
Chriftoph Arnold, und des reformirten Kammerherrn, Bonaven- 
tura Kurnatowski zu Danzig abermal eine Synode, (die böh— 
mifchen Brüder waren mit den Neformirten in eine Kirche 
vereinigt worden), auf welcher fie eine Bittfchrift an den Reichs— 
tag zu Grodno erließgen, und um Handhabung der Geſetze baten, 
welche ihnen ihre Rechte verbürgten; aber die Mitglieder des 
Reichstages waren fat allefammt Fefnitenfchüler geweſen; der 
Brieiter Zebrowski hielt eine Predigt, in der cr Peſt, Krieg 
u. f. w. der Duldung der Proteftanten zuſchrieb, die er raub- 
gierige Wolfe nannte, und der einzige proteftantifche Landbote 
Piatrowski, ward als Proteflant zum Schweigen gebracht. 

Es darf und nicht wundern, wenn die Proteftanten bei pro- 
teftantifchen Fürften fih nach Hülfe umſahen, da ihre Bitten 
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und Flehen nirgends gehört, und namentlich da ihre Rechte 
nun auch durch Geſetze befchränft wurden, und wir Finnen und 
müſſen fie entfchufdigen, wenn wir bedenken, wie fie fait zmei- 
bundert Fahre lang allen Unbilden, jefuitifchen Kniffen und 
pfäffifch-jefuitifcher Granfamfeit ausgefest waren. Bald Fam zu 
allem dem noch ein fchauerliches Ereigniß (1724), das in ganz 
Europa Entſetzen und Unwillen erregte, und Polen mit Schmach 
und Schande brandmarfte,. Daran waren wieder die Fefniten 
Urfache. Laßt uns die Gefchichte hören ! 

Die Stadt Thorn war ihrem gebildetern Theile nach fait 
ganz von Proteſtanten bewohnt; die niedere Volksklaſſe beftand 
aus Bapiften, welche ganz unter dem Einfluffe der Brieiter und 
befonders der Fefuiten fanden. Seit den Zeiten des Königs 
Sigmund Auguft 1557, genoffen die Proteftanten dort mehr 
Slaubensfreiheit, als in andern Städten, und fie befaßen fogar 
feit 1581 ein Intherifches Gymnaſium. Zu Ende ded I6ten 
Jahrhunderts (1593), waren die Jeſuiten in Thorn, und bat- 
ten 1605 ein Seminar gegründet, und, wo diefe Feinde des 
Lichts fich befinden, da muß es Kämpfe und Reibungen abfegen. 
So hielt 3. 3. der Iutherifche Profeffor Ahrend am Charfreitag 
1716 eine afademifche Nede, worin er das Benehmen des 
Hohenpriefterö Cajaphas bei der Berurtheilung unfers Herrn 
mit ſtarken Ausdrücken fchilderte. Die Jeſuiten verdrehten ihm 
feine Worte und behaupteten, er babe gegen den Bapit geredet 
und ihn mit Caiaphas verglichen. Daran war nun freilich fein 
wahres Wort, und geſetzt auch, er hätte es gethan, fo wäre 
der Vergleich ganz paſſend geweſen. Den Jeſuiten aber war es 
nur darum zu thun, eine Sache gegen Ahrend und gegen die 
Proteſtanten zu befommen; daher fam es ihnen auf eine Lüge 
nicht an. Gie verflagten den Brofeffor, und es wurde eine 
Unterfuchung eingeleitet, deren Folge war, daß Ahrend Die 
Stadt verließ und fich nach Danzig überfiedelte. Hicbei aber 
ließen es die Fefuiten nicht bemwenden. Den 16. Juli 1724 
hielten fie einen feierlichen Umzug; nun nöthigten fie alle Zu- 
fchauer, namentlich die Proteflanten, der Monſtranz durch Knie- 
beugen ihre Ehrerbietung zu beweiſen. Einige der Proteitanten 
verweigerten mit Necht diefe abgottifche Verehrung, und nun 
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wurden fie von den Jeſuitenſchülern befchimpft und mißhandelt; 
der Anführer derſelben ward verhaftet, und nun fürmten die 
Jeſuiten heran, die Loslafung ihres Senoffen fordernd. Die 
Obrigkeit verweigerte dieß, und jest riefen die Jünger Loyola's 
die papiftifchen Polen zu den Waffen, welche in die Hänfer der 
Broteftanten drangen und einen Gymnaſiſten, welcher ruhig im 
Schlafrod unter feiner Hausthüre fand, als Geißel in das 
Fefnitenfollegium fchleppten. Diefed ward vom Volk umlagert 
und der Gefangene von feinen Mitſchülern befreit. Allein das 
Volk war aufgeregt und der Sturm nicht fo Teicht zu befchwich- 
tigen. Die Jeſuiten verfchangten fich in ihrem Collegium und 
warfen Steine herab. und fchoffen auf das Volk. Dieſes nahm 
nun das Collegium mit Sturm cin und zerfchlug alles, was 
ihm unter die Hände fiel, fogar Heiligenbilder wurden nicht 
gefchont. So wollten und wünfchten es die Fefniten, und nun 
flagten fie die Proteſtanten insgeſammt, befonders den Magi— 
trat an, man babe fich am ihrer Religion vergriffen. Allein, 
was konnten die rechtfchaffenen Broteflanten dafür, was der 
Pöbel gethan hatte, und was Fonnten die Magiftratöperfonen 
dafür, die allem aufgeboten hatten, die Losgelaffene Menge vom 
Frevel abzumahnen und die Maffen zu zerfireuen. Ein Gericht 
von 22 Mitgliedern, aus papiftifchen Großen und polnischen 
Bifchöfen beftchend, ward niedergefegt, und der Fürſt Lubo— 
mirsky ald Präſident, eröffnete die Sitzung mit den Worten: 
„Willkommen ihr Herren bei dem Proceffe Gottes!? Es ward 
nun der Bürgermeifter Rösner, ein Greis von 66 Fahren, der 
gegen feinem König fich ſtets als einen treuen Diener bewiefen 
hatte, vor diefes Pfafengericht geſtellt, und er fowohl, als fein 
Bieepräfident Zernede, nebit neun andern ehrbaren Bürgern, 
zum Tode verurtheilt. Zernede, deſſen ganzes Verbrechen darin 
beftand, dag er fein an dad Fefuitenfollegium ftoßendes Haus, 
dem Orden nicht hatte verfaufen wollen, kaufte fein Leben mit 
60,000 Gulden Los; aber alle übrigen wurden aufs graufamftc 
hingerichtet, und 8 Wittwen und 28 Waifen weinten den Ge- 
mordeten nach. Eine Menge anderer Broteftanten wurde einge- 
ferfert, ihres Bermögens und ihrer Freiheit beraubt. Vergebens 
verwendeten fich die Mächte Preußens, Schwedens, Rußlands 
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fogar, bei Auguſt II. dem polnischen Konig, für fie. Der Pro— 
teſtantismus in Thorn follte den Todesſtoß erhalten; das wollte 
man, und darauf hatten die Fefniten fchon Tängit gefonnen. 
Die Marienkirche, die einzige, welche die Proteſtanten in Thorn 
befaßen, ward ihnen genommen, das ewangelifche Gymnafium 
außerhalb der Stadt verlegt, und eine fcharfe Cenſur aller in 
Thorn erfchienenen Schriften eingeführt. Aber der alte, evan— 
gelifche Zeugengeift erwachte wieder aufs Neue bei dieſem An- 
lafie. Als nämlich die Fefuiten und Dominifaner den alten 
Rösner im Gefängniß befuchten, und ihm ein gnädiges Urtheil 
verfprachen, wenn er zum Papismus übertrete, fo gab er ihnen 
die Antwort: „Begnüget euch mit meinem Kopfe, meine 
Seele foll Jeſus haben!” Als man den Weißgerber Hän- 
tel an der Leiche des Hingerichteten vorüber führte, fprach er: 
„Bottlob, unfer unfchuldiger Bater bat übermwun- 
den, wir wollen ibm fröhlich folgen.” Die Jeſuiten 
gaben ihre Freude über ihren böllifchen Triumph dadurch zu 
erfennen, daß fie den Scharfrichter Plosf, als er von feiner 
bintigen That nach Haufe zurückkehrte, mit Blechmuſik vor’s 
Thor begleiteten. So endigte diefe fchauerliche Gefchichte. 
Die Proteitanten, durch die immer wachtende Noth gezwun— 
gen, hielten 1726 und 1728 abermal zwei Synoden; die von 
1728 it die leiste der Art, welche in Polen gehalten ward, und 
feit der freumdfchaftlichen Beiprechung (1645) bat es feine 
VBerfammlung gegeben , welche man eine allgemeine hätte 
nennen fünnen. Die fremden Mächte verwendeten fich zwar von 
Zeit zu Zeit für die proteftantifchen Polen, und drohten mit 
Nepreffalien an den in ihren Staaten wohnenden Papiſten; al- 
lein das Verfahren der Fefuiten-Anhänger wurde immer härter, 
und von 1718 an bis 1754 verloren die Proteitanten in Groß— 
polen gegen 30 Kirchen, die theils zerſtört, theils in Fatholi- 
iche verwandelt wurden. Die Berfolgungen ‚- welche die Brote- 
tanten unter Auguſt III. erdulden mußten, werden in einer 
Bittfchrift gefchildert, welche ihre Abgeordneten dem Könige 
Stanislaus Poniatowsfi und dem Neichötage von 1766 vorleg— 
ten. „Unfere Kirchen,“ fagen fit, „bat man uns theild unter 
verfchiedenen Vorwänden genommen, theils Fiegen fie in Trüm- 
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mern , da wir diefelben nicht wieder berftellen dürfen. Die Ge- 
feße des Arianismus werden fchmahlich auf und angewendet , 
obgleich wir feine arianifchen Irrthümer haben, Unſere Kinder 
wachten in Unwiſſenheit und ohne Erfenntnig Gottes auf, da 
wir an vielen Orten feine Schulen haben dürfen. Die Beru— 
fung unferer Geiftlichen macht man und gar ſchwer und fie find 
vielen Gefahren ausgefest, wenn fie Kranfe und Sterbende be- 
juchen. Die Erlaubnig zu Taufen, Tranungen, müfen wir 
theuer bezahlen. Das Begraben unferer Todten iſt mit Gefahr 
verbunden und wir müſſen unfere Kinder nicht felten im Aus- 
lande taufen laſſen. Katholiſche Bifchöfe unterfuchen unfere 
Kirchen und die Ausübung unferer Kirchenzucht it großen Hin- 
derniffen ausgeſetzt. In vielen Städten müflen unfre Glaubens. 
genoffen Fatholifche Umzüge begleiten. Die Kinder gemifchter 
Ehen müſſen wir Fatholifch erzichen laffen, und die Kinder einer 
proteftantifchen Wittwe , die einen Katholiken heirathet, müflen 
den Glauben ihres GStiefvaters annehmen. Pan nennt uns 
Kieser, obgleich uns die Landesgefese den Namen Diflidenten 
(Separirte) geben. Weder im Senate , noch auf Reichötagen, 
noch an den hoben Gerichtöhöfen finden wir Beſchützer, ja felbit 
bei den Wahlen dürfen wir nicht erfcheinen, ohne und offenba- 
rer Gefahr auszuſetzen, und feit einiger Zeit hat man uns troß 
der alten Landesgeſetze graufam behandelt.” 

Sp hörten die Proteitanten nicht auf ihre echte zurück 
sufordern , aber der Bifchof Soltyf von Krakau widerfeste fich 
Allem, was die Höfe Rußlands und Preußens zur Milderung 
ihres Schickſals verfuchten. Während der Pfaffen- und Jeſuiten— 
Herrfchaft ging das Volk immer mehr feinem politifchen Unter— 
gang entgegen, nachdem die Fünger Loyola's bereits daffelbe 
fittlich vernichtet hatten, und ein Gericht brach endlich über 
Polen herein. Es fam nach einer dreimaligen Theilung von 
1772—1795 unter fremde Herrfchaft. Preußen befam einen 
Theil, Deftreich einen zweiten und Rußland behielt den größ— 
ten, und fo theilten die polnischen Proteſtanten das Schidfal 
derjenigen ihrer proteftantifchen Brüder, welche in jenen Län- 
dern lebten. Auch die Jeſuiten erfuhren Gottes Gericht, indem 
ihr Orden 1773 aufgehoben ward, Nach Aufhebung deſſelben 
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machten die Wiffenfchaften in Polen mehr SFortichritte, als 
während der ganzen Zeit, wo die Jeſuiten die Jugend-Erziehung 
leiteten, und endlich hörte die Verfolgung der Proteitanten auf, 
fobald die Jeſuiten Polen geräumt hatten. 

Gewiß hätte ganz Polen fich der Reformation zugewandt, *) 
wenn die Fefuiten nie in dad Land eingedrungen wären. Die 
sweihundertiährige , fchauerliche Wirkffamfeit jenes Ordens in 
Bolen hatte das Volk in Bigottismus und geiftliche Sflaverei 
geftürzt , den National-Charafter zerftört, und die Fefuiten find 
die tiefere Urfache der Theilung Polens; denn fie haben den 
politifchen Untergang jener edeln Nation vorbereitet, weil fie 
den Geiſt in Feſſeln gefchlagen haben, Durch die Jeſuiten wurde 
jener Zuftand herbeigeführt, in welchem die Polen fich nicht 
mehr felbit regieren Fonnten. Indeſſen Eonnten fie "doch die 
Evangelifchen nicht ganz ausrotten, wie fie gern gewollt hätten, 
und noch find eine Menge proteftantifche Kirchen dafelbit vor- 
handen. Der HErr der Gemeinde wolle nur feinen Geift über 
dieselben aufs neue ausgießen, damit fie ein Salz werden und 
eine Stadt, die auf dem Berge liegt. Wenn auch feine aus- 
gezeichneten Männer in der Kirche Polens, wie Luther, hervor; 
ragen, fo hatte Doch die proteftantifche Kirche daſelbſt auch ihre 
Wahrheitszeugen; ja fie felbit war eine Zeugenfirche und hatte 
ihre Märtyrer , die ihr Leben nicht Tieb hatten bis in den Tod. 
Auch gegen die ungläubigen Antitrinitarier,, welche die Gottheit 
Chriſti leugneten, zeugten, wie wir wiſſen, alle drei proteitan- 
tifchen Kirchen Polens , indem Feine derfelben Gemeinfchaft mit 
ihnen haben wollte, und auch hierin beurfundeten fie ihr Zeu— 
genamt. Gie wollten ihre Kirche auf Gottes Wort gründen, 
auf den Felfen, Jeſus Chriſtus, und daher verwarfen fie alles, 
was dem Slauben an die ewigen Grundwahrheiten entgegen war. 

Werfen wir noch einen Furzen Blick auf den innern Zu: 
and der Kirchen Polens, che wir von diefem in mancher Be— 
siehung wichtigen Lande fcheiden. 


*) Nach dem Sefuiten Sfarga waren 2000 proteitantifche Kirchen in 
Bolen. 
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Weder die Neformirten, noch die Lutheraner hatten eine 
Kirchenverfaffung für alle Gebiete Polens; fondern jede der drei 
großen Abtheilungen des Reichs, Großpolen, Kleinvolen und 
Lithauen blieben in ihren Firchlichen Einrichtungen unabhängig 
von einander, und waren nur durch allgemeine Synoden ver- 
bunden. Jede der drei Provinzen ftand unter einem geiftlichen 
Dberauffeher, Oberälteften, (senior primarius), Diefer berief 
die Synoden in feiner Provinz, war ihr Borfiser, fette Die 
Aelteſten in den Bezirken in das geiftliche Amt ein, vollzog die 
Befchlüffe der Synoden, wachte über die allgemeinen Angelegen- 
heiten der Kirchen, führte die Aufficht über die Bücherfamm:- 
lungen, die Schulen, Buchdeudereien u. ſ. w. Nichterliche Ge— 
walt befaß er nicht, fondern er war den Synoden unterworfen, 
die ihn richten, ermahnen, und, im Fall eines bedeutenden Fehl— 
tritts, abfegen fonnten. 

Die Kirchen jedes Bezirks fanden unter der Leitung eines 
Aelteiten (senior), welcher einen Mitälteſten, ald Gehülfen und 
Vertreter an der Seite hatte, und der zumeilen die Synoden 
feines Bezirks zufammenberief. Die Broteftanten fchlichteren 
ihre firchlichen Angelegdnheiten unter fich, und wendeten fich bei 
Streitigkeiten nicht an den weltlichen Arm. Die übrigen Firch- 
lichen VBorftcher waren die Prediger, Diafonen und Borlefer , 
und außer den Beiftlichen hatte jeder Bezirk einen weltlichen 
Nelteften (senior politieus). Diefe, auch Edelleute, waren in 
der Regel die Patrone und mifchten fich nicht im geiftliche An— 
gelegenheiten, indem die Weberwachung der reinen Lehre den 
Geiſtlichen überlaffen war. Der weltliche Meiteite wachte über 
die Aufführung der Gemeindeglieder und felbit der Geiftlichen: 
er hatte das Amt der Ermahnung und durfte fogar Unmwürdige 
vom Amte entfernen; doch war ihm dieß nicht ohne das Gut— 
beißen der Synode geitattet. Er befuchte die Schulen und 
Kirchen, forgte für ihren Unterhalt und für ihre Wohlfahrt, 
war bei den Bezirkſynoden zugegen, und vertrat ald Sachwalter 
die Gemeinden vor den Behörden. 

-Die höchiten Firchlichen Behörden waren die Synoden, deren 
jährlich vier in jedem Bezirk gehalten wurden. Sie beftanden 
aus Geistlichen und andern Gemeindegliedern, und die Prote— 

26 * * 
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ftanten fuchten hierin die Gemeinden der Apoſtel nachzuahmen. 
Nur, wie gefagt, die Angelegenheit des Glaubens und der Lehre 
war den Beiftlichen überlaffen. Jährlich einmal hatten Provin- 
zialfunoden State, bei welchen jeder Bezirk durch den Geiſtlichen, 
Aelteſten, den Mitälteiten und vier weltlichen Aelteiten aus der 
ganzen Provinz vertreten wurde, Feder Geiftliche konnte mit- 
beratben und mititimmen. Die allgemeinen Synoden verſam— 
melten fich nicht regelmäßig; fondern nur dann, wenn innere 
und Außere Angelegenheiten der Kirche es erforderten. 

Die Einrichtung der Synoden der Neformirten und der 
böhmischen Brüder ward 1560 ins Werf gefest, ſpäter auch 
von den Lutheranern angenommen und von den allgemeinen Sy- 
noden zu Sendomir 1570 und zu Krafau 1573 beitätigt. 

Die Kirchenzucht, welche die drei Kirchen-Abtheilungen 
befonders die böhmifchen Bruder, bandhabten, trug neben der 
reinen Lehre und Predigt viel dazu bei, die Gittenreinheit unter 
den Broteftanten zu bewahren und zu fordern, Auf einer Zu- 
fammenfunft (im Mai 1570) in Polen, wo die zu Sendomir 
getroffenen Verfügungen bejtätigt und erläutert wurden, befchloß 
man unter anderm Folgendes: „Die Aelteiten beider Kirchen, 
der böhmifchen und Iutherifchen , ) follen zur Beförderung der 
Eintracht und Wohlfahrt derfelben jährlich eine Synode halten. 
Alle durch das Wort Gottes verbotenen Sünden follen ſowohl 
durch die Predigt, als auch durch die Wirffamfeit der befon- 
dern Seelſorge geahndet werden, wie 3. Bd. Abgotterei, Mord, 
Habſucht, Wucher, Zwietracht, Gtreit, Fluchen, Böllerei , 
Tanzen, Spielen, unfittliche Kleidung und alle fleifchlichen Ver— 
brechen.” Die Synode hielt es für nöthig, daß eine kirchliche 
Buße und Züchtigung, in Webereinftimmung mit Gottes Wort, 
allen Geiſtlichen, die fich vergangen hatten, und allen Mitglie— 
dern der Kirchen Gottes, ohne Unterfchied der Perſon, aufer- 
legt werde, und zwar nicht blos in Worten, fondern auch in 
Handlungen, nach der Borfchrift des Heilandes und dem Bei— 
fpiele der Apostel. Es wird geilatter, dag die Geiſtlichen und 


*) Die Reformirten fandten feine Deputirten, weil fie die Böhmen 
als Genoſſen ihrer Kirche betrachteten. 
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Dritglieder einer Gemeinde, wenn es nothig ift, die Geiſtlichen 
und Mitglieder einer andern zur Buße und Gottfeligfeit ermab- 
nen dürfen. Die Geiftlichen eines Bekenntniſſes dürfen die An- 
bänger des andern nicht zum Abendmahl binzulaffen, ohne das 
Zeugniß des Pfarrers der Gemeinde, zu welcher fie gehören, 
außer zur Zeit des Neichstages oder einer Synode, oder bei 
Fremden. Wer aus einer Gemeinde ausgeſchloſſen ift, darf nicht 
in eine andere aufgenommen werden, che er mit der Kirche, 
weicher er Aergerniß gegeben bat, ausgefohnt if. Das Gleiche 
gilt von den Geiftlichen. Kein folcher, der ſeines Amtes ent- 
fest wird, darf von einer andern Gemeinde aufgenommen wer- 
den. Die (weltlichen) Kirchenpatrone dürfen von den Geiſt— 
lichen Feine Veränderungen in Firchlichen Gebräuchen und Feier- 
lichfeiten ohne Einwilligung der obern Kirchenvoriteher fordern. 
Alle papiſtiſchen Greuel follen nach und nach, aber durchaus 
abgefchafft werden, damit das Wort Gottes nicht darumter leide 
und die vereinigten, proteftantifchen Kirchen nicht mit dem Anti- 
chriſt Gemeinschaft zu halten und deſſen Greuel zu billigen 
ſcheinen. 

Wenn einſt der große Tag anbricht, 

Und wenn der Heiland hält Gericht: 

Dann kommt der Frevler Brut an's Licht, 

Drum, Fleine Heerde, zage nicht ! 





v Reformation in Italien. 
Erftes Capitel. 


Wie das Wort Gottes nach Italien kommt und das belle 
Licht des Evangeliums fich daſelbſt verbreitet. 





Kaum waren zwei Fahre verfloffen, feit Luther gegen den 
Ablaß ſchrieb, als feine Schriften auch den Weg nach Ftalien 
fanden. Calvi, Buchhändler in Pavia, verbreitete diefelben im 
Fahre 1519, und Burkhard Schenk, ein deutfcher Mönch von 
edelm Gefchlechte, welcher in Venedig wohnte, schrieb (den 
19. September 1520) an Spalatin, Martin Luther geniche 
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viel Achtung in Benedig, er habe feine Schriften felbit gelefen, 
vor zwei Monaten feien 10 Exemplare feiner Werfe dahin ge— 
kommen; aber Luther folle fich nur vor dem Papſt in Acht neb- 
men, denn derjelbe babe bereits eine Durchfuchung bei den 
Buchhändlern anftellen und ein Verbot gegen das Leſen Tutheri- 
fcher Bücher ausgehen Taflen. 

Obgleich die päpftliche Bulle unter den Unwiffenden 
großen Schreden verbreitete, fo konnte fie doch nicht verhin- 
dern, daß die Schriften Luther’s, Zwingli's und Bucer’s durch 
ganz Italien hindurch Tiefen. Einige derfelben wurden ins 
Stalienifche überfet und unter fremden Namen herausgegeben. 
Luther's Catechismus, feine Vorrede zum Nömerbriefe, eine 
Abhandlung über die Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glauben, Melanchtbon’s Glaubenölchre, wurden mit großer Be— 
gierde gelefen, und fanden den Weg bis in den Batifanz; aber 
fobald man die Entdeckung gemacht hatte, wer die Verfaffer 
jener Schriften feien, fo wurden fie verbrannt und verboten. 
Indeſſen gab es in Ftalien allerhand Leute: Viele erfannten 
zwar die Irrthümer der römischen Kirche, aber von der Gnade, 
von der Wahrheit aus Gott, von der Bibel, wollten fie nichts 
wien. Sie freuten fih, daß Luther den Papſt angriffz aber 
in ihrem glaubenslofen Sinne verfchloffen fie ihre Augen vor 
dem hellen Scheine der Sonne der Gerechtigfeit; bei andern, 
das müfen wir auch fagen, finden wir auch einen Hunger und 
Durſt nach der Gerechtigkeit, eine Armuth des Geiſtes, bei denen 
das Evangelium also eine Kraft Gottes zur Seligkeit wirkſam 
war, Einige Beifpiele von folchen beilöbegierigen Seelen mögen 
bier eine Stelle finden. Egidius de la Porte, ein Auguitiner- 
Monch am See Como, fchrieb an Zwingli: „Es it nunmehr 
40 Jahre, daß ich, durch ein gewiffes, frommes Gefühl ange- 
trieben, meine Eltern verlieh, um in den Orden der Auguſtiner 
zu treten. Sch babe dad Amt eines Dieners des Worts in 
großer Unwiffenheit verwaltet; aber Gott bat nicht zugelafen , 
daß fein Diener ewig verloren gebe, Er bat mich in den Staub 
meines Nichts eingeführte, und da fchrie ich zu ihm: „HErr! 
was willſt du, daß ich thun fol?” Nun erzählte er, wie er 
durch Zwingli's Schriften zum Frieden mit Gott gelangt fei. 
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„Du biſt,“ schreibt er, „wicht durch deine Kraft, fondern als 
Werkzeug Gottes es gewefen, der mich aus dem Gtrid des 
Jägers errettet hat." Einen gleichen Sinn finden wir in einem 
Briefe des Balthafar Fontana, Carmeliter von Locarno, den 
derſelbe an die evangelifchen Kirchen in der Schweiz fchrieb, 
„Gruß euch alten, die ihr an Jeſus Chriftus glaubig feid! 
Denker, ach denket an Lazarus im Evangelio, an jenes demü- 
thige, cananäiſche Weiblein, welches von den Brofamen zu effen 
wünfchte, die von des HErrn Tifche fielen; an David, wie er 
demüthig und wehrlos zum Prieſter Fam, fo komme ich zu euch 
und bitte um dad Schaubrod, und um die Warten, die im Hei- 
ligthum liegen. In der Hitze meines Durſts laufe ich nach den 
Lebensbrunnen, und wie der Blinde am Wege, rufe ich mit 
lauter Stimme zu dem, welcher dad Licht gibt, Mit Thränen 
und Seufzen bitten wir, die wir in der Finfterniß ſitzen, euch 
demütbig, und die Schriften Zwingli's, Luther's, Melanchthon’s 
und Defolampad’s zu ſenden. . . Wendet alles an, damit unfere 
Stadt, die nunmehr eine Sklavin Babels iſt, zum Genus jener 
Freiheit gelange, welche das Evangelium gibt, (1526 15. Dec.)“ 

Schon frühe wurden die heiligen Schriften in Ftalien ver- 
breitet, und diefe mußten natürlich das Werk der Gnade in 
vielen Herzen verbreiten. Im Fahr 1474 Fam der hebräifche 
Pſalter heraus, 1488 ward eine hebräifche Bibel zu Soncino 
gedruckt. Freilich waren diefe Schriften nur den Gelehrten zu- 
gänglich; aber dabei blieb es nicht. Anton Brucioli über- 
feste (1530) das Neue Teflament, und 1532 die ganze Bibel 
in die italienifche Sprache. 9) Ob Brucioli je die römifche 
Kirche verlaffen hat, ift ungewiß; nur das weiß man, daß er 
das Lefen der Bibel dringend anrieth, und daß feine Bibel- 
überſetzung und feine übrigen Schriften vom Concil zu Trient 
unter die Zahl der verbotenen Bücher gefest wurden, und dich 
läßt und vermuthen, daß er zu den Glaubenszeugen gehört hat. 

Ein anderer Weg, auf welchem das Haupt der Gemeinde, 
unfer Herr und Meifter, die frohe Botſchaft ins Herz von 


*) Nicolo Malermi oder Malerbi, Camaldulenfer, gab eine italienische 
Ueberſetzung nach der Vulgata fchon 1471 heraus. 
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Ftalien brachte, war der Befuch junger, italienifcher Studen- 
ten auf proteftantifchen Hochſchulen. Go wie deutfche Jüng— 
linge, namentlich Medieiner und Zuriften, die Schulen zu Ba- 
dua und Bologna 1. f. w. befuchten, fo wanderte hinwiederum 
die italienifche Fugend nach der Schweiz und nach Deutfchland. 
Einige 309 der Ruf Melanchthon’s bis nach Wittenberg; — 
tanden ja Bembo und Sadoletti mit ihm in freundfchaftlichem 
Briefwechfer, — und fo fam der Same der Wortes Gottes nach 
Italien, und der Papſt in Rom konnte das Werf Gottes nicht 
bindern. SFreilich erfannte gar bald das Späherauge der Pa— 
piſten diefen Einfluß und fuchte ihn zu hindern, und ein Schrift- 
iteller damaliger Zeit gab den Rath: das beſte Mittel, die 
Keserei von Ftalien abzuhalten, fei, jeden Briefwechfel, jeden 
Handelöverfehr, durch Briefe oder anderswie, zwiſchen Deutfch- 
land und Ftalien zu verbieten, 

Sogar ein Kriegszug war ein Mittel in Gottes Hand, dem 
Werf der Reformation in Ftalien Eingang zu verſchaffen. Un- 
ter den Truppen, welche Earl V. von Deutfchland auf feinem 
Kriegszug nach Ftalien brachte, und unter den ſchweizeriſchen 
Hülfstruppen feines Nebenbuhlers, Franz J., befanden fich meb- 
rere Proteftanten. Die Kriegsleute unterhielten fich mit den 
Bewohnern Italiens über göttliche Dinge; rühmten dle Frei- 
beit des Glaubens in ihrem Baterlande, und ergoffen fich in 
Spott über die Prieſter, welche dad Volk von der Reformation 
abzuhalten fuchten. Sie fuchten darzuthun, wie Luther und 
feine Freunde das Chriſtenthum wieder in feiner Urreinheit her— 
geitellt hatten, verglichen die Armuth, die Einfachheit und 
Sittenreinheit der Reformatoren mit dem fchlechten Leben ihrer 
reichen, fchwelgerifchen , üppigen Gegner; fie drückten ihr Er- 
ſtaunen darüber aus, wie ein geiſtreiches Volk, wie die Ftalie- 
ner, fich von ihren Pfaffen in Dummbeit und Sklaverei nieder- 
baltın ließe, in der einzigen Abficht, fie bis aufs Blut aus, 
fangen und von ihren Gütern fchwelgen zu können. Alles dieß 
machte einen unauslöfchlichen Eindrud auf manche Gemüther, 
welche einen offenen Sinn für Wahrheit hatten. 8 

Der faiferliche General, der Herzog von Bourbon, drang 
in den Kirchenjtaat ein, nahm Rom und plünderte die Stadt, 
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Der heil, Bater ward als Gefangener in der Engelöburg feilge- 
halten, und die deutfchen Soldaten behandelten die Einwohner 
Roms mit Milde und Schonung, während die papiftifchen Spa- 
nier das Volk drücdten und quälten, um von ihnen Schäße und 
Geld zu erpreſſen; ja, die Ftaliener felbit betrugen fich nicht 
beſſer. Wie tief das Anfehen des antichriftifchen Bapites ge- 
iunfen war, beweist folgender Auftritt, der fich während der 
Belagerung der Engelöburg zutrug: Eine Anzahl dentfcher Krie- 
ger verfammelte fich eines Tages in den Gaſſen Noms; fie rit- 
ten auf Maufefeln und Bferden. Einer von ihnen, Namens 
Grünwald, von majejtätifcher Haltung, verfleidete fich ald Papſt, 
jeste fich eine dreifache Krone auf, und beitieg ein ſtattlich ge- 
ihmüctes Maulthier ; die übrigen hatten fich als Cardinäle mit 
Sardinalöhiten auf dem Haupte, in Scharlach und Byſſus, je 
nach der Rolle, die fie fpielten, verffeidet. Unter Trommelklang 
und Bfeifenfchall, umgeben von einer ungebeuern Volksmenge, 
begann der Zug fich in Proccfion vorwärts zu bewegen. Go 
oft fie vor einem Gebäude vorüberzogen, in welchem ein Car— 
dinal wohnte, reckte Grünwald die Hände aus, und fegnete das 
Volk, gerade fo, wie der Papſt bei feierlichen Umzügen zu thun 
pflegte. Nach einiger Zeit ließ man ihn vom Maulthier abſtei— 
gen, fette ihn auf einen Thron, und die Soldaten trugen ihn 
auf ihren Schultern fort. Der Zug fommt bei der Engelöburg 
an, Grünwald trinkt jest aus einem coloffalen Becher auf die 
Geſundheit des Papſtes Clemens VIL und feiner Leibwache; die 
übrigen thun das Gleiche. Hierauf fchwur er feinen Sardinälen, 
und verpflichtete fie zugleich, dem Kaifer, ihrem gefeßmäßigen 
und einzigen Monarchen, treu zu bleiben, und nimmermehr den 
Frieden des Reichs durch ihre Ränke zu foren, ſondern nach 
den Borfchriften der heiligen Bibel und dem Beifpiel Fefu Chriſti 
und feiner Apoftel, der Obrigkeit unterthan zu fein. Nach einer 
Anrede, in welcher er die Bürgerfriege, Vatermord, Kirchen- 
raub durch Bapite verübt, rügte, und in welcher er bewies, daß 
Gott den Kaifer Carl ald Rächer diefer Berbrechen und als 
Gegner der Sottlofigkeit und Schändlichkeit der Pfaffen erweckt 
babe, verfprach der vermeintliche Papſt feierlich und teitament- 
lich, fein Anfehen und feine Macht Martin Luthern zu über- 
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tragen. Der allein, sagte er, fei im Stande, alle die Miß— 
brauche abzuſchaffen, welche den apoftolifchen Stuhl beflecken, 
er könne allein das Schifflein Petri wieder herſtellen, damit es 
nicht mehr dem Spiel der Winde und Wellen ausgeſetzt fei. 
Der Schaden, den es gelitten, komme nur von der Ungefchic- 
lichkeit und dem Leichtfinne feiner Steuermänner ber, welche, 
anftatt das Steuerruder zu führen, Tage und Nächte in Schwer 
gereien zugebracht haben. Zulest erhob er laut feine Stimme 
und rief den Anweſenden zu: „Alle diejenigen, welche diefen 
Borfchlag annehmen, und ihn in Ausführung zu bringen wün— 
ſchen, mögen die Hand erheben!" In dem Augenblide boben 
alle Soldaten die Rechte empor und fchrieen: „Es lebe Papſt 
Suther! Ed Lebe Papſt Luther!” Der ganze Auftritt 
batte unter den Augen des Clemens VII. Statt (1527). &o 
tief fand das Anfehen Roms und feines Papſtes in den Augen 
des Volks, daß Feine Stimme fich für dafelbe erhob. Ya, das 
Bolt fah ein ſchweres Gericht Gottes in jener Verfpottung, und 
bochgeftellte Perfonen, unter andern Staphylo, Bifchof von 
Sibari, durfte nach der Entfernung der Faiferlichen Truppen 
jagen, nachdem er die Verwüſtung der Stadt Rom befchrieben 
hatte: „Aber, ich frage euch, woher folche Dinge ? Warum 
kam fo großes Unglück über uns? Darum, weil alles Fleifch 
feinen Weg verderbt hatte; weil wir Bewohner find nicht der 
heiligen Stadt Rom, fondern der Hure Babylond. Das Wort 
des Herrn, durch Jeſajas geweiſſagt, wird in unfern Tagen 
erfüller, Wie ift die fromme Stadt zur Hure geworden? Sie 
war voll Rechts; Gerechtigkeit wohnete darinnen; nun aber 
Mörder u. f. w.“ (Eap. I, 21). Wenn nun das Volf das 
Leben der Prieſter mit dem Leben der Wahrheitszeugen, die 
unter ihm auftraten, verglich, fo mußte natürlich ihr Abfchen, 
den man ihnen gegen die fogenannten Ketzer einflößte, fich in 
Achtung für diefelben verwandeln. So gefchah es, daß man in 
verfchiedenen Städten, befonders zu Faenza im Kirchenitaat, in 
Privatwohnungen gegen die Kirche Noms Predigten hielt, umd 
daß die Zahl derer, welche man Lutheraner oder Evangelifche 
nannte, wie fie fich ſelbſt hießen, täglich zunahm. Dieſe Bre- 
digten wurden bald nicht allein in Privatwohnungen gehalten, 
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ja man weiß aus guter Quelle, dag fchon vor dem Fahre 1530 
die Lehre der Proteſtanten öffentlich in Italien verfündigt wurde, 
„Wir haben,“ fagt ja der Papſt Elemens VII., „mit großem 
Schmerz vernommen, daß an verfchiedenen Orten Ftaliend die 
anſteckende Ketzerei Luthers Berheerungen anrichtet, nicht nur 
unter den Weltlichen; fondern auch unter den Beiftlichen und 
Mönchen aller Orden, fo dag Einige durch ihre Neden und 
Geſpräche, ja, was noch fchlimmer ift, durch öffentliche Bre- 
digten , eine große Menge, welche der römischen Kirche ergeben 
waren, ärgern und verderben, Die Keberei nimmt allenthalben 
su; der Schwache ftrauchelt an dem Stein des Anſtoßes, umd 
der Eathorifche Glaube erleider Schwere Anfechtungen. “ 

Nachdem wir einige Wege und Mittel genannt haben, durch 
welche der Herr feine Wahrheit nach Ftalien gebracht hatte, 
in jenen Sitz des Antichriftd, fo wollen wir unfer Auge auf die 
Fortfchritte richten, die Gottes Wort in den verfchiedenen Staa- 
ten und Städten jenes Landes gemacht bat. 

Ferrara war die blühendite Stadt in Bezug auf das Evan- 
gelium. Worbereitet wurde daffelbe durch die Kun umd die 
Wiffenfchaften, welche daſelbſt durch Arioft, Taffo u. a. am Hofe 
des Alphon's I. und Hercul's II. gepflegt wurden. Einen be- 
deutendern Einfluß auf das Werf der Neformation hatte Renata, 
Gemahlin des Herzogs Hereules IL (feit 1527), und Tochter 
Ludwig's XII., Königs von Franfreich. Es war dich eine aus- 
gezeichnete Frau von hohem Seelenadel, und nicht gewöhnlicher 
Gelehrſamkeit. Sie verſtand griechifch und lateinifch, und fprach 
fo fließend italienifch, ald franzöfifch. Die reine Lehre hatte fie 
am Hofe der Königin Margaretha von Navarra Fennen gelernt, 
und fuchte diefelbe nun auch in dem Lande, wohin fie 309, aus— 
zubreiten. Dort am Hofe von Ferrara fammelte fich cin Berein 
von Perſonen, welche die Wahrheit, die aus Gott iſt, liebten, 
und den Schak der Gnade auch andern anpriefen. Hiezu ge— 
hören: Fran von Soubife mit ihrem Sohne Johann und ihrer 
Tochter Anna, der berühmte Dichter Clemens Marot, Sekretär 
der Herzogin. Auch Calvin weilte einige Monate Yang im Ge— 
beimen daſelbſt, und unterrichtete und befeftigte die Herzogin in 
der erfannten Wahrheit, "Aber die fchöne Zeit war von Turzer 
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Dauer, Im Jahr 1536 fchloß der Herzog von Ferrara mit 
dem Papſt und dem Kaifer einen Traftat, der die Bedingung 
enthielt, alle Franzofen vom Hofe zu entfernen. Frau von Gou- 
bife mit den Fhrigen zog fort, und Marot wanderte nach Ve— 
nedig. Bei diefer Gelegenheit fchrieb er in einer Epiftel an die 
Königin von Navarra : 


„Ah, Margarethe! vernimm die Schmerzen! 

Renata trauert; dem edeln Herzen 

Geuß Balfam ein, o du Hoffnungsreiche , 
Und tröfte fie! 


Du weißt ja, fie 309 vom Vaterlande 

Zum fernen Heerde; die Freundfchaftsbande 

Muß fie num miffen, von Bram gequälet 
Am fremden Ort. 


Sie Fann ihr Leiden Niemanden fagen , 

Kein treuer Tröfter hört ihre Klagen. 

Es trennen Berge fie von den Lieben; — 
Sie find ihr fern.” 


Marot fcheint anfangs durch ein gewiſſes Gefühl für Frei, 
heit zur protejtantifchen Lehre geführt worden zu fein; allein 
fpäter Ternte er auch mehr das Weſen des Glaubens Fennen, 
und er trug fich Fange mit dem Gedanken des Märtyrerthums , 
was fich in einem feiner Gedichte ausfpricht, wenn er fagt: 


„Gefällt's dem HErrn, fo will ich gerne fterben 

Zum Wohl des Volks, — es mag ihr Wunſch gefcheben. .. 
Grauſamer Tod it A Mal, 5 Mar beſſer, 

As Millionen Leben eines Sflaven,” 


Uebrigens konnte der Proteflantismus aus Ferrara noch 
nicht gang ausgerottet werden, fo fehr dieß auch dem Papſte am 
Herzen lag. Lyon Jamet, ein anderer Proteſtant, mar weniger 
bekannt, ald Marot; darum Fonnte er bleiben; er verfoh Die 
Dienite eines Sekretärs bei der Herzogin, und Andere, die der 
Reformation günftig waren, erhielten Stellen an der Hochfchule 
zu Ferrara, Die Herzogin ließ ihre Kinder durch freifinnige 
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Belehrte erziehen, und zwei deutfche Brüder, Kilian und Jo— 
bann Sinapi, umnterrichteten fie im Briechifchen, und, da fie 
Proteſtanten waren, fo ermangelten fie nicht, denfelben die evan- 
geliichen Wahrheiten ins Herz zu pflanzen. Fulvio Peregrino 
Morata, von Mantua, wurde 1539 Brofeffor zu Ferrara; er 
fannte das Evangelium damald noch nicht; aber als er mit 
Celio Sekundo Eurio fich nach dem Piemont zurücziehen mußte, 
lernte er durch diefen Wahrheitözeugen die köſtliche Perle finden, 
die mehr werth it, ald Wilenfchaft und Kunſt. Curio wurde 
für ihn, was Ananiad dem Apoftel Paulus geworden war. Die 
Schuppen fielen ibm von den Augen, und er fand Chriſtum, 
den Gekreuzigten. Seine ausgezeichnete, fromme Tochter Olynı- 
pia ward Erzieherin der Tochter Renata's, und fo wurde der 
Same des Evangeliums in Ferrara nach und nach immer mehr 
verbreitet; allein die Zahl der Proteſtanten kann man nicht ge- 
nau angeben. Zwar redet man von einigen evangelifchen Bre- 
digern, die dafelbit wirkten und lehrten; ob fie aber öffentlich 
auftreten durften, iſt ungemwiß. 
So viel von Ferrara. 

Modena fand feit 1537 im Verdacht der Keberei, wie 
man zu Rom den wahren Blauben nennt. Ein cvangelifches 
Buch wurde damals fleißig in der Stadt gelefen, Die Prieſter 
verdammten daffelbe, während die Akademie nichts Anitößiges 
darin fand. Zwei Fahre fpäter hielt der Inquiſitor, auf Be— 
fehl des Papited Paul IIL, eine fcharfe Unterfuchung bei allen 
geiftlichen Orden zu Modena. Als im Fahr 1540 der gelehrte 
Sieilianer, Baul Ricci dahin 309 , verfammelte er alle Evan- 
gelifchen der Stadt in einem Brivarhaufe, und erklärte ihnen 
Gottes Wort, und eine Menge wurde hinzu getban, die an den 
Herrn gläubig wurden, Da traten die evangelifchen Prediger 
öffentlich auf, und verfündigten von den Kanzefn das Wort des 
Lebens, Der Geiſt Gottes wirfte kräftig und gewaltig, Arme 
und Neiche, Gelehrte und Ungelehrte Tafen die Schrift, und 
dag Gerücht hievon erfcholl bis nach Deutichland bin, fo daR 
felbt Martin Bucer den Gläubigen Modenas einen Brief zu- 
fandte, im welchem er ihnen Glück wünfchte und ihnen Rath— 
fchläge grtbeilte, Die dummen, fanatifchen Prieiter, von ihrer 
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Seite, traten nun auch auf. Ricci ward ergriffen und auf Be- 
fehl Herculs, des Herzogs von Ferrara, ind Gefängniß gewor— 
fen, wo man ihm einen Widerruf abnöthigte; allein den Samen, 
den er ausgeftrent hatte, Fonnte feine Untrene nicht vertilgen. 
Das Volk bekannte fich in Maffe zum Evangelium, und nicht 
felten wurden die Prieſter genöthigt, von der Kanzel herab zu 
fteigen , wenn fie Lüge, anftatt Wahrheit verfündigten , fo daß 
der Cardinal Morone, Bifchof zu Modena, 1542 flagend aus— 
ruft: „Die ganze Stadt huldigt dem Lutherthum.“ 

Florenz war die Geburtsſtadt zweier Päpſte; daher Fonnte 
das Evangelium nicht recht dafelbit auffommen. Es war dem 
Großherzog von Tosfana, Kosmus von Medicis, unterworfen; 
deffen ohngeachtet entitand eine geiftige Bewegung um’s Jahr 
1525 unter einigen Slorentinern, Brucioli und Theophil Ear- 
nefeca und Martyr waren aus Florenz; fie verließen ihr Vater- 
land, ohne Hoffnung auf beffere Zeiten, und wir werden fpäter 
auf einige von jenen Zeugen zu reden kommen. 

Bologna gehörte im I6ten Jahrhundert dem Kirchen- 
ſtaate an; daher erliehen die Päpſte die ftrengiten Edifte gegen 
die Ketzerei daſelbſt; allein das Evangelium brach fich deffen ohn- 
geachtet dort Bahn. Johann Molio war dad Hauptwerkzeug in 
Bottes Hand zur Verbreitung der Wahrheit in Bologna. Er 
gehörte zum Minoriten-Orden, und hatte fich durch Fleiß und 
Anftrengung einen bedeutenden Brad von Kenntniffen erworben. 
Da drang auch zu ihm das Licht der Gnade; er lad emfig das 
Wort Gottes und einige Schriften der Neformatoren, und nun 
verbreitete er ald Prediger und Profeffor der Akademie die Lehre 
von der Gnade in Ehrilto (1533). Er Tehrte die NRechtferti- 
gung durch den Glauben mit großer Klarheit und Entfchieden- 
beit; darüber wurde er von dem Profeffor Cornelio angegriffen, 
verklagt und nach Nom vorgeladenz; allein die Schiedsrichter , 
welche Paul IIL mit der Interfuchung der Sache beauftragt 
hatte, entfchieden zu Gunſten Moliod, verboten ihm jedoch, 
fernerbin die Epifteln des heil, Paulus zu erflären, weil ein 
Öffentliches Befenntniß diefer Lehre dem römifchen Stuhl nach- 
theilig ſei. Mollio aber verließ fröhlichen Angefichtse Nom und 
fuhr fort, den Weg des Herren zu Bologna zu Ichren. Bald 
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aber fam dieß dem Kardinal Campeggio zu Ohren, und diefer 
fegte den Papſt davon in Kenntniß, der Mollio von der Univer- 
fität entfernte. 

Damals begab es fih, daß der Churfürft von Sachfen 
Johann Planis ald Geſandten nach Ftalien zu Earl V. abfandte, 
Die Evangelifchen hörten dieß, und da das Gerücht ging, Pla- 
nis babe den Auftrag , beim Kaifer dahin zu wirfen, daß eine 
Kirchenverfammlung veranftaltet werde, fo wandten fie fich in 
einem Briefe an den Geſandten. In demfelben heißt es unter 
anderm: „Wir willen wohl, daß es euch wenig daran liegt, ob 
ein Eoneil fich verfammle oder nicht. Wir haben ja bereits ge- 
ſehen, wie ihr als treme und edle Ehriften das Tyrannenjoch 
des Antichrifts abgefchüttelt habt; wir erkennen, daß ihr durch 
die Zufammenberufung einer Kirchenverfammlung nicht das Wohl 
der Deutfchen im Auge habet; fondern, nach dem Beifpiel des 
Avoitels, liegt euch das Heil anderer Völker am Herzen... .. 
Wir bitten euch daher, um des Blaubens an Jeſum Chriftum 
willen, alle Mittel anzuwenden, die in eurer Gewalt ſtehen, 
damit eine fo lang erwartete Berfammlung gehalten werde, ... 
Wenn die Bosheit des Satans es vermag, uns diefe Hoffnung 
zu rauben, fo wird man doch der Geiftlichkeit, fo wie dem 
Bolfe erlauben, fich eine Bibel zu Faufen, ohne daß man fich 
dadurch den Verdacht der Keberei zuziehet, und die Worte des 
Heilandes und des heil, Paulus anzuführen, ohne deßwegen als 
Lutheraner verfchrieen zu werden, Denn ach! abfcheuliche Exem— 
pel folcher Borurtheile haben wir vor unfern Augen, und, wenn 
das nicht ein Zeichen des Antichrifts it, was für eine andere 
Zeit foll man nennen, in welcher das Geſetz, die Gnade, die 
Lehre, der Sriede, die Freiheit in Chriſto alfo verworfen und 
mit Füßen getreten worden iſt?“ 

In der That machte fogar der Papſt Paul III. Miene, als 
wolle er das Werf der Reformation beginnen, und ferte zu 
diefem Behuf einen Ausfchuß nieder, welcher ihm einen Bericht 
abftattete, im melchem Dderfelbe die befannteiten Mißbräuche: 
Aemterhandel, fchlechte Brieiterfchaft, fogar das Leben fchlechter 
Päpfte früherer Zeit fchilderte und auf eine Nenderung antrug. 
Paul III. ließ fogar den Bericht drucken; aber er handelte fortan 
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im alten päpitlichen Geiſte, und beging immerhin diefelben Sün- 
den, wie feine Vorgänger. Der Cardinal Caraffa, als Papſt 
Paul IV., feste jenen Bericht, den er mit verfaffen half, unter 
die verbotenen Bücher; aber die Proteflanten hatten nun ein 
Zeugniß , das fie zum Beiten der Sache der Wahrheit treulich 
benusten. Sturm, Rektor der Straßburgifchen Akademie, gab 
den Bericht Fateinifch mit einer Vorrede heraus, und Luther 
veröffentlichte ihn deutfch, er warf den Cardinälen vor, fie fei- 
gen Mücken und verfchluden Kameele, Auf das Titelblatt des 
Buchs ließ er eine Vignette ſetzen: Der Papſt ſaß auf feinem 
Thron, umgeben von feinen Sardinälen, welche lange Stangen 
in der Hand hielten; an der Spike derfelben hingen Fuchs— 
fchwänze, womit fie das Zimmer ausfegten, 

Auch in Fmola, einer päpftlichen Stadt, fand die reine 
Kehre Eingang. Thomas Lieber oder Eraftus, der damals die 
Heilfunde in Bologna ftudirte, erzählt in einem Briefe folgende 
Anefdote, die fich in jener Stadt zutrug: „Eined Tages pre- 
digte cin Obfervantiner - Mönch und fagte unter anderm, man 
fönne den Himmel durch gute Werke verdienen; ein Füngling, 
welcher unter den Zuhörern fich befand, rief aus: „Das ift eine 
Sottesläfterung! die Bibel fagt uns ja, Chriftus habe uns den 
Himmel durch fein Leiden und feinen Tod erworben, und er 
fchenfe ihn und umfonit und aus Gnaden!“ Darüber entitand 
ein langer Streit zwifchen dem Jüngling und dem Prediger. 
Lesterer wird in die Enge getrieben und die Zuhörer find ganz 
Ohr; da rief der Mönch aus: „Hirnlofer Zunge, du Fommit 
faum aus der Wiege, und willft fchon über Religions-Materien 
ftreiten, welche Gelehrte nicht erörtern Fonnen!” „Habt ihr 
nie gelefen, aus dem Munde der jungen Kinder und der Säug— 
linge haſt du dir Lob zugerichter ?“ verfegte der Füngling. Bei 
diefen Worten flieg der PBrieiter von der Kanzel, drohte feinem 
Gegner, der fofort ind Gefängniß wanderte, wo er noch gegen- 
wärtig fich befindet.” So fchreibt Thomas Lieber vom 31. De- 
cember 1544, 

Die Republit Venedig befonders begunitigte das Werf 
der Reformation, Diefe Stadt hatte mehr, als cin Mal dem 
Papſt widerftanden, und veröffentlichte fein päpſtliches Dekret, 
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ohne daffelbe einer Prüfung zu unterwerfen. Hier wurde die 
heil. Schrift häufig gedrudt, und venetianifche Kaufleute ver- 
fauften und verbreiteten die Bibel und proteftantifche Schriften, 
Luther ferbit fchrieb an einen Freund (1528): „hr bereitet 
mir große Freude, wenn Ihr mir fchreibet, die DBenetianer 
haben das Evangelium angenommen. Gelobt fei Gott dafür !“ 
Als im Fahr 1530 das Gerücht nach Venedig kam, Melanch- 
tbon habe fich vom Cardinal Campeggio verführen Taffen, fo 
fchrieb Lucio Paolo Rofelli von Venedig aus an den NReforma- 
tor einen erniten und Fräftigen Ermahnungsbrief, in welchem er 
unter anderm fagt: „Wenn ihr auch den Tod um Chriſti Ehre 
willen leiden müßt, fürchtet ihn nicht, ich bitte euch; — beffer 
its, Sterben mit Ehre, ald Ieben in Kümmernif. Jeſus Chri- 
ſtus verheißt euch einen herrlichen Triumph, wenn ihr die gute 
Sache vertheidigt; thut dieß, und ihr dürfer auf die Gebete 
und die Fürbitte aller Gläubigen rechnen, welche Tag und Nacht 
die ewige Liebe, bei Chriſti Blut, um Schug für die Sache 
des Evangeliums, für euch und alle die anrufen, welche es ver- 
thbeidigen wollen, Lebt wohl, und verlaffet die Sache Ehrifti 
nicht 1” 

Zu denjenigen, welche die Lehre des Evangeliums in Ve— 
nedig beförderten, gehörten Peter Carneſecchi, Baldus Lu- 
petinus, Balthaſar Altieri; die beiden erften itarben ald Mär- 
tyrer , und Matth. Flacius, ein Verwandter des zweiten, begab 
fich nach Deutfchland. Altieri war Sekretär des englifchen Ge- 
fandten zu Venedig, und ein ceifriger Beförderer der reinen 
Lehre. Das Wort Gottes nahm zu und wuchs von Tag zu Tag 
mehr , fo daß die Evangelischen , welche bisher fich nur in Bri- 
vatverfammlungen erbaut hatten, fich beratbfchlagten, ob fie 
nicht öffentlich hervortreten follten, namentlich, da, einige Mit- 
glieder ded Senats für die Reformation günftig geftimmt waren. 
Melanchthon fchrieb 1538 an den Senat, und empfahl ihm die 
Sache Gottes. „Gebrauchet euer Anfehen dazu , Gottes Ehre 
zu befördern,” fagte derſelbe, „denn das iſt ihm mwohlgefällig.“ 

In Badua, unter Studenten und Brofefforen , zu Verona, 
Bergamo , Brescia, befonderd zu Vicenza und Trevifa, machte 
die Reformation bedeutende Fortfchritte, Die Broteitanten der 
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beiden letztern Städte fchrieben 1542 durch Altieri fogar an 
Luther, und baten ihn, bei den h. proteitantifchen Fürften da- 
bin zu wirfen, daß fie bei dem Senat fich für fie verwenden 
möchten, weil die Verfolgung bereits ausgebrochen war, „Die 
Erndte it groß,” beißt es in dem Briefe, „aber wenige find der 
Arbeiter.“ 

In Mailand befanden fich fchon 1524 cvangelifch Ge— 
ſinnte. Das Licht des Evangeliums drang ja von den piemon- 
tefiichen Waldenfern ber in das Land herein, und der Kampf 
der beiden Monarchen Franz I. und Earl V., die fich um den 
Befis des Landes ftritten, wandten die Aufmerffamfeit der 
Feinde von den Proteſtanten ab. Schon 1536 fchrieb Paul ILL. 
an den Bifchof von Modena, und befahl ihm, die mailändifchen 
Keser zu vertilgen. Hier wirfte Eelio Secundo Curio für die 
Sache Gottes. 

Neapel und Sieilien, welche damals durch zwei Vice— 
fonige Carls V. regiert wurden, zählten eine Menge von Gläu- 
bigen. Deutſche Soldaten brachten zuerft den Samen des Worts 
nach Neapel. Ihnen folgte Joh. Valdez, , jener Fräftige GStrei- 
ter , der ohne Prediger zu fein, viele Seelen Chriſto zuführte. 
Durch ihn famen zu befferer Erfenntniß des Evangeliums Ber- 
nard Ochino und Peter Martyr Bermigli, von denen wir fpäter 
Näheres unfern Leſern mittheilen wollen. Als die Kirche Ehrifti 
in Neapel einen tiefen Frieden genoß, und täglich neue Mit- 
glieder binzugethban wurden, da ward Joh. Valdez 1540 vom 
Herrn der Gemeinde heimgerufen. Er ließ viele weinende Kin- 
der zurück, deren geiftlicher Vater er gewefen war. 

Benedetto, genannt Locarno, predigte zu Balermo in 
Sieilien mit Erlaubnif des Vicekönigs, und der ausgeſtreute 
Same des Wortes gab fpäter den Ketzermeiſtern dafelbit eine 
reiche Erndte. 

In Lucca arbeitete Peter Martyr, in Sienna Ochino 
und befonders Avino Baleario. Bifa und das Herzogthum 
Mantua zählten eine große Menge Wahrheitszeugen. In Piſa 
bildeten die Neubekehrten (1545) eine Kirche, und hielten das 
Abendmahl nach Ehriiti Einferung. Locarno, am See Lago 
Maggiore, anfangs zu Mailand gehörig, feit 1513 der Schweiz 
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einverleibt, ſah das Evangelium feit 1526 durch Balthafar 
Fontana innerhalb feiner Mauern. 1546 kam Benedetto 2o- 
carno in feine Vaterſtadt zurüd, und predigte vereint mit Jo— 
hann Lenecaria, dem Apoftel von Locarno, das Wort vom Kreuze, 

Auf der Halbinfel Iſtria, im Meerbufen von Venedig, 
wirfte der befannte Paul Vergerius, ald Bifchof, und veflen 
Bruder , der Bifchof Joh. Baptiſt, predigte zu Bola die Lehre 
von der Rechtfertigung durch den Glauben. So durchlief der 
belle Schall der Onadenpredigt ganz Ftalien, und bis nach 
Rom drang die gute Botfchaft vom Kreuze. Befonders waren 
ed, wie zur Zeit, da Jeſus auf Erden wandelte, die Frauen, 
welche voll Glauben und Liebe um des Evangeliums willen Alles 
verließen und dem Herrn dienten. Iſabella Manricha von 
Brefeana, wurde zu Neapel unter Baldez zur Wahrheit ge- 
führt, und, als fie ihren Glauben verleugnen oder ihr Bater- 
land verlaffen follte, fo 309 fie nach Zürich, und fpäter nach 
Graubündten, wo fie in Armuth und in der Stille ihrem Gott 
diente. Lavinia della Rovera befannte in Nom offen und 
frei ihren Glauben und ſchämte fich nicht, fich ihrer verfolgten 
Blaubensgenoffen anzunehmen. Julia Gonzago, Herzogin von 
Trajetto und Gräfin von Fondi, eine Schülerin des Valdez, 
achtete nicht de8 Papites Ungnade; fie befannte Chriſtum, und 
ihüste die Broteftanten. Die Markgräfin Viktoria Colonna, 
eine großherzige, gebildete Frau, berühmt als Dichterin,, trug 
dem Heiland das Kreuz nach mitten unter den größten Gefah— 
ren. Unter den Gelehrten gab es dreierlei Elaffen, welche Roms 
Irrthümer und Greuel verabfcheuten. Die einen erfannten blos 
die Mißbräuche und hofften ihre Abitelung durch die neuen Be- 
wegungen; die andern nahmen die reine Lehre an, aber fic 
hofften, Rom könnte doch noch reformirt werden; die dritte 
Claſſe fah nur in einer durchgreifenden Neformation das Heil 
und die Rettung der Kirche Chriſti. 

Peter Angelo Manzolli, erfier Arzt Hereufs IL, 
Herzogs von Ferrara, gab ein Gedicht heraus, im welchem er 
Roms VBerderben beflagt, und den Triumph der reinen Lehre 
hoffend verfündigt. Sein Buch ward verboten, feine Gebeine 
nach feinem Tode ausgegraben und verbrannt. Marco Antonio 
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Flaminio fagt im einer feiner Schriften: „Die menfchliche 
Natur ift durch Adams Fall fo fehr verderbt, und die Sünde 
su feiner ganzen Nachkommenfchaft dDurchgedrungen, daß wir mit 
unferm Dafein zugleich einen Hang zum Böſen überfommen , der 
ung zu allerlei Sünden führt, wofern unfere Seelen durch die 
Gnade des heil, Geiftes nicht gereinigt werden. Ohne die Wie- 
dergeburt bleiben wir unrein und befledt, gefept auch, wir hät- 
ten vor Menfchenaugen, die unfer Inneres nicht Fennen , einen 
tugendhaften Außern Schein... .. Bott vergibt nur denen ihre 
Sünden (Pf. 32, 1), welche fie befennen und feftiglich glauben, 
daß das Blut des Herren Fefu Ehrifti eine Ausſöhnung für alle 
unsre Sünden iſt.“ Obgleich Flaminio noch nicht den Irr— 
thum der Brodverwandlung durchichaute, fo war er doch nach 
obigem Zeugniß ein Wahrheitszeuge, und feine Bücher wurden 
vom Papſte unter die verbotenen gefekt. 

Wir übergehen die Abendmahlsftreitigfeiten , welche leider 
auch in Ftalien die Proteflanten entziweiten; aber noch mehr 
fchadete dem Werf des Herrn der Unglaube einiger wirklichen 
Kieser, des Michael Servers und der Socin's, welche unter 
dem Deckmantel des Proteftantismus den inneren Glaubenskeim 
angrifften. Hätte das Werf der Reformation feinen gefegneten 
Fortgang gehabt, wie dich alle Gläubigen bofften, jenes falfche 
Licht der Aufklärung hätte dem Sonnenlicht der Wahrheit bald 
weichen müſſen. Indeſſen war immer noch alle Ausficht auf den 
Sieg der Wahrheit vorhanden, und Melanchthon fchrieb an den 
Fürften Georg von Anhalt: „Banze Bibliotheken find nach Ita— 
lien gewandert, troß der Edikte, welche der Bapit gegen fie 
fchleuderte 5; aber die Wahrheit wird micht ganz unterliegen. 
Der Herr, Jeſus Chriſtus, unfer Haupt, der Sohn Gottes , 
wird den Drachen, den Feind Gottes, unter die Füße treten; 
er wird uns erlöfen und über und berrfchen.” Auch Eelio Se- 
fundo Eurio fagt: „Die ganze Welt wird der unüberwind- 
lichen Burg der Gnade und Verfühnung zuftrömen, zu Jeſus 
Chriſtus, der fie befehligt, zu den drei Thürmen eilen, welche 
jie befchügen,, zum Glauben, zur Hoffnung und Liche,.... DO 
feliger Tag!” rief Eurio aus , — „dürfte ich fo lange leben, um 
die Erfüllung jener entzückenden Hoffnungen zu ſehen. Gutes 
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Muths! Eelio, du wirft dieß Schaufpiel noch fehen. Schon iſt 
das lebendige Wort des Evangeliums in Scythien, Thraeien, 
Indien und Afrifa eingedrungen. Chriftus, der König aller 
Könige, bar Rhätien und die Schweiz eingenommen; er fchüst 
Deutfchland ; er hat geberrfcht und wird berrfchen in England; 
fein Scepter reicht über Dänemark, und über die Völker des 
Norden. Preußen anerfennt fein Geſetz; Polen und Sarmatien 
find im Begriff, feinem Neich fich zu unterwerfen; es naht ge- 
gen Pannonien, Moskau zieht feine Aufmerkſamkeit auf ſich; 
der Herr fucher Frankreich, Ftalien; unfer Heimathland it in 
Geburtswehen, und Spanien wird bald nachfolgen.“ Sogar auf 
die Juden richter Eurio fein Auge und ficht fie im Geiſte, fich 
unter Ehrifti Fahne verfammeln. Aber die Stunde, wo der 
Herr feine Siege auf der ganzen Erde feiern wird, war noch 
nicht gefommen, Chriſti Neich follte noch ein Kreuzreich blei— 
ben, und Satan durfte feinen Ingrimm noch gegen die Gläu— 
bigen auslaffen, Wer kann des Herren Rathſchluß erforfchen 
und wer bat feinen Sinn erfannt?... 


— — — — — 


Bweites Capitel. 


Wie der Papſt in Rom und ſeine Helfershelfer das Evan— 
gelium und ſeine Bekenner in Italien ausrotten. 





Es war im Jahr 1542, als der päpſtliche Stuhl anfing, 
beſonders unruhig zu werden, und ſtrengere Maßregeln, als bis— 
ber, gegen die Proteflanten zu ergreifen. An der Spitze der 
päpftlichen Helfershelfer ſtand Peter Caraffa, Stifter der Thea- 
tiner, und fpäter Papſt Paul IV. Man fing an, zuerit gegen 
die Beiftlichen einzufchreiten, Bernard Ochino oder Dcello, vom 
Franzisfaner-Orden, und der Auguſtiner, Peter Martyr, wur- 
den nun beaufjichtige 5 allein da beide noch nicht von der römi— 
ihen Kirche ausgegangen waren, und ein bedeutendes Anfehen 
unter dem Volk genoffen, fo war es fchwer, ihnen beisufommen; 
daher umgab man fie mit Spionen, um fie irgendwie in die 
Falle zu bringen. Im Fahr 1542 predigte Ochino in der Fa— 
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jten zu Venedig unter großem Zulauf des Volks; bald wurde er 
verklagt, daß er die Nechtfertigung durch den Glauben Ichre. 
Er vertheidigte fih vor dem päpftlichen Nuntius mit folcher 
Kraft, daß die Kläger verftummen mußten. Bald darauf hatte 
er erfahren, dag man den Julius Terentianus von Mailand, 
einen Fünger des Valdez, feinen Freund, ins Gefängniß ge- 
worfen babe, Nun fonnte er fich nicht mehr enthalten, und in 
einer Predigt rief er aus: „O edled Venedig, Königin Adria’s, 
wenn Gefängniffe, Kerfer und Feſſeln die Männer erwarten , 
welche dir die Wahrheit verfündigen, wo, in welcher Stadt, 
auf welchem Lande foll fie annoch gepredigt werden? Ach, ver. 
möchten wir fie, diefe Wahrheit zu verfündigen, mie viel Blinde, 
die heutzutage in der Finſterniß berumirren, würden das Licht 
feben ?“ Ein Eturm erhob fich jest von Nom aus gegen ihn, 
der Nuntius verffagte ihn; aber die VBenetianer befchwichtigten 
denfelben für dieß Mal. Im Auguſt, als er zu Florenz ver- 
nahm, das fein Tod zu Rom befchloffen fei, flob er nach 
Ferrara, und die Herzogin Renata verhalf ihm zur Flucht vor 
den Bewaffneten, die ihn verfolgten, und fo entfam er nach 
Genf. *) Einige feiner Anhänger wurden ind Gefängniß ge- 
fest und die Mönche feines Ordens in Unterfuchung genommen; 
einige entfloben, andere erfauften ihr Leben durch Abſchwörung 
der erkannten Wahrheit. 

Peter Martyr wurde zu Lucca von feinen Auguftinern 
verflagt, denen er ein zu ftrenger Gittenrichter geweſen mar. 
Indeſſen verdient diefer treue Knecht Ehrifti, daß wir feine 


*) Ochino ward nach mehrern Neifen Pfarrer in Zürich bei einer 
italienifchen Gemeinde, die von Locarno vertrieben wurde. Leider 
ließ fich derfelbe in feinem hoben Alter von Socin zur Keberei ver- 
leiten, die er im einem Buche veröffentlichte. Er mufte Zürich 
verlaffen und flarb in Mähren 1564. So fann man die Wahrbeit 
erfannt haben, um derfelben willen leiden, und doch noch abfallen. 
Den Demüthigen gibt der Herr Gnade, den Hoffärtigen wider— 
ſteht er. Wer da flieht, der fehe zu, daß er nicht falle. Stolz und 
unerfannte Eitelfeit, verbunden mit mangelhafter Erfenntnif der 
Wahrheit und feines Herzens , feheinen die Wrfachen feines Falles 
geweſen zu fein. 
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Befchichte weiter ausholen, und fie etwas umftändlicher unfern 
Leſern mittheilen. Er war geboren 1500, flammte aus einer 
vornehmen Familie zu Florenz, und erhielt eine wiffenfchaftliche 
Erziehung, welche feinem Freunde Ochino durchaus abging. 
Seine Mutter unterrichtete ihn im Lareinifchen, und im A6ten 
Fahr feines Alters ward er Auguſtiner im Klofter zu Fiezoli, 
wo eine fchöne Bibliothek fich befand. Hierauf fudirte er in 
Padua die Philoſophie und die griechifche Sprache, befuchte 
die berühmteiten Akademien feines Vaterlandes. Zu Bologna 
lernte er von einem jüdifchen Arzt’ das Hebräifche. Die Augu- 
tiner wählten ihn darauf zum öffentlichen Prediger und er pre- 
digte am verfchiedenen Orden mit großem Beifall. Später ward 
er Abt von Spoletto, und bald nachher Vorſteher des Collegiums 
St. Peter zu Neapel (1530). Damals empfing er den eriten 
Keim der Wahrheit in fein Herz; er verfchaffte fich in feinem 
Klofter die heil, Schrift und Tas fie mit großer Begierde, und 
in der Folge Fam ibm das Buch Zwingli's: „Wahre und 
falfche Religion” betitelt, und Bucers Bibelerflärungen in 
die Hände; dazu kamen noch mehrere Unterhaltungen , die er 
mit Baldez und Flaminio pflog, und alles die zuſammen führte 
unfern Martyr zur Erfenntniß der Wahrheit. Als nun, wie 
wir oben berührt haben, Martyr nach Lucca fam und die Au- 
guftiner ihm Schlingen zu legen anfingen, und ihn feine Freunde 
benachrichtigten, dag fein Untergang befchloffen fei, fo brachte 
er feine Angelegenheiten in Ordnung, und ergriff die Flucht. 
In Bifa fchrieb er an den Cardinal Pole und an die Auguiti- 
ner in Lucca, und enthüllte die greulichen Irrthümer der römi— 
schen Kirche im Allgemeinen und des Mönchslebens im Befon- 
dern, und als leuten Grund feiner Flucht, gab er den Haß und 
die Nachitelungen an, denen er täglich ausgeſetzt gewesen fei. 
Zugleich fandte er feinen Ring zurück, den er gewöhnlich als 
Auszeichnung feines Amts trug, damit man nicht fagen könnte, 
er babe fich das Beringfte unrechtmäßigerweife aus dem Klofter- 
gute angeeignet. Er ging nach Zürich und Straßburg, wurde 
daſelbſt Profeffor an der Akademie, war in England thätig und 
tarb in Zürich 1562. Indeſſen bebarrten die Gläubigen in 
Lucca troß allen VBerfolgungen noch feit im Befenntniß, und der 
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Herr fandte ihnen andere Knechte und Diener zu, welche das 
Wert des HErrn fortſetzten. Darob freute fih Martyr umd 
dankte feinem HEren für feine trene Fürforge. Unter dieſen 
zeichnete fich befonders Curio aus, welcher ein Amt an der Hoch- 
ſchule befleidete, und vom Senat eine geraume Zeit gefchütst 
wurde, Celio Sekundo Eurio war geboren zu Turin (1503); 
er war der Züngite von 23 Kindern, und wurde fchon in fei- 
nem 9ten Fahre Waife, aber, da er einer edeln Familie in 
Piemont angehörte , fo erhielt er eine freie Erziehung auf der 
Hochichufe feiner Vaterſtadt. Sein Bater harte ihm eine Bibel 
mit ſchönem Druck binterlaffen, welche er in feiner Jugend 
fleißig las, und in feinem 20ſten Jahre befaß er bereits die 
Schriften der Reformatoren, die ihm durch das Auguftiner- 
Klofter in Turin zukamen. Diefe Schriften erregten in ihm den 
Wunfch, Dentfchland zu ſehen; und wirklich machte fich der 
ernite Füngling auf den Weg, begleitet von Joh. Cornelio und 
Franz Guarmo, welche in der Folge tüchtige reformirte Predi— 
ger wurden, Auf ihrer Neife fonnten fie fich nicht enthalten, 
Zeugniß von ihrem Olauben abzulegen. Da ließ fie der Cardi— 
nal-Bifchof von Forea durch feine Spionen auffangen und ins 
Gefängniß werfen; allein Eurio fam durch Verwendung feiner 
Verwandten los und der Kardinal, der in dem aufitrebenden 
Jüngling große Talente entdeckte, that ihn in das Priorat des 
heiligen Benignus, wo er die Mönche den Weg des Heils Tehrte, 
Eines Tages öffnete er eine Kapfel auf dem Altar der Kapelle, 
nahm die darin befindlichen Reliquien heraus und legte dafür 
eine Bibel hinein mit der Snfchrift: „das ift die Bundeslade, 
welche die unfehlbaren Offenbarungen Gottes und die wahren 
Reliquien enthalt.” Als man bei einer feierlichen Handlung 
die Kapfel öffnete, fand fih der Schatz, und bald fiel der Ber- 
dacht auf ihn, der nun nach Mailand fliehen mußte (1530). 
Er machte hierauf verfchiedene Reifen, Fam nach Nom umd 
ließ fich dann in Mailand nieder, wo er die fchönen Wiffen- 
fchaften mit großem Beifall lehrte, und fich verheirathete. Die 
fpanifchen Soldaten vertrieben ihn von da, und nun begab er 
fich auf die Einladung des Grafen von Montferrat nach Ea- 
fala, wo er mehrere Jahre in Ruhe verlebte, Er kehrte in 
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der Folge wieder in fein Vaterland zurück, um fein vAterliches 
Erbtheil an fich zu ziehen; allein fein Schwager, der fich in 
den Beſitz deffelben gefest hatte, Teitete eine Klage gegen ihn 
ein, und befchuldigte ihn der Keserei. Er zog fich hierauf in 
ein Dorf nach Savoyen zurück, und unterrichtete die Kinder 
eines Adeligen. Eines Tages begab er fich mit einigen feiner 
Befchüger nach Turin, und hörte dafelbit einen Prediger greu- 
lich über die Reformatoren fchimpfen. Der Pfaffe führte meb- 
rere verfälfchte Stellen aus Luthers Schriften an. Nach der 
Predigt trat Curio zu dem Prediger, zeigte ihm im Beifein 
mehrerer angefehenen Zuhörer das Buch Luther's, das er ſtets 
bei fich trug, und las ihm die fraglichen Stellen vor. Darüber 
wurden die Anmwefenden gegen den Pfaffen entrüftet, und jagten 
ihn aus der Stadt, Der Kesermeifter davon benachrichtigt , 
läßt Curio greifen und in feiner Vaterſtadt gefangen ſetzen. Als 
weitere Anklagepunfte außer obigem Borfall gegen ihn, wurde 
feine unternommene Reife und die Reliquien des heil. Benignus 
vorgebracht. Curio lag gefeffelt an den Beinen im tiefen Ker- 
fer. Seine Füße fchwollen an, umd er bat den Kerfermeifter, 
ihm den rechten Fuß nur für einen oder zwei Tage frei zu laſ— 
fen. Mir Hülfe eines Schuhes, einem Stocke und etwas Lein- 
wand, machte er fich ein fünftliches Bein, dad er an fein rech- 
tes Knie befeftigte, Hierauf bat er abermal, um die Erlaubnif, 
anftatt feines rechten, nun fein linkes Bein anzufeſſeln; er fchob 
fein Fünftliches Bein vor in den Stock, und nun hatte er beide 
Beine frei. Nachts öffnete er die Thüre feines Gefängniffes ‚ 
durchlief die Galerien des Kerkers, fprang durch ein SFeniter, 
fletterte über die Mauer hinab und floh nach Italien. Da er 
fein Fünftliches Bein vernichtet hatte, che er das Gefängniß 
verließ , fo fprengten die Feinde das Gerücht aus, er fei ein 
Schwarzfünftter. Wir finden ihn bald darauf als Lehrer der 
Hochſchule in Bavia. Der Bapft gab Befehl, fich feiner Perſon 
su bemächtigen; allein feine Freunde befchüsten ihn während 
dreier Fahre gegen alle Angriffe der Fngquifitoren, und feine 
Studenten, welche feine Leibgarde bildeten, begleiteten ihn 
überall bin. Als aber der Papſt Miene machte, den Senat zu 
Pavia in den Bann zu thun, zog Eurio nach Venedig, von wo 
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er nach Ferrara ging. Die Herzogin Menata gab ihm Empfeh— 
Iungsbriefe an die Magiftrate zu Zurich und Bern, und nun 
verließ er Italien, um fich in Laufanne niederzulaffen. Im 
Laufe deffelben Jahres Fehrte er nach Ftalien zurück, um feine 
Frau und Kinder abzuholen. Die Inquiſitoren befamen Wind 
von feiner Reife, und ftellten ihm nach. Er ging micht nach 
Lucca, fondern blieb in Bella, um feine Familie dafelbft zu er- 
warten. Er faß gerade am Mittagsmahl, ald der Hauptmann, 
der ihn feitnehmen follte, in das Zimmer trat, und ibm im 
Namen des Papſtes ald Sefangener zu folgen befahl. Da an 
ein Entfommen gar nicht zu denfen war, fo fand er auf, um 
fich zu ergeben, und bielt, ohne es zu wiflen, das Zerlegmefler 
in der Hand. Als der coloffale Mann auf den Hauptmann zu- 
trat, mit dem ungeheuern Meffer in der Hand , flüchtete fich 
diefer, von Schreden ergriffen, in eine Ede des Zimmers, 
Eurio, ein Mann von großer Geiſtesgegenwart, läuft unange- 
halten zum Zimmer hinaus, mitten durch die bewaffnete Mann— 
fchaft, die an der Thüre harrte, nimmt fein Pferd aus dem 
Stalle und reitet davon. So diente ein fogenannter Zufall in 
der Hand Gottes zum Mittel, diefen Wahrheitszeugen aus den 
Händen feiner Feinde zu retten. In Laufanne lehrte er am 
Collegium, und 1547 an der Basler Univerfität die Lateinifche 
Eloquenz, wo er 1569 geachtet und geliebt aus dieſer Welt 
ging. 

Das Verfolgungs- und Ausrottungsgefchäft ging dem Papſte 
Paul IIL zu langſam; daher hatte er ſchon 1543 (1. April) 
mit Hülfe Caraffa’s ein Kepergericht eingeführt. Sechs Cardi— 
näle wurden zu Generalinguifitoren mit unumfchränfter Voll— 
macht für die Länder dieffeits und jenfeitd der Alpen ernannt, 
und diefe beitellten Unterketzermeiſter und Leute, fo viel fie wollten. 

Die Inquiſition begann ihr blutiges Gefchäft fogleich im 
Kirchenitaat, und fuchte fich über ganz Ftalien auszudehnen. 
Der Senat in Venedig erlaubte ihr nur eine befchränfte Ge- 
walt unter obrigfeitlicher Aufficht. In den übrigen Staaten 
fanden die Kesermeilter weniger Widerftand. In Neapel, mo 
Cart V. ein Tribunal nach dem Mufter der Gerichte in Spanien 
einrichten ließ, empörte fich das Volk dagegen; da Fam der 
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liſtige Papſt und machte das Volk glauben, allerdings feien die 
ipanifchen Gerichte zu graufam , er wolle daher feine mildere 
Inquiſition dafelbit einführen, und das bethörte Volk lich fich’s 
gefallen. Mit gleicher Heuchelei faßte er feſten Fuß in Mai. 
land. So entitanden überall jene päpftlichen Keber-Tribunale, 
welche der Neformation in Italien endlich den Todesſtoß gaben, 
und das Papſtthum retteten. So bald die Ketzermeiſter anfingen 
zu wirken, flohen die Zeugen, die fliehen konnten; die Gefäng- 
nie füllten ſich, und im tiefen Dunkel fchauerlicher Kerker 
fuchte man die Unglücklichen mürbe zu machen und durch aller- 
lei Schredniffe zum Abfall zu bringen. Weberall, nur wenige 
Städte ausgenommen, ward die proteitantifche Neligion abge— 
ſchafft. Aber es lebte die alte Zeugenfraft auch wieder auf; in 
heimlichen Zufommenfünften erbaute fich das Volk des Herrn, 
tröftete und ermahnte einander, treu zu bfeiben bis in den Tod, 
und erit nach zwanzig Fahren graufamer Verfolgung Fonnten 
die Feinde den Testen Funken der Wahrheit zertreten. 

Der Raum verbietet und, ind Einzelne bei der Gefchichte 
der Berfolgungen einzugehen. Wir führen daher nur cinige 
Thatfachen aus derfelben an, die uns dann einen Blick im das 
Ganze öffnen. Indeſſen it ja der Antichrift überall derſelbe: 
feine Befehrungsmittel find überall und allezeit Kerfer, Schwert, 
Folter und Feuer. 

Während die Inquifition in Modena aufräumte, erlich der 
Papſt 1545 ein Breve gegen das Evangelium an die Geiftlichen 
Ferraras, Sitz des Proteſtantismus, und im Jahr 1550 war 
feine proteftantifche Kirche mehr dafelbit vorhanden. Sogar die 
Herzogin Renata fchüste weder ihr Rang, noch ihr innerer 
Model. Zuerft brachte der Papſt ihren Gemahl auf feine Seite: 
bierauf wurde fie ihrer Kinder beraubt, und ihre treuen Diener 
murden verfolgt. Ihr Neffe, Heinrich II. von Frankreich, fandte 
feinen Ketzermeiſter Orig nach Ferrara, welcher alle erdenfliche 
Mittel, fie auf andere Gedanken zu bringen, anwenden follte; 
aber die hochherzige Frau blieb ftandhaft, obgleich die graufame 
Begegnung, die fie von ihrem Gemahl erfahren mußte, fie tief 
fchmerzte. Endlich kam 1556 der graufame Baul IV. auf den 
päpſtlichen Stuhl; die verdoppelte Wuth der Feinde ſowohl, als 
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die Beraubung ihrer Kinder, bejtimmte sie leider endlich in 
einigen Stücken nachzugeben; allein Gott ſtärkte fie bald mwicder, 
und nach dem Tode ihres Gemahls 1559, 309 fie nach Franf- 
reich, und nahm ihren Wohnſitz im Schloffe Montargis, wo fie 
ihren Slauben ofen befannte und die verfolgten Proteitanten 
mit aller ihr zuftehenden Macht befchüste, 

In Benedig widerftand der Senat lange dem Papſte und 
dem Cardinal-Biſchof Rodolfo; allein 1546 erlich Paul IL. ein 
folch drohendes und zugleich fchmeichelhaftes Breve an den Se— 
nat, daß diefer einen Befehl zur Auflöſung der Kirche zu Vicenz 
gab, 1548 begann die Verfolgung in Benedig und in der Um— 
gegend, die proteitantifchen Schriften mußten ausgeliefert wer- 
den; die Evangelifchen wurden auf zeitlebens eingefchloffen ; 
andere wanderten auf die Galeeren; einige fchwuren ab. Altieri, 
welcher alles für feine Glaubensbrüder, ſelbſt mit eigener Ge— 
fahr feines Lebens that, und fich perfünlich bei den protejtanti- 
schen Cantonen für fie verwandte, mußte Venedig verlaffen und 
irrte in Italien umher. Auf einmal, nachdem er noch vorher 
an Bullinger nach Zürich geſchrieben hatte, verfchwand er, und 
wahrfcheinfich hat ihn die Inquiſition aufgegriffen und wegge— 
räumt. Der große Tag wird's offenbaren. In Venedig umd 
Iſtria wüthete der Inquiſitor Hannibal Grifone 1546 furcht- 
bar; er fchmeichelte, und drodte mit Schwert und Feuer, Tief 
von Haus zu Haus und reizte die nächiten Blutöverwandten ge- 
gen einander auf. Damals war es, als Franz Spiera, ein 
Nechtögelehrter zu Padua, öffentlich abſchwur, und darüber in 
der Bersweiftung feinen Geiſt aufgab. Vergebens hatte ihn der 
verfolgte Vergerius zu tröſten geſucht, und troſtlos fuhr er da- 
bin. Vergerius 309 aus feinem DBaterlande nach Binden. Die 
Kesermeilter ergriffen nicht nur Maßregeln gegen Einheimifche, 
fondern fremde Kaufleute und Reiſende wurden gefänglich ein- 
gefest. Zu zwei Malen (1557) wurden Fried. und Herful v. 
Salis nach Benedig gefandt, um die Befreiung ihrer Landen 
angehörigen zu bewirken. Lange Zeit hatte Benedig die Inqui— 
fitoren Feine Todesitrafen verhangen laffen, aber nun kam's auch 
dazu. Um Mitternacht holte man den Gefangenen aus feinem 
Kerker, ließ ihn wine Gondel beſteigen, auf welcher fich einige 
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Matrofen und cin Pfaffe befand, welcher den Verurtheilten 
beichten laſſen follte. Das Fahrzeug lief ind Meer, bis jenfeits 
der beiden Schlöfer, wo eine andere Barfe harrte. Nun legte 
man quer auf beide Gondeln cin Brett, und auf daffelbe den 
mit Ketten belafteten Gefangenen mit einem großen Stein an 
den Füßen, Auf ein gegebened Zeichen entfernten fich die bei- 
den Barken von einander, Die eine rechts, die andere links, und 
der Unglückliche ward von den Wellen verfchlungen. Julius 
Guirlanda war der erfte, welcher diefen Tod farb, Als man 
ihn an das fatale Brett band, fagte er dem Capitän Lebewohl, 
rief den Namen Jeſus an und verfanf, Dem Anton Ricetto 
von Bincenz verfprach der Senat die Rückgabe feiner Güter, 
wenn cr abſchwöre. Sein 12jähriger Knabe warf fich zu feinen 
Füßen und bat ihn, ihn nicht Waife zu laſſen; allein er blieb 
ſtandhaft und treu, und fein Glaubensmuth verfieh ihn auch auf 
der Gondel und dem Brett nicht, Er betete für feine Feinde, 
empfahl feine Seele Ehrifto, und verfanf dann im Fühlen Grund 
des Meers. 

Baldo Lupetino, aus einer edeln Familie ſtammend, 
hatte mit Kraft und großem Segen viele Jahre in verſchiedenen 
Städten und Gegenden die frohe Botſchaft verkündigt. Der 
Inquiſitor und der päpſtliche Legat ließen ihn endlich in Vene— 
dig im ein enges Gefängniß werfen. Zwanzig Jahre lang brachte 
er darin zu, und jene Zeit hindurch befannte er feinen Heiland 
mit großem Slaubensmuthe, fo daß fein Glaube in Ftalien und 
in Europa ruchbar wurde, umd die deutſchen Fürften fich für 
jeine Freiheit, wiewohl vergeblich verwandten. Der Bapit und 
feine Henfer hätten ihn gerne auf der Stelle verbrannt, aber 
der Doge und der Senat verweigerten ihre Zuſtimmung, und, 
als endlich das Todesurtheil über ihn ausgeſprochen worden war, 
fo erlaubten fie nicht die Feuerſtrafe; fondern nur den Waffer- 
tod. Freudig flieg er aus feinem Kerker hervor , und endigte 
als ein theurer Zeuge Christi fein Leben in den Wellen. 

Alle dieſe graufamen Maßregein des Antichrits in Nom 
fonnten den Proteſtantismus lange nicht zerftoren , fo tief hatte 
die Wahrheit gewurzeft, und noch im 17ten Jahrhundert hielt 
man heimliche Verſammlungen in Venedig. 


636 


Bleicher Weile wurde in andern Städten, in Mailand, 
Sremona, Parma u. ſ. w. verfahren. In Faenza ließen 
die Kesermeifter einen des Lutherthums verdächtigen Eden er- 
greifen, und in cin jtinfendes Loch werfen. Er ward gefoltert, 
fonnte aber nicht zum Widerrufe gebracht werden; daher began- 
nen fie aufs neue ihr böllifches Werk, und der Unglückliche 
ſtarb unter ihren Händen, Ein Bolfsaufauf entitand; der In— 
quifitions-Palaft ward geftürmt, Altäre und Bilder zertrümmert, 
und einige Pfaffen niedergeftoßen; aber das finiiere Werf hatte 
nachher wieder feinen Fortgang. 

In der Stadt Locarno blühte eine Gemeinde des Herrn 
unter Gottes Segen, das konnte der Feind nicht leiden, und 
einer feiner Werfzeuge, der verfchmiste Walther von Uri ver- 
faßte eine Schrift des Inhalts: Die Senatoren, Bürger und 
Einivohner der Stadt und Landichaft Locarno verpflichten fich , 
der römifchen Religion bis zu einer allgemeinen Kirchenverfamm- 
lung treu zu bleiben. Die fieben katholiſchen Kantone verfam- 
melten fich im März 1554 und befahlen, geſtützt auf jene Schrift, 
wovon die Proteitanten fein Wort wußten, allen Evangelifchen 
fortzuziehen. Diefe fandten einen Abgeordneten an die refor- 
mirten Cantone, welche durch Deputirte eine Conferenz in 
Aarau hielten, und letztere fchrieben den papittifchen Cantonen, 
fie möchten die Sache auf fich beruhen laffen, bis zur nächiten 
Tagſatzung. Inzwiſchen fchwärzten die Papiſten die Locarner 
Proteftanten als Wiedertäufer und Ketzer an, die die Gottheit 
Ehrifti leugnen; allein fie fandten ihr Glaubensbekenntniß nach 
Zurich, und bezeugten ihre Uebereinſtimmung mit der reformir- 
ten Kirche. Am Schluffe des Jahres 1554 wurden zwei Tag- 
fasungen gehalten. Dan ließ jenen Akt bei Seite, und dic 
papittifchen Eantone drangen auf Enticheidung durch Stimmen: 
mehrheit; fie drangen durch und die evangeliſchen Geſandten, 
namentlich Zürich, proteftirten laut und entfchieden, allein ver- 
gebens. Johannes Reuchlin , ein Züricher-Präfekt, regierte da- 
mals in Locarno; allein deffen ohngeachtet wurden Abgeordnete 
von den katholiſchen Kantonen hingeſandt, welche mit gefühlloſer 
Hartherzigfeit den Beſchluß durchfesten. Der päpflliche Nun- 
tius Riverda wollte ihnen ihre Kinder rauben, um fie katholiſch 
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erziehen zu Taffen, und als er dieß nicht zu Stande bringen 
konnte, fuchte er fie zu bekehren; aber bei feinem Einzigen ge- 
lang es ihm, Indeſſen wurde den guten Leuten fein Auffchub 
geftattet, anfangs Mär; 1555 mußten fie, über 300 an der 
Zahl, auswandern. Die einen Tießen fich in Zürich nieder; 
andere fiedelten fich unter ihren Brüdern in Bünden an, umd 
an beiden Orten wurden fie mit brüderlicher Liebe aufgenommen. 
Barbara Montalto, Battin des eriten Arztes der Stadt, eine 
eifrige Füngerin des Herrn, wollte Riverda ind Gefängnif 
werfen laſſen, weil fie die Meffe geläftert habe. Die Fatholi- 
fchen Deputirten gaben ihre Zuitimmung und die Bolizeibeamten 
traten Morgens früb in ihr Haus. Sie erhob ſich vom Lager 
und bat nur um die Erlaubniß , fich anfleiden zu dürfen. Gie 
ging durch eine Hintertreppe dem See zu, wo cin Nachen ihrer 
wartete, auf dem fie entflob. Nicolaus, ein Kaufmann , ward 
fogar hingerichtet, weil er unanfländig von der Maria, welche 
eine Kapelle unter dem Namen Madonna del Saſſo in der Nach- 
barfchaft hatte, gefprochen habe, Auch diefe Grauſamkeit ward 
durch die Deputirten der papiltiichen Cantone verubt, welche 
nicht einmal auf die Fürbitten der Fatholifchen Einwohner zu 
Locarno achteten. Locarna hatte übel getban, denn die Stadt 
verlor die fleißigſten und rechtfchaffeniten Bürger, und bald fing 
der Handel an zu ſtocken. Gott aber hörte das Seufzen der 
Gedrückten und Elenden, und fchwang feine Zuchtruthe über die 
Gegend. Ein Gewitter verheerte das Land; eine Be raffte 
einen großen Theil der Einwohner bald nachher weg, und in 
manchen Herzen mag der Gedanfe entflanden fein: „Das haben 
wir an unferm Bruder Joſeph verfchufdet.” 

Uebrigens war das 2005 der Lorarner-Proteilanten cin weit 
beſſeres, ald das 2008 der Evangelifihen, die im Innern Fta- 
liens wohnten, wenn die Negierung fie nicht ſchützte. Eine Aus— 
wanderung in Maſſe war unmöglich; fie mußten daber vereinzelt 
gehen, und, wenn fie wieder zurückkamen, um ihre Familien 
abzuholen, fo fielen fie nicht felten der Inquiſition in die Hände, 
Andere, welche aus Bequemlichkeit, und Anbänglichkeit im Va— 
terland blieben und das Wort Ehrifti nicht achteten: „Wenn 
man euch in einer Stadt verfolgt, fo fliehet in eine andere,” 
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fielen zur Zeit der Anfechtung ab; der Same des Worts war 
bei ihnen auf den Felſengrund ‚gefallen. Dieß gefchah unter dem 
biurgierigen Paul IV. in Lucca. Martyr weint bittere Thränen 
über ihren Abfall in der Ferne, und fchreibt an fie einen herz— 
brechenden Klagebrief. Jedoch erbielt fich noch daſelbſt ein Keim 
bis ins Fahr 1562. 

Die Reyierung Neapels hörte endlich auf, dem Papſt zu 
widerſtehen, und fchloß einen Bertrag mit ihm, zu gemeinfamen 
Maßregeln gegen die Ketzer. Die Ausrottung derfelben ging um 
fo leichter, als das Glaubensleben der Proteftirenden bis an die 
Wurzel angefreffen war, weil die Kirche Wicdertäufer, und 
Arianer, welche die Gottheit Chriſti Teugneten, unter fich ge- 
dulder hatte; andere gingen noch in die Meffe und bofften ſo 
der Verfolgung zu entgehen. Wie konnten folche Leute dem 
Antichriiten wideritehen, die auf halbem Wege ſtehen blieben und 
ihren Heiland nicht vor den Menfchen befannten? Eine Menge 
fiel daher vom Glauben ab, als die Berfolgung beftiger wurde: 
und mehrere zogen aus der Heimath fort. Als fie aber am Fuße 
der Alpen angefommen waren, warfen fie noch einen Blick auf. 
ihr Schönes Vaterland zurück, da ergriff die meisten von ihnen 
ein fleischliches Heimweh; fie Fehrten um, fagten ihrem Glau- 
ben ab und verlebten , verachtet von Freund und Feind, mit 
einem Brandmal im Gewiffen, ein elendes Dafein. Die Ge— 
schichte der granfamen Berfolgung der Waldenfer-Eolonie und 
ihre Ausrottungsgefchichte in Calabrien haben wir im eriten 
Bande befchrieben, und wir übergeben fie bier deßhalb; fie ge- 
bört zu den größten Schandfleden der römifchen Hure, die Feine 
Gleißnerei abwaſchen kann. Am großen Tage werden jene 
4000 Blutzeugen aufitehben und der gerechte Richter wird deu 
Peinigern, die ihre Greuelthaten nicht noch bei Zeiten im Blute 
der Berföhnumg abgewafchen haben, ihren Lohn geben tim Pfuhl, 
der mit Feuer und Schwefel brennet. 

Hören wir nun, wie der Papſt, der alfo in andern Län- 
dern verfuhr, fich gegen die Evangelifchen feines eigenen Staa— 
tes benommen bat, Er fuchte, um feinem Stuhl nicht den Schein 
der Blutgier zu geben, im Kirchenitaat öffentliches Aufſehen zu 
vermeiden; cr ließ daher die Schlachtopfer in aller Stille bin- 
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richten , und befolgte die Art der Hinrichtung, wie fie in Ve— 
nedig angewendet wurde, Der Brediger Bartholomäus Fontius 
wurde 1538 unter VBerfprechung eines fichern Geleits vom Papſt 
nach Rom gelockt; aber faum war er angekommen, fo ließ ihn 
der Papſt in einen Sad nähen und in die Tiber werfen. Die 
Protejtanten wurden ferner einzeln oder wenigſtens in geringer 
Anzahl zum Galgen geführt, um das Auffehen zu vermeiden, 
und aus demfelben Grunde erwürgte man die Schlachtopfer häufig, 
ehe fie den Flammen preisgegeben wurden. Der Titige Bapft 
ſcheint überdieß ein öffentliches Befenntnig der Blutzeugen ge- 
fürchtet zu haben, das oft neue Märtyrer hervorruft, Paul II. 
1534— 1549 füllte die Gefängniffe mit Proteſtanten, Zulius IM. 
1550—1555 ließ fie hinrichten, und Paul IV. 1555-—1559 
wandelte auf den blutigen Fußſtapfen feines Vorgängers fort, 
Unter des letztern Herrfchaft verbreitete befonders die Inquiſi— 
tion Furcht und Schrecken; Fürſten und Fürftinnen, Briefter 
und Bifchöfe, ganze Akademien, ja felbit Keberrichter waren 
der Anklage der Ketzerei ausgeſetzt. So wurden die Gardinäle 
Bole und Morone, der Bifchof Foskarari von Modena ald Ketzer 
behandelt , und weil man fogar den Prieſtern nicht traute, fo 
wurden fanatifche Leute aus dem Volke als Keterrichter aufge- 
nommen. Bis zu feinem Testen Athemzug fchnaubte Paul IV. 
Drauen und Morden; aber ald er die Augen fchloß, um vor 
dem böchiten Gerichte zu erfcheinen,, entitand cine Emporung. 
Das Volk verbrannte den Inquiſitions-Palaſt, fete die Gefan— 
genen in Freiheit, zertrümmerte die Bildſäule, welche fich das 
Ungeheuer , der Papſt, hatte verfertigen laffen, und warf Die 
Bruchſtücke davon in die Tiber. 

Pius IV. (1559 —1565) verfuhr gleichermaßen, wie fein 
Vorfahr; er wies dem Kesergericht cin Cardinals-Haus an, 
brachte in demferben kleine Zellen für die Gefangenen an; und 
man nannte dieſes Gefängniß insgemein das lutheriſche; ja 
man behauptet, es fei dafelbe anf demſelben Platz geſtanden, 
wo einſt Nero taufende von Chriften den reißenden Thieren habe 
vorwerfen laffen. Hier fchmachteten die Zeugen Bhilipp Came— 
rarius, Sohn des Joachim, und Peter Nieter von Kornburg 
zwei Monate lang (1565), welche ald fremde Reiſende von 
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einem Juden, der fich im ihrer Berfon irrte, angegeben, und 
nur auf Verwendung und auf die Drohung des Faiferlichen Ge— 
fandten freigegeben wurden. Hier ſaß Bompeius di Monti, ein 
neapolitanifcher Edler , welcher zum Feuertod verurtheilt wurde. 
7000 Thaler, die feine Freunde fchoffen, milderten das Urtheil, 
und er wurde vorher erdroffelt, che er dem Feuer übergeben 
wurde. Unter Pius V. (1566—1572), ehemaligem Bräfidenten 
des Blutgerichts, dauerte die Verfolgung im gleichen Geiſte 
fort mit Brennen und Würgen. Fremde, deutfche Studenten 
zu Bologna wurden eingeferfert, und zum Theil zur Flucht ge- 
nöthigt. Ein Brief aus Rom vom Jahr 1568 fagt unter 
anderm: „Täglich werden in Nom einige Unglücliche verbrannt, 
gefangen oder enthauptet. Alle Kerker, Gefängniſſe find voll- 
gepfropft; man muß neue bauen. Diefe Stadt hat nicht mehr 
- genug Befängniffe für die Menge der Frommen, die man fort 
und fort feftnimmt 10.” Go ging’s in der großen Stadt des 
Antichrifts zu; Die, welche auswanderten, Fießen fich in Bünden, 
Zürich, Genf und Bafel nieder , und bildeten da und dort eigene 
Gemeinden. 

Wir wollen fchließlich zu unferer Erbauung das Leben und 
die lebten Stunden einiger jener Wahrheitszeugen, jener chrilt. 
lichen Helden näher betrachten. 


Drittes Kapitel. 
Einzelne Blutzeugen. 


— — — 


Faventinus Faninus, von Faenza, im Kirchenitaat, 
lernte die Wahrheit durch das Leſen der heil. Schrift und einii 
ger Erbauungsbücher kennen; er wollte, von der Liebe Chrift- 
getrieben, nun auch andern den thenern Schatz des Evangeliums 
anpreifen, ward aber bald ergriffen und gefangen geſetzt, und 
ließ fich durch das Zureden feiner Freunde zu einem Widerruf 
bewegen. Darüber wurde er innerlich vom Geifte Gottes ernit- 
lich beitraft, und nun begann er aufs neue mit frifchem Eifer 
das Wort Gottes feinen Landslenten zu verfündigen. Er durch- 
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‚09 das Land, und viele famen durch ihn zur Erfenntniß des 
Heils. Allein er ward wieder feilgenommen und in Ferrara 
ind Gefängniß geworfen. Seine Gattin und Schweiter kamen 
zu ibm, klagten und meinten. Er antwortete ihnen: „Es ift 
genug, daß ihr mich ein Mal zur VBerleugnung meines Heilan- 
des gebracht habt; hätte ich damals gewußt, was mir Gottes 
Gnade feit meinem Sündenfalle geoffenbaret bat, ich hätte nie 
euren Bitten nachgegeben. Ziehet bin im Frieden !Y Zwei Fahre 
lang faß er im Kerfer, und noch ald Gefangener Icgte er Zeug. 
nis ab von der Gnade, die in ibm war. Lavinia della 
Rovere, Olympia Morata u. a., die er im Wege des Heils 
unterrichtet und gefordert hatte, befuchten ihn, und nahmen in- 
nigen Antheil an feinem Schickſal. Als der Befuch feinen Freun- 
den unterfagt worden war, fo predigte er das Wort feinen Mit- 
gefangenen, und viele derfelben, welche um politifcher VBergehungen 
willen im Gefängniß faßen, erlangten durch ihn die wahre Srei- 
beit und das höchſte Gut in Chriſto. Er fand ferner Mittel, 
durch Briefe fich mit feinen Freunden zu unterhalten, und meh— 
rere feiner im Gefängniß von ihm verfaßten Schriften wurden 
nach feinem Tode herausgegeben. Die Prieiter fürchteten feinen 
Einfluß außerordentlich; denn fait alle, die mit ihm in Berüb- 
rung famen, wurden durch ihn zu Ehrifto befehrt; daher wech. 
felte man häufig fein Gefängniß und feine Wärter. SFortwäh- 
rend fuchten ihn die Feinde durch Folter und Ueberredungskünſte 
zum Abfall zu bringen; aber er blieb feinem Gott und Heiland 
getreu bis in den Tod. Als Julius III. Bapit wurde , befahl 
er die Hinrichtung des treuen Zeugen. Faninus küßte den Die- 
ner, der ihm die Todesnachricht überbrachte, und fagte zu ihm: 
„Lieber Bruder, ich nehme die Zeitung meines Todes, die du 
mir verfündigert, mit gutem Muthe an, um meines Herren und 
Heilandes Fefu Ehriti willen, der auch feines Lebens nicht 
verfchoner bat, auf daß er mich vom Tode erlöfere.” Als man 
ibm feine Kinder vorhielt, die nun Waifen fein würden, ant- 
wortete er; „Mein treuer Erlöfer Jeſus Chriſtus wird fie alle- 
zeit fchügen und erhalten, und fie in Ewigfeit nimmermehr 
verlaſſen;“ und ald man ihm einen Vorwurf über feine Glau— 
benöfreudigfeit machte, da doch der Heiland mit Zittern umd 
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biutigem Angftfchweiß feinen Leiden entgegen gegangen ſei, fo 
erwiderte er: „Jeſus, obgleich er ohne Sünde war, hat unfert- 
balben der Gerechtigkeit genug gethan und unfere Sünden auf 
fich genommen, und Schmerzen und Bein ausgeftanden, die wir 
in Ewigfeit hätten dulden müffen; ich aber, der ich im wahren 
Glauben den Segen Jeſu Chriſti bereits befike, bin von Her- 
zen fröhlich, dieweil ich gewiß weiß, daß ich durch den Tod in 
ein ewiges umd feliges Leben verfeget werde, Warum follte ich 
nicht fröhlich fein, da ich ein folches Vertrauen und folche Hoff- 
nung im Herzen trage?" Da man den heilfamen Eindruck fürch- 
tete, den feine Freudigfeit auf die Anmwefenden machen könnte, 
führte man ihn 3 Stunden vor Tagesanbruch auf die NRichtftätte. 
Er kniete nieder, betete für feine Feinde, Tegte fich felber den 
Strick um den Hals, befahl feine Seele Gott und ward erdrof- 
felt. Sein Leichnam wurde verbrannt; aber der Eindruck, den 
diefer heilige Mann Gotted auf die Papiften machte, war fo 
groß, daß niemand feine Aſche und Weberrefte vor die Stadt 
hinaus tragen wollte, 

Johann Mollio, Brofefor in Bologna, von dem wir 
ichon fprachen, ein allgemein geachteter, beiliger Mann, war 
feit der Flucht Ochino's und Martyr's, feiner Glaubensbrüder 
(1542), in beitändiger Lebensgefahr. Unter Julius IIL ward 
er endlich gefangen, und 1553 bielt die Inquiſition eine Ver— 
fammlung in Rom, bei welcher 6 Cardinäle anwefend waren. 
Die Gefangenen fanden vor Gericht mit Fadeln in der Hand; 
alle fchwuren ab, ausgenommen Mollio und ein gewiffer Tiſſe— 
rano von Perouſe. Nach der VBerlefung der Anflagefchrift er- 
bielt Mollio die Erlaubniß zu reden, Er vertheidigte feine Lehre 
von der Nechtfertigung durch den Slauben, von guten Werfen, 
der Dhrenbeichte und den Saframenten, und griff unerfchroden 
Die gottlofe Macht der Päpſte und der Geiftlichfeit an, und die 
Richter hörten dem beredten, gewaltigen Manne in großer Stille 
zu. „Eure Gewalt,” fagte er, „kommt vom Teufel, und nicht 
von Bott. Eure Kirche ift eine Mördergrube, eure Lehre ein 
erdichteter Traum, ein durch Heuchelei gefchmiedeter Betrug. 
Ihr düriter fortwährend nach dem Blut der Auserwählten. Wie 
könnt ihr Apoſtel und Chriſti Nachfolger fein! ihr verachtet ja 
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Chriſtum und fein Wort, mordet feine getreuen Diener , han— 
deit, ald wäre fein Gott im Himmel! Ihr feid Tyrannen, Bar- 
baren, Mörder, und vor Ehrifti Nichterftuhl am jüngften Tag 
follt ihr antworten; dann werden eure prablenden Titel, euer 
Slanz und eben fo wenig bienden, ald eure Henfer und Folter 
und erfchreden, und zum Zeugniß biefür, gebe ich euch zurüc, 
was ich von euch erhalten babe." Mit diefen Worten warf er 
die Fadel, welche er in der Hand hielt, zur Erde und Löfchte 
fie. Die Eardinäle Ffnirfchten die Zähne vor Zorn, wie einft 
die Verfolger des eriten Blutzeugen. Man führte Mollio mit 
feinen Brüdern fogleich nach dem Campo del Fior, wo fie 
mit Freudigkeit und wahrem Slaubensmuthe den Märtyrertod 
ſtarben. 

Pomponius Algieri, von Nola, im Königreich Nea— 
pel, ein Student zu Padua, wurde als ein Verächter des Papft- 
thums bei dem Podeſta verklagt. Er Fam ind Gefängniß, und, 
da er ftandhaft in feinem Bekenntniß verharrte, wurde er zu 
den Galeeren verdammt. Algieri war ein Fräftiger, klarer Geitt, 
und feine Antworten, welche er in vier Verhören gab, waren 
fchlagende Schriftbeweife gegen Noms Irrthümer und Breuel, 
Wir fonnen nicht umhin, wenigitens Einiges aus denfelben an- 
zuführen. „Die römifche Kirche ift nicht die allgemeine,’ fagte 
er, „nicht die Kirche Chriſti; darum, weil fie unfere Seligfeit 
nicht allein auf das Blur Chrifti, fondern auf unfere Werke 
gründet." Rom. 3. Sal. 1. 1. Tim. Apoftg. 15. Frage: „Ver, 
feugneft du denn die guten Werke?" Antw.: „Es ift ein an. 
deres, die guten Werfe verleugnen, ein andere? zu fagen, daß 
wir aus Gnaden felig werden. Fch glaube, daß gute Werfe 
einem Chriften nöthig find, gleichwie ein guter Baum gute 
Früchte tragen muß; daß aber die römifche Kirche fagt, der 
Befis der Seligfeit ftehbe in unferm Willen , das ift falfch, und 
dem Wort Gottes ſtracks zuwider.“ Phil. 2. 1. Cor. 3..... 
Veber den Bapft fagte er: „Die Kirche, der Leib Chriſti, hat 
nur ein Haupt, den wahren und ewigen Sohn Gottes. Nehmen 
wir zwei Häupter (den Bapft und Chriftus) an, fo wird ein 
Ungeheuer von zwei Köpfen oder eine Larve daraus. Koh. 10. 
Matth. 31. Jeſus, das einzige Haupt, bat mit feinem Blut 
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den Zorn Gottes geitilet und für unfere Sünden bezahlt und 
genug gethan. Hebr. 9 und 10; er ordnete Bifchöfe und 
Lehrer, aber feinen Oberften in feinen Kirchen. ... Der Papit 
ift der Antichrift, weil er wider Chrifti Befehl eingefegt umd 
dem Herren Ehrifto zuwider ift. Aus der Obrenbeichte entftchen 
Ehebruch, Blutfchande, Hurerei, Todfchlag , Verrätherei, Be- 
trug und dal. Darum ift die Ohbrenbeichte feine Confeſſion 
(Bekenntniß); fondern eine Confuſion (Verwirrung). Gleicher- 
weife widerlegte Pomponius auch die übrigen Irrthümer in Be- 
ziehbung auf die Saframente, die Anrufung der Heiligen und 
dag Fegfeuer. „Kein Apoftel,“ fagt er, „hat einen Heiligen, 
einen Todten angerufen. Das Fegfeuer finder feine Entitehung 
nur in der armen Leute Beutel, welchen es Fräftiger reiniget, 
als den Magen ein Burgirmittel; daher follte das Fegfeuer nicht 
Purgatorium (Reinigungsort) , fondern Bagatorium (Frgbeutel) 
beißen. Es wird euch damit gehen, wie Simon dem Magier , 
Apoſtg. 8, 18. 21.” Diefe Ausfprüche find eine heilige Fronie, 
oder ein heiliger Spott im Munde diefed Blutzeugen, 

An feine Freunde in Padua fchrieb er: „Meinen Tieben 
Brüdern und Mitfnechten Ehrifti, die aus Babel ausgegangen 
und auf den Berg Zion zu fleigen im Begriff find, Gnade, 
Friede und GSeligfeit von Bott, unferm Vater, durch Jeſum 
Chriſtum unfern Herrn. und Heiland! Damit ich euch in eurer 
Traurigkeit tröfte, will ich euch auch meiner Freude theilbaftig 
machen, auf daß ihr euch mit mir von Herzen freuet und dem 
Herrn finger und dankſaget. Ich will von unglaublichen Din- 
gen reden: Ich habe Honigfeim gefunden im Aas des Löwen; 
ich babe Erquickung in einer tiefen, finitern Grube, in dem Ort 
aller Bitterfeit Ruhe, im Rachen der Holle Wonne gefunden. 
Die theure und gütige Hand Gottes hat mir folches alles mit- 
geheilt; nun ift der, fo zuvor weit entfernt von mir war, ganz 
nahe mit und bei mir. Den, welchen ich zuvor nur im Fin- 
tern fühlte, und von ferne ſahe, ſehe ich jetzt ganz nahe, klar 
und heil. Der, nach dem ich vorhin dürftete, reicher mir jet 
die Hand, tröftet mich und erfüllet mich mit Freuden und Kraft. 
O mie gütig it der Herr, wie leicht feine Lat, wie füß umd 
kieblich fein Zoch!" In diefem Sinn iſt der ganze Brief ge- 
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fchrieben. O wie felig, mie fröhlich ift der Zeuge Chrifti in 
Ketten und Banden ! Selige Wiederfehr der alten Zeiten ! 

Unter Paul IV., den Crocius einen Schandbuben nennt, 
ward er nach Rom geführt und durch ein graufames Feuer hin— 
gerichtet. „In welcher Marter,“ fchließt der Martyrologe, ner 
allen würdigen Vätern zu Rom, fo diefem Speftafel zufaben , 
mit feiner Standhaftigfeit und tapfern Muth einen großen Schrecken 
eingeiagt hat, und der Herr hat ihm Gnade gegeben, daß feine 
Beſtändigkeit mit der Lehre, die er vor den Menfchen befannt 
und vertheidigt hatte, durchaus übereingeftimmet bat,“ 

Fran; Samba, geboren zu Como, mar ein treuer und 
muthiger Zeuge der Wahrheit. Um fich in der Erfenntniß zu 
fordern, machte er häufige Reifen nach Genf. Auf einer der- 
felben genoß er das heilige Abendmahl mit den Gläubigen da- 
ſelbſt. Es wurde dieß in feinem Baterland befannt, und er 
wurde deßhalb auf dem Comerfee verhaftet, ins Gefängniß ab- 
geführt und zum SFenertode verdammt. Als ihn die Richter 
dringend aufforderten, durch Verleugnung der Wahrheit fein 
Leben zu erfaufen, erwiderte er: „Alle Güter und Wolluft die- 
fer Welt find mit nichten zu vergleichen mit den Gütern, welche 
ich von meinem Herrn Chrifto empfangen werde, diefe find: 
die umverwelfliche Krone der Unfterblichkeit und des ewigen 
Lebens, welche allen Frommen und Gläubigen verbeißen und 
bereitet it.“ Er wuchs zufchends an Glaube und Gnade, und 
fein Mund ftrömte über von gottfeligen Reden, alfo, daß fich 
jedermann darob verwunderte. Als die Armenfünderglode ge- 
lautet wurde, traten cin Paar Mönche daher, und verlangten 
von ihm, er folle beichten, bielten ihm auch ein Erueifie zum 
Küffen dar. Er antwortete ihnen: „Sch babe folche Begleiter, 
wie ihr feid, nicht nöthig; ich bejige meinen Herrn und Hei- 
land Jeſum Chriſtum alfo feit in mein Herz eingegraben, daß 
ich folches Greuelwerk und folchen Götzendienſt nicht bedarf.” 
Die Mönche: „Wo du das Erueifie nicht anfchaneit , fo wirft 
du, wenn du das Feuer fühlen, in Verzweiflung gerathen.“ Er 
antwortete: „Mein Herz it mit folcher Freude und Troſt über- 
fchütter, die fein Menfchenfinn, und fein Menſchenverſtand be- 
greifen Fann, Was die Schmerzen des Leibes, die ich ausſtehen 
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muß, anbelangt, fo werden fie bald ein Ende haben. Meine 
Seele aber wird theilhaftig werden der himmliſchen, ewigen Se— 
ligkeit; ich werde ſchmecken mit allen Heiligen, Auserwählten 
und Engeln, was fein Auge gefehben, was Fein Ohr gehöret, 
und was in Feines Menfchen Herz gekommen ift.” Man durch- 
bohrte ihm die Zunge, damit er nicht zum Volk reden könne. 
Auf dem NRichtplage angekommen, fiel er auf feine Kniee und 
betete fo inbrünftig, daß jedermann darob fich verwunderte, und 
viele die Ueberzeugung gewannen, man verbrenne einen from- 
men, unfchuldigen und feligen Märtyrer des Herrn 
Chrifti. Er wurde erdroffelt und nachher verbrannt (den 21. 
Juli 1554). Geſegnet fei die Afche diefes Weberwinders! Am 
großen Tag wird auch er in bimmlifcher Glorie zur Nechten des 
Lammes ftehen umd eingeben zu den Thoren ded neuen Ferufa- 
lem. 

Gottfried Baraglio, geboren in Piemont, ein Kapu— 
ziner, und ein talentvoller , ausgezeichneter Prediger, befam 
den Auftrag, die Waldenfer zur römifchen Kirche zurückzufüh— 
ren. Er war ein wahrer Saulus und hafte die Gemeine Got- 
tes; allein der Geift Gottes war mächtiger, ald er, Seine Be— 
fanntfchaft mit jenem Volk des Herrn öffnete ihm die Augen, 
und er wurde ein Paulus, und fing num an, felber das Wort 
vom Kreuze zu predigen, Er ward deßhalb als ein VBerdächtiger 
mit 12 andern Mitgliedern feines Ordens nach Nom geführt, 
wo man fie 5 Fahre lang unter Aufficht ſtellte, weil man Leute 
von großem Einfluß, wie fie waren, auf diefe Weife zu gemwin- 
nen hoffte, und weil fie fich noch nicht entfchieden gegen Nom 
ansgefprochen hatten. Ya er begleitete fogar nachher einen an- 
gefehenen, päpitlichen Legaten, der ihn ſchützte, 1556 nach Lyon 
in Frankreich; allein fein Gewiffen erlaubte ihm bald nicht mehr, 
mit dem Bekenntniß der Wahrheit zurüczuhalten. Er verlieh 
den Legaten und begab fich nach Genf. Bon da 309 er in das 
Thal Angrogna und verfündigte den Waldenſern, die er früher 
verfolgt hatte, das Wort Gottes. Nur einige Monate Fonnte er 
fein Predigtamt verwalten. Er ward verhaftet, nach Turin ge— 
führt und zum Tode verurtheilt. Als man ihn über die Zahl 
feiner Gefährten fragte, antwortete er den Nichtern: „er habe 
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mit 24 Bredigern sufammen gewirft, ‚wovon die meiiten aus 
Senf gefommen feien, und die Zahl derer, die noch nachfolgen 
werden, fei fo groß, daß die Kebermeifter nicht genug Holz 
aufbringen Fonnten, um fie zu verbrennen. Er ftarb mit ſtand— 
baftem Muth den 29. März 1558, im 50ften Fahre feines 
Alters, ald ein treuer Zeuge, der fein Leben nicht Tieb hatte 
bis in den Tod, 

Peter Sarnefechi, ein edler Florentiner, war ein 
Mann von großem, durchdringenden Verſtand, und würdevollem 
Benehmen. Sadolet und Bembo, zwei päpftliche Großen, fchäß- 
ten und ehrten ihn hoch, Fa er wurde fogar Sefretär und 
Pronotar beim Papfte Clemens VIL, und fein Einfluß war fo 
bedeutend, dag man insgemein fagte, er, umd nicht Clemens 
regiere die Kirche, In Neapel lernte er Valdez und durch ihn 
die reine Lehre Fennen. Er nahm bald zu an Erfenntniß des 
Heild und an Gnade, Tas fleißig Gottes Wort und unterhielt 
fich mit frommen Männern. So lange der Cardinal Pole noch 
der päapftlichen Gunſt genoß, verfammelte er fich in deffen Haufe 
mit einigen andern und lebte allein feiner Weberzeugung, und, 
während fein Freund Flaminio bei dem Gedanken an eine Tren- 
nung von der römifchen Kirche zurückſchauderte, ging er feinen 
geraden Bang in Erforfchung der Wahrheit. Nach der Flucht 
Ochino’s und Martyr’s wurde er (1546) nach Rom vorgeladen. 
Der Eardinal von Burgos und ein Inquiſitor verhörten ihn; 
allein Paul III. gab der Sache Feine weitere Folge, Carneſecchi 
bielt es indeffen nicht ratbfam, länger in Rom zu verweilen, 
und begab fich zu der proteftantifch gefinnten Herzogin Marga- 
retha nach Savoyen, fpäter nach SFranfreich zu Heinrich IL. 
und feiner Gemahlin Catharina von Medieis, deren Gunſt er 
gewann: dag er nicht weiter verfolgt und in Unterſuchung ge- 
nommen wurde, Fam daher, weil er fich noch nicht öffentlich 
und entfchieden von Rom losgeſagt hatte. 

Sm Fahr 1552 fehrte er abermal in fein Vaterland zurüc 
und ließ fich in Padua nieder, welches unter venetianifcher Herr- 
fchaft weniger den Ränken Roms ausgeſetzt war, und wo meh- 
rere evangelifch gefinnte Männer wohnten. Kaum hatte aber 
Paul IV. den päpftlichen Stuhl beitiegen, fo wurde ein Criminal, 
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Proceß gegen ihn anhängig gemacht, und, ald er auf eine Vor- 
ladung bin, nicht in Rom erfchien, der Bann gegen ihn aus- 
gefprochen. Der Papſt, welcher in freundfchaftlicher Verbin. 
dung mit feiner Familie gelebt hatte, hob den Bann wieder auf, 
und Garnefecchi 309 fich nach Florenz zurück, wo er unter dem 
Schute ded Cosmus, Großherzogs von Toskana, lebte. Eines 
Tages, als er mit dem Großherzog an der Tafel faß, Fam der 
Meifter des heil. Palaſtes vom Papſte gefandt, mit einem Brief 
-an Cosmus, in welchem er ihn aufforderte, den Carneſecchi nach 
Rom zu liefern. Der Großherzog, fein Baftfreundfchaftsrecht 
achtend, Tieß ihn dem Papſt zu gefallen, fogleich verbaften, und 
nach Rom führen. Hier ward er verbört, und befannte, daß er 
die Lehre der Proteftanten von Herzen glaube und Roms Irr— 
thümer verwerfe. Er wurde den 3, Dftober 1567 enthauptet 
und nachher verbrannt, 

Aonio Balealio oder Antonio dalla Paglia, Profeſſor 
der alten Sprachen zu Lucca und Mailand, ward unter Pius V. 
(1566—1572) durch den Ketzermeiſter nach Nom geführt, und 
es murden vier Anklagpunfte gegen ihn vorgebracht: 1) Er 
leugne das Fegfener; 2) er verwerfe den Gebrauch, die Todten 
in den Kirchen zu beerdigen; 3) er verfpotte das Mönchsleben 
und A) er lehre die NRechtfertigung des Sünders durch den 
Glauben allein an das Verdienſt Jeſu Chriſti. Nach einer Ge— 
fangenichaft von drei Fahren, ward er den 3. Zuli 1570, im 
7oſten Fahre feines Alters, gehangen und fein Leichnam ver- 
brannt, Man hatte ihn nach dem eriten Grunde gefragt, worauf 
der Menfch feine Seligfeit bauen könne? Er antwortete: „Chri- 
us!” nach dem zweiten und dritten, und die Antivort war 
immer: „Chriſtus.“ 

Barthbolomans Bartoccio, Sohn eines reichen Bürgers 
zu Caſtel im Herzogthum Spoletto, wurde durch Fabricius Tho- 
mafins von Gubbio, einem jungen, gebildeten Edelmann, und 
durch feinen Waftengefährten bei der Belagerung von Gienna 
sum Glauben befehrt. Kaum war er in fein Baterland heim— 
gekehrt, fo wirkte cr mit großem Eifer zur Verbreitung der 
evangelifchen Wahrheit, und einige feiner Freunde wurden durch 
ihn zur Erfenntniß gebracht, Er fiel in Krankfpeit, und, als 
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der Beichtvater feiner Familie ihn beichten laſſen mollte, fo 
weigerte er fich deffen, und fo wurde er mit feinen Freunden 
vorgeladen vor dem Statthalter Paul Vitelli zu erfcheinen.. 

Ohngeachtet feiner Körperfchwäche, erhob er fich mitten in der 
Nacht von feinem Lager, Eletterte über die Stadtmauer und floh 
nach Sienna, und von da nach Venedig. Von bier ging er 
nach Genf, verheirathete fich dafelbit und wurde Verwalter einer 
Seidenfabrif. Gegen das Ende des Jahrs 1567 kam er auf 
einer Reiſe nach Genua, und beging die Unklugheit, ſeinen 
Namen einem Kaufmann zu fagen. Er wurde von der Inquiſi— 
tiom ergriffen und ins Gefängniß geworfen. Die Regierung 
Genfs und Bernd verlangten von der Republik zu Genua feine 
Freilaſſung; allein, bevor ihre Botſchaft nach Genua gelangte, 
war er fihon nach Rom geliefert, und nach einer zweiiährigen 
Sefangenfchaft wurde er Tebendig verbrannt, Der Glaubens: 
muth verließ ihn nie, felbft als er zum Tode abgeführt wurde, 
Er ging feſten Schrittes den Todesgang, und, ald er auf dem 
NRichtplag angefommen war, und die Flammen auf allen Seiten 
an ihm binauffchlugen, hörte man ihn rufen: „Sieg! Sieg!" 
(Vietoria! Vietoria!) 

Mit dieſen Worten des Blutzeugen fchliehen wir die Ge- 
ſchichte des Proteſtantismus in Ftalien. Sieg! Sieg! das 
it das Loofungswort der Meberwinder im Unterliegen. Rom bat 
es zwar dahin gebracht, die Reformation in Ftalien zu erfticten 
durch Feuer, Bande, Gefängniffe, Schwert, Galeeren und ge— 
heimen Tod, *) Es hat gemwüther gegen Alles, was nur den 
Schein des Proteſtantismus hatte, ohne Nücficht auf Alter und 
Geſchlecht. Fremde, proteitantifche Reifende waren ihres Lebens 
nicht ficher ; **) aber die Art it dem Baume an die Wurzel 
gelegt, und er wird fallen jener faule Baum Noms, der feine 
Zweige noch weithin verbreitet und greuliche Früchte trägt ; er 


*) Aber auch durch öffentliches Schlachten. Am Jahr 1560 würden 
zu Montalto 88 PBroteflanten, einer nach dem andern, aus dem Ge- 
fängniffe geriffen und vom Henfer mit dem Meſſer niedergeftochen. 

) Im Bahr 1595 wurden zwei Männer, der eine ein Schlefier, der 
andere ein Engländer, lebendig in Rom verbrannt. 
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wird fallen auf einen Tag, wann der HErr zum Gericht kommt 
über Babel. Dann wird man ſingen vom Siege in den Hütten 
der Gerechten! *) 

Viktoria! der Herr iſt Gott, 

Er herrſcht, noch hat es feine Noth; — 

Auf einen Tag fällt Babylon , 

Es ſtürzt mit ihm des Drachen Thron. 


VL Spanien. 
Erftes Capitel. 
Anfang, Fortgang und biutiges Ende der Keformation. 





Schon vor der Reformation erblicte man die Morgenröthe 
des Tages, deffen fo viele Taufende fich erfreuten,, in Spanien 
am Horizonte des Kirchenhimmels, und zur Zeit der Neforma- 
tion felbit fchien ed, ald wolle des Herrn Tag in feinem vollen 
Blanze dafelbit anbrechen; aber vergebens war das Hoffen der 
Gläubigen. Eine Finſterniß, größer als vorher, umlagerte das 
Land, Das Licht fam, aber die Finſterniß hat es nicht begrif- 
fen; darum gab Gott die Finiterlinge wiederum bin in ihres 
Herzens Dünkel bis auf diefen Tas. 

Einige Zeit vor der Erfindung der Buchdruckerkunſt ver- 
brannte man in Spanien die Fateinifchen, griechifchen , ebräi- 
fchen und arabifchen Bücher. So übergab man im Jahr 1434 
die Bücherfammlung Heinrichs von Aragonien den Flammen un- 
ter dem Vorwand, als enthielte fie Zaubereien und Ketzereien, 
und dieß gefchah auf Befehl Johanns IL., Königs von Caſtilien. 
Ein Dominifaner, Lehrer feined Sohnes , des Prinzen von 
Aiturien, hatte den Auftrag darüber zu wachen, daß dem Feuer 
nichts entgehe; aber deffen ohngeachtet wurden doch noch einige 


) In der Nähe der oberitalienifchen Stadt Chiavenna haben fich noch 
einige Weberreite alter evangelifcher Gemeinden, die geiſtliche Frucht 
der Predigten des Vergerius, bis auf diefen Tag erhalten. 
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Bücher gerettet; denn 1490 konnte wiederum der General- 
Inquiſitor Torguemada eine große Anzahl hebräifcher Bibeln, 
und mehr ald 6000 Bande anderer Bücher unter gleichem Vor— 
wande den Flammen übergeben. Im Fahr 1502 beauftragten 
Ferdinand und Iſabella die Kanzlei- und Kirchenvorſteher, die 
ftrengfte Aufficht über den Berfauf, die Einfuhr und den Druck 
der Bücher zu führen, und wir feben hieraus, wie fchwer es 
einem jeden gemacht wurde, irgendwie die Quelle der Wahrheit 
zu entdecken. Uebrigens zeugten diefe Maaßregeln davon, daß 
das Licht damals in Spanien eingedrungen war. 

Indeſſen Eonnte man die Wahrheit aus Bott nicht ganz 
unterdrücden; denn der vor der Reformation in der Kirche er- 
wachende Eifer in den Wiflenfchaften, namentlich im Studium 
der alten Sprachen, war an fich felbit fchon Fein bloßer menfch- 
licher Eifer; fondern eine Wirfung der vorlaufenden Gnade, 
welche eben das dunkle Sehnen nach dem unbefannten Lichte 
erwartete , das in der heiligen Schrift Alten und Neuen Tefla- 
ments die Sünder erleuchtet und felig macht. Ein Cardinal, 
Namens Ximenes, mußte biezu ald Werkzeug dienen, welcher 
zuerst eine Bibel in verfchiedenen Sprachen drucken ließ, wo— 
durch die Spanier Gelegenheit fanden, die Schrift in den Grund- 
iprachen zu ſtudiren. 

Unter dem fünften General-Kesermeilter Manricus fing die 
Reformation an, in Spanien einzudringen; aber die Inquiſi— 
tion machte fich auf gegen die Befenner der Wahrheit. Ein 
leiter Verdacht genügte, ein granfames Berfahren hervorzuru- 
fen. Johann von Avila, mit dem Beinamen: der Apoitel 
Andaluſiens, predigte das Evangelium in aller Einfachheit und 
Zauterfeit. Dafür warfen ihn die Mönche ins Gefängniß der 
Inquiſition. Joh. von Bargara und Bernardin, fein Bruder, 
zwei gelchrte und tüchtige Männer, famen ind Gefängniß, weil 
Johaun, der ebräifch und griechifch, alfo die Bibel im Grund- 
text veritand, in der lateiniſchen, katholiſch-römiſchen Bibel, 
die man Vulgata nennt, Weberfegungsfehler nachwies. Ebenfo 
brachten die Mönche den Alphons Virves, einen gelehrten Mann 
ins Gefängniß, welcher die orientalifchen Sprachen veritand. 
Der Kaifer kannte ihn genau, denn er war fein Hofcaplan und 
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hatte oft vor ihm gepredigt; allein defienohngeachtet mußte Vir⸗ 
ves vier Jahre im Gefängniſſe ſchmachten. Im Jahr 1521 
ſchrieb der Papſt an die Statthalter der Provinzen Caſtiliens, 
und forderte ſie auf, die Einfuhr ketzeriſcher Bücher zu verhin— 
dern; daſſelbe Jahr ließ Adrian, damals Groß⸗Inquiſitor und 
ſpäter Papſt, den gleichen Befehl an ſeine Unterketzermeiſter er— 
gehen, und 1523 ward derſelbe erneuert; aber alle dieſe bar— 
bariſchen Maaßregeln halfen nichts; denn der HErr wollte ein— 
mal, die Wahrheit des ewigen Worts ſolle den Spaniern angeboten 
werden, damit ſie keine Entſchuldigung hätten, und darum konnte 
keine menſchliche Liſt noch Gewalt ihr den Eingang nach Spa— 
nien wehren. 

Der kaiſerliche Geheimſchreiber Alphonſo Valdez, der für 
die Proteſtanten günſtig geſtimmt war, kam mit Melanchthon 
zuſammen, und ſuchte dem Kaiſer eine beſſere Meinung von den 
Proteſtanten beizubringen, und Franzisco de Angelis, Provin— 
zial des Angeli-Ordens in Spanien, beſprach ſich in Baſel mit 
Conrad Pellican über Luther's Lehre, und gab ihr ſeinen Bei— 
fall. Don Juan, der ſpaniſche Geſandte in Rom, war Luthern 
zugethan und ſprach ſeine Ueberzeugung in Briefen an den Kai— 
ſer aus. Aber die Inquiſition, ſeit Ferdinand in Spanien, 
hatte ſchon, che Luther auftrat, an 13,000 Ketzer verbrannt, 
die übrigen Taufende ungerechnet, die in Gefängniffen und Ker- 
fern fchmachteten und farben, und ihres Vermögens, ihrer Ehre 
und Gefundheit beraubt wurden. Pedro de Lerma, Profeſſor 
der Theologie und Kanzler in Alcala, und fein Neffe Luis de 
Cadena fonnten nur durch die Flucht den Händen der Keber- 
meijter entgehen, und ſich nach Paris retten. 

Einer der ausgezeichnetiten Männer, durch welche der HErr 
den evangelifchen Glauben Eingang in Spanien verfchaffte, war 
Rodrigo de Valer. Er war aus Lebriga, nahe bei Sevilla, 
hatte feine Zugend in Leichtfinn und Ausgelaffenheit, nach dem 
Beifpiel des fpanifchen Adels zugebracht. In feiner Fugend 
batte er ein wenig Latein gelernt, und nun nahm er feinen 
Wohnfis in Sevilla, wo er fich durch üppige Lebensweife unter 
Seinesgleichen auszeichnete. Aber auf einmal verfchwinder Va— 
ler auf dem Schauplag der glänzenden Welt, und man weiß 
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feinen rechten Grand hievon aufzufinden, denn, weder fein Ver— 
mögen hatte einen Verluſt erlitten, noch war feine Geſundheit 
gefchwächt. Der ehmals Leichtfertige fchließt fich den ganzen Tag 
in fein Zimmer ein, und was thut er, er, der fich nur gefällt 
in weltlichen Zerſtreuungen? Er Tiest die Tateinifche Bibel. 
Hätte Valer fich in cin Klofter eingefperrt, fo wäre das gar 
nicht auffallend geweſen; aber niemand konnte die jetzige Lebens— 
weile des jungen Edelmannd begreifen, Nachdem er einige Mo— 
nate im Berborgenen Sich mit dem Wort Gottes befchäftigt und 
mit vollen Zügen aus dem Strom des Lebens getrunfen, nach- 
dem er Buße gethan und Troft und Friede bei Chrifto gefunden 
hatte, — denn das Wort Gottes ift ja nütze zur Lehre, zur 
Strafe, zur Ermahnung, zur Beſſerung; — fo fuchte er nun 
auch Andere auf den Weg der Wahrheit zu führen. Er machte 
fih an die Beiftlichfeit und gewann für das Evangelium einen 
gewiffen Johann Bill, der unter dem Namen Doctor Egidius 
befannt iſt. Derfelbe war aus Aragonien und Chorherr an der 
Gathedrale von Sevilla, Egidins war der Gegenſtand der Be- 
wunderung aller , wegen feiner Gelehrſamkeit gewefen; allein 
feitdem er mit Valer Befanntfchaft gemacht hatte, hatten feine 
Predigten einen ganz andern Charakter angenommen, Früher 
trocken , fpisfindig,, waren fie jet geſalbt, kräftig, drangen in 
die Herzen und waren fir jedermann verständlich. Niemand 
fonnte vermuthen, daB Valer, ein unmiffender Edelmann , der 
nichts , als cin wenig Latein veritand , das Werkzeug folcher 
Peränderung und Umwandlung geweien war, und doch war es 
dem alfo. Valer hatte dem Egidins gerathen, feinen gelehrten 
Plunder aufzugeben, und die Bibel fleifig zu leſen. „Nehmt 
die Bibel zur Hand,” fagte er ihm, „leſet und machet fie zum 
Gegenſtand eures Nachdenfens Tag und Nacht; fie allein kann 
euch in der gefunden Lehre unterweifen.” Egidius bewies fich als 
ein folgfamer Schüler und fand durch Gottes Gnade die Wahr- 
heit. Nachdem Baler aus dem Born des Lebens getrunfen, und 
‚ Friede und Ruhe gefunden hatte, achtete er von nun an feine 
Gefahr mehr. Man fab ihn auf öffentlichen Bläsen, wie er 
alle diejenigen, welche ihn hören wollten , anredete, wie er fie 
ermahnte, die Schrift zu leſen, und ihr Leben zu andern. Man 
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bielt ihn anfangs für verrückt, und diefe Meinung war fein 
Glück, font hätte ihn die Inquiſition nicht fo lange gewähren 
lafien. Indeſſen dauerte diefe Schonung nicht lange; denn die 
abgefeimten Keßerrichter,, jene römischen Spürhunde, überzeug— 
ten fich nur zu bald, daß Valer ein gefährlicher Gegner der 
romifchen Kirche und fein Narr frei, und fie brachten ihn ins 
Gefängniß. Egidius, fein Freund, damals noch nicht im Ber, 
dacht der Ketzerei, eilte herbei, und vertheidigte ihn; — ver— 
gebens. Zwei Mal wanderte Baler, melcher feine Richter mit 
Freimüthigkeit blinde, unwiffende Menfchen nannte, ins Ge— 
fängniß. Zwei Mal fand er vor Gericht. Das erfte Mal wurde 
er feines Vermögens beraubt , das zweite Mal zu Lebensläng- 
licher Gefangenfchaft verurtheilt, Alle Sonntage wurde er in 
die Kirche des h. Erlöfers mit den Sanbenito , dem Schmach— 
gewand beffeider, geführt, um die Meſſe zu hören umd einer 
Predigt beizuwohnen, und nicht felten widerfprach der Glau— 
-benszeuge dem Redner, Jenes Sanbenito oder Sacco benito 
war ein feuergelbes Bußkleid mit einem Kreuze auf der Bruſt 
oder auf dem Rücken, und mit Teufelöfiguren bezeichnet, End- 
lich, als ſich Baler nicht abmwendig machen Tieß, fondern im 
Glauben verharrte, ward er in ein Klofter nahe bei der Mün— 
dung des Quadalquivir geitedt, und von allem menfchlichen 
Umgang ausgefchloffen, Hier farb der theure Zeuge im 50ſten 
Fahre feines Alters. Was in feiner Seele vorgegangen, wäh— 
rend jener Sefangenfchaft, hat uns feine Gefchichte aufbewahrt, 
Wann einmal die Bücher aufgethan und alle Erraturen, Groß 
und Klein, vor dem Bericht Gottes ftehen werden, dann wird 
auch Valer ald ein treuer Zeuge hervortreten, und Jeſus wird 
feinen Namen befennen vor feinem bimmlifchen Vater. Seine 
Thränen hat Bott bereits von feinen Augen abgewiſcht; denn er 
ging ein zu feines HEren Freude. Sein Büßerkleid ward nad 
feinem Tode in der Hauptfirche zu Sevilla aufgehängt , mit 
einer Warnungstafel, welche folgende Inſchrift trug: „Rodrigo 
Baler, Bürger von Lebriga in Sevilla, Abtrünniger und fül- 
fcher Apoitel, der von Gott gefandt zu fein vorgab.“ 
Egidius verband fich jest mit einigen Gleichgefinnten, 
und fie erbauten fich zuſammen, Yafen Gottes Wort, und ließen 
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ihr Licht Teuchten unter den Leuten. Zu der Zahl diefer Wahr- 
heitszeugen gehörten Conftantin Perez und Vargas, zwei Brie- 
fter , ausgezeichnet durch Weisheit und Erfenntniß des Heil’, 
und der Doktor Arias, mit dem Beinamen der Weiße, wegen 
feiner Haare. Arias, furchtfam und fchüchtern von Natur, zeigte 
einen Fräftigen Glaubensmuth. Ein Pater feines Klofters ward 
durch ihn erwect, und bald gewann die Gnade alle Klofterbrü- 
der, den Brior nicht ausgenommen. Diefe Männer wirkten im 
Beichtituhl und in der Geelforge für die Wahrheit, und in 
10 Zahren fanden zwei Kirchlein Ehrifti in Sevilla und Balla- 
dolid in fchönfter Blüthe da, Egidius leitete die VBerfammlung 
der Gläubigen in Swilla, welche mehr ald 800 Mitglieder 
zählte, welche die Inquiſition fpäter aufgreifen und ins Gefäng- 
niß werfen ließ; nachdem die Vertilgung des Broteftantismus 
befchloffen worden war. Iſabel von Bäna, eine vornehme Dame, 
hatte ihr Haus für die Verſammlung derfelben hergegeben. 

Auguſtin Sazalla, Ehorherr von Salamanca, Kaplan und 
Prediger des Königs, mar der Gtifter der proteitantifchen Ge- 
meinde zu Valladolid. Eine große Anzahl, zum Theil vorneh- 
mer Frauen, hatte fich zu Chriſto befehrt, und hielt ihre Ver— 
fammlungen im Haufe der Eleonore von Vibero, Mutter des 
Cazalla. Wie in den eriten Zeiten, eine Maria, eine Martha, 
eine Lydia, eine Maria, Mutter des Marcus, den Heiland und 
feine Boten aufgenommen hatten, fo waren es auch in Spanien 
Frauen, die ihre Häufer den Berfammlungen der Gläubigen 
öffneten. O der feligen Zeiten, der feligen Tage! Aber kaum 
hatte das helle Licht des Tages angefangen über das finitere 
Spanien zu fcheinen, da ging die blutige Morgenröthe auf und 
verfündigte ein fchredlichesd Gewitter, auf welches eine lange 
Nacht folgte, die bis jest Faum ein Lichtſtrahl erhellen konnte. 
Ein graufenhaftes Gotteögericht für das unfchuldig vergoflene 
Blur! Die Inquiſition ließ in hölliſcher Wuth jene Gotteshäu— 
fer ſchleifen, die Gebeine jener edeln Frauen verbrennen; aber 
ihre Namen wollen wir nimmermehr vergeffen, und ihren Glau— 
ben der Nachwelt verkünden, Alle Verdächtigen wurden ergriffen 
und getödtet, und das gemeine Volk, begierig nach dem Ber- 
mögen der Schlachtopfer, das zum Theil dem Angeber zufiel, 
ward in lauter Spionen verwandelt, 
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Egidius wurde als Lutheraner verklagt, weil er gepre— 
digt habe, der Glaube an das Verdienſt Chriſti allein mache 
den Sünder felig, das Fegfener, die Ohrenbeichte, der Bilder-, 
der Reliquiendienſt, die Anrufung der Heiligen, feien menfch- 
liche Erfindungen. Als Verbrechen wurde ihm auch die Ver— 
theidigung angerechnet, die er 1540 für feinen Freund Valer 
übernommen hatte, und im Jahr 1550 ward er in das Inqui— 
ſitionsgefängniß geworfen. Er fchrieb in demfelben eine frei- 
müthige Vertheidigung, welche natürlich den Grimm feiner 
Feinde noch mehr entflammte. Der Proceß wurde langſam be- 
trieben. Der ehemalige Freund des Gefangenen, Beter Diaz, 
ein Keßerrichter , welcher die Wahrheit erfannt hatte, aber der- 
jelben untreu geworden war, wurde jeßt fein Verfolger, Arias 
war ebenfalls abgefallen, und anitatt den Egidius zu vertheidi- 
digen, welcher ihn hiezu aufgefordert hatte, wurde er ein Ju— 
das. Ohne Zweifel wäre Egidius verbrannt worden; aber fein 
fittlicher , erniter Wandel, hatte den Kaifer günftig für ihn ge- 
ſtimmt. Diefer fchrieb zu feinen Gunſten nach Spanien, und 
das Capitel zu Sevilla, fowie Correa, Dekan der Kesermeilter, 
widerfeßten fich dem Peter Diaz, und fo wurde er zu dreiiähri- 
gem Gefängniß verurtheilt. Während 10 Fahren durfte er we— 
der predigen, noch Schreiben, noch lehren, noch das Königreich 
verlafen bei Strafe des Scheiterhaufens, Allein nach dem Zeug- 
niß des Gonzales de Montes, welcher mit Egidius im Gefäng— 
niß lag, war er nicht müßig; er verfaßte Erflärungen über die 
Pſalmen, über das erite Buch Mofes, über den Brief Pauli 
an die Eoloffer , voll Salbung und Siraft. Nach feiner Loslaſ— 
jung (1555) Defuchte er die Proteſtanten zu Sevilla, und im 
Fahre 1556 rief ihn fein Deister beim ind himmlische Vater— 
land, und überhob ihn der fpätern Verfolgung, welche jest im 
aller Wuth über die Getreuen des HErrn auöbrach, Die In— 
quiſition aber Lich feine Gebeine nicht ruhig im Grabe modern; 
fie wurden ausgegraben , nebit feinem Bildniß bei einem Auto— 
da-fe verbrannt, fein Gedächtniß öffentlich gefchänder und feine 
Güter eingezogen (22. December 1560). Ein wahrhaft Fächer- 
liches und zugleich hölliſches Schaufpiel ! Die Keberrichter 
fonnten ja jenes ewige Urtheil des Herrn nicht zernichten : 
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„Selig find die Todten, die in dem HErrn fierben von nun an, 
ja der Geiſt fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre 
Werke folgen ihnen nach.” Als die Verfolgung anfing, immer 
wüthender zu werden, flohen eine Menge Glaubenszeugen ins 
Ausland, unter andern Cafliodor von Reyna, Joh. Perez von 
Pineda, Eyprian von Balara, lauter Brieiter von Sevilla, welche 
eine Weberfeßung der heil. Schrift ins Spanifche, Catechismus 
und chriftliche Lehrbücher verbreitet hatten. Ein gewiffer Julian 
von Hermandez hatte Sevilla verlaffen, unter dem Vorwand, 
Handelögefchäfte zu treiben; allein er fuchte die köſtlichſte aller 
Berlen, um fie feinem Volke anzupreifen. Er verbarg in Fäſ— 
fern, welche einen doppelten Boden hatten, und, deren Außere 
Theile franzöfifche Weine enthielten , evangelifche Schriften. 
Allein die Sache ward entdedt, er wurde ergriffen, gefoltert 
und bei einem Auto-da-fe verbrannt. Es feheint oft, der Satan 
ipiefe bei Verfolgungen der Kinder Gottes cine befondere Rolle, 
indem fich oft ungewöhnliche Dinge ereignen, welche man nur 
einer finittern Einwirkung des Teufeld zufchreiben fann. Go 
wohnte eine Wittwe, Namens Maria Gomez, ald Haushälterin 
bei Zafra, dem Vikar zu St. Vincent in Sevilla. Zafra über- 
nahm die Seelſorge und Leitung der Gläubigen nach dem Tode 
des Zeugen Egidius. Maria, welche einiges Licht über die 
reine Lehre erhalten hatte, aber noch nicht innerlich befeftigt 
mar durch den Glauben, ward verrüde Gie wird eingefperrt, 
entläuft den Wächtern, eilt zu den Kegerrichtern und zeigt die 
ganze Gefelfchaft der Gläubigen an. Die Inquiſitoren halten 
eine gename Nachforfchung , und die Verſammlungen in Sevilla 
und Balladolid werden entdecdt, und nun beginnt eine granfame 
Verfolgung. Der Papſt in Nom fender eine Bulle nach der an— 
dern, und der König gibt Befehl auf Befehl zur Ausrottung 
der Ketzerei. 

Dan ergriff jeden Verdächtigen, Folter und Gefängniffe , 
alles wurde angewendet, um die Gläubigen zum Geſtändniß zu 
bringen. Um unfern Lefern einen Begriff zu geben, welche 
Marter die Zeugen der Wahrheit auszuſtehen hatten, theilen wir 
ihnen die Befchreibung einer fogenannten Folterbanf mit: Die 
Folterbanf ift eine hölzerne Mafchine; ihre Geſtalt iſt die einer 
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Dachrinne,, von der Größe, dag ein menschlicher Körper darin 
Platz hat. Ein Stück Holz Tiegt quer im derfelben; auf diefes 
wird der zu Folternde hingeſtreckt. Er fällt fo zurück und durch 
einen Mechanismus wird er auf beiden Seiten gepreft und zu— 
fammengezogen, und fommt in eine folche Lage, daß die Füße 
hoher Tiegen, ald das Haupt. Der Athen wird ſchwer und kurz, 
der Gefolterte fühle die fürchterlichiten Schmerzen an beiden 
Seiten, an den Beinen und Armen, wo die GStride ihn gewal— 
tig drücken. Dann wird der Spannſtock, ein Knebel angewandt 
und gedreht, fo dag die Seile in die Haut tief einfchneiden , 
und das Blut anfängt zu rinnen. Jetzt benetzt man eine feine 
Leinwand mit Waſſer, läßt fie dem Unglüclichen in den Schlund 
hinab, Eine Menge Wafer wird langſam nachgegoflen, unge, 
fähr eine Stunde lang. Der Gefolterte int außer Stand, ganz 
auszuathmen. Alle Augenblide ſtrengt er fih an und thut, als 
ob er fchlingen oder ſchlucken wolle; allein die Leinwand verbin- 
dert ihn daran, und das Waſſer fließt ihm zu gleicher Zeit im 
die Nafenlöcher. So gefchieht es, daß die naſſe Leinwand beim 
Heransziehen nicht felten mit Blut getränft it, was durch das 
Zerfpringen einiger Blutgefäffe der Lungen oder anderer edeln 
Theife verurfacht wird. 

Inzwiſchen füllten fich die Gefängniſſe, die Klöſter, fogar 
Privarhaufer mit Lutheranern. Einige wenige Fonnten fliehen. 
Zafra entfam aus dem Gefängniſſe, und Sechs Mönche aus einem 
Klofter nahe bei Sevilla, der Prior eines andern Kloſters, ent- 
gingen den Henfern; einer oder zwei derselben wurden in Flan— 
dern entdeckt, wieder nach Spanien zurückgeſandt, wo fic er- 
barmungslod behandelt wurden, 

Philipp IL, welcher furz zuvor den fpanifchen Thron be- 
fliegen hatte, verlangte vom Bapıt eine Bulle zur Ausrottung 
der Ketzerei, mit dem Beiſatz, daß felbit folche, welche wider- 
rufen wollten, nicht follen gefchont werden. Der Papſt Baul IV. 
gewährte ihm natürlich die Bitte (A. Jänner 1559), und bald 
folgte ein zweites Breve mit dem Befehl, der General⸗-Inquiſitor 
Baldez folle die Zahl der Keßerrichter vermehren, fie in die 
verfchiedenen Provinzen des Reichs vertheilen, cine große An- 
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zahl Reiter folle bereit jtehen, den Schuldigen nachzujagen, und 
die Inquifition dürfe zur Koftenbeftreitung die Einkünfte einer 
Stiftspfründe in allen Hauptfirchen des Reichs beziehen; außer— 
dem müſſe eine Hülfsftener von 100,000 Golddukaten aus allen 
firchlichen Einkünften ohne Ausnahme erhoben werden, 

Baldez wüthete num befonders in den Städten Sevilla und 
Valladolid. Der ausgezeichnete, ftandhafte Brediger Conſtantin 
Fontius ward verhaftet, und farb an den Folgen erlittener 
Mißhandlung; aber fein Bildnig und feine Gebeine wurden 
1560 in Sevilla bei einem Auto-da-fe öffentlich ausgeftellt, 

Kir haben fchon früher unfern Lefern Einiges über die 
Inquiſition im Allgemeinen geſagt. Wir wollen ihnen nun auch 
etwas über das fogenannte Auto-da-fe mittheilen. Muto-da-fe 
heißt: Glanbenshandlung , d. i. eine Handlung der Gläubigen 
gegen die Ungläubigen. Ein kleineres Auto-da-fe hieß Autiflo, 
and ging nur in den finern Hallen der Inquiſition vor. Die 
Auto-da-fe’3 follten das füngfte Gericht vorftellen, waren aber 
eine fcheußliche Nachäffung deſſelben. Sie wurden an Sonn- 
und Feſttagen, theils in Kirchen, theils auf öffentlichen Plätzen 
gehalten. Vor der Feier derfelben ward das Volk unter Ver— 
fprechung eines Aotägigen Ablafes , vingeladen. Mit Tager- 
anbruch wurden die Glocken geläutet und die Kegerrichter ſtie— 
gen in die Kerfer hinab, wo die Schlachtopfer fchmachteten. 
Sowohl die zum Tode Verurtheilten, als auch die, welche wi- 
derrufen hatten, Tetstere je nach dem Grade ihrer Verſchuldung 
in einem weißen Hemd oder in einem Sanbenito, wurden vor- 
geführt. Auf dem Sanbenito der zum Feuer Verdammten ſah 
man aufwärtölodernde Flammen, umgaufelt von Teufen; ähn— 
liche Bilder waren auf den papiernen Mützen angebracht, welche 
jie trugen. Bei denienigen, welche man, aus bifonderer Ber- 
gunft, vor der Verbrennung erwürgte, waren die Flammen ab- 
wärts gemalt. Die Gefangenen fanden jet im Gefängnißhof, 
und der Zug feste fich in Bewegung; eine Truppe Soldaten 
machte Bahn; ihr folgte cin Briefterchor im Ornate, mit der 
Schuliugend,, und fang Litaneien; bierauf die Sefangenen in 
verfchiedenen Haufen, nach dem Brade ihrer angeblichen Ber- 
fchuldung. Die Schuldigiten kamen zuletzt mit einem Strick am 
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Halfe und einem Kreuz in den Händen. Jeden Gefangenen be- 
wachten zwei Kegerfnechte , Familiaren oder Vertraute genannt, 
und Mönche, welche die Proteſtanten mit der Hölle ſchrecken 
und bis zum Testen Athemzug bearbeiten mußten. Auf die Ge— 
fangenen folgten die hohen Behörden, die Richter und Ndeligen 
zu Pferde, und auf fie die Ordens- und weltliche Geiſtlichkeit. 
Nach ihnen fchritten die eigentlichen Bluthunde, die Keberrich- 
ter langſam und feierlich vorwärts. Voran dem Zuge ward eine 
Sahne von rother Seide getragen, mit den Abzeichen des Pap— 
es Girtus IV. und Ferdinand des Katholifchen, welche die 
Inquiſition befördert hatten. Drüber fchwebte ein vergolderes 
Erueifig, und endlich folgten die Familiaren zu Pferde als Leib- 
wache, und ein langer Zug von Leuten höheren Rangs und 
Standd, welche durch ihre Gegenwart ihren Glauben an dir 
Kirche bezeugen wollten. Eine ungeheure Volksmenge folgte in 
unordentlichen Haufen. Auf dem Richtplag waren zwei Bühnen 
einander gegenüber angebracht; auf der einen fanden die Ge- 
fangenen, ihr Urtheil erwartend, auf der andern die Keber- 
richter. Einer der hohen Geiltlichen hielt eine Nede und eröff— 
nete fo den Auftritt; dann las der Schreiber des Gerichts die 
Urtheile vor. Diejenigen, welche abfchworen wollten, mußten 
ihre Hand auf ein Meßbuch legen, knieend ihr Bekenntniß ab- 
legen, und erhielten die Abfolution, doch nur unter der Bedin- 
gung, fich den SKirchenitrafen zu unterziehen. Sie waren deß— 
wegen noch nicht frei, fondern wurden oft verbannt , Eörperlich 
gezüchtigt und zu harter Frohnarbeit verurtheilt. Hierauf mußte 
die ganze Verfammlung fchwören, daß fie den römifchen Glau- 
ben nie verlaffen, und die Fuguifition in allen Stüden unter: 
tügen wolle, Nun fam die Reihe an die Verurtheilten. Die 
Geiſtlichen wurden entfleidet, wie weiland Huf, und der welt 
lichen Obrigkeit überliefert. Fest wurde jene ſchamloſe Heuche, 
lei wiederholt und erklärt: „die Kirche dürſte nicht nach 
Blur.” Mir einer Judasmine und füßlicher Heuchelei, baten 
die Inquiſitoren die weltlichen Nichter, die Verurtheilten mit 
Milde zu behandeln, und doch hatten fie jelbit alle Anstalten zur 
Hinrichtung getroffen, und würden den Nichter , wofern er die 
Hinrichtung verweigert haben würde, felbit vor ihr Gericht 
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geitellt haben. Das war alſo nichts anders, als ein frevent- 
liches Poſſenſpiel, womit man der unwiſſenden Menge Sand in 
die Augen firenen wollte, Nach diefem Caiphas-Stückchen wur- 
den die VBerurtheilten außerhalb der Stadt Hffentlich hingerichtet. 

Bei dem eriten Broteftanten-Auto-da-fe (21. Mai 1559) in 
Valladolid, welchem Don Carlos, feine Tante Johanna und 
viele Großen des Reichs beiwohnten, fielen 16 Berurtheilte 
wieder ab, 14 wurden getödtet, worunter 2 lebendig verbrannt, 
12 vorher erdroffelt wurden. Die Freigefprochenen, welche .ab- 
gefallen waren, zum Theil hohe Standesperfonen, unter Carl V., 
wurden theils des Landes verwieſen, theils mußten fie das San— 
benito tragen; die Schmach und das Kreuz wollten jie Jeſu 
nicht nachtragen bis zum fchmachvollen Tode, daher wurde ihnen 
auch die Märtyrerfrone nicht zu Theil. Auguſtin von Cazalla 
und Anton Herezuelo, ein Nechtögelehrter von Toro, jtarben 
freudig um ihres Glaubens willen. Letzterer bewies einen großen 
Heldenglauben unter den Foltergualen, Eines nur erfüllte fein 
Herz mit Trauer: feine Gattin hatte abgefchworen, Erſt 22 Jahre 
alt, war fie ind Gefängniß der Inquiſition geworfen worden. 
Die Mönche festen ihr außerordentlich zı, und, ald fie fogar 
über das Loos ihres Gatten fein Wort erfahren fonnte, fchwur 
je ab. Ms ihr Gatte zum Richtplatz geführt wurde, und jie 
mit einem durchdringenden Blick anſah, da war ihre Ruhe ver- 
ihwunden. Sie gab fich offen als Befennerin an, bereute ihren 
Abfall und ward nun wicderum gefangen geſetzt. Eleonora, ſo 
hieß fie, ward nun acht Fahre lang im den Kerkern berumae- 
fchleppt, bis auch fie die Märtyrerfrone erhielt (1568). 

Ein zweites Auto-da-fe fand im DOftober 1559 ſtatt. Phi— 
lipp IL. wohnte demfelben, fo wie fein Sohn, Don Carlos, feine 
Schweiter und eine Menge Großer bei, Da fchwur der finitere 
Bhilipp IL. dem Großfesermeilter Baldız einen Eid auf fein 
Schwert, er wolle daſſelbe zur Vertilgung der Ketzer gebrauchen. 
Don Carlos de Seo, ein Edler von Verona, geichäßt wegen 
feines Edelmuths und feiner großen Gaben von Carl V., ſtarb 
in freudigem Glauben den Fenertod, und er munterte feine 
Freunde durch feinen chriitlichen Heldenmuth auf zur Treue biy 
in den Tod. Der gräßliche Philipp aber Außerte, er wollte 
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felber zur Verbrennung feines eigenen Sohnes Holz hintragen, 
wenn er ein Ketzer würde. Mehrere andere Auto-da-fes wur— 
den in den zwölf Städten Spaniens, wo die Inquiſitionsgerichte 
beitanden, gehalten, Breife am Stabe, Frauen und FZungfrauen 
beftiegen die Scheiterhaufen mit fröhlichem Angefichte,, indem 
jie wußten, daß ihrer die Lebensfrone warte in einem beffern 
Leben. Ueberall offenbarte fich die Herrlichkeit der Kinder Got- 
tes in den Zeugniffen, die fie ablegten von ihrem Glauben an 
Chriſtum und-an feine freie, ewige Gnade, Es wurde fo lange 
gewüthet, und die Scheiterhaufen rauchten, bis auch Feine Spur 
mehr von evangelifchen Slaubenszeugen vorhanden war. Ein 
fürchterlicher Fluch Taster feither auf jenem Lande, wo die Wahr- 
beit aus Gott zertreten worden war, und in der nenern Zeit 
noch rächt Gottes Gericht jene Blutſchulden, die noch nicht ge- 
fühnet und noch nicht verföhnt find. Indeſſen geben wir uns 
der Hoffnung bin, der Verheigung des Herrn trauend, daß 
auch dort einmal die geittlichen Wüſtungen werden gebaut wer- 
den, und dag eine herrliche Ernte aus jener biutigen Saat auf: 
gehen wird, 
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Bweites Kapitel. 
Einzelne Wahrheitizeugen. 





Es bleibt uns noch ubrig, das glorreiche Ende einiger ſpa— 
nifcher Glaubenszeugen zu unferer Erbauung bier in Kürze zu 
befchreiben. Wir beginnen mit 

Franziscus von Gt Noman. 

Diefer Blutzeuge wurde geboren zu Burgos und im tieriten 
Aberglanben erzogen, Er widmete fich dem Handelsittande, und 
zeichnete fich in feinem Berufe durch Gewiſſenhaftigkeit und 
Nechtichaffenheit vortheilhaft aus. Im Fahr 1540 hatten einige 
fpanifche Kaufleute eine bedeutende Summe Geldes zu erbeben, 
welche ihnen anf der Meffe zu Antwerpen oder Antorf durch 
einen ihrer Eorrefpondenten in Bremen zugeitellt werden follte, 
und als fie daffelbe nicht erhielten, fo fandten fie Franzen nebſt 
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einem andern Spanier nach Breinen ab. Als er daſelbſt anfam, 
begab er fich in eine Kirche, und es trug fich zu, daß M. Fa- 
fob , ehemaliger Prior der Auguftiner , ein gottesfürchtiger umd 
gelehrter Dann, das Wort vom Kreuze predigte,. Er wurde, 
erzählt Eroeius, durch folche Predigt dermaßen bewegt und ent- 
zündet, daß er alöbald ein neuer und anderer Menfch worden, 
feines Geſchäfts, darum er nach Bremen gekommen vergeſſen, 
und durch den Trieb Gottes, den Brediger angefprochen, der 
ihn dann fehr freundlich empfangen und in fein Haus geführt 
bat, da ihm dann Franz fait Die ganze Predigt von Wort zu 
Wort erzählet, wie er diefelbe in der Kirche gehöret hatte, 
Es laßt es aber Franz dabei nicht bewenden; fondern füngt 
an mit dem Prediger zu difputiren und ihn heftig zu bitten, daß 
er ihm alle Punkte der chriftlichen Religion erklären wollte, von 
welcher er einen Geſchmack in diefer erften Bredigt erhalten hätte. 
Franziscus bleibt drei ganzer Tage in des Pfarrherrn Haus, 
dag man ihn nicht daraus bringen Fonnte, und ift fo gar plöß- 
lich verändert und cin anderer Menjch aus ihm geworden. Nach 
Berrichtung feiner Gefchäfte wollte er nach Antwerpen fommen 
und feinen Freunden von dem Lichte des Evangeliums predigen, 
und dann nach Spanien ziehen und verfuchen, ob er feine lic- 
ben Eltern, (io es Gottes Wille wäre) zur rechten Religion 
und wahren Gottesdienit bringen möchte, Auch fchrieb er an 
Kaifer Carln und führte ihm zu Gemüthe, wie fehr die Ehri- 
ftenheit unterdrückt wäre, erinnert ihn deßhalb mit großen Eifer 
feines Faiferlichen Amts und ermahnt ihn, die Meformation in 
Spanien und in feinen Landen einzuführen, Die in Antwerpen 
lafen fein Schreiben, und merften bald feine Geſinnung; daher 
fuchten fie ihn mit Lit zu fangen, indem fie ihm zu veritehen 
gaben, er könnte in Antwerpen viel Nusen ſchaffen, wenn er 
gegenwärtig und perfönlich vorhanden wäre. Zn feiner Einfalt 
fchöpfte er große Hoffnung, weil man ihm fo freundlich gefchric- 
ben hatte, und machte fich auf den Weg. Unterdeſſen beitellen 
die Spanier etliche Mönche, welche ihn fogleich nach feiner An- 
funft eraminiren follten, und, Faum war er in der Stadt ein- 
gezogen, fo kamen die beitellten Henker, die Mönche, fallen ihn 
an, reißen ihn von feinem Pferd und fchleppen ihn gefänglich 
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in eines Kaufmanns Haus, wo fie ihm Hände und Füße. bai- 
den und anfingen ihres Gefallens mit ihm zu difputiren. Auch 
unterfuchten fie alfobad feinen Reiſeſack und fanden darin viel 
Bücher in deutfcher , franzöfifcher und Iateinifcher Sprache von 
Luther, Melanchthon , Oekolampad u. a. , mebit einigen Spott- 
gemälden vom heil, Bater, dem Papſt. Da fprachen die Mönche: 
„Nun fehen wir, dag du ein rechter Lutheraner bill.” Er aber 
antwortete: „Ich befenne mich zur Lehre des Sohnes Gottes, 
den ihr anfeinder und verfolget, der für die Sünde der ganzen 
Welt geitorben, und um unferer Gerechtigkeit auferwecket ill. 
An euern Träumen, Blendwerken, euerm Betrug umd falfcher 
Lehre, babe ich einen Abfchen und Greuel. Ich alaube an Gott 
den Bater, der alles erfchaffen bat, Sch glaube an Bott den 
Sohn, unfern Herrn Jeſum Ehriftum, der das menfchliche Ge— 
fchlecht mit feinem Blute erlöſet und daſſelbe von der Dienftbar- 
feit des Tenfeld, der Sünde und des ewigen Todes errettet und 
zur rechten Freiheit durch fein Evangelium gebracht hat. Ich 
glaube an Bott den heil. Geiſt, der die Gläubigen durch ver- 
borgene und göttliche Kraft heilige. Sch glaube, dag mir aus 
Gnaden um des Sohnes Gottes willen, meine Sünden vergeben 
jind, Ich glaube, daß ich durch dieſen Mittler allein, ohn all 
mein Berdienit, ohne alles Zuthun meines guten Werks, ohne 
papitliche Abfolntion und Ablaß das ewige Leben erlangen und 
bejigen werde,” Da fragten ihn die Mönche: „Slaubit du, daß 
der Papſt zu Rom ein Statthalter Ehrifti, und der chriftlichen 
Kirche Haupt fei, welcher alle Schätze der Kirche in feiner Ge— 
walt hat, der nach Gefallen binden und löſen, auch neue Glau- 
bensartifel machen und die vorigen abfchaffen kann?“ Darauf 
antwortete Franz Roman: „Von dem allem glaube ich nichts, 
jondern ich halte für gewiß, daß der Papſt der rechte Antichriſt 
jei, vom Teufel geboren, dieweil er ein Feind Jeſu Chriſti iſt, 
und fich göttliche Ehre anmaßt, und aus Trieb feines Vaters, 
des Teufel, alled unter einander menget und verwirret, feinen 
Betrug damit zu befchönigen und zu bededen, daß er als ein 
Wolf die Heerde Chriſti zerſtreuet, und feine Schäflein zerreißet 
und verfchlinger.” Auf diefes bin nannten ihn die Mönche einen 
Gottesläfterer und drohten ihm mit ihrer wirffamiten Waffe, 
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dem Feuer, Franziseus erwiderte: „Ich weigere mich nicht, 
fo es Gottes Wille it, um dieſes meined Befenntniffes willen 
zu ſterben; denn Chriſtus bat fich meiner auch nicht gefchämer, 
iondern bat fein theures Blut für mich am Stamme des Kreu- 
zes vergoffen. Ihr könnet mir doch nichts anders nehmen, oder 
verbrennen, ald diefen elenden Leib; ich aber habe den fürchten 
gelernt, der über beides, über Leib und Seele zu gebieten bat.“ 

Die Mönche fingen jest an, feine Bücher zu verbrennen , 
die er mit fich gebracht hatte, und als fie fogar auch fein Neues 
Teſtament in die Flammen warfen, fo jtrafte er fie mit erniten 
Worten ihred Freveld halber. Hierauf brachten fie ihn in einen 
6 Stunden von Antwerpen entfernten Thurm, wo er in einem 
tiefen Loch 8 Monate fchmachten mußte. Endlich, nachdem die 
Mönche glaubten, er fei wieder zur Befinnung gefommen, ließen 
je ihn wieder frei, um eben die Zeit, da der Kaifer einen 
Reichstag in Negensburg hielt. Nach einem kurzen Aufenthalt 
zu Antwerpen, begab er fich nach Löwen, wo er feinen Freund 
und Landsmann Franz Dryander traf, welcher ihn ermahnte, 
bei feinem Berufe zu bleiben, und dem HErrn in demfelben zu 
dienen. Aber fein Eifer für Gottes Ehre ließ ihm feine Ruhe; 
er zog namlich ſtracks nach Regensburg (1544), verfchaffte fich 
eine Audienz beim Kaifer, und ermahnte denfelben zu verschie. 
denen Dalen, die falfche Lehre in feinen Ländern abzufchaffen, 
und den wahren Sottesdienit einzuführen. Carl nahm ihn freund- 
lich auf, und hörte ihn anfangs gnädig an; ald ihn aber Franz 
Roman mit großem Ernſt anging, die Verfolgung der Prote— 
ſtanten einzuftellen und die Reformation zu befördern, ergriffen 
ihn die Spanier und waren im Begriff, ihn in die Donau zu 
werfen, ald der Kaifer noch zu rechter Zeit ihr grauſames Vor— 
baben verhinderte, indem er befahl, feine Sache zu unterfuchen 
und mit ihm Nechtens zit verfahren. Daher ward er ind Ge— 
fängniß gebracht, hierauf mit andern gewöhnlichen Mifferhätern 
auf einen Wagen geſchmiedet und fo dem Ffaiferlichen Hof nach- 
gefchleppt. Es begab fich hierauf, daß einer feiner Bekannten 
ihn im diefem Zuftand antraf, fich fehr über ihn verwunderte 
und ihn fragte, was das bedeute, dag er mit Mifferhätern fo 
jämmerlich nachgefchleppt werde? Franz breitete feine Arme 
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aus, fo weit er konnte, umd zeigte dem Freunde die eifernen 
Ketten, daran er gefchmiedet war, und fprach: „Seht ihr wohl, 
diese eifernen Ketten 7° „Ja,“ fagte der Freund, „ich fehe fie 
wohl und fehe fie mir höchſtem Unwillen und mit Trauer,“ Franz 
von Gt. Roman antwortete: „Mit diefen eifernen: Banden, mit 
diefer fchmählichen Sefangenfchaft, die ich meinem Heiland und 
Herren Jeſu Chriſto zu Ehren leide, werde ich vor dem Ange— 
ficht des allmächtigen Gottes viel größere Ehre und Herrlichkeit 
erlangen und größern Triumph halten, als ihr jemals am kai— 
ferlichen Hof gefeben habt. Ihr feher mich zwar an meinem 
Leib mit eifernen Ketten auf einem flinfenden Wagen ange 
fchmiedet; aber von nun an bin ich in der Herrlichkeit Gottes. 
Meine Unfchurd und Hoffnung von zukünftiger Herrlichkeit ver- 
urfacht mir eine folche Freude in meinem Herzen, daß es unaus- 
fprechlich if. Ach, mein lieber Bruder! ob ihr gleich ſehet, 
daß ich mit Händen und Füßen, ja mit meinem ganzen Leib 
auf dieſen Wagen hart gebunden bin, fo follt ihr doch wiffen, 
dag mein Geiſt, über welchen der Kaifer feine Macht bat, frei 
und ungebunden ift, ja, daß er fich erhebt ohne Unterlaß bis 
in die Wohnung Gottes, die himmlifche Herrlichkeit anzufchauen, 
da er durch die Gegenwart Gottes und Tiebliche Gemeinfchaft 
der Auserwählten geſtärket und getröfter wird.” Bei Ddiefen 
Worten rannte der unbarmberzige Fuhrmann fo fchnel und unge- 
ſtümm davon, daß der weinende und trauernde Freund ihm nicht 
antworten Fonnte, 

Als Franz St. Roman nach Spanien gebracht worden war, 
fam er alfobald in die Hände der Fnguifitoren, welche ihn baß 
guälten. Bald befchwerten fie ihn mit Fragen und Folter, bald 
führten fie ihn heraus umd stellten ihn dem Volk dar, als ein 
Schaufpiel; allein fein Glaube wuchs unter diefen Mißhandlun— 
gen und nahm zu, und das Gefchmeiß der Mönche, wie Ero- 
cius fie nennt, konnte dem Wahrheitszeugen nichts anhaben. 
Endlich wurde er zum Fenertode verurtheilt, und, ald er auf 
den Richtplatz abgeführt wurde, wollte man ihn zwingen, unter- 
wegs ein hölzerned Kreuz anzubeten, was er natürlich ftandhaft 
verweigerte. Da fagten die Mönche, während das Volk gegen 
den Ketzer ein Gefchrei erhob, es wäre das Kreuz fo mächtig 
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und Fräftig; daß es ſich von einem verfluchten Ketzer nicht hätte 
wollen anbeten laſſen. Fa, es währte nicht lange, fo ging ein 
Befchrei, man babe ein fonderlich Wunderzeichen. an dieſem 
Kreuz bemerkt; worauf männiglich "mit Meſſern und andern 
fcharfen Werkzeugen binzufief, und fich ein Stüclein herunter 
schnitt, um damit Krankheiten und Seuchen zu heilen. 

Als Franziscus bereits den Scheiterhaufen beitiegen hatte, 
und die Flammen zu lodern begannen, bewegte er, man weiß 
nicht, aus was für einer Urfache, fein Haupt; und als die 
Mönche dies für ein Zeichen der Neue hielten, Töfchte man plöß- 
lich das Feuer, und man fragt ibn, ob er widerrufen wolle. 
Aber Franz antwortete: „Warum feid ihr fo boshaft, daß ihr 
mir mein Glück mißgönnet, dem ich entgegen eile? Wollt ihr 
mich am Genuß der cwigen Herrlichkeit hindern ? Da fie fich 
in ihrer Hoffnung geräufcht ſahen, Tiefen die Inquiſitoren das 
Holz wieder anzünden und bald hatten die Leiden des Märtyrers 
ein Ende, der num einging ald ein treuer Knecht in die Freude 
feines Herrn. 

Der Tod dieſes Blutzeugen machte einen tiefen Eindrud 
auf manche Anweſenden, und felbit Faiferliche Soldaten ſammel— 
ten feine Aſche und verwahrten fie ald ein Heiligthum. Der 
englifche Geſandte, welcher die Aften über feinen Proceß fich 
verfchaffen wollte, und ihn für einen Märtyrer des Herrn hielt, 
durfte eine Zeitlang nicht an den Hof Carls kommen; aber 
Wahrheit bleibt Wahrheit, und Fein Eaiferlicher Machtfpruch 
fann fie unterdrücken. 


Johannes Diaz. 

Johann Diaz von Euenza war ein Gotteögelchrter , durch 
Gelehrſamkeit und Frömmigkeit. gleich ausgezeichnet. Er hatte 
feine eriten Studien in Spanien, feinem Baterlande gemacht, 
und fich hierauf nach Paris begeben, wo er 13 Fahre unter 
Anjtrengung und Arbeit zubrachte. Das Licht der Reformation 
drang auch zu ihm, und bald öffnete ihm das Lefen der Schrift 
unter dem Beiltande des heil, Geiſtes dad Herz und die Augen, 
fo daß er feine Sünden, das Heil in Chriſto und den Irrthum 
des Papſtthums erfannte, Er begab fich hierauf mit Matthäus 
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Bude und Johannes Erespin nach Genf, und, nachdem er eine 
Zeitlang bei Calvin fich noch grümdlicher in der Wahrheit des 
Evangeliums unterrichtet hatte, befuchte er einige reformirte 
Kirchen, blieb einige Zeit'in Bafel und ließ fich dann in Straf: 
burg im Fahr 1546 nieder, wo er mit Martin Bucer in ein 
inniges Freundfchaftöverhältniß trat, den er, auf die Einladung 
des Senats hin, zu dem Neligionsgefpräch nach Regensburg 
begleitete, ö 

Er traf daferbit mit dem Spanier Malvenda zufammen , 
welcher fich alle Mühe gab, den Abtrünnigen wieder in den 
Schooß der römifchen Kirche zurücdzuführen; Berfprechungen , 
Drohungen mit Roms umd des Kaifers Ungunft und Macht, die 
Schmach, die er auf feine Familie häufe, alles ftellte er ihm 
vor Augen, und Fein Mittel ließ er umverfucht, um ihn vom 
Glauben abzubringen; allein Diaz widerftand mit dem Glanbens- 
muth eines Ehriften, den Kniffen und den Drohungen des Mal- 
venda, und bewies ihm mit fiegenden Gründen, wie er die 
Wahrheit verfehre, den Kaifer auf Irrthümer führe und den- 
felben gegen die Proteſtanten aufreise. Er fchloß feine Unter- 
redung damit, daß ihn nichts, felbit der Tod nicht, von dem 
Befenntniffe und der Verbreitung der apoftolifchen Lehre der 
Neformatoren abwendig machen könne. 

Die Bapiiten, die Räthe und Agenten Carls geriethen , da 
fie den Glaubensmuth und die Tüchtigkeit des Mannes, als 
Neformator , fannten, in nicht geringe Furcht, und fie befchlof- 
fen, ihn um jeden Preis dem Papismus wieder zu gewinnen, 
oder ihn aus dem Wege zu fchaffen. Eriteres Fonnten fie nicht, 
und Letzteres bemwerfitelligten fie auf folgende Weife. Alphons, 
der Bruder unfered Glaubenszeugen, MNechtögelehrter beim Ge— 
richtshof des Papſtes, ein fanatifcher Menfch , faßte den hölli— 
fchen Anschlag , feinen Bruder entweder zu befchren, oder aus 
der Welt zu räumen. Er reiste von Nom ab, begleitet von 
einem Meuchelmörder , welcher ehemals Scharfrichter gewe- 
fen war, begab fih nach Augsburg, wo ihn Malvenda und 
andere Nömlinge in feinem Vorhaben beftärften, und ihn ihres 
Schutzes verficherten. Von da ging er nach Negensburg ; allein 
das Neligionsgefpräch hatte fich fchon aufgelöst, und Johann 
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Diaz war nach Neuburg nach der Pfalz abgereist, wo er bei 
dem GStadtpfarrer feine Wohnung aufgefchlagen hatte, und mit 
der Durchficht eines Werfs von Bueer befchäftigt war, 

Alphons nahm Briefe von den Freunden feines Bruders 
mit ſich; aber der Bote, mit dem er reiste, trug Briefe von 
Bucer und andern Proteftanten an Johannes bei fich, worin fie 
ihn vor den Nachitellungen der Papiſten warnten. Alphons be- 
mächtigte fich derfelben, fandte fie an Malvenda, fo daß Jo— 
bannes durchaus nichts von der Gefahr, in der er fchwebte, 
erfahren konnte. 

Die Ankunft des Alphons überrafchte ihn zwar, aber die 
Bruderliche und die Einfalt, die jeden Gläubigen charafterifirt, 
verfcheuchte bei ihm jeden Argmwohn, fo das ihm nicht abnete, 
cr umarme in feinem Bruder feinen Mörder, Diefer fing nun 

ald fein Befehrungsgefchaft an, und, als er den Johannes 
nicht überreden fonnte, fo ftellte er fich, als ob er nun auch 
die biblifche Lehre der Meformatoren glaube, und von feinen 
Bruder feines Irrthums überführt. worden fei. Hier, gelichter 
Leſer, ſehen wir wieder den Achten Römling, den Jeſuiten, 
dem alles erlaubt ift, wenn er nur einen guten Zweck hat. Nicht 
nur Lüge und VBerfiellung , fondern auch ein Brudermord, jedes 
Mittel heilige den Zweck und verfichert den, der fich einen fol- 
chen vorfest, der Seligkeit. Fest macht Alphons feinem Bru- 
der den Borfchlag, mit ihm nach Rom und nach Neapel zu 
geben, und dafelbit das Evangelium zu verfündigen, und von 
da die reine Lehre bis nach Spanien hinzutragen, Johann war 
außer fich vor Freude, feinen Bruder gewonnen zu fehen; er 
veriprach ihm Alles, was er von ihm verlangte; jedoch wollte 
er noch vorher feinen Freunden den Plan des Bruders Cain 
mittheilen; allein Bucer , Bernhard Ochin und andere Prote- 
tanten riethen ihm durchaus ab, fo dag er feinem Bruder einen 
formlichen Abfchlag gab. Alphons fiel nicht aus feiner Rolle 
und that, ald ob er mit dem Benchmen feines Bruders durchaus 
einverstanden frei; er nahm unter beuchlerifchen Thränen Ab- 
fchied von ihm, um nach Italien zurüczufchren. Er begab fich 
hierauf nach Augsburg, fehrte aber fchon des andern Tages 
wieder auf den Weg nach Neuburg in Begleitung feines Henkers— 
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buben zurück. Sie fauften in dem Fleinen Städtchen Bothmos 
von einem Zimmergefellen eine Art und festen dann ihren Weg 
bis nach Wardfirchen, nahe bei Neuburg, fort, mo fie über 
nachteten.. Bei Tagesanbruch, den 27. März 1546 , fanden 
die beiden Meuchefmörder an der Thüre des Johann Diaz. Der 
Henfersfnecht ald Bote verkleidet, meldet fich, und läßt dem 
Johannes fagen, er babe einen Brief von feinem Bruder an 
ihn. Er wird eingelaffen,, während Alphons unten wartet, um 
dem Mörder, im Fall der North, Hülfe Leiten zu können. %o- 
bann fprang aus dem Bette, las den Brief, der ihn vor den 
Nachſtellungen des Malvenda und des Peter Soto , Beichtvater 
Carl's V., warnte. Während er lad, hieb ihm der Mörder die 
Art, die er unter feinem Mantel trug, in die rechte Seite des 
Hauptes; Johannes fiel auf den erften Streich Tautlos zur Erde, 
und der Henker Tegte ihn, um jedes Geräuſch zu vermeiden, 
fanft anf den Boden nieder, Ein junger Edelmann aus Sa— 
voyen, Claudius Senarcle , welcher mit Diaz in gleichem Zim- 
mer fchlief , wurde von einem bangen Gefühl ergriffen; er trat 
in das Zimmer, und fand Johann Diaz in feinem Blute, die 
Augen gen Himmel gerichtet, auf der Erde Tiegen. Der junge 
Senarele, von Schmerz übernommen, behielt doch noch fo viel 
Geiſtesgegenwart, dag er feinem Freund Troft zufprechen Fonnte, 
und Johann, ob er gleich nicht zu reden vermochte, gab durch 
Zeichen zu erkennen, daß er ihn verſtehe und für diefen legten 
Liebesdienſt erfenntlich fei. Der Freund 309 die Art aus der 
Wunde, und nach einer Stunde verfchied der Märtyrer. 

Die Mörder wurden ergriffen, und ein Proceß ward gegen 
fie eingeleitet; aber die Eardinäle von Trient und Augsburg, 
vertheidigten, und der Kaifer fchüste fie; Alphons wurde als 
Beiftlicher dem Gericht des Bifchofs von Trient überantwortet, 
der ihn, wie man fich leicht denken kann, freifprach. Aber dieſe 
Zosfprechung vermochte den Stachel nicht aus feinem Gewiflen 
zu nehmen, noch das Gericht Gottes, das über ihm ſchwebte, 
niederzufchlagen; und zu Gottes Gnade, in Chriſto, nahm er 
fo wenig feine Zuflucht, als fein Vorgänger, Judas Iſcharioth; 
er gab fich ferbft den Tod, wie einige Gefchichtfchreiber behaup— 
ten, und ging hin an feinen Ort. 
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Franz und Johannes Dryander. 

Diefe beiden Brüder waren geboren zu Burgos; 1515 ver- 
ließen fie, mit mehrern Fünglingen ihr Vaterland, um in Frank— 
reich und Deutfchland aus dem Duell der Wiflenfchaft zu fchöpfen. 
Franz ging nach Deutfchland, machte die Befanntfchaft Me— 
lanchthons , und wurde durch ihn an die Duelle des Wortes 
Gottes geführt, an welcher er feine nach Gerechtigkeit dürftende 
Seele erlabte, Weberzeugt, dag nur Gottes Wort die papittifche 
Finiterniß verfcheuchen und die Lehre von der freien Gnade ver- 
breiten könne, begab er fich nach Louvain, welches damals ein 
Sammelplag der Spanier war, überfeste die Schrift ind Ca— 
ftilianifche , Tieß diefelbe drucken, und überreichte ein Exemplar 
Carl V. Anfangs fehien derfelbe das Geſchenk mit Vergnügen 
aufzunchmen; allein er beauftragte mit der Prüfung des Werfs 
feinen Beichtiger, den berüchtigten Dominifaner Soto, und als 
Franz vor demfelben erfchien, um das Reſultat der Prüfung zu 
vernehmen, fuhr ihn Soto an, behandelte ihn ald einen Keber 
und jagte ihn zur Thüre hinaus. Draußen an derſelben aber 
ſtanden Häfcher , welche fich feiner Berfon bemächtigten und ihn 
ins Gefängniß führten, wo er mehr, als ein Fahr lang fchmach- 
tete. Was man ihm bauptfüchlich also Verbrechen anrechnete , 
war der Spruch, welcher zu Anfang des Werkes and: „So 
glauben wir nun, daß der Menfch gerechtfertigt 
werde durch den Glauben, ohne Werfe.” Rom, 3, 27; 
eine Wahrheit, welche die Phariſäer zu allen Zeiten baten. 
Don Verwandten, Freunden und felbit von feinem Vater ver- 
laffen , fchmachtete er in feinem Gefängniß; aber die Kirche 
Gottes betete für ihn, wie einit für den Petrus, und feine 
Brüder in Chriſto, welche ihn zu befuchen die Erlaubniß erhiel- 
ten, halfen ihm, wie man vermuthet, aus dem Gefängniffe (1545). 
Er verbarg fich anfangs in Belgien, hierauf in Deutfchland , 
und endlich, ald er fich im Reiche Carls nicht mehr ficher glaubte, 
begab er fih, mit einem Empfchlungsbriefe von Melanchthon 
zu Eranmer nach England. Er kam fpäter wieder nach dem. 
Feſtlande zurücd, und hielt fich theils in Emden, theils in Genf 
auf, Endlich verfchwindet er ganz in der Gefchichte, und es ift 
wohl möglich, daß ihn ein gleiches Loos traf, wie Joh. Diaz 
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und dag er ald Märtyrer durch die Hand der papittifchen Meuchel— 
mörder gefallen iſt. 

Johannes, fein Bruder, wurde gleichfalls in Deutfchland 
zum Evangelium befehrt, und mußte nach dem Willen feines 
Vaters, der ihn fo am ficheriten vor der Anftecfung der Tutheri- 
fchen Ketzerei glaubte, in Rom feinen Aufenthalt nehmen; aber 
weder Noms Glanz, noch deffen Tyrannei vermochten den Knecht 
Bottes in feinem Glauben wankend zu machen, und er fuhr fort 
in der Einfalt feines Herzens, die Glänbigen zu erbauen und 
zu ftärfen. Indeſſen wurde die Gefahr für fein Leben und feine 
Sicherheit immer größer, fo daß er den Entfchluß faßte, nach 
Deutſchland zu geben, und feinen Bruder aufzufuchen:; allein, 
als er im Begriff war, abzureifen, ergriffen ihn die geheimen 
Häfcher der Inquiſition, und legten ihn ins Gefängniß. Keine 
Folter, feine Unterredung , feine Drohung erfchütterten feinen 
Muth, oder vermochten ibn, auch nur im Geringſten nachzu- 
geben, und, als er öffentlich verhört wurde, befannte er vor 
den Ketzermeiſtern, den Gardinälen und andern Großen des 
römifchen Hofs, Taut und frei feinen Glauben an den alleinigen 
Heiland und Fürfprecher,, umd verwarf ohne Schen die gottes— 
lafterlichen Irrthümer und Ketzereien des römifchen Antichriſts. 
Da fchrien die Römlinge: „Rache! Nache dem Ketzer!“ und 
Paul III. Tief feinen Leib zu Afche verbrennen ; aber fein Glaube, 
durchs Feuer der Trübfal bewähret, ward in ewiges, ſeliges 
Schauen verwandelt, 


Fobann Gonzales, Brieiter und Prediger zu Sevilla, 
und feine beiden Schweitern 

wurden um der Wahrheit willen ins Gefängniß geworfen; fie 
follten ihre Mitgenoffen angeben; aber feine Foltergual war im 
Stande, fie zum Verrath zu bewegen. Die drei Pfähle, an 
welche fie angebunden waren, um verbrannt zu werden, waren 
ganz nahe bei einander; der Bruder war gefnebelt, und, ald er 
von dem Knebel befreit war, bezeugte er, fo wie feine beiden 
Schweitern, den Glauben an den Herrn, und er fang mitten 
In den Flammen den 109ten Pſalm: 
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„Bott fchweige nicht ! die Läfterungen 

Verfolgen mich mit falfchen Zungen. 

Sich’, wie fie mich mit Bosheit fchelten , 

Und Liebe nur mit Haß vergelten! 

Sch bete, aber mein Gebet 

Wird von den Feinden nur verfchmäht.” 

So fang zufammen das Gefchwifter-Kleeblatt, bis Rauch 
und Flamme ihre Stimme erftidten. 
Sanchez, ein Bedienter, 

wollte in die Niederlande entfliehen, wurde aber von den Ketzer— 
meiftern ergriffen und Bhilipp IL. ließ ihn knebeln und verbren- 
nen. Er verweigerte die Beichte, und, als er bereits in den 
Flammen lag und die Stride, womit er gebunden war, ver- 
brannt waren, fo fprang er aufs Schaffot, von wo aus er fehen 
fonnte, wie mehrere Broteftanten erdroffelt wurden. Die Pfaffen 
ermahnten ihn abermal zur Beichte; aber Sanchez Fehrte in 
würdiger Haltung in die Flammen zurück und verlangte, man 
jole Holz zulegen, er wolle fterben, wie der mwürdige Diener 
Gottes Earl von Seſo. Sein Wunfch gefchah und feine Seele 
entfloh in die ewige Heimath. 


Fünf Nonnen 
wurden zuerft erdroffelt, damit fie ihren Glauben nicht öffent- 
lich befennen Ffonnten, und dann verbrannt, Die Lügenpfaffen 
freuten aus, fie hätten noch vor ihrem Ende die Abfolution 
verlangt; allein es ift erwiefen, daß dem nicht alfo ift, fondern 
die fünf Märtyrerinnen farben im treuen Bekenntniß des Glau— 
bens an den Herrn Jeſum. 


Fried. Johann, von Leon, ein Mönch, 
verließ Sevilla, begab fich nach Frankfurt, wo er mehrere fei- 
ner Brüder fand, mit denen er nach Genf zog. Als er die 
Thronbefteigung der Königin Elifaberh vernahm, entfchloß er 
ſich, daſelbſt eine Zufuchtöftätte zu fuchen; allein die Inquiſi— 
tion fandte überall hin ihre Vertrauten aus, und Johann ward 
in Seeland ergriffen, als er im Begriff war, nach England zu 
29 
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fchiffen. Man feffelte ihn an Händen und Füßen, bededte ihm 
das Haupt mit einer eifernen Mafchine bis unter day Kinn, 
und ſteckte ihm ein Stück Eifen in den Mund, damit er nicht 
fprechen Eonne. In diefem Zuftande ward er nach Sevilla ge— 
bracht, aber fein Glaubensmuth Fonnte nicht gebrochen werden. 
„Bott will," fagte er, „daß wir um feines Evangeliums willen jter- 
ben; verleugnen wir ihn nicht, fo wird er und auch nicht verleugnen.” 
Noch auf dem NRichtplas gab fich einer feiner Studiengenoffen 
alle Mühe, ihn zur römifchen Religion zurückzuführen; aber er 
zog den fchmachvollen und fchmerzhaften Fenertod einem fchmach- 
vollen, elenden Leben vor, und farb im Frieden des Herrn. 


Der Arzt Chriftobal von Lofada 
gewann eine Zuneigung zu der Tochter eines frommen Bürgers 
in Sevilla, und bielt um ihre Hand an; allein der Vater wollte 
fein Kind feinem Manne geben, ald einem folchen, den ihm der 
fromme Egidius empfehle; daher ward Chriftobal ein Schüler 
jened Predigers und Zeugen Chrifti. Bald aber machte der 
Unterricht in Gottes Wort einen folchen Eindruck auf den Dok— 
tor , daß er fich bekehrte, und felbft einer proteftantifchen Ver— 
fammlung in Sevilla vorftand. Die Inquiſition bemächtigte fich 
feiner Berfon, und warf ihn ins Gefängniß; er befannte feinen 
Glauben und wurde lebendig verbrannt, So opferte diefer Wahr- 
heitszeuge fein Leben, die Liebe zu feiner zärtlichen Gattin , ja 
alles um Jeſu willen auf, um den Himmel zu gewinnen. 
Maria von Bohorgues 

wurde mit noch drei andern verbrannt. Sie war eine Schü- 
lerin des Egidius, verftand griechifch und Latein, und mußte 
das Evangelium auswendig. Sie befannte offen ihren Glauben 
und wurde nach vielen vergeblichen Verfuchen endlich zur Hin— 
richtung abgeführt. Einige Priefter und Mönche, aus Rückſicht 
ihres jugendlichen Alters, baten, als fie fchon das Band um 
den Hals trug, man möchte ihr dag Leben fchenfen, weun fie 
den apoftolifchen Glauben berfage, den befanntlich auch die Pro. 
teftanten befennen. Sie that es, erflärte aber beim Herfagen 
jeden Artikel der heiligen Schrift gemäß, und, als fie zu dem 


675 


Artikel von der Kirche Fam, fo fprach fie fich entfchieden gegen 
die römische Babel aus. Man ließ fie nicht zu Ende fommen ; 
der Henker erdroffelte fie, und warf ihren Leichnam ins Feuer. 


Einige unferer Lefer mochten vielleicht finden, Maria habe 
doch die Sache zu weit getrieben, und fich mit dem einfachen 
Herfagen begnügen follen; allein in diefem Falle hätten die Pa— 
piften triumphirt und erflärt, Maria fei vom proteftantifchen 
Blauben abgefallen ; daher mußte fie den bibfifchen Sinn jenes 
Befenntniffes ausfprechen, um allen Schein eines Abfalls zu 
vermeiden. Wir bemundern vielmehr hier die edle Einfalt und 
die proteftantifch-apoftolifche Aufrichtigfeit diefer Märtyrerin , 
die um feinen Breis die Wahrheit verleugnen wollte, 


D daß doch dieß Beifpiel einer folchen wahrhaft göttlichen 
und himmlischen Klugheit der Gerechten , die falfche Klugheit 
derer befchämen möge, welche meinen, fie haben es mit ihren 
meidentigen Reden und Handlungen blos mit Menfchen, und 
nicht mit Gott zu thun. Möchten es namentlich diejenigen zwei⸗ 
deutigen Heiligen unſerer Tage zu Herzen nehmen, welche mei— 
nen, es ſei Alles, auch die Lüge und Falſchheit gut, wenn ſie 
nur für das Reich Gottes wirkt. Weg mit dieſem giftigen und 
ſeelengefährlichen Jeſuitismus falſcher Frommen unter den Pro— 
teſtanten, der ſeine wahre Geſtalt in dieſem Spiegel einer rei— 
nen Seele ſchauen kann, welche lieber in den Flammen ſtirbt, 
als daß ſie durch ein zweideutiges Herſagen des apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſes ihren Glauben und alſo Chriſtum ſelbſt 
verleugnet hätte. 


So gingen die Zeugen zur Hochzeitfreude; 
Sie prangen im Himmel im weißen Kleide. 


29 * 
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VI Kurze Ueberficht derjenigen ander, durch welche 
die Neformation ihren Zug nahm, und die wir 
nicht befonders befchrieben haben. 


Erftes Kapitel. 


Deutichland, Echweden , Dänemarf, Ungarn, Sieben- 
bürgen, Deitreich ꝛc. 


— — — — 


Ueberall hin drang die Wahrheit, aber die Lüge hat ſie 
nicht begriffen; denn in manchen Orten und Ländern ſiegte die 
Finſterniß wider das Licht, wie wir bereits vernommen haben, 
während für andere Gegenden das Kommen des HErrn ein blei— 
bender Segen wurde. 

In Deutſchland nahmen die Reformation folgende Länder 
und Städte an: Sachſen und Heſſen, die Reichsſtädte Nürn- 
berg, Ulm, Straßburg, Lindau, Memmingen, Frankfurt a. M.- 
Magdeburg n.f.w.; das Churfürftenthum Brandenburg durch 
Joachim I. 1535; durch Matthias von Jagow, den Biſchof 
von Brandenburg; die Pfalz 1545 und völlig 1556; die 
Herzogthümer Würtemberg durch Herzog Wlrich , und die Theo— 
logen Brenz, Schnepf und Ambrofius Blaarer; Braunfchweig, 
Holftein, Mecklenburg, Pommern, Pfalzneuburg und Zweibrüden, 
die Marfgraffchaften Anfpach, Baireuth und Baden; das Für- 
ſtenthum Anhalt, die Graffchaft Nafau u. f. w. Auch in die 
dftreichifchen Erblande drang das Evangelium ein. Predigte ja 
ein Baul Speratus, der Verfaffer des fchönen Liedes: „Es 
ift das Heil und fommen ber ,” um 1522 das Evangelium in 
der Stephandfirche zu Wien, dann zu Ofen und in Mähren, 
nachdem er fchon früher in Würzburg und Salzburg gewirkt 
batte. *) 

Oſt⸗Preußen, das damals dem deutfchen Nitterorden gebörte, 
nahm fchon frühe das Evangelium an, und der Marfgraf Albrecht 


*) Er wurde verfolgt, fam 1523 zu Luther nach Wittenberg, 1524 
ward er Hofprediger des Herzogs Albrecht von Preußen, und 1525 
Bifchof zu Liebmühl; er flarb 1554. 


- BG BE Pe — — 








677 


von Brandenburg , Hochmeifter des Ordens, hörte 1522 auf 
dem Neichdtage zu Nürnberg , den Andreas Dfiander die reine 
Lehre verfündigen. Er gewann das Wort vom Kreuze lieb umd 
ließ 1523 die evangelifchen Prediger Berr. Amandus und 
Joh. Brißmann nach Preußen fommen, welche die Neforma- 
tion bewirken halfen. Im Fahre 1524 befannte fich der Bifchof 
Georg von Bolenz, der erfte unter den Fatholifchen Bifchöfen, 
zum Evangelium. 1525 erhob Albrecht Preußen zu cinem welt- 
lichen Herzogthbum, und 1526 murde bereits die evangelifche 
Kirchenordnung allgemein eingeführt. Daß die evangelifch- 
Intherifche Lehre in Polnifch- oder Weſt⸗Preußen Eingang fand, 
baben wir in der polnischen Reformationdgefchichte gefehen. 

Die Brüder Olaus und Lorenz Petri, oder Beterfon, 
brachten die evangelifche Wahrheit von Wittenberg nach Schwe- 
den, und Guſtav Wafa (feit 1523) befürderte das Werf Got- 
tes aus allen Kräften. Dlaus Petri, Kanzler der Hochfchule , 
Lorenz, Erzbischof zu Upfala, in Verbindung mit dem könig— 
lichen Kanzler, überfegten 1523 die Bibel ind Schwediſche, 
und wirkten mit Eifer für die Verbreitung der Wahrbeit. Dice 
Reichstage zu Weſteräs 1527 und 1544 beftätigten dic Refor— 
mation; die evangelifch-Intherifche Lehre, mit Beibehaltung der 
biſchöflichen Verfaſſung, ward allgemein eingeführt, und die 
reine Lehre hatte folche tiefe Wurzeln gefchlagen, daß die Fatho- 
lichen Könige Johann III. und Sigmund, durch ihre Bemühun- 
gen, das Land wieder papiitifch zu machen, biedurch beitrugen, 
das Werf Gottes nur zu befeitigen. Die Ständeverfammlung 
u Upfala (25. Februar 1595) befannte fich aufs neue zur 
evangelifchen , Iutherifchen Kirche. 

In Dänemark wirkten 1519 Peter Lille, 1520 der 
Magifter Martin, und 1521 befonders Joh. Taufan. 1526 
befannte fich Friedrich I. zur evangelifchen Lehre, und der Reichs— 
tag (1527) gab Papiften und Lutheranern gleiche Rechte. Unter 
mancherlei Kämpfen, fiegte endlich unter dem König Chriftian ITL. 
1534 und 1536 die Reformation, und Dr. Joh. Bugenha— 
gen, welcher die evangelifchen Kirchen in Braunfchweig, Ham- 
burg, Lübeck, Bonmern organifirt hatte, wirfte nun auch von 
1537—1542 in Copenhagen zur Befeftigung der Wahrheit, Er 
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weihte Superintendenten , anitatt der Bifchöfe, und die Nefor, 
mation erhielt auf dem Reichstage zu Ddenfee 1539 gefelichen 
Beſtand. 

Von Dänemark aus verbreitete ſich die Reformation nach 
Norwegen unter Chriſtian III. von Dänemark 1528—1537, 
bis nach Island 1551. 

In Ungarn und Siebenbürgen, wo die Waldenſer 
und böhmifchen Brüder fchon vorgearbeitet hatten, fand die Re— 
formation (1522) viele Anhänger, und Studenten, die in 
Wittenberg das Wort vom Kreuze Fennen gelernt hatten, pre 
digten daffelbe nun auch in ihrem Baterlande, In Ungarn zeich- 
neten fich befonders Martin Eyriaci 1524, und Matthias 
Devay, der ungarifche Luther genannt, (1531) aus. Später 
wirfte dafelbit auch der Calviniſt Steph. Szegedin. Nach Sie 
benbürgen hatten Handelöleute (1521) Luthers Schriften, umd 
mit ihnen die föftliche Verle gebracht. Joh. Honter (1540) 
führte unter Gottes Segen, den größten Theil Sichenbürgens 
der evangelifch-Tutherifchen Kirche zu. 

In Ungarn, mo leider die Neformirten und Lutheraner 
durch ihre Zwiftigfeit der guten Sache fchadeten und den Röm- 
lingen die Waffen gegen fie in die Hand gaben, wurden anfangs 
bfutige Geſetze gegen die Broteftanten erlaffen. Jedoch erhielten 
fie durch den Fürften von Siebenbürgen, Stephan Botsfai, im 
Wiener-Frieden 1606 bedeutende Freiheiten und Rechte, welche 
ihnen die Verträge zu Nifolasburg 1622 und Linz 1645 beſtä— 
tigten; allein die römifche Geiftlichkeit und die Regierung ach— 
teten diefelben nicht, indem ja die Proteflanten da, mo fie unter 
papiftifchen Fürften lebten, nie zu ihrem Rechte kamen. 

Es gingen fogar proteftantifche Fürften, wie Jakob, Mark— 
graf von Baden (1590), Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von 
Neuburg (1613), Fried. Auguft von Sachfen, durch Jeſuiten 
verloct, und um weltlicher Rückfichten willen, zur römischen 
Kirche über. Das fogenannte Corpus Evangelicorum, das feit 
1663 beſtand, und eine Behörde aus Gefandten proteftantifcher 
Höfe auf dem immerwährenden Neichstage zu Regensburg, zur 
Aufrechthaltung der verbürgten Nechte der Proteſtanten bildete, 
fonnte nicht viel ausrichten , weil die deutfchen Proteſtanten 
unter fich getheilt waren. 
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In Deftreich wurden die Proteftanten ſtets mehr oder weni- 
ger, unter Carl VI. , verfolgt, und unter Maria Therefia dauer- 
ten die Bedrücungen fort, Die Kaiferin hatte zwar in Krems— 
münfter und anderwärts öffentlich verfündigen laſſen, fie wolle 
feine falfchen Katholiken und Feine Heuchler zu Unterthanen, 
Wer fich bisher heimlich zur proteflantifchen Religion befannt 
babe, dürfe und folle nur frei und öffentlich feinen Glauben 
befennen. Da traten Hunderte hervor und befannten fich zum 
Broteftantismus; aber nun fielen die Pfaffen über die armen 
Leute ber; der Probſt von Kremsmünfter ließ fie mit Knütteln 
in die Kirche jagen, und der Bifchof von Paſſau lobte ein fol- 
ches Benehmen. Es bildeten fich jest Miffionsanilalten zur Be— 
fehrung der Abgefallenen, und die Belehrungsmittel, die wir 
fchon fattfam Fennen, waren Sefangenfchaft, Geld- und Leibes- 
ftrafen. In Kärnthen durften die Proteftanten Fein Handwerf 
treiben , und die Farholifchen Bauern Feinen proteftantifchen 
Dienftboten in ihre Dienjte nehmen. 

In Baiern mwaltete eine Zeitlang der Geiſt des Herrn, und 
die frohe Borfchaft wurde von Alt und Yung, Gelehrten und 
Ungelehrten, Geiftlichen und dem Volk begrüßt. Handwerker in 
Ingolſtadt hielten Predigten an das Volk, verbreiteten evange- 
fifche Bücher und Schriften; aber die gottlofe Prieftermacht 
ftemmte fich der Wahrheit mit allem Ingrimm entgegen, und 
jene Wahrheitszeugen wurden aus dem Fürftenthum gejagt. In 
München wirkte der Sauerteig des Worts Fräftig unter dem 
Volke. Dafelbft war ein evangelifcher Bäder mir großem Eifer 
für die Verkündigung der Wahrheit thätig; aber cr ward ein- 
gezogen und auf das Gutachten eines papiftifchen Ingolſtädter 
Brofeffors hin enthauptet. Selbſt der Hoftrompeter des Herzogs 
Wilhelm war ein eifriger Zutheraner. Er flieg nun in die Bo- 
faune des Evangeliums, das er frei und offen verfündigte, ver- 
theilte chriftliche Traftate unter dem Volk und wirkte, wo er 
fonnte, für die Wahrheit. Da mußte auch er ind Gefängniß 
wandern, und nur auf Bitten feiner Verwandten, Fam er los, 
mußte aber alfobald das Land meiden. Der eifrige Chorberr 
Wurfinger zu Freifing wurde feines Amtes entfeßt, und Dich 
verdanfte er dem befannten Johann Ed, welcher mit Haß und 
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Rache gegen die Gläubigen erfüllt war. So fämpfte Wahrheit 
und Lüge mit einander in Baiern; und oft gewann die Wahrheit 
die Oberhand, an andern Orten fiegte der Papismus. 

Noch Fampft der Romanismus und der Proteftantismus in 
Baiern miteinander, und erfterer fucht Testern zu unterdrüden. 
Hier iſt Geduld und Glaube der Heiligen die rechte Waffe; der 
Blaube, welcher mit den Waffen des Lichts die Nechte der 
Kirche wahrt; die Geduld, die gerne duldet, nicht drein fchlägt: 
aber beharrlich und feit bleibt bis and Ende, 

Wie zu Nero’s Zeiten, fo gefchahb es einmal in Ungarn, 
dag man den Proteſtanten ein Verbrechen zumuthete und andich- 
tete, das von den Papiften ausging, um fo cine Sache gegen 
fie zu befonnmen. Ungehalten über den Frieden, den Leopold I., 
ohne die Ungarn zu fragen, mit den Türfen abgefchloffen hatte, 
zettelten einige Fatholifche Großen Ungarns , der Palatin Wef- 
feleny, Peter Zriny, Franz Nadasby u. a. auf einer Zufammen- 
funft zu Neufal eine VBerfchwörung wider den Kaifer an. Die 
Häupter wurden hingerichtet; allein die Jeſuiten, die felbit die 
Verſchwörung mit anfachen halfen, fchoben die Schuld auf dic 
Proteitanten; daher wurden die Verfolgungen, die im Grunde 
nie aufgehört hatten, befonders 1671 fehr hart. Zu den jefui- 
tifch gefinnten Priejtern gehörte Georg Barfony, Titularbifchof 
von Broßwardein und Probſt von Zips. Derfelbe nahm den 
Proteftanten die Kirchen weg und bewies in einem befondern 
Buche, dag man Feinem Keser Wort zu halten brauche, und 
daß weder Lutheraner , noch Reformirte in Ungarn zu dulden 
feien. Man eitirte fie num vor das erzbifchöfliche Gericht, unter 
andern einmal dritthalb hundert Brediger und Schullehrer (1674), 
Elagte fie des Aufruhrs, des Götzendienſtes und aller möglichen 
Verbrechen an, Wer diefe Verbrechen nicht geftand, ward als 
Lügner, und wer fie aus Furcht vor der Folter eingeitand, als 
Verbrecher geſtraft; da füllten fich die Gefängniffe, wie zu 
gleicher Zeit in Franfreich, um die Hartnädigen zum Geſtänd— 
niß zu bringen, Frohnarbeit, die Beitfche, und endlich die Ga— 
leere wurden als beliebte papiftifche Befehrungsmittel angewandt. 
So mußten nad) dem Zeugniffe eines Zeitgenofen (Balmbaum) 
die Gefangenen die heimlichen Gemächer und andere unreine 
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Derter ausräumen, wozu ihnen bisweilen auch nicht einmal 
Schaufeln zugelafen wurden, an deren Statt fie fich der bloßen 
Hand bedienen und den Unrath anfaffen mußten. Dreißig un- 
garifche Prediger wurden nach Neapel auf die Galeeren abge- 
führt, unter welchen einige in Folge der Strapasen und der 
Mißhandlung farben, die fie erdulden mußten. Aber Gott hörte 
das Seufzen der Gefangenen, er hörte ihr Schreien und half 
ihnen. Es erfchien der bolländifche Admiral Ruyter (1676) 
mit Kriegsichiffen, und feste die unglücklichen Olaubensgenoffen 
in Freiheit. 

Der Siebenbürgen-Fürſt *) Apafy führte endlich durch fei- 
nen Feldherrn, den Grafen Tököly, der einſt ald Knabe fchon 
des Glaubens wegen aus feinem Baterlande Ungarn hatte fliehen 
müſſen, cine günfigere Wendung der Dinge herbei, und auf 
dem Neichötag zu Oedenburg 1687, ward der Religionsfricde 
aufs neue beitätigt. So oft ich, mein I, Lefer, von einem Frie 
den, den die Papiſten den Proteftanten gewähren, Ice, fo be- 
fomme ich immer eine gewiffe Angſt; ich befürchte nämlich immer 
wieder einen baldigen Friedensbruch, und diefe Befürchtung ift 
auch bier wieder nicht ohne Grund. Dan fügte nämlich einen 
binterliftigen Beifag dem Vertrag hinzu. Man wollte nämlich 
das Recht der Grundherren aufrecht halten, und diefe dehnten 
dafferbe nicht nur auf das Politiſche, fondern auch auf das Re— 
ligiöfe aus, und wollten über die Gewiffen ihrer Unterthanen 
berrfchen. Diefes Recht übten nun die Bapiften durch Kerfer, 
Geißelungen, Verbannung, felbit Hinrichtung. Kinder wurden 
den Proteitanten geraubt, Ehen getrennt, ganz, wie in Franf, 
reih. Die Handwerker wurden von den Zünften ausgefchloffen, 
die höhern Lehranftalten aufgehoben, die Neichern mit unge- 
beuern Abgaben und militärifchen Einquartirungen gequält, Es 
war wiederum ein Prieſter, der Kardinal Colonies, Bifchof von 
Wienerifchneuftadt , der diefe Verfolgungen Teitete, Sie dauer— 
ten fort bis in das 18te Jahrhundert, und erhielten nur eine 


”) Zum vierten Mal mar es ein Siebenbürgen-Fürft, der den Brote: 
Hanten zu ihrem Nechte verhalf. 
29 * * 


682 


kurze Unterbrechung unter Kaifer Joſeph I., der ihnen gewiffe 
Nechte gab, die man ihnen aber bald wieder entzog. 

Endlich fette der Kaifer Joſeph IL. diefen endlofen Plackereien 
(den 25. Dftober 1781) ein Ziel durch das befannte Edit, 
welches allen Eaiferlichen Erbländern vollfommene Duldung zu- 
ficherte. Alten Nichtfarholifen wurde ein ſtiller Gottesdienit ge— 
ftattet, d. i. ohne Geläute, und niemand war mehr genöthigt, 
feine Kinder von einem römifchen Prieſter taufen zu laſſen. 
Zwar genießen jetst noch, bei aller Duldung, die Proteſtanten 
in Deftreich immer nur eine befchränfte Glaubensfreiheit. Wo 
die Bapiften nur können, fuchen fie die Proteitanten zu Eränfen, 
und diefer Haß geht inöbefondere gegen das lebendige Chriften- 
thum. Noch ift c8 erft einige Fahre ber, dag cin armer Hand. 
werföburfche, weil er mit feinen laubensbrüdern in einer 
Privatwohnung fich erbaut hatte, in das Gefängniß Spielberg 
geworfen wurde, worin er viele Monate fchmachten mußte. Eril, 
als das Gerücht erfcholl, der Kaifer Franz fomme, um die Ge— 
fängniffe und Befangenen zu befuchen, wurde er feiner Haft 
entlaffen. Noch ift es kaum einige Monate, daß einige prote— 
fantifche Gläubigen in Wien, die fich weder mit der Politik 
befchäftigten , noch Separatiften waren, die Weifung erhielten, 
ihre Erbauungsfiunden aufzugeben, in denen fie nichts anders 
vornahmen, ald die Bibel lafen, beteten und fangen. Fa fie 
wurden zulest fo hart bedrängt, daß fie Wien verlafen haben. 
Die Geſchichte der Zillertbaler gibt einen neuen Beleg zu der 
Unduldfamfeit Oeſtreichs, deffen Obrigfeit von Pfaffen geleitet, 
endlich über Eurz oder Tang ihren Lohn bekommen wird, Es 
wird ein Tag anbrechen über Oeſtreich, den feine geheime Po— 
lizei, und kein Pfaffenthum aufhalten wird; vieleicht ein Tag 
des Gerichts, über kurz oder lang, und dann ein Gnadentag. 
Ihr Proteftanten Deftreichd , feid wader, und flärfer, was da 
ſterben will. 

Ihr, die ihr vom Glauben der Bibel, und der Bäter ab- 
gefallen feid, Fehrer um, thut Buße und bekehret cuch zu dem 
lebendigen Bott, zu dem Heiland der Sünder, den ihr durch 
euern Unglauben gefreuzigt habt. Seid eine Stadt auf dem 
Berge, ein Salz, das eure Kirche vor Fäulniß bewahren! Bw 
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feftigt euch im Glauben, ihr Schwachen! erhebet das Banier 
des Gekreuzigten, ihr Starken! prediget von der Gerechtigkeit, 
die allein aus dem Glauben kommt, und der HErr wird cuch 
zum Segen feren mitten in der papiſtiſchen Finſterniß, die euch 
umgibt. Ihr werdet wachſen, wie cin Palmbaum, auch unter 
dem Drucde und unter dem Kreuz, bis der große Tag der Frei- 
heit für die Kirche Gottes anbrechen wird. 


— — — — — 


Zweites Capitel. 
Einzelne Wahrheitszeugen aus Deutſchland. 





Am Schluſſe dieſer kurzen Ueberſicht theilen wir unſern 
Leſern noch einige Züge aus dem Leben etlicher Glaubenszeugen 
der deutſchen, proteſtantiſchen Kirche mit, welche auch ihre 
Märtyrer hatte, und obgleich das unſchuldige Blut in dem lie— 
ben, deutſchen Lande nicht in Strömen vergoſſen wurde, ſo hatte 
doch jede proteſtantiſche Kirche ihre Wahrheitszeugen, ja jede 
einzelne proteſtantiſche Kirche, und die Geſammtkirche der Evan— 
geliſchen iſt ja eine Zeugenkirche, und, wenn ſie auch einen Theil 
ihrer Zeugenkraft durch falſche Lehre und geiſtliche Coketterie 
verloren hat, ſo mag ſie die Stimme des HErrn vernehmen: 
„Sei wacker und ſtärke, was da ſterben will!“ Der Grund, 
warum nicht jede proteſtantiſche Kirche ihre Märtyrer hatte, 
fam nicht von dem Mangel an Ernft und Glaubensfraft, fon- 
dern daher, meil durch Gottes Gnade bald ganze Länder mit 
ihren Fürſten fich zur Neformation befannten, und fo mußten 
die Papiſten fich zurückziehen, und konnten ihre Zuflucht nicht 
zu dem weltlichen Arm nehmen, wie anderwärts. Wir beginnen 
mit 

Heinrich Müller, von Zütphen. | 

Zuerſt Brior der Auguftiner zu Antwerpen, dann (1522) 
Prediger des Evangeliums in Bremen, wurde er als Pfarrer 
nach Merdorf im Holfteinifchen berufen. Um die Zeit des Ad— 
vents predigte er täglich zwei Mal, und die beiden andern Pfarrer, 
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feine Collegen, freuten fich nicht wenig über das, was der Herr 
durch ihn wirkte. Da aber die Domberren und die Mönche 
ſolches vernahmen, wurden fie heftig wider ihm erbittert, und 
befchloffen in Gemeinfchaft mit 28 weltlichen Herren der Land- 
fchaft Ditmarfen, Heinrichen zur Nachtzeit zu ergreifen und ohne 
Berzug zu verbrennen, ehe das Volk es gemwahrte. Hierauf 
boten fie 500 Bauern auf, welche die Straßen nach der Stadt 
fperren mußten, damit niemand dort ihr Vornehmen erfahre, 
und damit die Mörder deſto mwilliger wären, gaben fie ihnen 
drei Tonnen Hamburger Bier zum Beten, und fo famen fie um 
Mitternacht mit gewaffneter Mannfchaft gen Meldorf, Die Ja— 
fobiner gaben ihnen Lichter und Fadeln, und fo fielen fie, wie 
Räuber und Mörder das Haus des Pfarrers an, welcher Hein— 
rich berufen hatte, und raubten und plünderten Alles, was fie 
fanden. Hierauf nahmen fie den Pfarrer, ftießen ihn halbnadt 
zum Haufe hinaus und einige riefen: „Schlag todt, fchlag todt!” 
andere fchricen, man folle ihn geben laſſen, fie haben feinen 
Befehl, ihn zu greifen. Als fie nun ihren Muthwillen genug 
an dem Pfarrer ausgeübt hatten, fielen fie über Heinrich ber, 
banden ihm die Hande auf den Rüden, zwangen ihn, barfuß 
auf dem Eife zu geben, alfo, das ihm die Füße biuteten, umd 
fchleppten ihn in das Haus eines römifchen Prieſters, wo ihn 
die befoffenen Bauern in einem Keller verwahrten. Des andern 
Tages beratbfchlagten fie, was fie mit ihm vornehmen wollten, 
und der Haufe fchrie mit lauter Stimme: „Zum Feuer, zum 
Feuer!" So wurde der heilige Mann ohne Verhör zum Feuer- 
tode verdammt, worüber die Mönche eine teuflifche Freude Außer 
ten, und zu den gedungenen Richtern fasten: „Nun babt ihr 
einmal cin rechtes Urtheil gefällt!“ Sie führten ihn 
zur Richtftätte, und der von den Pfaffen beftochene Vogt ſprach 
folgendes Urtheil: „Diefer Böſewicht bat gepredigt 
wider den chriftlichen Glauben und wider die Mutter 
Gottes; darum verurtheile ich ihn wegen meines 
gnädigen Herrn, des Bifchofs zu Bremen, zum 
Feuer, daß er lebendig verbrannt werde.” Darnach 
traten fie den Märtyrer mit Füßen, fchlugen ihm mit cinem 
Hammer auf den Kopf, ftachen ihn mit Hellebarden, und riefen 
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einander zu: „Frei zu, Liebe Sefellen, bie wohnet 
Bott!“ Das Feuer aber wollte nicht brennen und fo dauerte 
die Marter ded armen Mannes wohl zwei Stunden lang, wäh— 
rend welcher Zeit Heinrich im Hemde vor den Bauern fland, 
mit gen Himmel erhobenen Augen, ohne Unterlaß betend. Da 
banden fie ihn auf eine Leiter, durchitachen ihn mit einer Helle- 
barde, und warfen ihn auf den Scheiterhaufen. Da er beten 
wollte, fchlug ihm einer auf den Mund und ſprach: „Du mußt 
zuerit braten, und dann Fannit du murmeln, fo lang du willſt; 
und da Fein Scharfrichter herbei wollte, und Heinrich immer 
noch nicht geitorben war, fo kam einer und fchlug ihn fo lange 
auf die Bruft, bis er farb, Fest erit brateten fie feinen Leich- 
nam auf Kohlen. Das war das Ende diefes thenern Märtyrers 
Chriſti (1524). 

Um diefelbe Zeit wurde in Ditmarfen auch ein gewiffer 
Johannes um des Evangeliums willen hingerichtet, welcher bis 
su feinem Ende als ein chriftlicher Dulder und Zeuge ftandhaft 
fich bewiefen bat. 


Pater Luther triumphirt in feiner Hiftorie von dem Leiden 
des heiligen Märtyrers, Heinrich von Zütphen: „Nun wieder, 
kommen ift die Geſtalt eines rechten, chriftlichen Lebens, das 
mit Leiden und Verfolgung vor der Welt iſt greulich anzuſehen; 
aber Eöftlich und theuer vor Gottes Augen.” 


Mag. Georg, aus Sachlen, Prediger zu Halle, 
theifte das heil. Abendmahl nach der Vorfchrift Chriſti unter 
beiderlei Beftalt aus. Darüber wurden die romifchen Prieiter 
fchr zornig, dungen deßhald einige Meuchelmörder,, welche den 
Zeugen des Herrn bei Afchemburg elendiglich umbrachten. Auch 
in den Rhein und andere Flüſſe wurden die Proteſtanten gewor- 
fen, und man fand und erfannte fpäter ihre Leichname, 


Der Martyrologe jagt deßhalb: „Aus welchen Exempeln 
wir lernen, wie graufam des Antichriits Bauchdiener rafen und 
wüthen, nachdem fie fich gegen das heilige Evangelium verbun- 
den und verfchmworen haben,“ 
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Wolfgang Schuch 
war ein Deutfcher, wiewohl er feinen Märtyrertod nicht in 
Deutfchland erlitt. Er begab fih, nachdem er zur Erfenntnif 
der Wahrheit gefommen war, nach dem Städtchen Pildt oder 
St. Hippolyt in Lothringen, und wurde dafelbft als Pfarrer 
angeitellt. Da war es num feine vornehmfte Sorge, die reine 
Lehre feinen Zuhörern einzuprägen, und die Greuel des Papſt— 
tbums abzufchaften, was ihm durch Gottes Gnade bald gelang, 
indem der Herr, wie einit der Lydia, das Herz feinen Zuhö— 
rern öffnete, umd fie dad Wort mit Freuden aufnahmen. Die 
Feinde der Wahrheit aber Flagten beim Herzog Anton von Loth— 
ringen, die Leute wollen fich gegen die Obrigkeit empören, wef- 
wegen der Fürft die Stadt St. Hippolyt zu fchleifen befchlof. 
Schuch verfertigte ein Bittfchreiben an Anton; allein entweder 
wurde fie nicht berückfichtigt, oder fie Fam ihm nicht zu Gefichte: 
der Herzog blieb auf feiner Meinung. Da begab fih Schuch 
nach Nanzig, wo der Fürſt Anton wohnte, um Nechenfchaft von 
feiner Lehre zu geben, und um alle Schuld von den Bürgern 
abzuwälzen und auf fich zu nehmen. Kaum war er in der Haupt- 
ſtadt Lothringens angefommen, fo warf man ihn in einen jtinfen- 
den Kerfer und ließ ihn mit rohen Soldaten bewachen , deren 
Sprache er nicht einmal verftand. Mehr, als ein Jahr lang 
lag er in Ketten und Banden, und weder Drohungen noch 
Schmeicheleien, noch, auch die Rückſicht auf feine Fran umd 
feine 6 oder 7 Kinder, machten den theuern "Knecht wanfend in 
feinem Glauben, Sein Hauptfeind und Verfolger war ein gro— 
ber, fetter und unverfchämter Mönch, Renel genannt, der Beicht- 
vater des Herzogs, der, weil er Feine Sünden firafte, beim 
Fürften und Hofgefindel gar wohl gelitten war. Diefed Schwein 
in Menfchengeftalt präfidirte, fo oft Schuch vor das Convent 
geftelt wurde, und mußte dann nichts, als zu ſchimpfen und 
su Fäftern, während der Wahrbeitszeuge entweder ſchwieg oder 
mit folch Fräftigen Bibelworten die Gegner zu Schanden machte, 
oder ihnen Gottes Gericht anfündigte, daß fie mit den Zähnen 
knirſchten, ihm die Bibel, die fie nicht widerlegen Fonnten, aus 
der Hand riffen und verbrannten. Wolfgang wurde nun zum 
Feuer verurtheilt, und, ald ihm der Spruch verlefen wurde, 
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fagte er Bf. 122: „Sch freue mich, daß mir geredet iſt, 
dag ich werde in das Haus des Herrn gehen.” Beim 
Bang auf den Nichtplag zeigte ihm der Efel Renel, wie ihn 
Crocius nenne, am Franzisfaner-Kloiter, an dem fie vorüber- 
sogen , einige Bilder und fagte: „Siehe, du verfiuchter Ketzer, 
chre Gott und feine Mutter Maria fammt allen Heiligen,“ 
Wolfgang antwortete: „Du Heuchler und getünchte Wand! 
unser Herr Gott wird dich zu Schanden machen und deine Bu- 
benſtücke und Heuchelei, und zwar bald an den Tag bringen.“ 
Als fie auf der Gerichtöftätte angefommen waren, verbrannte 
man zuerit feine Bücher, und forderte ihn noch einmal zum 
Widerruf auf, im welchem Fall die Strafe gemildert werden 
ſolle. Er fagte: „Nein, nein! der barmberzige Gott ift mir 
die ganze Zeit meines Lebens über beigeftanden, er wird mich 
auch in diefer Testen Noch nicht verlaffen, in welcher ich feines 
Briftandes und feiner Hülfe am meiiten bedarf.” Hierauf be- 
ſtieg er felbft den Scheiterhaufen, fang mit heller Stimme den 
5ırten Palm, bis der Rauch ihn erftichte. Dieß geſchah den 
19. Auguſt 1525. Kurz nach diefer Gefchichte ftarben zwei der 
Berfolger gählings und auf eine fchauerliche Weife, und fuhren 
dahin an ihren Ort. 


— — — — 


Caſpar Tauber, zu Wien, 
und 
Georg Buchführer, ein anderer Märtyrer zu Prag. 


Caſpar Tauber und Georg Buchführer aus Ungarn, wur— 
den in Wien verbrannt, und in Prag ward ein Mönch dem 
Scheiterhaufen übergeben, weil er in den heiligen Eheſtand ge— 
treten war. Obgleich wir von dieſen Wahrheitszeugen nur die 
Namen wiſſen, fo konnten wir doch nicht umhin, fie bier anzu. 
uhren, damit ihr Gedächtniß bei und ins Andenken bleibe, und 
das deutsche, proteitantifche Volk wifle, daß auch wir eine Wolke 
von Zeugen haben, die ihr Bekeuntniß mit ihrem Blute befie- 
gelt haben (152%). 


nn — — — 


Matthias Weibel, 

Pfarrer in einem Dorfe bei Kempten im Algau, 
zeichnete fich durch reine Predigt und unfträflichen Lebenswandel 
aus. Das Thema feiner Predigt war: Die Vergebung der 
Sünden. aus Gnaden, um des VBerdienftes Chriſti 
und nicht um unferer Werfe willen; aber er bewies dann 
auch, dag ein wahrer Glaube in einem rechtichaffenen Wandel 
fich fund thue. Zugleich zeigte er feinen Zuhörern, wie alle 
die, welche gottfelig leben wollen in Chriſto Jeſu, Berfolgung 
leiden müſſen, und ermabnte fie, fie möchten fich dich nicht be, 
fremden laffen, es fei den Apoiteln und dem Heiland ſelbſt nicht 
beffer ergangen. 

Es war eine päpitliche Gewohnheit, dag man das fogenannte 
Heiligthbum an dem Gedächtnißtag des Gordian und des Epi— 
machus auf die fogenannte Schweickwieſe trug, es dem Bolf 
zeigte und einen großen Ablaß verhieß, deſſen der Abt von 
Kempten einen großen Gewinn hatte. Damwider predigte unjer 
Matthias mit allem Ernite, und griff außerdem , ald ein treuer 
Prediger, auch noch andere Irrthümer des Antichrifts an; weß— 
wegen die Priefter fehr ergrimmten, und, da der fchwäbifche 
Bund damals damit befchäftigt war, nicht nur die aufrühreri- 
fchen Bauern, fondern auch die evangelifchen Pfarrer aus dem 
Wege zu räumen, fo wandten fich die Prieſter an denfelben und 
erlangten, was fie begehrten. 

Den erften Sonntag nach Bartholomai Tag 1525, als Mat- 
thias in Kempten war, fam fein Siegriſt und berief ihn, cin 
Kind auf einem Dorfe feiner Pfarrei zu taufen, und dem Volke 
dann eine Predigt zu halten. Seine Freunde, Böſes ahnend, 
riethen ihm ab und baten ihn, in der Stadt zu bleiben; allein 
er folgte dem Rufe feiner Pflicht, und erwartete, was der Herr 
über ihn verfügen würde. Als er nun hinaus aufs Dorf ging 
und noch vorher in fein Hans gehen wollte, wurde er von etli— 
chen Reifigen des Bundes angefallen, und ftarf verwundet. Die 
Reuter führten ihn hierauf 3 Meilen Wegs von dannen nad 
Leufirch, wo er 12 Tage ohne Verhör zubrachte, die in Kemp— 
ten hörten dieſe Unbill, und etliche wollten fich aufmachen und 
den Matthias befreien, allein man verfihloß ihnen die Thore 
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und drohte ihnen, wenn fie fich nicht jtille hielten. Auch einige 
Evangelifche in Leufirch baten den Hauptmann, ihnen den Pfarrer 
in Berwahrung zu geben; allein er fchlug ihr Begehren ab, in- 
dem er fagte, es ftehe dieß nicht in feiner Gewalt, und, um 
fie zu vertröften, beredete er fie, es ftehe nicht fo fchlimm, die 
Sache werde noch einen guten Ausgang nehmen, Unterdeſſen aber 
beftellte er feine Leute und lich Matthias aus der Stadt führen. 
Zwei Mönche, welche ihn begleiteten , fpotteten feiner und fag- 
ten: „Das ift der heilige Mann, der fo wohl predinen kann.“ 
Er ermwiderte nichts, fondern fang Pſalmen, betete herzlich zu 
feinem Gott und bat ihn auch um Vergebung für feine Feinde, 
Ars fie in einen Wald kamen, machte der rohe Hauptmann Halt 
und rief Matthias zu: „Pfaff, ſchick dich d’rein, hier mußt du 
dein Leben laſſen!“ Der Knecht Gottes antwortete fröhlich: 
„Des Herrn Wille gefchehe!” Hierauf fiel er auf feine 
Kniee, rief den HErrn von Herzen an, und nun nahm ihn der 
Profoß und hing ihn an einen Baum auf, morauf er feinen 
Geiſt bald aufgab (den 7. Sept. 1525). Es haben viele fromme 
Leute bezeuget, daß diejenigen alle, welche Urheber des Todes 
unfers Märtyrers gewefen find, eines fchauerlichen Todes geitor- 
ben feien, ja fogar der fchlimmite unter ihnen bei lebendigem 
Leibe von den Laufen gefreffen worden fei. 


Ein ungenannter Pfarrer im Breisgau. 

Derfelbe war ein treuer Seelſorger und murde, als er noch 
Papiſt war, von dem Bifchof zu Conſtanz geachtet und geſchätzt, 
und oft bediente er fich feiner, um Frieden zu ftiften, wo Uneinig— 
feit und Zwiefpalt entitanden war, Dieß veritand er meilterlich, 
und darum ward er von jedermann geliebt und gechrt. 

Als das Evangelium alle Lande durchzog, wurde auch unfer 
Pfarrer erleuchtet, und predigte von nun an das reine Wort 
der Vergebung der Sünden, und, ald der Bauernfrieg entitand, 
widerfegte er fih mit allem Ernie dem Aufruhr, und bielt 
manchen Empörern eine tüchtige Strafpredigt, weßwegen er auch 
felbft von ihnen rein ausgeplündert wurde, Während jener Zeit 
verehlichte er fich mit feiner Haushälterin, in Gegenwart eini- 
ger Zeugen, und, ald der Bauernaufſtand geitilfet war, fo wurde 
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dieß ein Grund der Anklage gegen den treuen Diener Ehrifti, 
Die Papiſten fandten daher Soldaten, nächtlicher Weile, in 
feine Wohnung; dieſe verhafteten ihn, und achteten nicht das 
Fammergefchrei , welches feine Frau und Kinder erhoben. Er 
wurde ind Gefängniß gelegt, erfchrecdlich gemartert, und end. 
lich zum Waffertode verurtheilt. Auf feinem Todesgang benahm 
er ſich würdevoll; den Mönchen, welche von ihm Beichte hören 
wollten, erwiderte er: „Sch habe Fefu, meinem Herrn, meine 
Sünde täglich bekannt, und von ihm felbft Vergebung empfan- 
gen, an der ich auch nicht zweifle. Heute will ich meinem Hei- 
land und Geligmacher zu einem angenehmen Opfer werden, der 
mir in diefem meinem Leiden ein gutes und ruhiges Gewiſſen 
gegeben bat. Ihr aber, die ihr nach unfchuldigem Blut dür- 
ftet, fehet wohl zu, mas der HErr, der Herzen und Nieren 
prüfet, fagt: „Mein iſt die Rache, ich will vergelten.” Der 
Märtyrer war mager vom Leibe, darum fagte er fich ſelbſt zum 
Troftes „Ich hätte diefe meine magere und dürre Haut, die 
faum an meinem Gebein hänget, doch bald ablegen müſſen. 
Nach diefem meinem Testen Tag hab’ ich mich oft gefehnt und 
Bott gebeten, abzufcheiden und bei Ehrifto zu fein. Alle meine 
Hoffnung ſteht im Kreuze Christi, deffen ich mich allein rühme.“ 
Solche gottfelige Reden fonnten einige Ruchloſe nicht ertragen; 
fie gaben daher dem Henker ein Zeichen, welcher ihn fofort von 
oben herab in die Breufch ſtürzte. Der Martyrologe erzählt: 
„Er rührte fich lange im Waſſer; alsdann ward es roth gefärbt, 
ohne Zweifel zur Anzeigung , daß daſelbſt unfchuldig Blut auf 
den Tag war vergofen worden.” 

Dckolampad, der diefe Gefchichte erzählt, feste am Schluſſe 
bei: „Dieß alles habe ich gehört von einem, der felbit mit fei- 
nen Augen gefehen bat, was oben erzähler ift. Unſer Lieber 
Gott gebe, daß alle die Seinen feine Güte erfennen und empfin- 
den !” 


Johann Heuglin, von Lindau, 
ein Prediger der Gerechtigkeit, ward dem Bifchof zu Eonitanz 
in die Hände geliefert, Seine Keserei, die man ihm Schuld 
gab, beitand in folgenden Artifeln: 
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1) Er glaubte, gute Werke feien Feine Urfache, fondern 
nur ein Zeugniß und Zeichen unferer Seligfeit. (Ephef, 2, 8-10.) 

2) Zefus habe nur einmal am Kreuze fich für unfere Sün- 
den geopfert , (Hebr. 9.) und könne nicht in der Mefle öfters 
geopfert werden. 

3) Das Abendmahl folle unter beiderlei Geſtalt, unter 
Brod und Wein dem Volk gereicht werden, 

4) Der Eheftand foll den Prieftern geflattet werden. 

5) Es gibt kein Fegfeuer, fondern nur zwei Wege, der 
eine zur Seligfeit, der andere zur Verdammniß. 

Als man ibn über den leisten Artikel fragte, antwortete er: 
„Was fol ich vom Fegfeuer fagen, da die Schrift deſſelben mit 
feinem Worte gedenfer? Ach Gott, das ift Fegfeuers genug, 
mas ich in diefem Gefängniß erlitten habe, Ach, liebe Ehri- 
ſten, ift das nicht Fegfeuers genug? Ich habe Feine Zuflucht, 
als allein zu Gott.“ 

Dieß fagte der treue Zeuge unter Weinen und tiefer Her. 
sensbewegung , fo daß ed vielen Anmefenden fehr zu Gemüthe 
ging, und fie Mitleiden mit ihm hatten. Der Official des Bi— 
ſchofs lachte und fpottete feiner, und, ald Heuglin dieß be- 
merkte, fprach er: „Warum befpotter ihr mich armen, verlaf- 
ienen Mann; lachet über euch ſelbſt; denn ihr wiſſet nicht, 
was ihr thut.“ Hierüber verstummte der Priefter und fchämte fich. 

Nach einigen Tagen wurde er entweiht, hierauf der welt- 
lichen Obrigkeit überliefert, und nun zum Feuer verdammt, 
Als man ihm das Urtheil verlad, hob er feine Augen gen Him— 
mel und fprach: „Bott wolle euch diefe Sünde verzeihen ; denn 
ihr wiſſet nicht, was ihr thut!“ und eine Weile nachher fagte 
er mit fröhlichem Angefichte: „Ich danke dir, ewiger Gott, daß 
du mich fo hoch geehret haft, und mich würdigeſt, ein Zeuge 
deiner göttlichen Wahrheit zu werden, und um deines heiligen 
Namens willen mein Leben zu laffen.” Als er ausgeführt wurde, 
fang er unterwegs etliche Pfalmen und geiftliche Lieder, darnach 
rief er den HErrn Jeſum an und befahl feinen Geiſt in die 
Hände deſſen, den er big in den Tod Liebte. 

Er ward den 10. Mai 1527 hingerichtet, 


— — 
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Leonhard Kaifer, 
gebürtig von Raab, vier Stunden von Paſſau, war Canonicats, 
vifar in Wazenfirchen gewefen, und hatte fich theild zn feiner 
fernern Ausbildung, theild, um offener und freier den Namen 
Fefu bekennen zu können, nach Wittenberg begeben, wo er Lu— 
thern, der ihn innig lich gewann, Fennen lernte, in deffen Um— 
gang er im Glauben und in der Erfenntniß ſehr gefördert wurde. 
Während er nun in Wittenberg fiudirte, wurde fein Vater todt- 
frank, und feine Brüder fchrieben ihm, wenn er ihn noch fehen 
wolle, fo möchte er eilends nach Haufe kommen. Leonhard machte 
ſich ungefäumt auf den Weg und reiste in feine Heimath zurück; 
aber, kaum war er bei den Seinen angefommen, fo ward er 
ergriffen und gefangen gefegt. Die Anklageartikel waren unge 
fähr die gleichen, wie die bei Heuglin, und unter denfelben be- 
fand fich auch einer über die Beichte, welchen ihm die Bapiften 
befonders zum Verbrechen anrechneten. Er fagte nämlich von 
ihr, fie beftehe in drei Stücken; 1) gebe es eine Beichte des 
Glaubens, welche und täglich von Nöthen ſei; er meinte das 
tägliche Sündenbefenntnif vor dem Gnadenthrone. 2) Die an- 
dere nannte er Die Beichte der Liebe, die darin beftehe, daß 
man fich mit feinem Nächften, den man befeidige verſöhne. 
3) Die dritte fei die, wenn man Rath und Troft ſuche bei den 
Predigern und Aelteften der Kirche. Als er nicht widerrufen 
wollte, wurde er entweihet, *) feines Prieſterſchmucks entfleider 
und zum Tode verurtheilt. Im Gefängniß aber tröftete ihn ein 
theurer Brief von feinem geliebten Lehrer Luther, und fo lich 
der Herr ihn zur Zeit der Noth der Erquickung nicht erman- 
gen. Als er auf die Schädelftätte abgeführt wurde, ermahnte 


*) Der Martyrologe hält die römifche Priefterweihe für das Maal- 
zeichen des Thiers; und wenn dem fo ilt, fo wäre die Entweihung, 
oder Entfleidung vom priefterlihen Schmud, ein Abthun jenes 
Maalzeichens. Indeſſen mag diefe Anwendung doch wohl nur theil- 
mweife richtig fein, weil ja fonft nur ein Prieſter vor dem Anneb. 
men diefes Zeichens gewarnt würde. Diefe Mahnung geht aber 
gewiß alle Gläubigen an, und es ift daher das offene Bekenntniß 
su Babels Lügen wohl mit der Annahme diefes Zeichens ange. 
deutet. 
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er das Volk, indem er fich von einer Geite zur andern wandte, 
und ald er auf der Nichtftätte anfam, fprach er: „DO HErr 
Jeſu, Teide du mit mir, erhalte mich und verleihe 
mir Kraft und Stärfe!” Als man Holz herbei trug, um 
ihn zu verbrennen, rief er überlaut: „DO Herr Fefu Chrifte, 
ich bin dein, mache du mich felig und bewahre mich !“ 
und diefe Bitte wiederholte er , ald fchon das Feuer feinen Kör— 
per ergriffen hatte. 

Der Blutzeuge hatte große Marter zu leiden, denn weil das 
Feuer nicht groß war, nahm der Henfer feinen balbverbrannten 
Keib vom Roite, legte mehr Holz bei, und wälzte ihn dann mie- 
der ind Feuer hinein, um ihn ganz zu verbrennen. 

Dieß war dad Ende diefes frommen Märtyrerd, der wegen 
des Befenntniffes des Sohnes Botres und feiner Wahrheit den 
Fenertod erlitten hat, den 16. Auguſt 1527. 


Georg Carpentarius, von Emmeringen, 

wurde zu München in Baicrn im Fahr 1527 gefänglich einge- 
sogen, und, als er durch Feine Drohungen fich von der reinen 
Lehre des Evangeliums abwendig machen ließ, zum Tode verur- 
theilt. Den 8. Hornung, nachdem das Endurtheil über ihn ge— 
fallt worden war, Famen zwei Henfer zu ihm ind Gefängniß , 
Falfenthurm genannt, um ihn auf deu Richtplas abzuführen. 

Es geleiteten ihn die Barfüßer-Mönche, wie fie zu thun 
pflegten, und wollten ihn auf ihre Weife tröſten; allein er bat 
fie, fie möchten feiner verfchonen , nnd fich in ihre Klöfter zurück 
begeben; denn er babe weder ihrer Lehre, noch ihres Troſtes 
von Nöthen Man führte ihn nun auf das Rathhaus, wo alle 
Artikel, um welcher willen er angeklagt worden war, öffentlich 
verfefen wurden. Immer noch quälte man ihn, um ihn zum 
Abfall zu bringen; allein vergeblich. So fragte ihn ein Schul- 
gelehrter: „Mein Freund Georg, fürchtet du dich nicht vor 
dem Tode, den du leiden ſollſt? Wenn du frei werden könn— 
teft, würdeſt du nicht zu deinem Weib und deinen Kindern eifen?“ 
Darauf antwortete er: „Wenn mich der Richter los gabe, wohin 
follte ich lieber eilen, ald zu meinem theuern Weibe und meinen 
gelichten Kindern ?" Da fprach der Schulgelehrte: „Widerrufe, 
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fo kannt du Los werden.” „Nein,” fagte Georg, „es find mir 
zwar mein Weib und meine Kinder fo lieb und werth , daß ich 
fie dem Herzog von Baiern um al’ fein Land, Leut', Geld und 
But nicht geben wollte, aber dennoch liebe ich Gott noch mehr, 
und um feinetwillen verlaffe ich fie auch gerne.” Da rieth ein 
Meppriefter, Namens Conrad Schritter, in Betreff der Meſſe: 
„Sprich doch: Ich bin meiner Sache gewiß, doch fo ich geir- 
ret babe, will ich mir's laſſen Teid fein und mich bekehren.“ 
Georg antwortete: „Bott laßt mich nicht alfo irren.“ 
Nach diefen und andern Worten fing M. Conrad das Vater. 
Unfer an zu beten und fprach: „Unfer Bater, der du bift im 
Himmel." Georg antwortete: „Fürwahr, mein Gott, du bill 
unfer Vater und Fein anderer, Hente begehre ich bei dir zu 
fein.” Conrad fuhr fort: „dein Name werde geheiligt.“ Darauf 
fprach Georg: „Ach, mein Bott, daß doch dein Name recht ge— 
heiligt würde!“ Conrad: „dein Neich komme!“ Georg: „Heute 
boffe ich hinein zu kommen.” Conrad: „dein Wille gefchehe auf 
Erden, wie in Himmel!” Georg: „Hier bin ich, Vater! dein 
Wille gefchehe, und nicht der meinige.“ Conrad: „Unfer täg- 
lich Brod gib ung heute !# Georg: „Der Herr Jeſus Ehriftus, 
das rechte Brod, fei heute meine Speiſe!“ Conrad: „Vergib 
uns unfere Schuld, wie wir unfern Schuldigern vergeben.” 
Georg: „Liebe Freunde, ich will allen gern verzeihen, fowohl 
meinen Freunden, ald meinen Feinden.” Conrad: „Führe und 
nicht in Verſuchung; fondern erlöfe und von dem Böſen (Uebel)!“ 
Georg: „DO mein Gott und HErr, du wirft mich ohne Zweifel 
erlöfen; denn auf dich allein babe ich gehoffet.“ 

Hierauf fing Conrad an die Artikel des Glaubens herzu— 
fagen: „Ich glaube an einen Gott, Vater, den allmächtigen 
Schöpfer und Erhalter aller Ereaturen.“ Georg feste hinzu: 
„Ach, mein Gott, auf dich alleine hoffe ich, am dich allein 
glaube ich, und an feine Ereatur; aber fie haben mich von dir 
abwendig machen wollen, Stärke mich, o HErr!“ So an 
wortete er auf alle übrigen Artikel. 

Nach vollendetem Gebet fprach der Schulgelehrte zu ihm: 
„Georg, glaubft du fo ſtark an Gott, deinen HEren, wie du 
mit dem Munde bekenneſt?“ Er antwortete: „Es würde mir 
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ſchwer, ja unmöglich fein, den Tod zu leiden, wenn ich nicht 
von Herzen glaubte, was ich mit dem Munde befenne. Ich 
babe zuvor gewußt, daß ich um Chriſti willen leiden müßte, 
wenn ich ihm nachfolgen und mich zu ihm befennen würde. Ach, 
mein Gott, wo des Menfchen Schak iſt, da ift auch fein Herz.“ 
Conrad: „Ich will, wann du geftorben biſt, eine Seelenmeſſe 
für dich halten zur Erlöſung deiner Seele (aus dem Fegfener).* 
Georg: „So lang meine Seele in diefem Leibe bleibt fo bittet 
Bott für mich, daß er mir wahre Demuth, Geduld und Glau— 
ben verleihen wolle, auf daß ich dieſe Marter um fo ftandhafter 
ertragen möge; wann aber Seel’ und Leib gefchieden fein wer- 
den, fo habe ich feines Gebets mehr nöthig.“ 

Als ihn der Henfer auf die Leiter band, erklärte er dem 
Volk einige Stüde des Evangeliums, und, da ihn einige Gläu- 
bigen baten, er möge ihnen doch cin Zeichen im Feuer geben, 
wobei fie feinen Glauben erfennen könnten, fo erwiderte er 
ihnen: „Das fol das Zeichen fein, daß ich, fo lange ich den 
Mund aufthun fann, den Namen Fein Ehrifti befennen will.“ 
Als ihm der Henfer ein Säckchen mit Bulver an den Hals hing, 
fprach er: „Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und 
des heil. Geiſtes ꝛc.,“ und als er ihn mit der Leiter aufrichtete, 
rief er einem nebenſtehenden Bruder rührende Abfchiedsmworte zu 
und bat ihn um Berzeihung, mit fröhlichem Angeficht. Als ihn 
der Henker in das Feuer ſtieß, rief er zwei Mal mit lauter 
Stimme: „Jeſu! Jeſu!“ Jetzt gab ihm der Henker den Todes- 
ſtoß; noch einige Mal rief er den heil. Namen Jeſu an und gab 
dann den Beift in die Hände deffen, den er befannt hatte bis 
in den Tod. 


Peter Fliſtedt und Adolph Clarenbach. 

Peter Fliſtedt hatte die heil, Schrift mit Fleiß geleſen, 
mit vielen Gelehrten nach dem Brauch damaliger Zeit vielfach 
difputirt. Er befuchte, vom Eifer für die evangelifche Wahr- 
beit getrieben, mehrere Gegenden Deutfchlands. Endlich Fam 
er nach Eon (December 1527), und fuchte hier dic Unwiffenden 
au beichren,, die Irrenden auf den rechten Weg zu führen, und 
die Greuel des Papſtthums, befonders der Meſſe zu befämpfen. 
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Er begibt fich eines Tages in die Domfirche, als gerade ein 
Prieſter Meſſe Tas, teilt fich neben denfelben mit bedecftem Haupte, 
und that einen tiefen Seufzer, fich zum Volke wendend, räufpert 
fich und ſpuckt auf die Erde, um demfelben die Abgötterei der 
Meſſe hierdurch zu erfennen zu geben. Allein der Meßprieſter, 
welcher mit feinen Geremonien zu Ende eilt, Läuft zum Rich— 
ter, welcher Fliſtedt, ald diefer aus dem Dom heraustritt, mit 
feinen Schergen feſtnahm mit den Worten: „Du follft mit uns 
gehen!” Fliſtedt antwortete freudig: „Berne, denn darum bin 
ich bergefommen.“ Die Gerichtödiener brachten ihn nach dem 
Frankenthurm, und, als er eine Zeitlang daſelbſt gefeffen hatte, 
verordnete der Rath vinige Gelehrte, welche in Gemeinfchaft 
mit den Kesermeiftern ihn eraminiren mußten. Man fragte ihn 
zuerſt, warum er das heil. Saframent gefchmähet hatte? Er 
antwortete, er habe das heil, Abendmahl nicht geſchmähet; fon- 
dern nur die fchändliche Abgötterei , welche man damit triebe, 
und er habe durch fein Benehmen im Dom chen Beranlaffung 
geben wollen, nachzuforfchen,, warum er folches gethan habe: 
dann fei es feine Abficht gewefen, die armen, verführten Leute, 
welche das Brod für einen Gott bielten,-eined Beffern zu unter- 
richten. Als Fliſtedt nicht widerrufen wollte, wurde cr den 
weltlichen Richtern übergeben , welche ihn in ein fchauerliches 
Loch werfen Liegen, und, als er, troß allen Drohungen, ſtand— 
haft verharrte, ihn auf die Folter fpannten und dergeftalt pei- 
nigten, daß fich felbft der Henker über ihn erbarmte, (wie der- 
ſelbe nachher felber erzählte) und fich weigerte, ihn ferner zu 
ſtrecken. Aber fie vermochten nichts über ihn; er feufzte zu 
Gott, dankte um die Ehre, die ihm Gottes Sohn erwicd, weil 
er ihn würdige, feiner Wahrheit Zeugniß zu geben, 

Während num Fliftede im Gefängniß lag, fam Adolph Ela- 
renbach, ein feiner, gelchrter, wohlberedter und gottesfürchtiger, 
junger Mann, welcher in Wefel Iehrte, nach Cöln, und ward 
durch die Widerfacher entdeckt, verrathen und ins Gefängniß 
geworfen. Als er nun cinige Wochen lang mit den Cölner 
Theologen fich herumbalgen und ftreiten mußte, und nicht über- 
wunden, noch zum Widerruf gebracht werden fonnte, wurde er 
zu Fliſtedt ins Gefängniß gefegt, den er tröftere und über alle 
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Maaßen ftärfte, Man erzählt folgende Anekdote: Anfangs babe 
man Clarenbach in dem Hühnerthurm verwahrt, in der Abficht, 
damit ihn die böfen Beilter und Geſpenſter, die dafelbit viel 
Lärmens, Polterns und allerlei Speftafel machten, baß plage- 
ten; fo bald aber Elarenbach im Gefängniß ernftlich zu Gott 
gebetet babe, seien die Poltergeiiter verfchwunden , und felbit 
nach Clarenbachs Tode nicht mehr gehört worden. Deßhalb 
fchrieb Elarenbach mit Kohlen an die Wand des Gefängniffes: 

„Wenn Gott mit und in Nöthen iſt, 

Verſchwind't des Teufel Trug und Lijt.“ 

Die Römlinge machten unfern beiden Märtyrern indeß mehr 
u fchaffen, ald die Spudereien im Hühnerthurm. Es graffirte 
nämlich damals cine fchauerliche Krankheit, der fogenanute eng— 
lifche Schweiß, am welcher die Leute innerhalb 24 Stunden 
dahin ftarben. Dazu fam noch der Türfenfrieg, der Sultan 
Soleiman bedrohte Deutfchland , und belagerte Wien. Da 
ichrieen die Prieſter in allen Predigten ohne Aufhören: Fliſtedt 
und Elarenbach feien die Urfache alles diefes Elend und Jam— 
mers; Gott fei fonderlich darüber erzürnet, dag man die Ketzer 
fo Lange leben laſſe. So brachten e3 die heuchlerifchen Prieſter 
und Mönche endlich dahin, daß die beiden Zeugen Jeſu nach 
einer Sefangenfchaft von 1!, Jahren zum Tode verurtheilt 
wurden. 

Ehe fie abgeführt wurden, kamen einige Priefter zu ihnen, 
und einer aus denfelben fagte zu Clarenbach: „Mein Freund, 
wir wollen mit euch nicht jtreiten, wünfchen aber, daß ihr euer 
Ende ernitlich bedenfet und umfchret von eurer Hartnäcdigfeit. 
Es find vormals viele, heilige Leute gemwefen, und gibt noch 
heutzutage nicht wenige, die eurer Meinung geradezu wider- 
fprechen; daß wir nun allefammt irren follten, das gebe Gott 
nimmermehr.” Glarenbach erwiderte: „Die Leute reden insge- 
mein alſo; aber wir verlaffen uns nicht auf Menfchen; fondern 
auf unfern Herrn, Jeſum Chriſtum, und auf fein beiliges 
Wort, fonnen alfo nicht betrogen werden. Seinen Namen wol- 
len wir, ob Gott will, befennen, fo lange wir unfern Mund 
bewegen und fprechen können.” 

Des andern Tages wurden beide dem Henker übergeben, 
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Sie wurden an einander gebunden und zur Hinrichtung abge- 
führe, Auf ihrem Todesgange Tobten fie Gott und fprachen : 
„Wir danfen dir, allmächtiger Vater, daß du uns haft den Taa 
erleben Yaffen , nach welchem mir uns fo lange gefehnet haben. 
O Herr, fchaue auf und herab; denn jebt ift es Zeit." Sie 
ermahnten dad Volk fleißig, bezeugten ihren Glauben mit Bibel- 
fprüchen,, tröfteten einander, fo daß fich jedermann über ihren 
fröhlichen Muth verwunderte, Befonders aber war Clarenbach 
voll Heiterkeit und Freude, und fagte auf dem Richtplatz, fein 
Herz fei luſtig und fröhlich, daß er nicht glaube, es fei auf der 
ganzen, weiten Welt ein Menſch, der von Herzen frohlicher, 
Inftiger und zufriedener fein könne. Als ihn ein andächtiges 
Mönchlein fragte, ob man auch nach feinem Tode Seelenmeſſen 
für ihn leſen und dazu Steuer von dem Volk nach alter Ge- 
wohnheit, einfammeln follte, antwortete Clarenbach: „Keines— 
wegs; denn ich frage nichts nach eurer Gewohnheit. Meiner 
ihr, daß unfere Seelen in die Tafchen der Pfaffen fahren ſollten?“ 

Hierauf befannte Fliſtedt Taut feinen Glauben und bezeugte, 
dag fie beide unfchuldig ſterben. Da hießen die Nichter , die 
folched Bekenntniß nicht ertragen fonnten, den Henfer mit der 
Hinrichtung eilen ; aber Fliſtedt fprach: „Ihr lichen Leute, ihr 
fangt jest an, das Blut der Ehriften zu vergießen; fehet wohl 
zu, was ihr thut, und wie ihr dieß vor Gott verantworten 
wollet. Bilatus wußte nicht, wen er and Kreuz nageln lich; 
ihr aber mwiffet gar wohl, was ihr thut, und warum ihr es 
thut. Gehet nun bin, und thut, wie die Heuchler pflegen umd 
faget: Fhr feier unfchuldig an diefem Blut. Es ſtehet gefchrie- 
ben: „Richter recht, ihr Menfchenfinder!” Fest 309 
ihn der Henfer bis aufs Hemd aus und band ihm die Hände 
zuſammen. Adolph aber fprach zu Fliftedt: „Bruder, fei kart 
in dem Herrn; beute beginnen wir, mit Chrifto unferm Bru— 
der in alle Ewigfeit zu leben. Sei ftarf im Glauben und fürchte 
dich nicht vor dem Feuer. Auch ich vertraue auf den HErrn, 
und fein Wort it dad Siegel meines Vertrauens und meiner 
Hoffnung.” Fliftedt erwiderte: „Glaub' gewiß , Bruder, ich 
werde heute wie ein Chriſt fterben.” Indeſſen führte der Hen- 
fer Fliſtedt in eine Fleine Strohhütte und erdroffelte ihn daſelbſt 
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an einem Pfahl, Adolph entkleidete fich ſelbſt, begab fich in 
die Hütte, erhob feine Augen gen Himmel und lobte Gott aber- 
mal. Als er den Leichnam feines Bruders erblickte, fprach er 
laut: „Mein Bruder, fo haft du deinen Geift fchon aufgegeben ! 
Wohlan, Gott ift dir gewiß gnädig und barmherzig gemefen. 
Sch werde auch), ob Bott will, bald bei dir fein.” Er feste 
fich nun auf den Stod, der Henfer band ihm ein Säckchen mit 
Pulver an den Hals und zündete das Feuer an. Hierauf Tief 
er fich noch ein Mal das apoftolifche Glaubensbekenntniß her— 
jagen und fagte dann: „Sehet, das ift mein Glaube, 
auf den ich Teben und fterben will,” 

Die Flammen fchlugen empor, und Adolph rief mit lauter 
Stimme: „D Herr, ich empfehle meinen Beift in deine Hände!“ 
Bald darauf verfchied er (28. Sept. 1529), 

„Sie fteigen auf; — das Zeugenheer 
Singt Gloria, — dem Herrn fei Ehr! 
Ruft Chrifti ſel'ge Zeugen Schaar: 

Es ſtimmt mit ein das Zeugen-Paar.“ 


Argula, Freiin von Grumbach, 
lebte in der Reformationszeit; Luther nannte ſie ſeine Tochter 
und Schülerin, und ſeine Bibelüberſetzung ſowohl, als ſeine 
übrigen Schriften, wirkten mächtig auf ſie ein. Nachdem ſie 
durch den ſchmalen Weg der Buße zum ſeligmachenden Glauben 
gelangt war, hielt ſie ſogar geiſtliche Reden an das Volk und 
predigte demſelben Buße und Vergebung der Sünden. Das 
darf uns nicht befremden; denn in außerordentlichen Gnaden— 
zeiten gibt es außerordentliche Erſcheinungen, und nicht nur die 
Söhne, ſondern auch die Töchter ſollen ja weiſſagen. Als die 
Ingolſtädter⸗Profeſſoren den Arſacius Seehofer, einen jungen 
Münchner, in ein Kloſter geſteckt hatten, weil er, im Geiſte 
ſeiner Wittenberger Lehrer, den Weg der Seligkeit lehrte, 
ſchrieb ſie an dieſelben einen kräftigen Brief, in welchem ſie 
unter anderm ſagte: „Ach Gott, wie werdet ihr beſtehen mit 
eurer hohen Schule, daß ihr ſo thorecht und gewaltiglich han— 
delt wider Gottes Wort? So ich's alſo betrachte, ſo erzittert 
mein Herz und alle meine Glieder. Was lehret dich Luther 
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oder Melanchthon anders, denn das Wort Gottes? Ihr ver- 
dammet fie unüberwunden. Hat euch das Chriftus gelehrt oder 
feine Apoſtel? Zeiget mir, wo es ſtehet! Ich befenne aber bei 
Gott und meiner Seele GSeligfeit , wo ich Luthers und Me— 
lanchthons Schriften verleugnet, daß ich mich Gottes und frines 
Worts verleugnet; davor Bott fei ewig. Mich erbarmen unfere 
Fürften (die Herzoge Wilhelm und Ludwig), daß ihr fie fo 
jämmerlich verführet; denn ich weiß wohl, daß fie der göttlichen 
Schrift nicht wohl berichtet find ; hätten fie aber Zeit vor an- 
dern Gefchäften, achte ich, fo würden fie die Wahrheit auch 
erfahren, dag niemand über das Wort zu gebieten hat, ja fein 
Menſch, er fei wer er wolle, darinnen zu regieren. Das Wort 
Gottes, ohne welches Nichts gemacht ift, das foll allein und 
muß regieren. ch bitte euch um Gottes willen, und ermahne 
euch bei der Gerechtigkeit Gottes, wollet mir fchriftlich anzei- 
gen die Artifel, fo ihr Fererifch heißer, die Dartinus oder Me— 
lanchthon gefchrieben. Sch bitte und begehre Antwort, ob ihr 
vermeint, daß ich irre , das ich je nicht weiß. Denn Hicrony- 
mus bat fich nicht gefchamet , und zu den Weibern gefchrieben 
gar viel. Ka Chriſtus ferbit hat fich nicht geſchämt; fondern 
gepredigt Maria Magdalena und dem Fräulein bei dem Brun- 
nen, welcher allein unfer aller Meifter if. Sch fchene mich 
nicht, vor euch zu fommen, mit euch zu reden; denn ich kann 
auch mit deutsch fragen, Antwort hören und Ichren aus der 
Gnade Gottes. Darum fürchte ich mich nicht, fo ihr anders 
fchriftlich und nicht gemwaltiglich, mit Gefängniß oder dem Feuer 
unterweifen wollt. Ich kann Fein Latein, aber ihr könnt deutfch, 
in diefer Zung geboren und erzogen. Ich babe euch nicht ara- 
bifche Dinge gefchrieben; fondern das Wort Gotted, als cin 
Glied der chriftlichen Kirche, vor welcher die Pforten der Hölle 
nicht beſtehen mögen; aber vor der römifchen beftehen fie wohl. 
Beſehet mir diefelbige Kirche, wie fie vor den Pforten der Hölle 
beitehen werde, Gott geb’ uns feine Gnad’, daß wir alle felig 
werden !!_ Dem Magiltrat zu Ingolſtadt erklärte fie zu gleicher 
Zeit: „So ich die Gnade hätte, den Tod um feined Namens 
willen zu leiden, würden gar viel Herzen dadurch erweckt, ia, 
wenn ich allein Hürbe, würden taufend Weiber wider fie fchreiben. 
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Denn ihrer find viel, die befefener und geſchickter find, denn 
ich.“ Auch den Herzog Wilhelm bat fie flehentlich und frei- 
müthig, er möge die Sache der Wahrheit fördern, oder fie we- 
nigſtens nicht hindern ; allein vergebens, fie wurde nicht gehört, 
fondern ward des Landes verwieſen. 


So iſt alfo auch der Acker der deutfchen proteftantifchen 
Kirche mit dem Blute der Märtyrer gedüngt worden. Später 
erwechte Gott einen Arndt, Spener, Franke, Bengel und an- 
dere, umd dieß waren belle Kirchenlichter ; und auch unter dem 
Bolfe war frommer Sinn und alter Glaube zu Haufe; aber 
viele deutfche Proteftanten nahmen nicht wahr die Zeit der Heim- 
fuchung Gottes. Auf eine kalte, todte Nechtgläubigkeit, folgte 
die Vernunftreligion, der fogenannte Denfglaube, auf diefen 
ein verfchleiertes Gefühlschriſtenthum, und in neuejter Zeit bat 
ein Spötter Ismael nach feinem eigenen Geſtändniß alles, was 
je vom Unglauben gegen die Bibellehre auf die Bahn gebracht 
worden ift, zufammengefaßt, und den Gedanken, die Idee oder 
Subſtanz d. h. ein Nichts, das nicht felber denft, und um fich 
ſelbſt zu denken die Welt gefchaffen hat, zu einem Gott geitem- 
pelt, den er jest ald die große Diana, wie weiland die tollen 
Franzofen die Vernunftgöttin, angebetet wiffen will, Schaaren 
von Theologen find gegen den prablerifchen Goliath aufgeitanden 
und haben zum Theil mit elenden Waffen, die fie theild aus 
dem Zeughaufe des Wortd Gottes, theild aus der Rüftfammer 
einer falfchen Philofophie zuſammenrafften, mit ihm einen elen- 
den Krieg geführte. Der proteftantifch-deutfchen Kirche iſt es 
nicht eingefallen , jenen Feind der Wahrheit aus Gott, fo wie 
Leute feiner Art von fich auszufchließgen, und ihn einfach und 
förmlich für einen Heiden zu erflären, (Matth. 18.) der ihr 
nicht mehr angehört. Wieder andere haben die Waffen gegen 
Rom, unfere Erbfeindin, niedergelegt, und betrachten die pa— 
piftifche Kirche, als ihre Tiebe Schweiter. Schaaren von Zefui- 
ten fchwärmen umher in ihren langen Kutten, mit ihren Phari— 
füergefichtern, und lauern darauf, bis fie in den Schaafitall der 
Kirche Ehrifti einbrechen können. Diejenigen , welche feit den 
Iessten, großen Freiheitskämpfen aus dem Sündenfchlafe erweckt 
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worden find, werden lau und flau, buhlen mit falfcher Lehre, 
und das wahre Leben aus Gott wird bei manchen vermißt , die 
die Fahne Ehrifti tragen follen und wollen. Was fol aus uns 
werden? Was wird das Schickſal unferer theuern Kirche fein? 
Antwort: Noch ſteht fie auf dem Grunde der Apoftel und Pro— 
pheten; noch bat fie treue Knechte, die im flillen Kämmerlein, 
über Ziond Schaden weinen, und zum Herrn fchreien ; daher 
fann fie nicht untergehen, Matth. 16, 18. Pf. A6. Ein Gericht 
fann fommen , und auf daffelbe eine neue Ausgießung des heili— 
gen Beifted, der ein Neues fchafft, und belebet, was lebendig 
werden will. Das Gebäude kann zufammenftürzen, und Gottes 
Kirche wird bleiben; aber der Herr fann auch auf das Rufen 
feiner verachteten Knechte merfend, eine gefegnete Zeit erfchei- 
nen laſſen, und durch fein Kommen den Afterchriften und Anti. 
chriften ein Ende machen. Ya, komm' HErr Jeſu! Amen. 


ek — 


Dritter Abſchnitt. 


PBroteftantifch:evangelifhe Zeugen: Gemeinden unter 
römifch -Fatholifchen Negierungen und ihre 
Berfolgungdgefchichte, 


I. Gefchichte der Waldenfer in Piemont von der Nefor: 
mationszeit an bi8 auf unfere Tage. 


‚Un ich trat an den Sand des Meerd. Und ſah ein Thier 
aus dem Meere fleigen; das hatte fieben Häupter und zehn 
Hörner. Und es ward ihm gegeben zu ftreiten mit den Heiligen, 
und fie zu überwinden,” Offb. Joh. 13, 1—7. Wenn je Roms 
Grauſamkeit fich im ihrer fchauerlichen Geftalt gezeigt und ge- 
offenbart bat, fo geſchah dieß im Kampfe gegen die armen 
Waldenfer, Dieß haben wir fchon im erften Theile umnferer 
Geſchichte geſehen; aber es fcheint, die Wunde, welche das 
Thier durch die Neformation erhalten bat, brachte daffelbe nur 
noch mehr in Wuth gegen das Volk Gottes, In größern, pro- 
teitantifchen Ländern wagte der Antichrift es nicht, oder viel- 
mehr, Fonnte er feinen Ingrimm nicht auslaſſen; aber in jenen 
Hilfen Alpenthälern entlud er feinen ganzen Zorn gegen die 
Gläubigen. Es waren dieß ja nur eine Hand voll Leute, umd 
es fanden ihnen Feine Vertheidigungsmittel zu Gebote, als das 
Gebet, die Geduld umd der Glaube. 

Durch die Reformation wurden die Waldenfer in Piemont 
ermuthigt, troß der fortwährenden Verfolgungen, denen fie aus- 
gefent waren, ihren Gottesdienſt öffentlich zu halten (1532), 
und es Fam fo weit, daß die Meſſe aus den Thälern von Bie- 
mont verbannt wurde, Bisher hatten fie Feine ordentliche Bi— 
bei, und bedienten fich nur einiger alten Handſchriften; das 
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alte Teftament hatten fie nicht einmal ganz und vollftändig in 
ihrem Dialefte; da Tießen fie fich eine Bibel von Neuenburg 
fommen, befchicften auch Erbauungsbücher aus Genf, aber ihr 
Bote ward unterwegs getödtet. Die äußern Schickſale der Wal. 
denfer haben fich fonft im Ganzen nach denen der füdlichen Provinzen 
gerichtet, Wo diefe von Frankreich und den füdlichen Höfen 
aus verfolgt wurden, da litten auch die Waldenfer mit. Unter 
und von Franz I., König von Frankreich, wurden die DVerfol- 
gungen mit vieler Grauſamkeit fortgefegt, Der Waldenfer 
Geofry wurde im Schloßhof zu Turin verbrannt, und machte 
durch feine Sanftmuth und feinen Glaubensmuth einen großen 
Eindruck auf die Zufchauer. Am Schluffe des 16ten Jahrhun— 
dertd wurde Bartholomäus Copin, aus dem Lucerne-Thale, ald 
er zu Aſt auf dem Jahrmarkte einige Worte gegen das Papil- 
thum batte verlauten laffen, in VBerhaft genommen, Die Mönche 
eiften herbei und wollten ihn bekehren; aber er bewies fich un. 
gemein ftandhaft. An feine Gattin fchrieb er, daß er fich allein 
auf die Gnade Jeſu Chriſti verlafe, und nur im Vertrauen auf 
das Verdienft des Sohnes Gottes hoffe er felig zu werden. Er 
ſtarb im Gefängniffe, mwahrfcheinlich von feinen Feinden erdrof- 
felt, und fein Leichnam wurde verbrannt, 

Bermöge eines Tanfchvertrags zwifchen Heinrich IV. von 
Frankreich und dem Herzoge von Savoyen, zu Ende des 16ten 
Jahrhunderts, verloren die Waldenfer des Marquifatd von Sa— 
luces die Freiheiten, die fie unter der damaligen franzöfifchen 
Regierung genoffen hatten. Der Papſt beste ihren neuen Lan— 
desherrn gegen fie auf, und Biele von ihnen fuchten ihre Gi- 
cherheit in Frankreich; einige von ihnen, verleitet durch Die 
Liebe der Welt, verließen ihren Glauben und opferten die 
Wahrheit einem efenden, zeitlichen Dafein, und das himmlische 
Baterland dem Furzen Befise ihrer irdifchen Heimath auf. Die 
Waldenfer erließen damals cine öffentliche Nechtfertigung, worin 
fie ihre Treue und Friedfertigkeit , die Härte ihres Schickſals, 
ihre vollfommene Webereinitimmung mit allen proteitantifchen 
Kirchen bezeugten, und ald Achte Wahrheitszeugen fich beur- 
fundeten. 

Diejenigen Waldenfer » welche in den Alpen in und um 
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Bareeloncette wohnten, wurden im Fahre 1570 vom Herzoge 
von Savoyen graufam verfolgt. Sie fowohl, ald andere ihrer 
Mitbrüder, baten die proteftantifchen Fürften um ihre Fürfprache 
bei ihrem Landesherrn. Der Pfalzgraf am Rheine that dieß 
mit befonderm Eifer, Fonnte aber nichts ausrichten, und die 
Einwohner von Barcelonette mußten mitten im Winter ihre 
Heimath verlaffen, und eine Menge Fam auf einem hohen Berge, 
den fie paffiren mußten, um’s Leben; die übrigen retteten fich 
in’d Thal Fraiſſiniere. : 

Nichts übertrifft die Greuel und die unmenfchliche, fata, 
nifche Bosheit und Grauſamkeit, welche die Papiſten im 17ten 
Fahrhundert an den Waldenfern verübten. Die Römlinge zeig- 
ten fich damals nicht mehr ald Menfchen, fondern ald Teufel 
in Menfchengeftatt. Wilde Kannibalen können nicht ärger und 
nicht fo greulich verfahren, wie jene Ehriften der fogenannten, 
alleinfeligmachenden Kirche, Fa, wenn es möglich wäre, die 
Hölle ſelbſt müßte fich entfeßen vor folchen Schandthaten. Wir 
werden feinen Schleier über die Greuel werfen; nein, wir 
wollen ihn Tüften, oder vielmehr, wir wollen nacherzählen,, was 
Joh. Leser, ein Waldenfer-Bfarrer , ein Zeitgenoffe, in feiner 
Gefchichte der Waldenſer mittheilt und mit Achten Zungniffen , 
fogar von Seiten der Feinde, fattfam Delegt bat. Der Lefer 
darf daher die Thatfachen, die wir bier mittheilen, für Feine 
Vebertreibungen halten , fondern ald reine, unverfälfchte Wahr- 
beit. Die Entfchuldigung , die fo manche falfche Friedensver- 
mittler vorbringen,, als feien die Schandthaten im finftern Mit, 
telalter verübt worden, fällt hier durchaus weg; denn fie ge- 
fchahen über hundert Fahre nach der Reformation , unter den 
Augen einer gebildeten, aufgeflärten Welt; fie gefchahen nicht 
in der afrifanifchen Wüfte, unter einem heißen HSimmelsitriche, 
wo, wie man fagt, die Sonnenhitze das Blut erbikt umd zu 
Graufamfeiten reist; fondern im Herzen vom chrüftlichen Europa, 
Wir ſehen eben, wie bier die alte Wahrheit fich bejtätigt, dic 
wir fchon oft ausgefprochen haben; Nom iſt fich immer gleich 
geblieben; es dürjtet nach dem Blute der Heiligen, bis die Zeit 
fommt , wo daffelbe endlich den Zornfelch des Allmächtigen bis 
auf die Hefe ausleeren wird. 

30 * * 
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Die Verfolgung der unglücdlichen Warldenfer in Piemont, 
die unter dem Herzoge, Viktor Amadeus, durch die Verwendun- 
gen der großbritannifchen Macht etwas gemildert worden war, 
brach fpäter nur um fo furchtbarer aus, und wir müffen deren 
erfte Urfache in Rom felbit fuchen. Der Papſt Gregor KV. hatte 
namlich im Fahre 1622 cine Miffionsgefellfchaft zur Ausbrei- 
tung des römifchen Glaubens in fremden Ländern geftifter , die 
unter dem Namen Propaganda befannt if. Wenn der Papft 
Mifftonen gründet, fo wiffen wir Proteftanten wohl, wie dieß 
gemeint iſt. Voran tritt der Miffionar im Mönchs- oder Je— 
fuitengewand , und hinter ihm ſteht der Henfer, um den, der 
nicht Papiſt werden will, fogleich zu faffen. Da heißt's dann: 
„glaube uns, oder ſtirb!“ Da bildete fich auch in Turin ein 
papiftifcher DBerein zur Ausrottung der im Lande mwohnenden 
Keber (1650), und neben dem Männervereine entitand fogar 
eine Gefellfchaft von Frauen, welche hin und ber in den Häu— 
fern , tbeils in eigener Verſon, theild durch Spione, die Wal. 
denfer ausforfchten, und alle Mittel anmwandten, fie zum Ab- 
falle zu bringen, Sie fuchten den Gatten mit feiner Ehefrau, 
diefe mit ihrem Ehemanne, die Kinder mit den Eltern, die 
Eltern mit den Kindern in Zmiefpalt zu bringen, und fie ver- 
fprachen denen, welche die Meffe befuchen wollten, große Be— 
lohnungen. Wußten fie einen Handelsmann, deffen Gefchäfte 
fchlecht gingen, eine Familie, die durch Unfälle in Schulden 
gerathen war, da waren die papiftifchen Weiber bei der Hand, 
und verfprachen Hülfe, wenn die Waldenfer nur katholiſch wer- 
den wollten, Die Markgräfin von Pianeſſe fand an der Spike 
dieſes Weiberraths, der, um feine Plane durchzuführen, große 
Geldeolleeten veranitaltete. Der Männerverein faßte großartige 
Pläne, um die Keser auszurotten. Die Verordnungen der Keber- 
gerichte wurden erneuert und verftärft, welche den Proteflanten 
jede Art von Handel unterfagten. Kein Batent, Fein Ediet 
ferbft , keine Coneeffion des Fürften wurde berüdfichtigt. Eine 
Schaar von Mönchen zog in die Thäler von Piemont ein, und 
feste fich felbft in denjenigen Orten Felt, wo feit Menfchenge- 
denken feine Meffe mehr gehalten worden war. Die Papiſten 
fuchten, wie fie konnten, die Waldenfer durch abgefeimte Heuch— 
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fer zu einem aufrührifchen Schritte zu bewegen, um eine An- 
klage gegen fie ald gegen Empörer, wie der Wolf gegen das 
Lamm, zu befommen. 

Die Waldenfer verfaßten (1653) mehrere Bittfchreiben an 
ihren Landesfürften, Carl Emanuel, welcher ihnen (d. 19. Mai 
1654) die frühere, von feinem Borfahren gewährte Freiheit 
und Duldung beitätigte; allein die Feinde, namentlich jener fo- 
genannte Slaubensverein, ruhten nicht; fie brachten, da fie in 
Wahrheit den Waldenfern nichts anhaben Fonnten, allerlei Lü— 
gen und Berleumdungen gegen fie in Umlauf. Eine öffentliche 
Zeitfchrift berichtete 3. 8.: „Die Hugenotten im Thale Lucerne 
hätten den Brieftern die Haut abgezogen, und damit ihre Fahnen 
geziert; fie hätten Efel in die Kirchen geführt, denen fie die 
Hoftie zu freſſen gegeben u, f. w.” Ferner wurde ihnen Ein- 
äfcherung von Häufern zu Schulden gelegt. Und an allen dieſen 
oft zu Tächerlichen Befchuldigungen war fein wahres Wort. 
Deffenungeachter erließ Andreas Saftaldo (der 25. Jan. 1655) 
im Namen des Fürften eine Verordnung, nach welcher die Wal- 
denfer bei Lebensftrafe ihre Wohnfise innerhalb drei Tagen ver- 
laffen follten. Ald Orte, an denen fie geduldet werden follten, 
wurden ihnen Bobbi, Villar, Angrogne, Roras und die 
Gegend von Bonner angewieſen; aber auch bier mußte, nach 
dem Willen des Herzogs, die Mefle gehalten werden. Die 
Waldenfer verließen fogleich ihre Häufer, ihre Heimath, und 
„nicht ein Schäflein,” fagt ein Augenzeuge, Joh. Leger‘, der 
Pfarrer und Moderator der Waldenfer, „blieb den Klauen der 
Wölfe ausgeſetzt.“ Wir haben Alles verlaffen und find Dir nach- 
gefolgt; wir haben mit Freuden den Raub unferer Güter er- 
tragen , und wir find bereit, Alles zu dulden. Unſer Wahlfpruch 
ift das Wort des Vaters der Gläubigen: „Der HErr wird’ ver- 
fehen.“ Indeſſen verwendeten fich die übrigen Waldenfer, Joh. 
Leger an der Spise, für ihre Brüder, Sie begaben fich zu 
Gaſtaldo, und brachten folche Gründe vor, die jedes Herz, das 
nicht, wie Leger fih ausdrückt, fo hart wie Diamant und Mar— 
mor ift, hätten erweichen müffen; aber Gattaldo war Mitglicd 
des Vereins zur Ausrottung der Keber, und Commiſſär deſſel, 
ben; daher bekamen fie fchlechten Befcheid, und mit einer Bitt- 
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fchrift,, die fie dem Fürften überreichen wollten, wurden fie von 
der Marfgräfin abgewieſen, und dad Volk Gottes hatte nun 
feine andern Waffen mehr, ald Gebet, Seufzer und Thränen. 
Mittlerweile hatten die Feinde die Wohnungen der Waldenfer 
beraubt und verbrannt, die Baume umgehauen und das fchonfte 
Fruchtgefilde in eine fchauerliche Wüfte verwandelt. Der Graf 
Reſſan, Präfekt des Gerichtshofs von Pignerol, hatte den Prie— 
fter Fenil, den er haßte, durch Meuchelmörder aus dem Wege 
räumen Taffen, und nun ließ er öffentlich befannt machen, die 
Barbets, oder Waldenfer feien die Urheber dieſes Mordes; 
allein Reſſan wurde deffenungeachter feſtgenommen. Als er aber 
auf Bürgfchaft hin wiederum frei wurde, befam er cinen Ver— 
brecher, Namens Berru, welcher den Bürgermeifter Peter Ri- 
voire von Mean ermordet hatte, in die Hände, und dieſen 
überredete er, er folle vor Gericht ausfagen, die beiden evan— 
gelifchen Pfarrer Joh. Leger und Johann Michelin von An- 
grogne hätten ihn zu jenem Morde gedungen. „So fchmiedeten,” 
fagt derſelbe Johann Leger, „jene Höllenfchmicde allerlei Be— 
fchuldigungen gegen die armen Eoangelifchen, ohne daß fie ie 
Wideritand oder Anklage befürchten durften.” 

Die Waldenfer waren unterdeffen nicht müßig: fie wendeten 
wiederholt alle gefeglichen Mittel an, um Duldung zu befommen. 
Sie fandten Bittfchriften über Bittfchriften, bald an den Her- 
309, bald an deſſen Mutter, bald an den Markgraf von Pianeſſe; 
alled war vergebens; denn der biutdürftige Pianeffe war ent— 
ſchloſſen, ihnen cine Antwort auf der Degenfpige zu bringen, 
und um dad arme Volk unverhofft zu überfallen, vertröftete er 
ihre Deputirten auf eine Audienz. Unterdeffen bereitete cr alles 
zu einem Ueberfalle vor, und 309 den 16. April 1655 von Tu- 
rin an der Spike ciner Armee in die Thäler, wo er den 17ten, 
gerade an dem Tage ankam, den er ihnen für die Audienz be— 
ſtimmt harte, Seine Fran foll dem Tyrannen noch vor ibrem 
Ende die Ausrottung der Keber anbefohlen haben, 

Blutbad der Waldenfer 1655. 

Den 18. April verwüſteten die Feinde, ohne Widerſtand 
von Seiten der Waldenfer,, mehrere Ortfchaften, und ihr Heer 
wachs den A9ten fchon auf fünfzehntaufend Dann an. Als 
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aber die Feinde diejenigen Orte angriffen, welche ihnen Ga— 
ftaldo , auf Befehl des Herzogs, als Zufluchtsitätte angemwiefen 
hatte, fo ergriffen fie die Waffen gegen die Räuberhorden, und 
fchlugen fie mehrere Male Fräftig in die Flucht, obgleich in 
der Regel oft ein Waldenfer gegen hundert Bapiiten fämpfte. 
Bei einem folchen Treffen tödteten die Papiften einen Jüngling, 
fchnitten ihm hierauf das männliche Glied weg, umd fteckten 
ihm daffelbe in den Mund; bierauf bieben fie ihm den Kopf 
ab und trugen ihn auf einer Pike zur Schau herum; und diefe 
fcheußliche That war der Anfang zu den höllifchen Schandthaten, 
die wir nun der Nachwelt mittheilen wollen, damit die redlichen 
Katholiken die Augen öffnen und ausgehen aus Babel, und die 
Broteftanten aus ihrer falfchen Sicherheit geweckt werden und 
jede Union in Lehre und Gottesdienſt mit Rom verabfchenen , 
von welcher bie und da noch ein PBroteftant träumt; denn die 
nachfolgenden Greuel waren Früchte der Propaganda, 
der papftlichen Miffionsgefellfchaft in Rom; fie wur- 
den von einem eigentlichen Hülfdverein deffelben 
verübt. Vergeſſen wir das nicht! 

Bald zog der Wolf wieder das Schafsfleid an. Der Marf- 
graf Fieß die Abgeordneten der Waldenfer vor fich fommen, und 
erffärte ihnen mit fchmeichelhaften Worten im Namen des Kö— 
nigs, feine Abficht gehe nur gegen die Bewohner von Gt. Jo— 
hann, Tour u. A.; dahin allerdings dürfen fie nimmermehr zu- 
rückkehren; aber, was die andern Gegenden betreffe, fo hätten 
fie nichts zu fürchten; fie möchten deßhalb nur zum Zeichen 
ihrer Treue und ihres Gehorſams, in allen ihren Befisungen 
und Gemeinden, etwa zwei oder drei Tage ein Regiment Infan— 
terie und zwei Compagnien Cavallerie ind Quartier aufnchmen- 
So fprach Bianeffe, und die gutmüthigen, treuberzigen Walden- 
fer glaubten ihm, Eine Abtheilung Soldaten rückte gegen An- 
grogne an, umd verheerte auf ihrem Wege alles, was fie an- 
trafen. Als die Proteſtanten den Rauch auffteigen faben und 
das Geheul und Sefchrei der Schlachtopfer hörten, fehricen fie; 
„Rette, wer fich retten fann! VBerräthberei! Ber 
rätherei!“ Ein großer Theil der Männer gewann Zeit, auf 
die Gebirge zu flüchten, zur Nachtzeit einen Theil ihrer Familien 
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zu retten, und auf den jenfeitigen Abhang bis ins Thal Beroufe, 
das dem Könige gehörte, zu entkommen, fo daß die fchlimmen 
Säfte zwar Lebensmittel genug, aber fait Niemand, ausgenom- 
men Frauen, Kinder und Greife fanden. Diejenigen, welche 
im Thale Lucerne wohnten, konnten wegen der hoben Gebirge 
fo Teicht nicht entfommen. Hier fingen daher die papiftifchen 
Kannibalen (2A. April) ein Blutbad und eine Mebelei an, 
wie fie wohl nie, fo lange die Welt ſteht, Statt hatte. Nicht 
wie Schlachtichafe, nicht nach Kriegögebrauch, mit der Schärfe 
des Schwertes , nicht durch die Hand des Henferd, wurden die 
armen Broteftanten getödtet; nein, die römifchen Bluthunde 
wollten recht reichlichen Ablaß, den ihnen ihre Kirche zugefichert 
hatte, verdienen, und fich eine hohe Stufe im Himmel erwer- 
ben; daher erfanden fie, mit ausgefuchter Teufelei, böllifche 
Marter und Greuel. Leſer, faffe und ermanne dich, che du 
die folgenden Auftritte Liefeitz ich muß fie mittheilen, die 
Wahrheit will’s.... Höre nun! 

Die Eleinen Säuglinge wurden von den Brüsten ihrer Müt- 
ter weggeriſſen; bierauf fchleuderten die Kannibalen fie gegen 
die Felſen und Mauern, fo daß nicht felten dad Gehirn an den 
Wänden derfelben hängen blieb; hierauf wurden fie auf den 
Schinderanger bingeworfen. Oder, zwei Soldaten ergriffen ein 
Kind, jeder an einem Fuße, und riffen es ſo in der Mitte aus- 
einander. Kranfe und Breife beiderlei Gefchlechts verbrannten 
fie in ihren Wohnungen, oder hackten fie in Stücke, oder ban- 
den fie knäuelförmig, den Kopf zwifchen die Beine, zufammen, 
und warfen fie fo über die Felfen, oder rollten fie an den Ab- 
bängen hinunter, Die Fungfrauen und Mädchen wurden ge- 
notbzüchtigt ; hierauf fopften fie ihnen den Bauch voll mit 
Kieſelſteinen, oder man füllte jie mit Bulver an, und zündete daf- 
felbe an. Andern füllten die Kannibalen Mund und Ohren 
mit Pulver, zündeten es dann an, und fprengten ihnen fo die 
Kinnbaden auseinander. Mädchen und Frauen wurden nadt 
durch die Schaamtheile angefpießt, und an den Straßen, wie 
Kreuze und Pyramiden aufgepflanzt. Andere wurden auf ver- 
fchiedene Weife verftümmelt : unter anderm fchnitten ihnen dic 
Greuelmenfchen die Brüfte weg, brieten und fraßen fie. Die 
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Männer wurden Tebendig in Stüde zerhackt, wie das Fleifch 
auf einer Fleifchbanf, ein Glied um das andere. Zulest fchnitt 
man ihnen das männliche Glied weg und ſteckte daſſelbe zwifchen 
die Zähne des Kopfes, der bereit vom Numpfe getrennt war. 
Andere wurden lebendig gefchunden. Hier ſah ein Bater, wie 
die Kannibalen fein Kind an die Felfen fchleuderten und zer- 
riffen , wie feine Eingemweide auf der Erde hberumlagen, und wie 
die Ungeheuer mit den Stüden deflelben fih herumbalgten, 
Dort mußte der Batte zufehen, mie die Höllenfnechte feine 
Frau, die Mutter, wie fie ihre Tochter fchändeten, wie fie 
bierauf dem Schlachtopfer die Eingemweide herausriffen oder den 
Bauch mit Steinen oder Bulver füllten; dort fah die Tochter 
ihren Vater verftümmeln , ihm die Eingemweide herausreiffen oder 
lebendig ſchinden. Man bat gefehen, wie die Ungeheuer fchwan- 
geren, Lebenden Frauen den Bauch aufriffen, und die Leibes- 
frucht auf ihren Streitägten herumtrugen, 

Johann Leger, der diefe Greuel befchreibt, ruft aus: „Was 
fol ich fagen? Die Feder entfinft meiner Hand; meine Thrä- 
nen vermifchen fich mit der Tinte, damit diefe das Papier nicht 
mehr fchwärze mit den Thaten jener Kinder der Finfternif , 
welche fchwärzer find, als der Fürft der Finfterniß ſelbſt. Die 
Thäler und Alpen mwiderhallten von dem Gefchrei der armen 
Erfchlagenen, von dem Heulen der Gequälten ; die Felfen fogar 
fchienen bewegt bei den Klagetönen und dem Jammer, während 
allein jene Bluthunde gefühllos blieben.” 

Da die Achten Bapiiten, welche jederzeit in der Lüge geübte 
Meifter find, obige Thatfachen zu bemänteln und zu verfchönern 
oder gar zu leugnen ſuchten, fo fammelte Johann Leger fchrift- 
liche Zeugniffe von Augen- und Ohrenzeugen, und ehrliche Ka, 
tholifen ſowohl, ald Waldenfer , beftätigten auf ihr Ehrenwort 
mit ihrer Namensunterfchrift folgende Thatfachen ; 

Eines der Ungeheuer rühmte fich, mit noch fechs andern 
das Gehirn eines Waldenferd gefreffen zu haben, er babe davon 
fich erbrechen müſſen. 

Sara Roftagnol, aus der Weingegend von Lucerne, 
60 Fahre alt, wurde ergriffen. Sie follte beten, und nachher 
„Jeſus Maria” jagen. Sie wollte nur den Namen „Jeſus“ 
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ansfprechen , indem fie Außerte: es fei in feinem andern 
Heil und fei fein anderer Name den Menfchen gege 
ben, dadurch fie könnten felig werden, ald allein der 
Name Jeſus. Einer der Soldaten ergriff hieranf die Sichel, 
welche fie in der Hand bielt, fehliste ihr von unten den Bauch 
auf bis zum Nabel, und ließ fie mit dem Tode ringend Liegen; 
ein anderer Soldat hieb ihr den Kopf ab, 

Martha Conſtantina, die Battin des Jakob Barral, 
ſah vor ihren Augen mehrere andere nicdermeseln. Hierauf 
fchnitten ihr die Ungeheuer die Schaamtheile weg, fpalteten 
ihr den Leib, bieben ihr dic Brüfte weg, welche fie, da fie fie 
fchön fanden, nach Macel brachten; fie brieten fie, festen fie 
auf den Tifch und fragen fie. Andere Soldaten kamen hinzu, 
und da man der Speiſe einen andern Namen gab, afen fie 
mit; ald fie aber erfuhren, es freien Brüfte von Waldenfer- 
Weibern, fo wußte der eine fich erbrechen, u d die andern 
fchalten über den Betrug. 

Der Diener des Jakob Michelin zu Bobbi wurde den Bten 
Mai ergriffen. Man gab ibm mehrere Dolchftiche in die Fuß— 
fohlen, Hände und Ohren; hierauf fchnitt man ihm die Schaam- 
theile weg, brannte die Wunde mit cinem Lichte, um das Blut 
zu stillen, damit fie ihn recht lange quälen könnten. est riß 
man ihm mit Zangen die Nägel ab, um ihn zum Abfall zu be— 
wegen; ald aber die Wüthriche ſahen, daß fie feinen Glauben 
nicht erfchüttern Fonnten, banden fie ihn mit einem Beine an 
das Maulthier des Pianeſſe, und fchleppten ihn durch die Gaſ— 
fen, und nun banden fle ihm einen Strid um den Kopf, dar 
ibm Augen und Gehirn bervordrangen. Zulekt warfen fie ihn 
in den Bach, und am großen Tage wird das cine oder ander 
Element gegen diefe Ungeheuer ald Zeuge auftreten. 

Peter Simon von Angrogne, cin Bsjähriger Greis, wurde 
knäuelförmig zufammengebunden und in einen Abgrund geftürzt ; 
er blieb an einem Alte bangen und drei Tage nachher war ır 
noch am Leben, und da der Ort unzugänglich war, mußte er 
elendiglich ſterben. 

Dem Eſajas Grand, 90 Fahre alt, wurde zuerit der 
Kopf zerfpalten; hierauf ward fein Leichnam zerftücelt. 
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Der Hauptmann Paul von PBancalier ergriff den 22. April 
zwei Frauen, fpaltete ihnen den Bauch, riß ihnen die Einge- 
weide heraus und Tieß fie auf dem Schnee Liegen, 

Die Compagnie des Bagnol fing vier Frauen, welche ihre 
Kinder trugen. Die Henfer fchnitten ihnen die Nafen ab, dann 
die Finger und Zehen, umd Liegen fie halbtodt auf dem Schnee 
liegen. Die armen Kindlein ſtürzten fie in den Abgrund. 

Marie Reymond, Witwe ded Jakob Eoin, ward ganz 
von Fleifch entblößt, wie ein Sfelet, in einer Höhle gefunden. 
Eine alte Blinde hatte das nämliche Schickſal. 

Anna, Tochter des Johann Charbonnier, wurde gefchändet, 
— wie dies fait bei allen Frauen oder Mädchen geſchah, — dann 
nach der gewöhnlichen Art an einen Pfahl gefpieht. So tru- 
gen die Soldaten der Esfadron den Leichnam eine Zeitlang als 
Fahne voran, und pflanzten ihn dann an der Straße auf, 

Joh. Andre. Michelin von Tour fah zu, mie die Soldaten 
feine drei Kinder zerriffen, wie wir oben bemerft haben, und 
dann mit den Stüden Kurzweil trieben. Das vierte, das noch 
nicht fieben Wochen hatte, riffen fie aus den Windeln; einer 
der Mörder ſchlug es, an einem Fuß ergreifend , gegen cinen 
Felſen, an dem man das Gehirn lange nachher noch fah. 

Jakob Prin, Kirchenältefter von Villar, und David, 
fein Bruder, wurden aus ihren Betten geriffen und nach Lu— 
cerne ind Gefängniß gebracht. Man zog ihnen die Haut an 
den Armen von der Schulter bis zu der Hand ab, an den 
Schenfeln bis zu den Fußknöcheln, und Tieß fie in diefem Zu- 
ſtande vor Durit iterben. 

Johann Planchon von Villar, 25 Jahre alt, wurde an 
den Schaamtheilen mit einem Gtride an den Schweif des 
Maulthiers des Pianeſſe gebunden, und als diefelben ausgeriffen 
wurden, bohrten fie ihm ein Loch durch eines feiner Füße, 30- 
gen eine Schnur durch, und fchleppten ihn durch die Straßen 
von Lucerne. So oft er feinen Kopf erhob, um zu fchreien , 
warfen fie denfelben mit Steinen und Ziegelſtücken; dann fted- 
ten fie ihm feine Schaamtheile in den Mund; zuletzt hieben fie 
ihm den Kopf ab und Tießen feinen Leichnam an dem Ufer des 
Baches Fiegen, indem fie fagten: „Es iſt cin Barbet, die Hunde 
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und Wölfe follen ihn freſſen.“ Mehrere Gefangene wurden zu 
diefem Spektakel aus den Gefängniffen geholt, und ihnen ge- 
droht, man werde gleicher Weife mit ihnen verfahren, wofern 
fie nicht in die Meſſe geben wollten. 

Magdalena, Tochter des Peter Fontaine, ein fehr fcho- 
ned, erft zehniähriges Mädchen, wurde auf eine Weife gefchän- 
det, wie, fagt Fohann Leger, ich eö dem Papier nicht anver- 
trauen mag. Man fand fie jterbend, in ihrem Blute fich wälzend. 

Die zehnjährige Tochter des Mofes Long wurde Tebendig an 
einen Spieß geftedt und an dem Feuer gebraten. Hierauf fraf- 
fen fie einen Theil davon, 

Dem Jakob Michelin, einem angefehenen Kirchenälteiten 
von Bobbi, banden die Unmenfchen beide Hände an das männ- 
liche Glied und hingen ihn dann an einer Thüre auf. Indeſſen 
riefen fie ihm zu: er folle abſchwören; und ald er ftandhaft 
blieb, führten fie ihn ins Gefängniß zu Turin, mo er unfäg- 
liche Darter erdulden mußte, bis endlich feine Natur unterlag 
und er die Märtyrerfrone empfing. 

Jakob Rone, Schulmeilter von Roras, ein eifriger, from. 
mer Mann, wurde nackt ausgezogen, Hierauf riß man ihm die 
Nägel von den Fingern, fach ihm hundert Löcher in Hände, 
Füße und Ohren mit einer Dolchfpise. Bei jedem Stiche rief 
man ihm au: „Sag', Jeſus Maria !’ Nun band man ihm einen 
Strid um den Leib und fchleifte ihn auf dem Marktplatze in 
Lucerne herum; auf der einen Seite Tief ein Soldat, der ihm 
unaufhörlich Stiche gab und Stücke Fleiſch vom Leibe fchnitt; 
auf der andern ein Sergeant, der mit einem großen Stocke 
auf ihn losſchlug, und bei jedem Schlage ausrief: „Barbet, 
willſt du in die Meffe gehen ?“ „Eher den Tod, ald die Meffe,“ 
antwortete der Knecht Gottes, fo lange er reden fonnte, Er 
ward endlich getödtet und in den Fluß geworfen. 

Dem Paul Garnier von Roras fachen fie die Augen 
aus, bieben ihm die Schaamtheile ab, und ſteckten fie ihm im 
den Mund; dann zogen fie ihm die Haut ab, theilten fie in 
vier Theile, welche fie an den SFenftergittern der vier vornehn- 
ten Häuſer aufhingen. Noch lebte er, und nun wurde er ge— 
viertheilt. 
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Dem Daniel Cardon von Rocheplate hieben fie den Kopf 
ab, riffen das Gehirn heraus, und fraßen es; ebenſo riffen fie 
ibm das Herz aus dem Leibe und verfchlangen daffelbe. 

Einige andere ehrwürdige Weiber, worunter zwei neunzig- 
jährige Frauen, wurden verbrannt. 

Man heizte Bäckeröfen und warf eine Menge armer Zeugen 
hinein, oder zwang fir, felbit fich in die Flammen zu ſtürzen. 

Auf eine Menge Schlachtopfer machten die Ungeheuer Jagd, 
wie auf wilde Thiere, und Johann Leger führt noch eine ganze 
Lite Unglücdlicher mit Namen an, welche auf ähnliche Weite 
behandelt wurden. Biertaufend Schlachtopfer werden gezählt ; 
zweiundzwanzig Dorfer lagen in der Afche, 

An einigen Orten vertheidigten fich, nothgedrungen , die 
Waldenfer; Gott fah ihre Bedrängniß an, hörte ihr Geber und 
verlieh ihnen oft wunderbare Siege. Siebenzehn Bauern von 
Roras, an deren Spitze Zanavel, fchlugen mehrere Male feche- 
hundert bis taufend Bapiiten in die Flucht, und brachten ihnen 
große Niederlagen bei, während fie feinen Mann verloren, fo 
daß der gräßliche Pianeffe ganz mwüthend wurde, und fie durch 
allerlei beuchlerifche Lockungen in die Falle zu bringen fuchte. 
Jayer und andere verbanden fich fpater mit Janavel, und die 
Hand voll Waldenfer thaten Wunder der Tapferkeit, daß meb- 
rere Bapiften befannten: die Religion der Barbets müſſe 
wohl nicht fo Schlecht fein, weil Bott für fie kämpfe. 
Wir Haben nicht nöthig, unfere Weberzeugung bier zu wieder- 
holen , daß ein Außerer Sieg nicht immer ein göttliches Zeichen 
einer gerechten Sache iſt, und daß der Gläubige nicht mit 
feifchlichen Warten fich vertbeidigen folle; allein bier fann man 
wohl ſagen: der HErr war mit den Waldenfern, und verlieh 
ihnen den Sieg; damit die Kannibalen ihre Greuelthaten nicht 
forttreiben und fo viele Unfchuldige auf ähnliche Weife behan— 
deln Fonnten, wie wir oben geſehen haben. Dazu fommt noch: 
der ganze Hollenplan ging eigentlich nicht fowohl vom Landes— 
fürften, als von der Propaganda in Nom und ihrem Hülfs— 
vereine in Piemont aus, und da hatten die Gläubigen Recht, 
jene Scheufale abzutreiben. 

Endlich fam das Gerücht von jenen verübten Schandthaten 
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ins Ausland, Die evangelifchen Orte der Schweiz flellten einen 
allgemeinen Buß- und Falttag (19. April) an, und verwende: 
ten fich für dad Volk Gottes, und fo fam der Vertrag in 
Pignerol zu Stande (3. Auguſt 1655), der den Waldenfern, 
freilich unter harten Bedingungen, die Ausübung ihrer Religion 
geftattete, Auch die Generalſtaaten und der Proteftor Dlivier 
Cromwell nahmen fich der Waldenfer kräftig an; ihre Gefandten 
wohnten einer feierlichen Verfammlung der evangelifchen Kantone 
den 3. oder 13. DOftober 1655 in Payerne bei, melche fich 
darüber berieth, wie jener Vertrag verbeflert werden könnte. 
Schwedens König, die Churfürften von Brandenburg und der 
Pfalz, und der Landgraf von Heffen bezeugten thätlich ihren 
Antheil an dem Unglüde ihrer Brüder, und fchrieben zum Theil 
in fräftigem Tone an den Herzog von Savoyen, der fich fo gut 
als möglich entfchuldigte, und fchon in dem Vertrage die armen 
Waldenfer,, Fügenhafter Weiſe, Rebellen nannte, denen er groß- 
müthig verzeihen wolle. So wiſſen die Verfolger ihre Schand- 
thaten zu bemänteln. Die Waldenfer felbit waren daher anfangs 
unfchlüffig , ob fie den Vertrag, wegen jener Benennung, Gewil- 
fens halber unterfchreiben dürften, und nur die Erklärung und 
Deutung der fchweizerifchen Gefandten : fie beitätigen damit 
nicht des Herzogs Ausſage, bewog fie, zu unterzeichnen. In 
England wurde ein Falten angeordnet und eine Eollefte veran- 
alter, und dieß war ein Balfam für die biutende Wunde, 
welche dem theuern Volke des Herrn gefchlagen wurde; es war 
ein Tröpflein Troftes in ihrem Jammer, der über fie gefom- 
men war, 

Indeſſen bielten die Papiſten den Vertrag keineswegs. 
Schon im Fahre 1663 nahmen diefelben, der Verein zur Aus— 
rottung der Ketzer an der Spitze, wieder zu allerlei hölliſchen Lü— 
genkünften ihre Zuflucht, um die Proteſtanten ganz und gar aus— 
zurotten. Während diefen ale möglichen Verfprechungen gege— 
ben wurden und fie eine Zufuhr nach der Veſte Mireboue ruhig 
ziehen Tiefen, diefelbe fogar unterſtützten; während der Schatz— 
meifter Ricca von Savoyen Krofodilsthränen über das Elend 
und den Ruin der Waldenfer vergoß umd fie verficherte, der 
Herzog werde ihrem Jammer ein Ende machen, zogen den Gten 
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Juli 1663 an vier Orten, um dem armen Volke mit einem 
Schlage ein Ende zu machen , vier papittifche Haufen in die 
Thäler Lucerne, Beroufe und Gt. Martin ein; aber fchnell, 
wie die Adler, fammelten fich die Waldenfer und trieben den 
räuberifchen Feind an mehrerern Orten zurücd, welcher, vom 
Schreden Gottes gejagt, die Flucht ergriff 5; auch bier focht 
wieder ein Waldenfer gegen hundert Päpſtler. Der papiitifche 
Miffionsverein,, welcher den Fürſten fort und fort täufchte und 
betrog , that ferner alles mögliche, um die Broteflanten vom 
evangelifchen Glauben abzubringen; aber Fein einziges DBeifpiel 
finder fich damals von einer Bekehrung zum Papismus. Kinder 
ſelbſt fchrieen durch die Straßen: „Wir wollen Lieber in 
einer Höhle erben, als die Vortheile genichen, die 
man den Abtrünnigen verbeißt.” Das Volk des HEren 
in den Thälern Tebte vom Thränenbrod; Alles hatte man ihnen 
genommen; nur Brod und Wafler war die Nahrung der Män- 
ner , die beftändig unter den Waffen fanden, um menigitens 
noch einen Winkel zu bewahren, wo fie wohnen fonnten. 
Indeſſen fchlug der Graf von Envie den Waldenfern wieder 
einen SFriedenstraftat vor: 1) Gie follten die Waffen nieder- 
legen; 2) man folle nicht mehr von Religion reden; 3) alle 
Gemeinen dürfen ihre Klagen vorbringen; aber dieß müſſe ein- 
sehn, nicht in Gemeinfchaft, geicheben. So wollte man fie 
trennen, um fie gänzlich vertilgen zu können. Ä 
Abermal traten die evangelifchen Schweizercantone vermit- 
telnd ein, und baten für ihre Brüder, Johann Caſpar Hirzel, 
Bürgermeifter von Zürich, und der Hauptmann Wyß von Bern 
wurden nach Turin abgefandt. Dan hatte den Waldenfern das 
Verfprechen gegeben , fie während der Verhandlungen in Ruhe 
u laffen, und man forderte fie auf, Abgeordnete zu fchiden ; 
aber was gefchah ? Kaum hatten die Unterhandlungen begonnen, 
fo zogen zwölftanfend Soldaten aus dem niedern Piemont in 
die Thäler ein und fengten und brannten. Eine neunzigjährige 
Frau ward verbrannt. mehrere arme Kindfein zerfleifcht und 
zerfchmettert , im Schnee erftidt, mehrere Greife graufam ge- 
auält, eine alte Fran verftümmelt und halbtodt Liegen gelaſſen; 
aber die Feinde konnten nicht ganz ihren Muthwillen und ihre 
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Mordluſt ausüben; denn die tapfern Waldenfer griffen fchnell 
zu den Waffen und jagten die Kannibalen an verfchiedenen Or— 
ten in die Flucht, Die Waldenfer verloren nur fechs Mann; 
die Feinde Liegen fechöhundert der Ihrigen auf der Wahlftatt. 
Daß bier die Waldenfer ganz in ihrem Rechte waren, gebt 
daraus hervor, daß fortan der Math zur Ausrottung der Keker, 
wie es fchien, ohne den Herzog handelte. 

Endlich brachten es die evangelifchen Gefandten dahin, daf 
der Herzog von Savoyen den Proteftanten ein Neligionspatent 
bewilligte , in welchem ihnen, mit allerlei Klauſeln und Aus— 
nahmen, abermal Neligionsfreiheit bewilligt wurde, 

Wir wiffen, daß der Gottlofe, der Tyrann, bisweilen in 
jcheinbarer Gewiſſensruhe dahinftirbt, ohne daß feine Verbrechen 
bienieden geftraft werden, und Bott behält fich fein Gericht in 
einer andern Welt vor; aber zuweilen fehen wir doch deutlich 
die ſtrafende Hand Gottes, welcher die Sünder heimfucht, da- 
mit die Menfchen erfennen, daß er regieret und fein anderer. 

Der Prinz Thomas, Oheim des Herzogs von Gavoyen, 
3. B. verlor zu gleicher Zeit, als er, im Einverftändniffe mit 
dem Markgrafen Pianeſſe, feine Soldaten in die Thäler beor- 
derte, durch einen gähen Tod feinen Sohn, und er felbit folgte 
demfelben fogleich ins Grab nach. 

Der Hauptmann Mario verfiel in eine fchredliche Kranf- 
beit; innerlich fühlte er ein furchtbares Feuer, Außerlich war 
er falt, wie Eis. Er Fnirfchte mit den Zähnen, läſterte, und 
ließ noch einmal feine Säcke vol Gold und Silber bringen, die 
er den Waldenfern geraubt hatte. Da fchauderte er zuſammen, 
fnirfchte abermal mit den Zähnen und fpradh: „Das fommt 
von den Barbets, das it Schuld, dag ich jest ins 
Haus des Teufels geben muß.” Er ftarb hierauf in Ver— 
zweiflung. Sein Neffe ſtorb in gleichem Zuftande, nur fchrie 
er: „Gebt diefe Dinge den Barbets zurüd!“ 

Der Graf von Bagnol , welcher hundertundzwanzig Mord- 
thaten befchufdigt wurde, feine Graufamfeiten gegen die Wal- 
denfer nicht mitgerechner, fand endlich feinen Lohn, und fein 
Taufpathe, der Markgraf Pianeſſe, konnte ihn nicht mehr fchügen. 
Der Herzog wollte ihn, wie einen Spisbuben hängen laſſen; 
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allein Bianeffe wirfte eine Bewilligung vom Papſte aus, dem 
er fo trem gedient hatte, daß er enthaupter wurde. Als er das 
Schaffot befticg, fragte er den Nachrichter: „Muß ich befürch- 
ten, daß mich bier der Teufel holt?“ 

Der Senator Gaftaldo, welcher den Auftrag hatte, die Be- 
fehle gegen die Keger zu vollziehen , kam gerade vom Blutbade 
der Waldenfer zurück, und war im Begriffe, ein anderes Thal 
anzugreifen. Des Morgens früh begab er fich in die Meffe zu 
den Jeſuiten, feinen guten Freunden und Rathgebern. Mitten 
in der Meffe brach fein Sit; der große, dicke Mann fiel fich 
die Nafe ganz platt, und wurde nach Haufe getragen. Zwei 
Monate lang litt er entfeglich, während welcher Zeit er gräß— 
liche Läfterungen ausfchäumte, bis ihn der Tod dahbinraffte, 

Perrachien mar einer von denen, die den Friedenstraftat 
von 1656 vernichteten,, eine wahre Schlange durch Lift und 
Schlauheit, der mit andern die Kataftrophe von 1663 und 1664 
berbeiführte. Im Fahr 1665 309 er mit einer Esfadron von 
zwanzig Sbirren aus, um Jagd auf einige arme Waldenfer zu 
machen, In Carignan angefommen, wollte er vom Pferde ftei- 
gen, umd fiel rücdlings auf die Erde, Man trug ihn balbtodt 
in ein Bett, Er ließ feine Battin fommen und fprach: „Ach 
ich Elender, ich ſterbe und bin verdammt!“ Seine Frau wollte 
ihn mit der Barmherzigkeit Gottes tröſten, er aber antwortete: 
„Sie geht mich nichts an, jene Barmherzigkeit.“ 
Zwei Tage blieb er in dieſem Zuſtande; er ließ keinen Geiſt— 
lichen zu ſich und ſchrie: „Haltet, haltet mich, der Teu— 
fel will mich holen!“ „So ſtarb der,“ ſagt Leger, „ohne 
Barmherzigkeit zu erlangen, welcher kein Erbarmen hatte.“ 

Joh. Jakob Truchis, Präſident der Kammer, hatte die 
ganze Leitung der Dinge, welche die Waldenſer betrafen, in 
den Händen, und that alles, was er konnte, um ſie zu vertil— 
gen und zu drücken. Auf ſeinen Rath mußten ſie ungeheure 
Kriegskoſten bezahlen; während die Feinde doch den Krieg be— 
gonnen hatten. Noch hatte er Arges gegen fie im Sinne, als 
ihn ein Fieber in Pignerol ergriff. Er fuhr eilends nach Haufe, 
und ftarb in dreien Tagen unter Höllengualen, 

Joh. Leger berichtet noch einiges von außerordentlicher 
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Mache Gottes, wovon wir einige Beifpiele bier mittheilen: In 
den Fahren 1655 und 1663 verwüfteten die Feinde unter an- 
derm befonders die Weinberge, und bausten übel in den Wein- 
fellern der Waldenfer. Was gefchahb ? Gott fehlug die ganze 
Ebene von Piemont 1656 mit einer folchen ſtarken und uner- 
hörten Kälte, daß nicht allein die Weinberge fehr befchädigt 
wurden, und fie mehrere Fahre Feine Weinlefe halten Fonnten, 
fondern fich auch die Fruchtbäume vor Kalte fpalteten und cr- 
froren; während Gott die Waldenfer fo augenfcheinlich fegnete, 
daß fie nie eine fchönere Weinleſe ſahen, und nic mehr Obi- 
früchte einernteten, als felbiges Fahr. Da mußten nun Die 
Papiſten ihren Wein bei den Waldenfern holen, und nicht fel- 
ten brachten fie die Fäffer und Eimer mit, die fie ihnen früher 
geraubt hatten. Dieß it gründliche Wahrheit, und in ganz 
Piemont und umher war ch bekannt. 

Im Fahre 1664 fandte Gott über die Gegend, wo die 
Bapiften wohnten, im Augſtmonat, cin folches Hagelwetter, 
daß man den Tag nach demfelben noch Schloffen fand, welche 
fieben Pfund wogen. Alles wurde verwüſtet, Weinberge, Bäume 
und Früchte; Häuſer wurden zerſtört und Menſchen getödtet, 
und es ſchien der jüngſte Tag werde kommen. Zur Ehre Gottes 
und zum Troſt ſeiner Kinder ſei es geſagt: an der Grenze des 
Goſen, wo die Waldenſer wohnten, ſtand das Gewitter ſtill und 
zog nicht weiter, ſo daß mehrere Papiſten läſterten und ſagten: 
„Es ſei keine Gerechtigkeit mehr im Himmel, oder Gott werde 
jetzt ſelbſt ein Waldenſer.“ 

Ich könnte noch einige Beiſpiele der Art mittheilen, welche 
geſchichtlich verbürgt ſind; indeſſen werden dieſe wenigen hin— 
reichen, zu zeigen, wie der HErr nicht von ſeinem Volke ge— 
wichen iſt. 

Es war dieſes Volk ein Fegopfer der Leute, und als Lud— 
mig XIV. das Edikt von Nantes aufhob (1685), beitimmte er 
auch den Herzog von Savoyen, die Waldenfer zu vertreiben , 
und den 31. Januar 1686 erfchien wirklich ein Befehl von 
Viktor Amadeus, welcher ihnen die Haltung des Gottesdienſtes 
bei Lebensſtrafe und bei Strafe des Verluſts ihres Vermögens 
verbot. Ihre Kirchen wurden zerftört, ihre Prediger und 
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Schullehrer mußten innerhalb 14 Tagen das Land verlaffen , 
ihre Kinder follten von nun an von römifchen Prieftern getauft 
werden und fatbolifche Schulen befuchen. Keine Bitten, Fein 
Flehen, feine Vorftellungen , Feine Fürbitte der evangelifchen 
Schweizereantone vermochten den hartherzigen Herzog umzuftim- 
men. Endlich, als fie ihr theures Heim nicht verlaffen wollten, 
fandte Biftor Amadeus franzöfifche Truppen unter der Anfüb- 
rung Catinats in die Thäler, und nach langem umd tapferm 
Widerftand wurden die armen Waldenfer gefchlagen. 15,000 
wurden zu Befangenen gemacht, die Kinder ihren Eltern ent- 
riffen, und im DOftober durften fie durch Vermittlung der evan- 
gefifchen Schweizer auswandern ; aber eine große Menge der 
Ihrigen fchmachtete in den Gefängniffen. Unterwegs kamen viele 
durch Hunger und Elend um; die übrigen 2936 wanderten nach 
der Schweiz, wo fie in den Eantonen Bern, Nenenburg und 
St. Ballen eine herzliche Aufnahme fanden. Allein eine fort- 
währende Sehnſucht nach dem Land ihrer Väter beftimmte fie, 
mehrere Verſuche zu machen, in daffelbe zurüczufehren; dieß 
hatte zur Folge, da Bern ihnen die Rückkehr unterfagte, daß 
eine Anzahl Waldenfer nach Steindal in Brandenburg, mehrere 
nach Würtemberg, mo fie zehn Gemeinden bildeten, welche erft 
vor einigen Fahren der Landesfirche einverleibt murden, 800 
in die Pfalz zogen, wohin fie die dentfchen Fürften berufen und 
eingeladen hatten, Eine Feine Anzahl blieb in der Schmeiz. 
Indeß vermochte die Zeit die Schnfucht nach ihren Bergen und 
Thälern nicht zu flillen. Politiſche Verhältniſſe fchienen die 
Ausführung ihred Gedanfens zu begünftigen. Mehrere fammel- 
ten fich daher micder in der Schweiz , mählten ihren Pfarrer 
Heinrich Arnaud zu ihrem Oberften, und fchifften fich im Can— 
ton Waadt ziwifchen Rolle und Nyon, am enferfer, bei dem 
Walde Brangins ein, indem fie Weib und Kinder in der Schweiz 
zurüdließen. Ein Haufen von 120 Männern, welche von det 
öſtlichen, Fatholifchen Schweiz herzogen, wurde von dem Her- 
zog aufgefangen und eingeferfert. 1500 an der Zahl zogen in- 
deffen von PBrangins ab, 1689 den 16. Auguft, Abends zwifchen 
9 und 10 Uhr, nachdem der Pfarrer und Oberſt Arnaud ein 
feuriges Gebet gehalten hatte. Sie landeten glücklich an der 
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Savoyer Grenze, Unterwegs nahmen fie einige Edelleute gefan— 
gen, die fie ald Geiger mit fich führten, und, nachdem fie das 
eigentliche Savoyen durchwandert hatten, nahmen fie ihren Weg 
über die Höhen der Alpen. Bei Sallabertran fchlugen fie den 
Marauis von Larrey in die Flucht und erblidten endlich den 
25. Auguft von dem Gipfel des Sey ihre thenern, armfeligen 
Thäler. Die folgenden Tage vertrieben fie die römischen Bir- 
montefer aus denfelben, nahmen ihre Kirchen wieder in Beſitz 
und reinigten diefelben von allen papiftifchen Abzeichen. Hierauf 
fangen fie den 74ſten Pſalm mit heller Stimme und danften dem 
Bott ihrer Väter für den glücklichen Ausgang ihres Unterneh. 
mens. 

Ihr Land war verheert, und geraume Zeit hindurch nähr- 
ten fie fich fat nur von gefochten Kräutern, ohne Salz und 
Butter, und wohnten in den Höhlen ihrer Berge und Thäler. 
Endlich gab ihnen bald nachher der Herzog von Savoyen die längſt 
erfehnte Freiheit, indem er die Gefängniffe öffnete, im denen 
noch an Taufenden fchmachteten, und nun ließen fie ihre Gat- 
tinnen und Kinder aus der Schweiz zu fich kommen. Sie Ieb- 
ten in Frieden und in der Stille, bezeigten fich geborfam und 
unterwürfig gegen ihre Oberherren, und preußifche Fürfprache 
verfchaffte ihnen nach abermaligen Bedrückungen 1725 Ruhe, 

Noch heut zu Tage dauern die Bedrückungen der Waldenfer 
unter Sardiniend Regierung fort. Nur einige Beifpiele: Der 
Sohn eines Waldenfer-Soldaten, welcher unter Napoleon diente, 
wurde, da er in der Sarnifon zur Welt Fam, wo es Feine pro- 
teftantischen Geiftlichen gab, von einem römifchen Priefter gt- 
tauft, Bald darauf brachte man den Knaben in die Heimatb 
feines Vaters, wo er in der proteftantifchen Religion erzogen 
ward und in der Waldenfer-Kirche das erfte Abendmahl empfing. 
Ein Waldenfer Geiftlicher traute ihn nachmals mit einer Wal- 
denferin. Diefe Ehe wird aber jest für eine gemifchte erflärt, 
unter dem Vorwande, der junge Dann fei ein von dem Bapis- 
mud Abgefallener, und man bat der Familie deßhalb cinen 
foftipieligen Brosch angehängt. — 1828 floh eine Mutter mit 
ihrem Kinde in die Berae, um es nicht auslicfern zu mülfen 
und führte, von cinem Orte zum andern irrend, ein erbärm- 


123 


liches Dafein, bis die Behörden die Ausführung des Befehls aus 
Mitleiden auffchoben ; aber man ließ das Weib in der peinlich- 
ten Ungewißheit über ihr Schickſal. — Im Mai 1840 ward 
eine Brüderfcharft von acht Mifjionaren zu La Torre, dem vor- 
nehmiten Dorfe der Waldenfer , errichtet, die den Auftrag ha— 
ben, die Waldenfer zu befehren. — Der römifche Katholif darf 
in die Thaler der Waldenfer eindringen, nicht aber ein Wal- 
denfer in die Ebenen der Katholiken; ein Katholik darf unter 
den Waldenfern Grundbefiß erwerben, nicht aber umgekehrt. 
Kein Waldenfer darf Jemand vom römifchen Glauben, ohne in 
gefegliche Strafe zu verfallen, abwendig machen. Es ift den 
Waldenfern verboten, ihr elterliches Anfehen geltend zu machen, 
wenn man ihre Kinder — die Mädchen von zehn und die Kna— 
ben von zwölf Fahren — vom evangelifchen Glauben abwendig 
machen will. — 1836 wurde einer Familie in Lurernette umd 
1842 ciner andern zu St. Germain cin Kind weggenommen, 
beide unter dem Vorwande, daß fie Neigung zur römifchen 
Religion gezeigt hätten. Den 2. Mai 1839 wurde dem Jakob 
Dalmias von David und feiner Frau Margarethe ihr Kind weg— 
genommen, unter dem Vorwande, daß cd unehelich fei, und ald 
der Vater fein eheliches Kind der Amme, die es ins SFindel- 
haus nach Pignerol bringen follte, aus den Armen riß, wurde 
er einige Tage ind Gefängniß geworfen, obgleich nach einer 
Unterfuchung von vielen Monaten erwieſen wurde, daß beide 
Eltern zu Billar-Bobbi gefeglich getraut worden feien. Im Au- 
guft 1842 verbot der Präfekt von Pignerol barmlofe, erbauliche 
Zufammenfünfte in einer Schulftube von La Torre, obgleich der- 
gleichen Vereine zu den Privilegien geboren, die dem Volke 
durch Verträge und Geſetze gefichert find. 

So begannen die Pladereien und dauern fort, feit die 
Waldenfer wieder von Franfreich unter Sardinien famen, und 
fie dürfen außerhalb ihrer Grenzen, die für ihre Bevölferung 
zu eng find, weder ein gerichtliches Amt übernehmen, noch ald 
Aerzte praftieiren. 

Proteftanten , gedenfer unferer Brüder, der Waldenſer, ver- 
geffet ihrer nicht in eurer Fürbitte, da wir nicht willen, was 
Rom in Zufunft gegen fie im Schilde führt und in Ausführung 
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bringen wird. Sie find unfere lieben Glaubensgenoſſen, Bein 
von unfern Beinen und Fleifch von unferm Fleifhe. Einer 
für Wille, und Alle für Einen! fei unfer Loofungswort. 

Noch gegenwärtig zählen die Waldenfer zwanzigtaufend See— 
fen in fünfzehn Gemeinden; fie bewohnen drei Thäler , haben 
eine Synodalverfaſſung und ihre Kirche wird durch Pfarrer 
und Aeltefte regiert. 

So bat der HErr jene alten , proteftantifchen Chriſten unter 
allerlei Stürmen bewahrt, und mitten unter den fürchterlichiten 
Berfolgungen erhalten. Wer weiß, mas jene Thalgemeinden 
noch für eine Beftimmung in den Testen Tagen baben werden? 
Das wiffen wir, daß der HErr daſelbſt gewiß nicht umfonit den 
Leuchter des Evangeliums hat fteben laffen. Geheimnißvoll und 
tief find feine Gedanten ! 

Wir fchliegen mit den Worten Joh. Leger's: „Der große 
Nichter des Himmels und der Erde, der da hält die ſieben 
Sterne in ſeiner Rechten und der da wandelt mitten unter den 
ſieben goldenen Leuchtern *) , kannte wohl die Werke dieſer ar- 
men Gemeinen , wie einft die Werke der ephefinifchen Kirche; 
er kannte ihre Mrbeit, ihre Geduld, daß fie die Böſen nicht 
tragen Eonnten, daß fie die verfucht hatten , die da fagen, fie 
feien Apoftel, und find es nicht, daß fie Geduld hatten und um 
feines Namens willen arbeiteten und nicht müde geworden find; 
aber er hatte gegen fie, daß fie die erite Liebe verlaffen hatten, 
darıım bat er fich gegen fie aufgemacht , nicht, um ihren Leud)- 
ter wegzuftoßen , fondern damit fie Buße und ihre eriten Werke 
thun möchten.“ 

Du Volk des Herrn verzage nicht, 
Bald kommt dein Helfer zum Gericht; 
Er kommt , fein Volk zu retten. 
Verzage nicht im heil'gen Krieg; 

Er führer dich durch Kampf zum Gitg, 
Zerbricht die Sflavenfetten. 


*) Das Wappen der Waldenfer iſt: ein Leuchter mit einem hellſtrah⸗ 
lenden Lichte, um dieſen umher funkeln ſieben Sterne mit der 
umſchrift: Lux lucet in tenebris: (Das Licht leuchtet in der 
Finiterniß.) 
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Nadtrage 


Der gegenwärtige Bifchof von Pignerol, M. A. Charvaz , 
it ein großer Feind der Waldenfer, welcher in einem Buche 
darzuthun fucht, die Waldenfer ftammen von Peter Waldus ab, 
und welcher in einem Fatechetifchen Werfe die Waldenfer zu be- 
fehren oder zu widerlegen bemüht ift. Als vor eilf Fahren der 
Pfarrer Moufton in einer Gefchichte der Waldenfer diefe in 
Schu nahm, ward er verbannt. 

Der preußifche Sefandte, Graf von Truchfeß, nimmt fich 
des braven Volkes mit vieler Menfchenfreundlichkeit an ; auch 
bat in den Thälern der englifche Oberft Beckwith, welcher bei 
Waterloo ein Bein verloren bat, mehr ald zehn Schulen ge- 
gründet, und die englifchen Ehriften für die Waldenfer interef- 
firt. Eine lateinifche Schule entitand durch ihn in Latour (1836) 
mit fünf Klaſſen, fo wie eine VBorbereitungsanftalt in Pomaret. 
Biele Schüler kommen täglich einen langen Weg aus den Ber— 
gen herunter, oft ohne Strümpfe, fröhlichen Muthes und wohl— 
vorbereitet. 

Auf der Testen Synode (1839) wurde eine allgemeine 
Kirchenagende in fräftigem, evangelifchem Geiſte verfaßt, an- 
genommen umd befchloffen, die Geiftlichen follten nicht mehr 
außerhalb, mie bisher, fondern durch den Moderator , welcher 
an der Spite des Kirchenmwefend fteht und alle fünf Fahre neu 
gewählt wird, und durch einige ihm beigeordnete Geiſtliche or- 
dinirt werden. 

Die Gemeinden halten darauf, daß fie tüchtige Geiftliche 
befommen, und erit neuerdings hat eine folche einen unwürdigen 
Eandidaten abgemiefen. 

Alle fünf Fahre tritt die Synode zufammen ; alle Beiftlichen 
find Mitglieder derfelben, außerdem noch ein oder zwei Männer 
aus dem Bolfe von jedem Orte; ein Abgeordneter von Staats 
wegen ift anweſend; indeflen iſt die Kirche vom Staate getrennt. 
Dem Moderator deſſen Affiitenten und dem Sekretär find einige 
Laien beigegeben; alle diefe werden nach fünf Fahren neu gr- 
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wählt und nicmand von ihnen befoldet. Man nennt diefe Firch, 
liche Behörde die Tafel, 

Die Seiftlichen fudiren in Laufanne, Genf, Montauban, 
Straßburg und Berlin, wo Friedrich Wilhelm III. für zwei 
Studenten ein Stipendium geftiftet bat. Leider brachten auch 
vinige Studenten fchon fremden Unglauben mit fich in die Thä— 
ler, weswegen eine genauere Aufficht unentbehrlich it. In La— 
tour beſteht feit fieben Fahren auch eine weibliche Erzichungs- 
anftalt, welche einen gefegneten Fortgang bat, und welcher eine 
Lehrerin vorfteht. 

Die Schullehrer werden neuerdings meiſt in Laufanne ge 
bilder, und find taugliche Leute. Die Schule und Kirche wer- 
den im Winter fleißiger befucht, ald im Sommer, wegen des 
Viehhütens und der Arbeiten; indeffen herrſcht viel Eifer umd 
Lernbegierde unter dem Volke. An einzelnen Bergorten begibt 
fich der Prediger im Sommer einige Mal nach den Alpen hin- 
auf, um dort den Hirten unter Gottes freiem Himmel zu pre- 
digen. 

Die Geiftlichen halten auf ſtrenge Gittenzucht, und auf 
obiger Synode (1839) murde ein Entwurf genehmigt, nad 
welchem der Beiftliche Unmürdige vom heiligen Abendmahle aus, 
zuſchließen Necht und Pflicht bat. 

In Latour und Pomaret befinden fich vorzüglich eingerichtete 
Kranfenhäufer, welche vor eilf Fahren, zum Theil vermittelit 
reichlicher Liebesgaben, aus dem Auslande, eingerichtet worden 
find. 

Im Juni jeden Jahres zichen die Schüler von Pomaret 
und Latour mit ihren Lehrern nach einem, in den Bergen ge 
legenen Plage, wo einit ihre Väter gekämpft haben. Da wird 
gefungen, gefpielt und von den jungen, muntern Alpenbewohnern 
ein neuer Bund gefchloffen. Nicht felten fließen Thränen, wenn 
Worte am fie gerichtet werden, welche fich auf jene großen und 
fchauerlichen Ereigniffe bezichen. 

Ehemals hatten die Waldenier einen größern Raum inne, 
und man zählte wohl mehrere Hunderttaufend; jetzt dürfen fie 
fih über den Fluß Cluſon hinaus nicht ausdehnen. 
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I. Die mähriſchen und böhmifchen Brüder nach der 
Reformationszeit. 
Erftes Kapitel. 


Seit der Reformation bis zu ihrer Zerſtreuung, ungefähr 
zum Ende des I7ten und zu Anfang des 18ten Jahr— 
hunderts. Amos Comenius. 





Die Zeit war erfüllet und das Himmelreich herbeigefommen; 
die Reformation trat ein, deſſen freute fich die Brüderfirche, 
welche lange Zeit hindurch nach Ehriften forfchen Tief, und nur 
abergläubifche Kirchen, ein abgefallenes Volk fand. Sie fand- 
ten Fohann Horn und Michael Weiß zu Luthern (1523), um 
ihm ihre Glück- und Segendwünfche zu überbringen und zugleich 
ihm Nachricht zu geben über ihre Lehre und Verfaſſung. Lu— 
thber, welcher nur vom Hörenfagen von ihnen wußte, wurde jeßt 
ganz anders gegen fie gefinnet und empfing fie brüderlich. Im 
Fahr 1532 überfandten fie ihm ihr Glaubensbefenntniß, und 
Luther ließ daſſelbe 1533 mit einem ſchönen Zeugniß drucken, 
worin er ſagt: „Wiewohl ich der Brüder Weiſe zu reden nicht 
weiß anzunehmen, ſo will ich ſie doch auch nicht übereilen und 
zwingen, nach meiner Weiſe zu reden, ſofern wir ſonſt in der 
Sache eins werden und bleiben.“ An Melanchthon ſchrieb er 
hierüber (1535): „Weil wir in den vornehmſten Artikeln chrift- 
licher Lehre eines find, fo Lafer uns einander aufnehmen in der 
Liebe, und fol die Ungleichheit der Gebräuche und Ceremonien 
unfere Herzen nicht trennen.” Dich veranlaßte 1536 eine aber- 
malige Deputation, um wegen Einführung einer beffern Zucht 
mit ihm zu reden. Luther war mit den Brüdern auch hierin 
ganz übereinverftanden, allein er glaubte, die Sachen feien noch 
u roh, er fei mit gar vieler Arbeit befonders gegen die Wider- 
facher befchäftigt. Fa, er lobte ihre Kirchenzucht und ermahnte 
fie , darüber zu halten, indem er fagte: „Sch will gerne cine 
Ordnung einführen, damit die Kirche nicht zerriffen, fondern 
erbauer werde.” Als ihm die Brüder Flagten, daß fie um ihrer 
Kirchenordnung und Zucht willen ald Geftirer und Mönche 
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verfchrieen werden, antwortete er, fie follten fich daran nicht 
fehren; die Welt wolle immer närrifch fein. 

Im Jahr 1540 und 1542 fandten die Brüder den Nelte- 
ten Augufta und Georg Iſrael an ihn; Diele befprachen fich 
mit ihm abermal wegen Einführung einer beffern Kirchenzucht. 
Er erfannte die Nothwendigkeit derfelben und verfprach, ſobald 
die Kirche etwas ruhiger werde, mit allem Ernft dazu zu thun. 
Beim Abfchied reichte er ihnen in Gegenwart der übrigen Pro- 
fefforen die Nechte zum Zeichen der Brüderfchaft und ſprach: 
„Seid ihr Apoftel der Böhmen, ich und die Meinigen wollen 
Apoftel der Deutfchen fein.” *) Nach Straßburg fandten fie 
Matthias Erithreus, um den Proteſtanten dafelbit Nachricht von 
ihrer Lehre und Kirchenordnung zu ertbeilen. Bucer ward der- 
maßen gerührt, daß er in Gegenwart anderer Straßburger in 
Thränen ausbrach und an die Brüder fchrieb: „Ich glaube, daß 
ihr es zu diefer Zeit allein feid, bei welchen, neben der reinen 
Lehre, auch eine wahre, beaueme, nicht peinliche,, fondern nüb- 
liche Zucht getrieben wird.” In Straßburg wurden die Brüder 
auch mit Calvin befannt, der fich damals dort befand, und es 
entſtand zwifchen ihm und denſelben ein Tebhafter Briefwech- 
fell. So lernten fih die proteftantifchen Kirchen gegenfeitig 
fennen, und es Fnüpfte fich ein Bruderband, das alle proteftan- 
tifchen Kirchen ald eine allgemeine darftellte. 

Diefe Verbindung 309 den Brüdern neue Verfolgungen zu. 
Die Böhmen mweigerten fich nämlich, im fchmalfaldifchen Kriege 
1546 und 1547, dem Kaifer Earl V. und ihrem König Fer- 
dinand gegen die Proteftanten beisuftehen; weil fie ihre Hände 
nicht mit dem Blute ihrer Brüder befledden wollten; darüber 
wurden fie nun der Empörung angeklagt. Ka, man machte ihnen 
fogar den Vorwurf, fie hätten den Churfürſten von Sachſen auf 
den böhmifchen Thron bringen wollen. Zobann Auguſta ward 
gefangen gefest, drei Mal gefoltert , oft mit Ruthen geftrichen, 
um ihn zum Befenntniß zu bringen; allein er konnte fein Ver— 
brechen befennen, von dem er nichts wußte. Sechszehn Jahre 
lang fchmachtete er im Gefängniß, oft bei ein wenig Brod und 


*) Siehe den erfien Band, Seite 299. 
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Wafer bis zum Tode Ferdinands. Gein Glaube umd feine 
Standhaftigfeit, feine falbungsvollen Gebete machten einen fol. 
hen Eindruck auf feine Kerfermeifter, daß fie fich zur Wahr— 
heit in Chriſto bekehrten. Indeſſen dauerte die Verfolgung fort, 
die Kirchen wurden in einigen Herrfchaften verfchloffen, die 
Schrer gefangen genommen oder zerftreut, und den Brüdern die 
Wahl gelaffen, entweder innerhalb 6 Wochen das Land zu räu- 
men, oder fich mit der römifchen Kirche oder mit den Calirti- 
nern zu vereinigen. Es fielen wirklich mehrere zu den Keich- 
chriſten ab; der größte Theil aber zog mit ihrem Bifchof Matthias 
Syon nach Polen, und, da fie auch bier durch den Bifchof zu 
Pofen und den Sigmund Auguft vertrieben wurden, fo zogen 
fie nach Preußen. Der Herzog Albert nahm fie mit Freuden 
auf, umd da man ihre Lehre bei ihm verdächtigen wollte, ließ 
er sie durch fünf Prediger prüfen. Sie wurde dem Worte Got- 
tes gemäß umd mit der Augsburgifchen Confefjion übereinftim- 
mend gefunden, und nun befamen die Brüder das Bürgerrecht 
in Preußen. Als Wohnfige wurde ihnen angewieſen: Marien— 
Werder, Neidenburg, Königsberg u. a. O Der fromme Bifchof, 
Paul Speratus, nahm fich ihrer wahrhaft brüderlich an, ebenfo 
Anton Bodenſtein, Brediger zu Marienwerder, Diefer fchrieb 
an Dr. Brenz: „Ich urtheile, es fei dieſes heilige Volk von 
Gott ſelbſt hieher gefchieft worden, dag durch daffelbe Andere 
auferweckt würden, beffer und reiflicher zu überlegen, wie den 
vielen Mängeln und Gebrechen in unferer Kirche möchte abge- 
bolfen werden,“ 

Auch Georg Iſrael wurde in Böhmen eingeferfert; allein 
der Herr war mit ihm und jtärfte feinen Glauben. 1000 Gul— 
den follte er für feine Loslaſſung erlegen, und feine Freunde 
und Pfarrgenoſſen waren willig, jene Summe berbeisufchaffen; 
aber er weigerte fich bei ihrer Armuth, ihr Anerbieten anzu- 
nehmen. „Sch bin fchon einmal durch das Blut meines Hei- 
landes, Jeſu Christi, Tosgefauft worden," fagte er, „bebaltet 
euer Geld, ihr werdet deffen wohl noch in eurer Verbannung 
bedürfen.“ Die Kirchen waren nun gefchloffen; die Pfarrer 
wurden cingeferfert, oder vertrieben; aber einige fanden immer 
noch Gelegenheit, bei ihren Brüdern mächtliche Beſuche zu 
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machen, und fie zu tröften in ihrem Elende. Die Kirche Gottes 
blüht am Fieblichiten, wenn fie unter dem Drude fich befindet, 
oder vielmehr, die Gläubigen treten fräftiger und herrlicher 
bervor, als dieß bei ruhiger Zeit des Friedens der Fall iſt; fie 
wird außerdem gereinigt von der Spreu, den Afterproteitanten ; 
fie verbreitet ihr Licht weit umher und manche Feinde befehren 
und fchaaren fich um das Panier des Sefrenzigten. So wurde 
der Graf von Oftrorog in Polen, von dem wir fchon fprachen, 
befehrt, und das ging alfo zus Er wollte feine Gattin mit der 
Peitſche aus der Berfammlung holen; da wurde er vom Geiſte 
Gottes plöglich ergriffen und gab Bott die Ehre. 

Er ward num ein entichiedener Bekenner der Wahrheit, und 
bat die Brüder in Preußen, ihm einen Prediger zu fenden. Im 
Fahr 1551 fandten fie ihm Georg Iſrael. Derfelbe war durch 
Gottes wunderbare Fügung ohne Löfegeld aus dem Gefängniß in 
Prag befreit worden, Als Schreiber verkleidet, mit der Feder 
binter dem Ohr, mit dem Dintenfaß in der Hand, ging er 
mitten durch Die Wachen hindurch, begab fich nach Preußen, 
und von da nach Polen, auf den Ruf des Grafen Oſtrorog. 
Hier wurde ihm von dem Herrn der Gemeinde ein weites Ar- 
beitöfeld eröffnet, Janerhalb 6 Fahren fammelte er 20 Kirchen 
in der Umgegend, wo er wirkte, er hatte treue Mitarbeiter, fo 
dag bald in Großpolen nach dem Zeugniß des Vergerius 40 
drüderfirchen in fchönfter Blüthe ſtanden. Auch in Lithauen 
und Schlefien bildeten fich Brüderfirchen. 

Damals war es auch, daß Paul Vergerius, früher päpıt- 
licher Legat und Bifchof von Capo d'Iſtria, der fo oft in un- 
ferer Sefchichte vorfommt, fich an die Brüderfirche anfchloß. 
Er lieh hierauf ihr Glaubensbekenntniß in Tübingen drucen. 
Betrieben von Sehnſucht nach Wahrheit, begab er fich auf 
Reifen und befuchte mehrere Kirchen und Völker; endlich ent- 
dekte er die 40 Kirchen der Brüder in Polen, und fand, was 
er ſuchte. Er begleitete jenes Glaubensbekenntniß mir einer 
Borrede, in welcher er unter anderm die protsjtantifchen Kirchen 
ermahnt, nachdem fie die Greuel des Papſtthums abgejchafft 
hätten, mit aller wachlamen Treue und Sorgfalt die reine Lehre 
des Sohnes Gottes, unſers HErrn Jeſu Chriſti zu bewahren, 
und eine evangeliſche Kirchenzucht auf's neue einzuführen. 
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Paul Vergerius wirfte zwar nicht unter den Brüdern; fon- 
dern theils in Graubündten, theild in Würtemberg, wo er 
1565 in Tübingen ſtarb; aber er war den Brüdern stets in 
großer Liebe bis an fein Lebensende zugethan. 

Im Jahr 1570 vereinigten fich die drei proteftantifchen 
Kirchen in Sendomir nach langen Berathfchlagungen zu einem 
Vergleich, von welchem in der Reformationsgefchichte Polens 
bereits die Nede war; daher übergehen wir jene Unionsgefchichte. 

Unter Maximilian II. hatten die Brüder Ruhe erhalten: es 
war dich cine Zeit gnädiger Erguidung vom Herrn, und die 
meitten Brüder aus Preußen Fehrten wieder in ihre theure Hei— 
math zurück. Ihr Ruf verbreitete fich überall hin, und die Pro— 
teftanten richteten ihre Augen von allen Seiten auf das Volk 
Gottes. Die Heidelberger 4.3. fandten einen Abgeordneten an 
fie 1574, um ihre Kirchenordnung Fennen zu lernen, und um 
an ihnen ein Muster zu nehmen. Nach der Nückkunft deffelben 
bezeugten fie bedauernd, fie haben es noch nicht dahin bringen 
fünnen, wo die Brüder, weil fie fich zu viel an das weltliche 
Regiment gehänget hätten, da hingegen die Brüder dahin ge— 
feben, daß zwar ihre Kirchen dem weltlichen Regiment und allen 
Menfchen zum Guten und zur Befferung untertban fein follten: 
doch fo, daß dabei ihrer durch Chrifti Blut erworbenen Frei— 
heit nichts abgehe. Freilich, müfen wir biebei bemerken, iſt 
nicht zu vergeffen, dag Bott die proteitantifchen Fürften und die 
Obrigkeit felbit mit dem Evangelium erleuchtet hat, welche als 
Pfleger und Säugammen die Kirche unter ihren Schuß nahmen, 
Daß der weltliche Arm fpäter zu weit griff, liegt freilich am 
Tage; aber hieran find Luther und die Meformatoren nicht Schuld. 
Die Brüder hingegen hatten entweder eine papiftifche oder calir- 
tinifche Obrigkeit, welche fie drückte und verfolgte, 

Sie benützten die Zeit ihrer Nuhe und gnädigen Heim— 
fuchung,, und überfesten die Bibel aus dem Grundtert in Die 
böhmiſche Sprache, indem die bisherige nur aus der latcini- 
fchen, der fogenannten Vulgata übertragen war. Das neue 
Studium der Wiffenfchaften, die durch die Reformation an's Licht 
traten, Fam auch ihnen zu gut. Sie fandten ihre Söhne auf 
auswärtige , proteftantifche Hochfchufen; als aber diefelben ver- 


132 


derbliche Sitten mitbrachten,, wie denn ſchon Luther über den 
Leichtfinn der Jugend Flagt, fo gründeten fie eigene Pflanzſchu— 
len zu Bunzlau 1584, Przerow und Evanziz; in Mähren, wäh- 
rend früher die Pfarrer und Bifchöfe, die angehenden Prediger 
in ihren Wohnungen unterrichteten. 

Bald fuchte der Feind, der den Brüdern ihre Ruhe nicht 
gönnen mochte, und dem ihr Zeugniß der Wahrheit ein Aer— 
gernig war , wieder eine Verfolgung anzufachen. Joachim von 
Neuhaus, böhmifcher Kanzler, brachte gegen fie cin Edikt 
heraus, und war im Begriff, vdaffelbe von Wien nach Böhmen 
zu bringen; aber der Herr nahm fich der treuen Zeugen an, 
und vereitelte für dieß Mal den Anfchlag der Feinde. Als Nen- 
baus über die Donaubrücke bei Wien fahren wollte, brach der— 
jenige Theil der Brüde, wo er mit feinem Gefolge war; er 
fiel mit Wagen und Gepäck in den Strom, und mit ihm ertramf 
ein großer Theil feiner Begleiter, Ein Edelmann, den fein 
Pferd rettete, fah den Kanzler oben auf den Waſſer ſchwimmen; 
er ergriff ihn bei feinen goldenen Schnüren, und hielt ihn fo 
lange über dem Waller, bis die Fiſcher mit einem Nachen zur 
Hülfe herbeieilten; allein fie retteten nur feinen Leichnam. Die 
Kapfel mir dem Verfolgungsbefehl hatte der Strom auf ewig 
verfchlungen, und man ſah fie nie mehr. Der Edelmann, den 
Bott gerettet hatte, befam einen folchen Eindrud von diefer 
merkwürdigen Begebenheit, daß er fih von Stunde an zum 
Herrn befehrte und ein Glied der Brüderfirche wurde. Er er, 
zählte felbit diefe Begebenheit mehr, als ein Mal den Nachfom- 
men und Kindern in feinem hoben Alter, Der Kaifer hatte jest 
feine Luft, den Befehl zu erneuen, und die Verfolgung hatte 
der Herr für dieß Mal abgewendet. 

Zwar hatten die Brüder Ruhe; aber öffentliche Religions— 
freiheit genoffen fie nicht, bis fie mit den Pragern, den Kelch- 
chriten und Lutheranern 1575 auf Maximilian IL Begehren, 
ein gemeinfchaftliched Glaubensbefenntniß übergaben. Sie über- 
fandten daffelbe zugleich an die wittenbergifche , theologische Fa- 
kultät, welche damit wohl zufrieden war. Nach dem Tode des 
Kaifers , unter deffen Sohne Rudolph II. 1602, ward das alte 
Berfolgungs-Edift des Wladislaus von 1506 gegen die Vieardan, 
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wie man die Bruder nannte, erneuert; allein die Schusherren 
der Brüder bewieſen, daß diefe das Edift gar nichts angehe, 
weil fie Feine folche Menfchen freien, wie fie in demfelben be- 
zeichnet werden, und fo umnterblieb die Verfolgung abermal. 
Man erzählt, es babe der Kaifer, ald er die Nachricht befam, 
dag die Türfen Stuhl-Weiffenburg erobert hätten , ausgerufen : 
„Ich babe mir fo was eingebilder, da ich mir die Macht über 
die Gewiſſen, die Gott zugehört, angemaßet habe.“ 

Zulest (1609) erließ Rudolph IL. einen Majeſtätsbrief für 
ich umd feine Nachfommen, worin er ihnen die Religionsfrei- 
beit betätigte und das Necht und die Erlaubnig gab, neue 
Kirchen zu bauen. Außerdem durften fie fich aus den Ständen 
Bertbeidiger und Advofaten ihrer Kirche wählen, Die 
Iestere vertraten. Die Broteftanten bildeten ferner ein Unter- 
conſiſtorium, welches aus drei Mitgliedern der Brüderfirche , 
aus drei Calixtinern, drei Zutheranern nebſt drei Profeſſoren 
der Hochfchule in Prag zufammengefegt war. Außerdem war 
ihnen die Bethlehems-Kirche, in welcher der Zeuge Huf das 
Wort vom Kreuze gepredigt hatte, überlaffen; und da diefelbe 
nicht Raum genug enthielt, durften fie eine weitere Kirche für 
Deutfche und Böhmen bauen. Diefer merfwürdige Majeſtäts— 
brief ward nun offentlich befannt gemacht; die Glocken wurden 
geläuter, Jauchzen und Freudenruf ertönte, leider auch ſünd— 
liches Frohlocken, fagt Cranz, über die Feinde. Zulest ward 
eine Predigt gehalten und ein Loblied angeſtimmt. 

Es it eine traurige, aber richtige Erfahrung, dag Außerer 
Wohlſtand und Ruhe fait nie, oder nie dem innern Wachsthum 
der Kirchen Gottes heilſam geweſen it, und fleifchliche Sicher— 
beit, Troß, war fait immer die Frucht einer Außern Sicherheit, 
und hieraus läßt fich einigermagen die Führung und Abficht 
Gottes erflären, wenn er Jahrhunderte lang fein Volk dem 
Druck und der Unbill der Feinde preisgab. Comenius fchreibt 
hierüber ; „Aber ach, mit der Freiheit der Religion fing auch 
die Freiheit des Fleifches an, nach und nach hervorzuwachſen, 
und die Zucht verlor fich auch bei denen, die fie zuvor getrieben 
batten; daher gefiel diefe Freiheit, welche die Aleifchliche Sicher- 
heit nach fich 309, nicht allen Frommen, und fie befürchteten 
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bievon üble Folgen.” Wir möchten aber fragen: dürfen ver- 
folgte Ehriften und Wahrheitszeugen deshalb nicht wünſchen, 
daß der Druck aufhöre, damit fie in der Freiheit ihres Gewiffens 
Gott dienen können? Antwort: Die Freiheit it ein Gut, das 
jeder vernünftige Menfch in Anfpruch nehmen darf, und da fic 
ein theures, goldenes Gut ift, fo dürfen die Gläubigen dasfelbe 
wünſchen, es fich, wie das tägliche Brod, erbitten und durch 
alle rechtmäßigen Mittel, wie dieß zu aller Zeit gefcheben it, 
anfprechen; aber das follen fie lernen, ihre Freiheit recht zu 
gebrauchen, zum Bau und Aufbau der Kirche und nicht zur 
Zerfiörung. Das thaten eben die Brüder nicht. Sie wurden 
lau in Zucht und Ernſt, verfündigten fich an dem Herrn; da- 
ber ließ nun auch Bott eine fchwere Züchtigung über fie herein, 
brechen , und rücte den Leuchter des Evangeliums zu ihrer umd 
der Feinde Strafe aus Böhmen und Mähren weg. Das ging 
alfo zu: 

Nach dem Tode Rudolphs II 1612, wollten die Papiſten, 
die beitändigen Todfeinde der Proteſtanten, die Befchlüffe des 
tridentinifchen Eoneils gegen die Proteftanten in Ausführung 
bringen, d. h. diefelben ausrotten. Da galt und half fein Maje— 
ſtätsbrief, kein Recht, feine Bitte, Feine Klage; denn nie und 
nimmermehr, — wir wiffen’s ja, — halten die Römlinge den 
Kindern Gottes ihr Wort, Wortbruch gegen Broteitanten gilt 
bei jenen ald cine Tugend, iſt Pflicht. Zwei proteitantifche 
Kirchen wurden nicdergeriffen, und nun lichen fich die prote- 
ſtantiſchen Böhmen Leider zu fleifchlicher Gegenwehr verleiten , 
vermengten Politik mit dem Glauben, anftatt Buße zu thun im 
Staub und in der Miche für ihre Laubeit. 

Sie fagten ihrem neuen Konig Ferdinand IL den Gehorſam 
anf, stürzten zwei EFaiferliche Gefandten in Prag vom Schloß 
herunter, und wählten Friedrich, den Churfürjten von der Pfalz 
zum Könige. Dieß war der Anfang des 30jährigen Kriegs. 
Eine Schlacht auf dem Weißenberg bei Prag 1620 fiel für fie 
unglücklich aus, und die Proteftanten wurden theild gefangen, 
theils wanderten fie in die Verbannung. Da verfprach man 
ihnen beuchlerifcher Weife Verzeihung, und fo fehrten mehrere 
in das Vaterland zurück, und gerietben in die Schlinge. Den 
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21. Zuni 1621 wurden 27 der vornehmiten Böhmen und Ber- 
theidiger der Evangelifchen mit dem Schwert hingerichtet. 

Wenn wir gleich die Proteftanten wegen ihrer Nothwehr 
nicht entfchuldigen wollen, fo Tag doch die eigentliche Schuld 
an den Bapiiten, Sie hatten wider alles Völker- und Menfchen- 
recht, Verträge und Majeftätsbriefe zuerſt mit Füßen getreten, 
und die Broteftanten wehrten fih nur für ihre Gerechtfame. 
Aber num zeigte fich das Volk Gottes wieder in feiner Herrlich- 
keit, in feinen Zeugen der Wahrheit, und viele starben freudig 
den graufamen Tod als Märtyrer Chriſti; denn fie hatten ja ihr 
Leben erfaufen können, wenn fie ihrem Glauben abgefchworen 
hätten. Lafer uns das Ende einiger jener Blutzeugen betrach- 
ten, und und an ihrem glorreichen Tod erbauen! 

Sobald den 19. Juni 1621 das Todesurtheil jener 27 
Edeln ausgefprochen worden war, fo festen fich die Prieſter in 
Bewegung, um die Gefangenen in den Schooß der römifchen 
Kirche zurückzuführen, indem fie diefelben verficherten,, im Fall 
jie dieß thun würden, fo werde der Kaifer ihnen Gnade gewäh— 
ren; allein die Verurtheilten widerlegten die Brieiter mit fol- 
hen Schriftgründen, daß fie beſchämt abzogen. Lutherifche 
Pfarrer und Seelſorger bereiteten fie nun zum Tode vor, und 
reichten einigen von ihnen, welche es verlangten, das heilige 
Abendmahl. Am Tage vor der Hinrichtung wurden die Zeugen 
vom Schlofe auf das Rathhaus geführt, vor welchem das Blut-⸗ 
gerüfte aufgerichtet ſtand. Diejenigen VBerurtheilten , welche 
nicht vom Adel waren, und welche in ciner andern Abtheilung 
deffelben Gebäudes gefangen lagen, fellten fich , fobald fie die 
Ankunft ihrer Brüder vernahmen, an die Feniter und empfingen 
diefelben mit heiligen Geſängen. Ein großer Haufe Volks 
trömte herbei, weinte und wehklagte. 

Diefelbe Nacht fchliefen fie wenig. Sie fangen, beteren 
und unterhielten fich in heiligen Gefprächen. Sobald aber der 
Tag graute, zogen fie ihre fchöniten Kleider an, ald gingen fie 
zu einem Feſte. Um > Uhr Morgens gab ein Kanonenfchuß das 
Zeichen zur Hinrichtung. Da umarmten fie fich, wünfchten 
einander gegenfeitig Kraft vom Herrn, und Treue bis in den 
Tod, Als fie endlich, einer nach dem andern, auf die Richt— 
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ftätte geführt wurden, riefen fie einander , fo oft wieder einer 
abging, rührende Abfchiedsworte zu: „Der HErr fegne und be- 
büte Euch, theure Brüder!” fprach der Weggehende zu denen, 
die blieben, „er gebe euch den Troft des heiligen Geiſtes, Ge— 
duld und Muth, damit ihr durch euern ruhmvollen Tod beitäti- 
get, was ihr mit Mund und Herzen befannt habt. Ich gebe 
vor euch hin, und werde gewürdigt, die Herrlichkeit des Herrn 
zu fchauen, bald folgt ihr mir ꝛc.“ „Bott fegne den Gang, den 
du geheſt, um Jeſu Ehrifti feines Sohnes willen !Y erwiderten 
die andern, „gehe und voran, geliebter Bruder, ins Vaterhaus; 
wir find gewiß in dem, an den wir glauben, wir werden und 
heute in himmliſcher Freude wiederfehen u. f. w.“ 

Der erſte, welcher abgeführt wurde, war der Graf von 
Schlick, früher Statthalter des böhmifchen Königs Friedrich, 
ein Vertheidiger (Defenfor) der Brüderfirche, cin geiftvoller , 
frommer Dann, geliebt und geachtet von allen Redlichen. Als 
ihm fein Urtheil verlefen worden war, daß er enthauptet umd 
nachher verviertheilt, und fein Leichnam öffentlich ausgeſetzt 
werden foll, rief er aus: „Eine geringe Sache iſt's, Fein Be- 
gräbniß zu haben!” (levis est jactura sepulchri) und als der 
Prediger ihm Muth einfprach, erwiderte er: „O, ich kann Gie 
verfichern , ich fürchte nichts 5 ich habe mich für die reine Re— 
ligion erflärt, und ich bin bereit, die Wahrheit mit meinem 
Tode zu bejiegeln.” Am Morgen fchon, ald die Kanone das 
Zeichen zur Exeeution gab, rief derfelbe aus: „Das iſt der 
Borbote des Todes; ich werde ihm zuerst Schauen: HErr Jeſus, 
erbarme dich meiner !? Als er auf dem Blutgerüfte jtand, wandte 
er fich gegen die aufgehende Sonne und fprach: „Jeſus, du 
Sonne der Serechtigfeit ! hilf mir durchdringen durch den To- 
deöfchatten zum ewigen Lichte!” Er ging mit feierlicher Würde 
und Heiterkeit auf dem Schaffot umber ; hierauf fnicete er nie— 
der, betete und empfing dann den Schwertitreich , während die 
Zuhörer die Thränen von den Augen wifchten. Auf ibn folgte 
Wenzeslaus von Budowa, ebenfalls cin Mitglied der Brüder- 
firche. Er war 76 Fahre alt, gelehrt und Verfaſſer verfchie- 
dener Schriften; er hatte fohon unter Kaifer Rudolph mehrere 
wichtige Poſten beffeider, war Mitglied des Confiitoriums in 
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Brag, ald Bertheidiger der Brüder. Als er die Gefahr beran- 
naben ſah, brachte er feine Familie in Sicherheit; hierauf Fam 
er nach Brag zurück, indem er fagte: fein Gewiffen erlaube ihm 
nicht, die gute Sache zu verlaffen. „Vielleicht,“ feste er hinzu, 
„will der Herr, daß ich fie mit meinem Blute befiegle.“ And 
als ihm fein Schreiber fagte, ed gebe das Gerücht, er fei vor 
Kummer geftorben, erwiderte er: „Sch vor Kummer fterben ? 
Sieht du, — auf feine Biber zeigend — diefed mein Seelen- 
Baradicd bat mir noch nie folche füße Früchte getragen, wie 
heute, und niemand wird je fagen können: Budowa ift aus 
Kummer geiterben,” 

Zwei Kapuziner kamen zu ibm ind Gefängniß, um ihm, 
wie fie fagten, den Weg in den Himmel zu zeigen. „O, den 
fenne ich durch Gottes Gnade.” „Vielleicht betrügt fich der 
Herr," meinten die Kapuziner. „Nein, mein," ermiderte er, 
„meine Hoffnung gründet fih auf Gottes Wort, das kann nicht 
trügen. Sch kenne feinen andern Weg zum Himmel, als den, 
der gefagt bat: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Le- 
ben." Nachdem er ihre Meinung, die fie von der Kirche dar- 
legten, widerlegt hatte, bot er fich an, ihnen den Weg zum 
Himmel zu zeigen; aber die braunen, fchmusigen Mönche ſchlu— 
gen das Kreuz und Tiefen fort. Am Tage, an welchem das 
Urtheil vollzogen werden follte, kamen zwei Fefuiten und fagten 
zu ibm, fie wünfchten feine Seele zu retten. „Sch wünfchte, 
ihr wäret eures Heild fo gewiß, als ich meiner Seligkeit ver- 
fichert bin; ich weiß, an wen ich glaube, 2. Tim. 4, 8. und 
bin gewiß, daß der HErr mir die Krone der Gerechtigfeit bei- 
legt.“ „O,“ fchrieen die fpisfindigen Jeſuiten, „das fagt Pau— 
lus nur von fich ſelbſt!“ „Keineswegs,“ ermwiderte der bibel- 
fefte Märtyrer, „der Apoftel fest ja hinzu: „nicht mir aber 
allein; fondern auch allen, die feine Erfcheinung 
lieb haben.“ — Mit Schande bededt und voll Zorn Tiefen fie 
fort, Bald darauf beftieg er das blutbefleckte Gerüfte, entblößte 
fein Haupt und ſtrich feine Haare, indem er fagte: „Welch eine 
Ehre miderfährt meinen grauen Haaren, daß fie nun mit der 
Ehrenkrone geſchmückt werden follen.” est betete er; fein gen 
Himmel gerichtetes Haupt fiel, vom Schwert getroffen, vom 


138 


Rumpfe, und wurde zur Schau auf einem Thurme anfge- 
ſteckt. 

Unter andern ward der Herr von Kappliſch, ein 86iähri— 
ger Greis vorgeführt; er hatte mit Ruhm und Ehre unter Ru- 
dolphs Regierung und fpäter dem Staate gedient. Einem Iutheri- 
fchen Seelforger, welcher ihn befuchte, um ihn zu tröften, fagte 
er: „Mein Tod ift vor den Augen der Welt fchmachvoll; aber 
vor Bott iſt er ehrenvoll. Als ich die Nachricht meines Todes- 
urtheild vernahm, da fing mein fchwaches Fleifch an zu zittern; 
aber durch Gottes Gnade fühle ich nun nicht die gerinafte To- 
desfurcht mehr.” Am Tage, der Hinrichtung fagte er zu dem 
neben ihm ftehenden Prediger, indem er fich anfleidete: „Sehen 
Sie, ich ziehe mein Hochzeitgewand an.” Und als derfelbe er- 
widerte: „Der Rod der Gerechtigfeit Chrifti ſchmückt uns in- 
nerlich weit herrlicher ,“ fo verfeste der Greis: „Allerdings, 
aber ich will mich auch Außerlich zu Ehren meines Bräutigams 
fchmüden.“ Man rief ihn jekt: „In Gottes Namen," fagte 
er, „ich babe fchon lange genug gewartet.” Er war fehr ſchwach 
auf den Beinen, und ald er niederfniete, neigte er fich aus 
Korperfchwäche zu fehr gegen die Erde, daß der Scharfrichter 
den Streich nicht wagte. Der Prediger rief ihm zu: „Ihr 
babt eure Seele Chriſto anbefohlen, reicher ihm nun auch euer 
graues Haupt muthig dar, und erhebt euern Blick gen Himmel!" 
Wirklich erhob der 86jährige Märtyrer fein Haupt, fo hoch er 
fonnte, und rief aud: „HErr Jeſu, in deine Hände befehl' ich 
meinen Geiſt!“ und in dem Augenblick fiel fein Haupt, das der 
Henker auf einem Portal aufpflanzte. 

Auf diefe Weife, mit derfelben Slaubensfreudigfeit, ſtar— 
ben alle übrigen Märtyrer, Feiner von ihnen verleugnete feinen 
Glauben, und fie überwanden in der Kraft des HErrn. 

Nachdem die Häupter der Proteftanten weggefchafft waren, 
fo wurden gewaltfame Maaßregeln ergriffen. Zuerſt wurden dic 
Wiedertäufer, welche 45 Collegien oder Diitrifte, jedes zu hun— 
dert bis taufend Seelen befaßen, vertrieben, und ed erging 
ihnen weit beffer, ald denen, welche zurückblieben; denn jetzt 
erfolgten Blünderungen, Gelderpreffungen, Marter und Hin- 
richtungen aller Art, und manche flohen mit Hinterlafung aller 
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Habe und Güter, während andere Teider ſich zum Abfall bewe— 
gen ließen. Um das Land nicht von Einwohnern zu entblößen, 
vertrieb man vorerft die evangelifchen Prediger aus Prag und 
den bisherigen freien Städten, denen man aber nun alle Frei- 
beit entzog, und endlich 1624 aus dem ganzen Lande, Die 
Seelforger wollten aber ihre theuern Schaafe den Wölfen nicht 
preisgeben, und mehrere von ihnen verbargen fich in Bergen 
und Klüften, um von dort aus heimlich ihre Gemeinden be- 
fuchen und meiden zu fünnen; aber die Papiften und luchsäugi— 
gen Jeſuiten fpürten fie auf, und die Knechte Gottes wurden 
nun tbeild aus dem Lande vertrieben, theild getödtet, Indeſſen 
muß man ja nicht glauben, ald ob die Verfolgung nur diejeni- 
gen betroffen habe, welche am Kriege Theil’ genommen hatten , 
o nein, es galt die Ausrottung aller Proteſtanten, befonders , 
da die katholiſchen Heere 1621—1624 fiegreich waren. Go hatte 
der Baron Carl Scherotin, Vice-Markgraf in Mähren, auf 
feinen Gütern 24 proteftantifche Prediger der Brüderfirche, 
welche dem Kaifer treu geblieben waren. Scherotin bewies dem 
Monarchen, es gehe ihn und feine Unterthanen der Befehl nicht 
an, da fie ja feine Rebellen feien. Was geſchah? Gcherotin 
ſelbſt mußte, weil er fortwährend auf fein gutes Necht ich 
ſtützend, Prediger und Bifchöfe der Brüder bei fich verbarg, mit 
diefen das Land räumen. Die Papiften festen jest eine fogr- 
nannte Reformations⸗ oder beſſer Zerfiörungs-Commiffion nieder; 
man feste papiftifche Böſewichter zu Prieſtern ein, und nun ver- 
fuhr man mit Lift und Gewalt, um das proteftantifche Volk 
sum Abfall zu bringen; man beredete die Evangelifchen, Acht 
römifch und Acht jeſuitiſch, fie follen fich nur äußerlich zur rö— 
mifchen Kirche befennen, im Herzen dürfen fie glauben, was fie 
wollen. Aber viele, fogar Edelleute , blieben fett und ftandhaft. 
Sie hofften indeſſen ihre Freiheit wieder zu erlangen; aber 
1627 ward der fämmtliche evangelifche Adel aus dem Lande 
verjagt , und viele hundert Adelige, und vornehme, bürgerliche 
Familien, zogen ind Voigtland, nach Meißen, Lauſitz, Schle- 
fien , in die Mark, nach Polen, Preußen, Ungarn, Giebenbür- 
gen, Deutfchland und in die Niederlande. Dad gemeine Volk 
wurde bewacht, und durfte nicht ziehen; allein manche fanden 
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doch Mittel und Wege genug, ihren Lehrern in die Fremde 
nachzufolgen. 

Unter den aus Mähren vertriebenen Geiftlichen der Brüder 
ragt befonders hervor Johann Amos Comenius genannt, 
und bei ihm wollen wir einen Augenblick länger verweilen: 

Er iſt geboren den 28. Mär; 1592 zu Komma in Mähren, 
fudirte zu Herborn und Heidelberg und wurde, da er ausge 
zeichnete Talente hatte, 1616 Rektor zu Przerow. Im gleichen 
Fahre wurde er ordinirt, und Fam 1618 ald Prediger nad 
Fulneck in Mähren, verwaltete aber, da er einer der ausge 
zeichnetiten Schulmänner feiner Zeit war, nebenbei eine Schul, 
Rektors⸗Stelle. Der Krieg vertrieb ihn aus feinem Wirfungs- 
freife; die rafenden Spanier plünderten Fulneck, und feine 
Handfchriften und Bücher gingen dabei in den Flammen auf. 
Sm Fahr 1624, ald alle Prediger des Evangeliums des Landes 
vermieten wurden, flüchtete Comenius zu einem Edelmann ins 
böhmifche Gebirge, zu dem Baron Georg Sadowsky von Slaupna, 
ertheilte den Sohnen deffelben Unterricht, und befuchte von Zeit 
zu Zeit feine Gemeine. Als der Adel endlich auch das Land 
verlaffen mußte (1627), fo zog er mit einem Theil feiner Gr 
meine nach Liffa in Polen. Als er auf der Grenzicheide auf 
einem Berge angefommen war, wandte er fein thränendes Auge 
noch einmal nach dem theuern Vaterland nach Mähren und Böh— 
men bin, fiel hierauf mit feinen Brüdern auf die Kniee nieder 
und betete unter Weinen und Fleben zu Bott, er molle doc) 
mit feinem Worte nicht gar aus Mähren und Böhmen weichen; 
fondern fich einen Samen behalten, und diefe Bitte wurde auch 
wirflich ſpäter erhört. In Liſſa erwachte der Gedanfe in ihm, 
es fei beim FJugendunterricht eine gänzliche Umgeftaltung noth— 
wendig, wenn cd damit beffer kommen folle. Sein Gedanfe war 
folgender: Kinder müßten mit Worten zugleich Gegenftände Ier- 
nen; nicht das Gedächtniß allein, fondern auch der Verſtand, 
Wille, die Neigungen und Sitten der Menfchen müßten von 
Jugend auf gebeffert werden, und dazu gehöre Klarheit, Orb. 
nung der Begriffe und Herzlichfeit des Umgangs vor allen Din- 
gen. Zu diefem Zweck verfaßte er zuerſt feine Janua (Thüre) 
zur Erlernung der Sprachen, und fpäter ging aus derfelben fein 
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Orbis pietus (gemalte Welt) hervor , ein Werk, welches im 
wenigen Jahren in eilf Sprachen überfegt wurde, und rafch 
hintereinander mehrere Auflagen erlebte, Nicht nur durch feine 
Bücher wirkte Comenins nach allen Seiten bin; fondern auch 
perfönlich Teiftete er einigen Ländern wefentliche Dienfte in der 
Verbeſſerung des Schulweſens. 1631 rief ihn das Parlament 
nach London ; aber die in Irland ausgebrochenen Unruhen ver- 
trieben ihn bald wieder von da. Auch in Siebenbürgen wirfte 
er eine Zeitlang und richtete dafelbft Schulen ein. Zn der 
Zwifchenzeit bielt er fih in Elbing und Lifa auf, um an 
einem großen Werke: „Inbegriff aller Wiffenfhaften,* 
zu arbeiten. Da er aber bei einer Feuersbrunft 1656 faft alle 
feine Bücher verlor, begab er fich nach Frankfurt a. d. Oder, 
dann nach Hamburg, und endlich nach Amfterdam (1657), wo 
er eine Ruheſtätte fand. Früher 1632 wurde er auf einer Sy— 
node zu Liſſa zum Bifchof der zerfireuten Brüder aus Böhmen 
und Mähren ordinirt, und mar von 1648 an der älteſte Bi- 
fchof oder VBorfiger in der Synode, bis er endlich vom Herrn 
den 15. Dftober 1671 im 8Often Fahre feiner Wallfahrt nach 
einem fturmbewegten Leben heimgerufen wurde, 


Comenius bewahrte in feinem Herzen fortwährend die alte 
Liebe zu feinen Brüdern; daher bot er allem auf, um ihnen 
Freiheiten zu verfchaffen, und namentlich, um fie in Böhmen 
und Mähren wiederherzuftellen, Er wandte fich an die proteftan- 
tifchen Fürften, und namentlich an das englifche Volk. Cranz 
fagt hierüber in feiner Brüderhiftorie: „Diefe Treue für feine 
Brüder und das Verlangen, die Unität in ihrem VBaterlande 
wieder hergeſtellt zu ſehen, bat ihn und andere fonft rechtfchaf- 
fene Lehrer verleitet, ihre Augen auf Menfchenhülfe zu richten, 
und bei jeder glücklichen Schlacht im 30jährigen Kriege, neue 
Hoffnung zu fchöpfen. Am meiften verrieth er feine Schwach- 
beit , da er fich mit hinreiffen ließ, den damals herumgehenden 
Weiffagungen vom Fall des Antichrifts und des öfterreichifchen 
Hanfes, und von der Wiederherftellung des Königs Friedrich’e 
und der Kirchenfreiheit in Böhmen Glauben beisumeffen, und 
dieferben gegen die Erinnerungen vieler feiner Brüder in Schuß 
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zu nehmen.” Es befand fich damals cin folcher Prophet zu 
Sprottau in Schlefien , feines Handwerks ein Gerber, deflen 
fogenannte Weiffagungen Comenius überfegte und öffentlich im 
Drude herausgab, obgleich einige Prediger der Brüder ihm 
bewiefen, daß folche Dinge von Gottes Wort abführen und den 
Brüdern felbft größere Noth und Gefahr verurfachen müffen. 
Auch in Polen fand eine folche Prophetin Namens Ehriitina 
von Poniatowky auf, die ihre Weiffagungen fogar dem Faifer- 
lichen Feldherrn Wallenitein einhändigte. Achnliche Offenbarun- 
gen, die den Sturz des Haufen Dcfterreich und des Papſtes 
zum Segenftand hatten, befam Nikl. Drabicius, ein vertriebener 
Prediger aus Mähren. Der arme Dann wurde feiigefekt, und, 
nachdem ihm die rechte Hand abgehauen worden war, mit fti- 
nen Weiffagungen verbrannt. Comenius ließ fich bethören, die 
Weiſſagungen deffelben mit den oben genannten unter dem Titel 
„Das Licht in der Finſterniß“ (lux in tenebris) drucken 
zu laſſen, und fchenfte fogar eine Zeitlang einer gemiffen Schwär- 
merin, Namens Antoinette Bourignon, Glauben und Vertrauen. 

Es ift betrübend, wahrzunehmen, daß ein folcher treuer 
und bochbegabter Zeuge auf folche Abwege gerieth; nur die ver- 
wirrten Zeiten, der Druck und die Verfolgung, die die Kirche 
Gottes zu erdulden hatte, entfchuldigen ihn einigermaßen , und 
ed gereicht uns zum Trofte und ihm zur Ehre, daß er ſelbſt über 
diefe Berirrungen mit fich ind Klare Fam. Gm feinem lebten 
Werfe (1668) „Unum necessarium" (dad Eine Nothiwendige) 
mwiderruft er feinen Irrthum felbit; denn dem Aufrichtigen läßt 
ed der Herr gelingen. 

Eine weit müßlichere Arbeit unternahm er, ald er (1649) 
einen Auszug der Brüdergefchichte des polnischen, reformirten 
Edelmanns Koh. Lafitins, mit einem Anhang , fo wie das Buch 
„Kirchenzucht und Ordnung der Brüder“ von neuem 
berausgab. Er fuchte ferner dad Andenfen der Brüder dadurch 
der Nachwelt zu erhalten, daß er die Ichtgenannte Schrift der 
englifchen Kirche zueignete. Ya er fing nun an, nach fo vielen 
vereitelten Hoffnungen, an der Wiederheriiellung der Brüder- 
firche zu zweifeln, was aus feiner Zueignungsrede hervorgeht: 
„Wenn etwa Gott,“ fchreibt er, „etwas Beſſeres, als wir alle 
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denken Eonnen, beramszichen follte, daß nämlich , wie er ver- 
heißen bat, das Evangelium von den rechtfchaffenen , gezüchtig- 
ten Ehriften, zu den übrigen Völkern der Welt übergehe, und 
ſo, mie vormals unfer Fall und Schade der Heiden Reichthum 
werde, fo erleichtert das meinen Schmerz über die Zerftörung 
der Kirche meines Volks, deren Orduungen bier befchrieben find. 
Sch aber, als der allerletzte Vorſteher (Präſident der Synode) 
fchließe vor enern Augen, o ihr Gemeinen, nach mir die Thür 
in ꝛc. Ich will aber diefes nicht verftanden haben, als wenn 
ich der Kirche meined Volks das Ende verfündigte. Ich weiß, 
daß die auf dem Felfen der Emwigfeit gegründete Kirche nicht 
untergebt; daß aber befondere Gemeinden durch die Hand Gottes 
zuweilen zerftöret und dadurch andere, oder ebendiefelben anders- 
wohin verpflanget werden, ift aus der Erfahrung Far, Ich er- 
warte dieß von der ewigen Güte mit voller Zuverficht, und wenn 
mich Gott ohne gegenwärtigen Troft follte aus der Welt gehen 
heißen, fo will ich doch mit dem Testen Märtyrer der fieben 
maffabäifchen Brüder fagen: An mir und meinen Brü- 
dern wird fich der Zorn des Allmächtigen wenden, 
welcher um unferer Sünden willen über unfer Bolt 
gegangen ift. Euch aber (er reder zu der englifchen Kirche) 
empfehlen wir unfere liebe Mutter, die Kirche, deren Gorge 
ihr jetzt an unferer Statt übernehmen wollet, es fei nun, daß 
fie Sort bei und wieder auferwecen, oder, ob fie gleich zu Haufe 
eritorben , an einen Orte wieder lebendig darzuftellen würdigen 
möchte, Gott, da er dem für feine Wohlthaten undanfbaren 
Bolke Land, Stadt und Tempel wegnahm, und zeritörte, bat 
doch gewollt, daß das Fundament des Altard an feinem Orte 
verbliebe, damit in Zukunft die Nachkommen auf demfelben wie- 
der bauen fonnten. (Efra 3, 3.) Daher, fo wir von Bott etwas 
wahrhaftes , ſchätzbares Gutes gehabt haben, fo if allerdings 
dafür zu forgen, daß folches mit und nicht umfomme, und auch 
die Fundamente in der gegenwärtigen Verwüſtung nicht derge- 
ftalt zerfiört werden, daß fie endlich die Nachkommen nicht wie- 
der finden könnten: inmaßen denn durch diefe unfere Hinterlaf- 
fung und Niederlegung bei euch dafür geforgt wird.“ *) 


*) Diefes Schöne Vermächtnif gab der felige Dr. Buddeus zu Ben 
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Comenius that noch etwas anderes für die Erhaltung der 
Brüderfirche, Er ordinirte auf Hoffnung, wo nichts zu hoffen 
war (in spem contra spem) 1662 auf der Synode zu Mie- 
lenezyn den Hofprediger des Herzogs von Liegnis, Nif. Ger- 
tichiug zum Bifchof für die Gemeinden in Polen, und feinen 
Eidam, Peter Figulus Fablonsfy genannt, für die zerftrenten 
Brüder in und außer Mähren und Böhmen, Lesterer farb bald 
darauf, und nun folgte ihm fein Sohn Daniel, Ernft Jablonsky, 
welcher die bifchöfliche Ordination auf die fpäter aus Böhmen 
und Mähren ausgewanderten Brüder übertragen hat. 

Endlich gab Eomenius 1661 einen Catechismus heraus, 
den er „allen zerftreuten Schäflein Ehrifti befonders in und um 
Fulneck“ zueignete. Die Zufchrift beginnt mit den Worten: 
„Gnade und Friede von Bott durch die Heiligung des Geiſtes 
und die Befprengung mit dem Blut Ehrifti ze.“ und ſchließt mit 
den Worten: „Der Bott aller Gnade gebe euch durch feinen 
Geiſt zu Ehrifti Sache ſtark zu werden am inwendigen Menfchen, 
im Gebet anzubalten, von Sünden frei zu bleiben, in Ver— 
fuhung und Trüubfal auszuhalten, zum PBreife feines Namens 
und zu eurer ewigen Befeſtigung für fein Königreich,“ 

So viel von Comenius. Er war bei all feinen Schwächen 
ein treuer Knecht Chriſti und ein Zeuge der Wahrheit bis an 
fein Lebensende. Die mitgerheilten Flecken in feiner Gefchichte 
find doch nur ald Sonnenfleden anzufeben. Wer es verftcht, 
was es zu bedeuten hat, wenn ein berühmter und bochbegabter 
Kirchenichrer , der in Irrthümer geratben ift, öffentlich deßhalb 
Buße thut, und feine Schuld befennt, der wird fich am diefer 
Mittheilung menfchlicher Schwachheit nur ftärfen und erbauen 
können. 

Wir kehren nun wieder zu der Brüderkirche ſelbſt zurück. 
Während des 30jährigen Krieges hegten die Brüder immer noch 
die Hoffnung, ihre kirchliche Freiheit wieder zu erlangen. Als 
aber dieſelbe nach dem weſtphäliſchen Frieden verſchwand, und 
die Verfolgung von Seiten der Papiſten auf's neue und heftiger, 








für die lutheriſche Kirche 1702 heraus, und ſtellte die böhmiſche 
Brüderdiſeiplin derſelben als ein Muſter zur Nachahmung bin. 
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als je, begann, gegen fie zu wüthen, fo zogen fie nach Schle, 
fien, Bolen, Preußen, Sachen und die Oberlaufiß, und fchloi- 
fen fich meiſtentheils an die protsftantifchen Gemeinden an. Je— 
doch bildeten fie auch befondere Gemeinden, wie 3. B. in Dresden, 
Zittau, Neuſatz, in Meißen, Bebhardödorf, in Schlefien und 
an andern Orten, und obgleich ihnen die Auswanderung unter- 
fagt war, fo fanden fie doch Mittel und Wege, unter dem Schuss 
ihres Gottes, über die Grenze zu entfommen, und der Gott, 
der denen, die ihn Lieben, und feine Gebote halten, die Ver— 
heißung gegeben bat, wohlzuthun bis ins taufendfte Glied, feste 
die Brüder überall zum Segen für andere Glaubensverwandte. 
„In Deutſchland,“ fchreibt Cranz, „in der Schweiz, in Hol- 
land, England, Preußen, Polen, Schlefien, Ungarn und Sie— 
benbürgen, murde eine Menge Menfchen durch fie erwect und 
sum Herrn geführt. Viele folcher Familien haben fich an den 
Orten, wo fie wohnten, durch einen befondern gottieligen Wan— 
del und durch ihre Kinderzucht hervorgethan, fich über die neue 
Gnade, die in Mähren aufgegangen ift, herzlich gefreut und 
der erneuerten Brüderfirche Glück gewünſcht.“ 

Die in Böhmen zurüchgebliebenen Evangelifchen haben, um 
fich den fortwährenden Nedereien und Quälereien von Seiten 
ihrer Feinde zu entziehen, theils ihren Glauben verleugnet, und 
unter diefen wurden einige grauſame Verfolger ihrer ehemaligen 
Brüder, theils befannten fie fich Außerlich zum Papismus, und 
fuchten im Berborgenen ihrem Gott in evangelischer Weife zu 
dienen; allein ihr Gewiſſen konnte biebei fich nicht beruhigen , 
und manche aus ihnen befannten ihre Sünden, wenn fich Gele— 
genheit hiezu darbot, vor protsitantifchen Gemeinden, und fuch- 
ten Ausföhnung und Aufnahme in diefelben. Andere verbargen 
ihre Bibel und andere Erbauungsbücher forgfältig, nicht felten 
vor ihren eigenen Ehegatten, Kindern, und vor ihrem Gefinde, 
denen fie nicht trauen durften, laſen fie heimlich, und erbauten 
bie und da die Fhrigen aus denfelben. Machten fie eine Neife 
in proteftantifche Länder , fo genoflen fie das heil, Abendmahl, 
brachten neue Erbauungsbücher mit fih nach Haufe, fo fcharf 
Dich auch verboten war, und fo groß die Strafe auch fein 
mochte, wenn folche bei den einen oder andern entdeckt wurden. 
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Außerdem hielten fie nächtliche Berfammlungen; und wenn auch 
die Bapiften fich alle Mühe gaben, den Glauben bis auf das 
legte Fünflein zu zertreten, fo fann man doch das Wort des 
Herrn, das er zu Elias fprach, auch auf Böhmen und Mäb- 
ren anwenden: „Sch habe mir noch 7000 behalten, die ihre 
Kniee nicht vor dem Baal gebeugt haben.” 


Dweites Capitelt. 


Erwefung und Auszug der Brüder aus Mähren; Erneurung 
der Brüdergemeine; ihre Niederlafung zu Herrnhut 
bis 1727. 





Die Kirche Gottes it nicht an einen befondern Ort gebun- 
den, fie hat einen weltbürgerlichen Charakter. So gefchiebt es, 
oft zur Strafe der Verfolger felbit, daß der Leuchter des Evan- 
geliums von einer Stätte ganz und gar weggerüdt und an einer 
andern aufgeitellt wird, Die Brüderfirche,, die einit fo Tieblich 
in Böhmen und Mähren blühte, wurde nach Deutfchland ver- 
pflanzt, der Herr holte feinen Weinſtock aus Egypten und ver- 
feste ihn in ein Land, wo er auf's neue Blüthen und Knoſpen 
trieb und cdle Früchte brachte. 

Das Geber des alten Comenius wurde erhört; fo gewiß iſt 
ed, was der Herr verbeißt: „Alles was ihr den Bater 
bitten werdet, in meinem Namen, das wird er euch 
geben.” 

Schon 1701 entitand eine neue Regung und Erweckung im 
Böhmen, wo immer noch Nachfonmen der alten Brüder im 
Stillen ihrem Gott dienten. 

Durch eine Uebereinkunft zwiſchen Carl XII., dem König 
von Schweden (1706) und zwifchen dem Kaifer, erbielten die 
Proteftanten in Schlefien eine befchränfte Religionsfreiheit: *) 


*) Zu der Kirche in Tefchen gehörten allein 30,000 Bolen und 
40,000 Deutfche Es war nämlich nur eine beſtimmte Anzahl 
Kirchen geitattet. 
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daher gingen die Brüder, welche an der fchlefifchen Grenze 
wohnten, fleißig dahin zur Kirche; allein fchon 1717 wurde 
iene Freiheit wieder eingefchränft, und die böhmifchen Brüder 
wurden von den Papiſten von nun an genau überwacht, Da 
sogen viele Gläubigen nach der Oberlaufis, und fiedelten fich 
dafelbit an. Andere waren zufrieden mit einer gewiſſen äußern 
Freiheit und blieben; allein unter ihnen gab es da und dort 
Seelen, die nach der Gerechtigkeit dürſteten, ob ſie gleich nicht 
recht wußten, worin dieſelbe beſtehe, und wie ſie dazu gelangen 
könnten. Da entſtand auf einmal 1720 (alſo 100 Jahre nach 
der Verfolgung, die mit dem Ruin der böhmiſchen Kirchen 
endigte,) in der Leutomifchler- und Landfroner- Herrfchaft in 
Böhmen, und zu gleicher Zeit in der Gegend von Fulneck in 
Mähren eine große Erweckung unter den Nachkommen der 
Brüder. Beides waren Hauptfiße derfelben gewefen. Die Thränen- 
und Glaubensſaat der alten Zeugen ging auf; der Geift Gottes 
fing an zu wehen und die erftarrten Todtengebeine befamen wie— 
der neues Leben, 

In Fulneck, wo Comenius gewirkt hatte, fo wie in der 
Umgegend, war immer noch ein Same der Brüder übrig ge— 
blieben. 

Aeußerlich hielten fie fich zur römifchen Kirche; in der 
Stille aber Tafen fie die heilige Schrift, das Brüdergefangbuch 
und andere erbauliche, theils von ihren Vorfahren, theild von 
Intherifchen und reformirten Lehrern verfaßte Bücher. Abends 
und Morgens, befonders an Sonntagen, hielten fie Erbauungs- 
und Betſtunden, und die Obrigkeit Tief fie nicht felten gewäh— 
ren, Sie regierten ihre Familien nach der Drdnung ihrer Vä— 
ter, und theilten das heil. Abendmahl wohl auch unter fich aus. 
Hie und da wurden fie entdeckt, in firenge Unterfuchung genom- 
men, bart geſtraft und ihrer Bücher beraubt. 

Lange nachher (und vieleicht jet noch) redeten die Ful— 
necker von den Pikarden, ihrem letzten Prediger Amos, zeig— 
ten das Haus, wo Comenius gepredigt hatte, und das den 
Namen Zbor die Sammlung oder Verſammlungshaus, im 
Munde des Volks behielt. Die römiſchen Prieſter hatten den 
Brüdern, um ſie zu gewinnen, das Verſprechen gegeben, ihnen 
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das heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt zu reichen, und fich 
hiezu des fogenannten Spülfelchs bedient. Das dauerte aber 
nicht lange, und der Kelch ward ihnen bald wieder entzogen; 
nun bedienten fie fich des Nechts ihres geiftlichen 
PBrieitertbums und bielten das Abendmahl in der 
Stille unter ſich. Unter den Männern, welche der Herr 
der Gemeinde mit befondern Gaben zur Erbauung der Brüder 
ausgerüftet hat, ragt befonderd Martin Schneider im Zauch- 
tenthal bei Fulneck hervor. Die Gefchichtfchreiber jener Zeit 
nennen ihn den Patriarchen der Brüderfirche. Er unter- 
richtete die Fugend im Lefen, in der heiligen Schrift und im 
Catechismus des Comenius. Zu gleicher Zeit wirkten die Zeis— 
berger und Jäſchken auf gleiche Weife. Nach ihnen ſetzte Sa— 
muel Schneider und die Gebrüder Nitfchmann das gefegnete Werf 
des Herrn fort, und unterhielten mit ihren Gehülfen in den 
umliegenden Dorfern eine brüderliche Gemeinſchaft. Samuel 
Schneider war einmal auf dem Punft ergriffen zu werden, und 
in Gefahr für feine Treue den Märtyrertod zu ſterben; aber er 
entging den Feinden wie durch ein Wunder, und wirfte fort 
bis an feinen Tod, der im Fahr 1710 erfolgte, Er ſtarb im 
Glauben an feinen Heiland, dem er gedient hatte. „Bald werde 
ich," fprach er zu feinen Freunden, „den Herrn, feine theuern 
Apoftel, Bropheten, alle feine Märtyrer und die Wolfe von Zeu- 
gen sehen, welche ihr Leben nicht geliebt haben bis in den Tod.” 
Den römifchen Briefter, der zu ihm Fam und ihm die lebte 
Delung geben wollte, wies er mit den Worten ab: „Sch bin 
fchon geſalbt und verfiegelt mit dem heiligen Geiſt zum ewigen 
Leben; die Oelung, welche ihr mir geben wollt, nützt mir 
nicht.” Der Priefter fragte ihn, ob er denn glaube, er könne 
felig iterben, wenn er die letzte Oelung nicht empfangen babe ? 
„Sch bin fo gewiß,” erwiderte Schneider, „als ihr die Sonne 
da droben am Himmel Ieuchten ſehet, daß ich felig bin.” Der 
Prieſter: „Aber Schneider, man fagt euch nach, ihr feiet Fein 
guter Katholik, und ihr befümmert euch nichts um die Heiligen.” 
Schneider: „Die Leute haben mir viel Uebels nachgereder , fie 
baben mir ohne Lrfache vielen Kummer verurfacht, aber ich 
babe mich während meines ganzen Lebens bemüht, dem Beiſpiel 
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der Heiligen zu folgen und ihr Leben nachzuahmen.“ Der Prie- 
fter fchwieg, und ald er fich entfernte, fagte er zu den Umftehen- 
den: „Möchte ich Doch den Tod dieſes Gerchten ſter— 
ben!“ 

Jäſchken war auch einer jener Batriarchen der böhmifchen 
Brüder, ein treuer Wahrheitszeuge, welcher der Schmach Ehrifti 
nicht achtete, fondern den Namen des Herrn Tiebte, und feine 
und feiner Brüder Seligfeit von ganzem Herzen ſuchte. Bei 
ihm fanden die Brüder eine Zufluchtsftätte während der Zeit 
der Trübfale, und er unterhielt eine Verbindung mit den Brü— 
dern zu Fulneck. Sie kamen abwechtelnd an verfchiedenen Or— 
ten zufammen, um fich mit einander zu befprechen. Da faßen 
fie dann, wie die Ffraeliten an den Bächen Babylons, beteten 
und meinten zufammen, redeten mit einander von dem Heil ihrer 
Seele, von dem Zuftand ihrer Brüder, und fprachen darüber , 
wie die einen abfielen vom Slauben, die Bläubigen und Ge- 
rennen unterdrückt würden. Die Zahl der getreu gebliebenen Fa— 
milien, denen Be fich anvertrauen Fonnten, verminderte fich im- 
mer mehr; denn fie vermifchten fich nach und nach durch Heirathen 
mit den Bapiiten, und von Seiten der Negierung arbeitete man 
tets an ihrer Bekehrung zum Katholicismus; befonders da, mo, 
wie zu Sehlen, die Fefuiten wirkten. 

Georg Fäſchken arbeitete treu und eifrig unter den Brü— 
dern bis an feinen Tod, fuchte zu ſtärken, was da fterben wollte ; 
er Tehrte fie den Weg des Heils, ermahnte fie, die Bibel, Got- 
tes Wort, die Schriften der Vorfahren, und namentlich Lu— 
thers, fleißig zu leſen; er zeigte ihnen, wie ein jeder an feinem 
eigenen Herzen die Kraft der Gnade und des Bluts Chriſti er- 
fahren müffe, wie ieder Gläubige nicht für die Welt, fondern 
für Jeſum leben folle, ohne welchen niemand felig werden könne. 

In feinem hohen Alter ſchenkte ihm Bott noch einen Sohn, 
den er zärtlich Liebte, und, ald er fein Ende herannahen ſah 
(1707) , wünfchte er demfelben, fo wie feinen 5 Neffen Neißer, 
feinen letzten Segen zu ertheilen. Er verfammelte fie um fein 
Sterbebette, ermahnte fie noch einmal feierlich, dem Heiland 
getreu zu bleiben bis in den Tod, fih an ihn von ganzem Her— 
sen amzuichließen , fo werden fie eine große Rettung erleben: 


750 


„denn Bott erhört,“ feste er hinzu, „feine Auserwähl— 
ten, die zu ibm Tag und Nacht rufen.” „Es ift wahr,“ 
fuhr er fort, „unfere Freiheit iſt dahin, die meiſten unferer An- 
gehörigen Lieben die Welt und werden vom Papſtthum verfchlun- 
gen; alles deutet darauf hin, daß unfere Sache verloren iſt; 
aber meine lieben Kinder, es wird eine Erlöfung für diejenigen 
fommen, welche treu geblieben find. Ob die Befreiung in Mäb- 
ren felbit Statt finden wird, oder ob ihr diefed Babel verlaffen 
werdet, weiß ich nicht; aber ich bin verfichert, fie wird bald 
fommen; ich glaube faft, ihr werder aus diefem Land auszichen 
an einen Ort, wo ihr Bott ohne Furcht nach feinem Worte 
dienen könnet. Wann jene Zeit kommen wird, fo feid bereit, 
und bleiber nicht die Testen, bleibet nicht zurück, Denket daran, 
was ich euch gefagt habe. Endlich empfehle ich euch mein Söhn— 
fein, Verlieret es nicht aus den Augen; es gehört Jeſu an; 
und, wenn ihr einmal aus diefem Lande ziehet, fo nehmer es 
mit euch.” So fprach Jäſchken im patriarchaliich-propbetifchen 
Geiſte; hierauf wandte er fich zu feinem Söhnlein, und fegnete 
ed unter einem Thränenftrom; zuletzt gab er feinen Segen fei- 
nen Neffen, legte die Füße zufammen, wie Vater Jakob, umd 
ging ein zu feines Herrn Freude im Ballen Fahre feines AL 
ters. Diefer Abfchied blieb den Gebrüdern Neiger im Herzen 
und Gedächtniß tief eingegraben, und fie erinnerten fich am jedes 
Wort, das der Selige zu ihnen gefprochen hatte. 

Fndeffen wurde der Druck von Seiten der Bapiften immer 
größer; die Verſammlungen mußten ſtets beimlicher gehalten 
werden und fchränften fich zulest auf bloße Hausandachten ein: 
die Furcht vor Gefängniß, VBermögensverluft, die Schmeicheleien 
der Welt brachten viele nach und nach zur Lauheit, obwohl das Ge- 
wiffen und der Geiſt Gottes ihnen feine Ruhe ließ. Es waren 
nun hundert Fahre, feit Amos mit feinen Gefährten fein Vater- 
land verlaffen hatte, da er an der Grenzfcheide des geliebten 
Baterlandes, fein Angeficht nach Fulneck hin wendend, auf feine 
Kniee niederfiel und den ewigen Erbarmer anflehte, er möge doch 
nicht mit feiner Gnade von feinem Volke weichen, fondern daſ— 
felbe feiner Zeit wieder heimfuchen, und es fchien, als babe 
Gott fein Volk vergeffen, ald werde das Gebet jenes treuen 
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Knechtes nicht erhört; aber der HErr ift treu und feine Wahr- 
beit währer für und für, und feine Verheißung hat fein Ende, 
dieß zeigt auch die Geſchichte der Brüder. 

Es war im Fahre 1715, mo jene fünf Neißer, ihre Vet— 
ter die Jäſchken, Schneider, Nitichmann , gemeinfchaftlich zu- 
fammen famen, um fi) aus Gottes Wort zu erbauen, als ein 
alter, Iutherifcher Soldat zu ihnen fam, und um Almofen an- 
hielt, Der Invalide fang evangeliſche Lieder vor ihrer Thüre, 
redete in Bibelfprüchen, und durch diefes Mittel knüpfte jich 
zwischen ihm und den Brüdern bald eine Verbindung und Be— 
fanntfchaft an. 

Der Soldat brachte ihnen verfchiedene , erbauliche Bücher , 
und machte fie mit den Iutherifchen Predigern in Tefchen be- 
kannt, deren Predigten fie nachher öfters zum Gegen für ihre 
Seelen Defuchten. Insbeſondere aber bediente fich Gott eines 
andern treuen Zeugen, Namens Chriſtian David, als Werkzeug, 
durch weiches ein neues Feier des Geiftes in Mähren entzündet, 
und mancher Zeuge aus Babel ausgeführt wurde. Derfelbe war 
den 31. December 1690 in der römifchen Kirche geboren; allein 
er fand feinen Frieden und feine Ruhe für feine Seele, ob er 
gleich in der Ausübung feiner Religion fehr eifrig war. In 
feiner Jugend hütete er die Kühe und Schafe, und fpäter lernte 
er das Zimmerhandwerf und fam auf feiner Wanderfchaft nach 
Görlitz. Hier wurde er durch die Predigten der Intherifchen 
Pfarrer Schäffer und Schwedler, der in Niederwicle angeftellt 
war, gründlich aus dem GSündenfchlafe erweckt (1717). Er 
verheirathete ſich daſelbſt und Tebte in der glücklichſten Ehe, 
Nachdem ihn der Geift Gottes erleuchtet hatte, fo trug er das 
Wort des Lebens weiter hin, predigte das Evangelium überall 
in der ganzen Umgegend, und feine Gattin, obgleich meift fränf- 
lich, binderte ihn nicht in feiner Wirkffamfeit; fondern ermu- 
thigte ihn vielmehr, fortzufahren im Werk des Herrn. So Fam 
er einmal nach Sehlen (1717) , und fand da zu feiner großen 
Freude die Nachkommen der alten Brüderfirche. Er redete mit 
ihnen von der wahren Herzensänderung , und führte fie tiefer 
ein in die evangelifchen Heilswahrheiten. Sie famen dadurch 
zu einer gründlichern Gelbiterfenntniß und zur Erfenntniß der 
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freien Gnade in Ehrifto, und weil fie ihrem Gott und -Heiland 
in ihrem Vaterland nicht frei dienen fonnten, fo baten fie Chri— 
ftian David, er möchte ihnen doch in einem proteitantifchen 
Lande ein Unterfommen fuchen. Unterdeffen aber befuchten fie 
die Predigten in der evangelifchen Gnadenfirche zu Tefchen, 
und murden 1720 mit dem frommen Joh. Adam Steinmetz, 
nachmaligem Abt des Klofters Bergen bekannt. Diefer, welcher, 
wie es fcheint, fich nicht fo recht in ihre Lage hineindenfen 
konnte, mwiderrieth ihnen den Auszug aus Mähren, indem er 
ihnen vorjtellte, wie überall das Verderben fo groß fei, und die 
Gläubigen Verfolgung leiden müßten. Daran hatte der fromme 
Steinmes gewiß fehr unrecht; denn es iſt Doch etwas anderes, 
in einer römifchen Kirche zu leben und fortwährend aberglän- 
bifche Ceremonien üben zu müſſen gegen die innerite Weberzen- 
gung, ald einer, wenn auch verfallenen proteftantifchen Kirche, 
anzugehören, in welcher Gottes Wort ald Negel und Richtfchnur 
des Glaubens und Lebens gilt, und mo die heiligen Saframente 
der Einfesung des Herrn gemäß verwaltet werden. Allerdings 
müffen die treuen Knechte Gottes überall Schmach und Berfol- 
gung leiden; aber bei allen Neckereien, welchen fie in der pro- 
teitantifchen Kirche ausgefest find, können fie doch ohne Ver— 
leßung ihres Bemwiffens ihrem HErrn dienen. Zu dem kommt 
noch ein anderer wichtiger Umſtand: Gefest auch , die Brüder 
hätten in ihren damaligen Verhältniſſen felig dahinfahren kön— 
nen, fo binterließgen fie Kinder und Nachfommen, welche für 
immer der römifchen Kirche und ihren Irrthümern anheimgege- 
ben worden wären. Die guten Brüder wußten fich daher weder 
zu rathen, noch zu helfen. 

Endlich wurde Chriſtian David durch den Prediger Schäffer 
in Görlig und den Joh. Andreas Rothe, damaligen Hauslchrer 
des Herrn von Schweinik , mit dem Grafen Nikolaus von Zin- 
zendorf und Pottendorf bekannt, deſſen Vorfahren früher um des 
Glaubens willen aus Deiterreich vertrichen worden waren; der- 
felbe faufte von feiner Großmutter das Gut Bertholsdorf, und 
ernannte (9. Mai 1722) obgenannten Rothe, einen fronmen, 
Intherifchen Brediger, zum Seelſorger dafelbit. Der Graf, 
weicher von Jugend auf dem HErrn von Herzen ergeben war, 


753 


wohnte damals in Dresden, wo er nach dem Willen feiner Grof- 
mutter, ganz im Widerfpruch mit feiner Weberzeugung, ein 
weltliches Amt bei der Regierung beffeidete. Bei ihm nun hielt 
Ehriftian David um die Aufnahme einiger mährifchen Familien 
an, und erhielt zur Antwort, fie möchten immer fommen, er 
wolle fie unterzubringen fuchen und ihnen einftweilen in Ber- 
tholsdorf eine Wohnung anweiſen. Zinzendorf hatte keineswegs 
die Abficht und den Plan, eine Brüdergemeine zu gründen; er 
wollte den Emigrirten anderswo ein Bläschen fuchen; aber beim 
Herren war es anders befchloffen, und feinem Willen muß fich 
der Wille des Menfchen fügen. 

Chriſtian David eilte nun, den Brüdern Auguftin und Ja— 
fob Reißer, den Eritlingen der ernenerten Brüderfirche, die 
frohe Nachricht zu überbringen. Ihr Herz ward von Danf ge— 
gen den tremen Bott und Heiland erfüllt, und fie waren ent- 
fchloffen, Alles zu verlaffen,, und ihm nachzufolgen. „Das it 
Gottes Werk,” fprachen fie, „das Fommt vom Herren.” Am 
Pfingſtfeſt 1722 kam Chriftian David bei ihnen an, und am 
Mittwoch hernach ward die Abreife befchloffen. Die andern Brü- 
der waren noch nicht bereit; daher follten Augustin und Jakob,— 
beide waren Meflerfchmiede, — zuerit abreifen, und wenn ihr 
Unternehmen gelänge, fo wollten die andern fpäter nachfolgen. 

Es war fein geringes Opfer, das die Brüder dem Herren 
brachten; fie mußten Haus, Hof, Freunde, denen fie nicht ein— 
mal ein Wort von ihrem Vorhaben verlauten Laffen durften, mit 
dem Rücken anſehen. Ihre Mutter, gegen die fie fich eröffnen 
mußten, fiel mehrere Mal in Ohnmacht, und faſt wären fie 
wanfend geworden; aber es gelang ihnen durch viel Gebet, 
Flehen und tröftlichen Zufpruch, die theure Mutter zu berubi- 
gen. Michael Fafchfen war damals 18 Jahre alt, und Jakob, 
dem das Wort und die Ermahnung des fterbenden Fafchfen 
fhwer aufs Herz fiel, theilte feinem Bruder Auguftin feine Ge- 
danfen mit. Anfangs befürchtete Auguftin, der noch junge, 
unerfahrne Jäſchken könnte fie verrathen; allein Jakob nahm es 
über fich, denfelben ihr Vorhaben mitzutheilen, und dann dem 
Herrn die Sache zu überlaffen. Er ließ Michael eines Abends 
zu fich kommen, fprach mit ihm über feinen Seelenzuffand, und 
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fand ihn in großer, innerer Unruhe; er rief ihm das Andenken 
feines feligen Vaters, deſſen Teste Abfchiedsmworte ind Gedächt- 
niß, eröffnete dem Füngling ihren ganzen Blan, und fchlug ihm 
vor, mit ihnen auszumandern. Michael erblaßte vor Freude, 
und Fonnte anfangs Fein Wort hervorbringen; endlich rief er 
aus: „Gewiß, ich werde mit euch wandern. Schon längſt trug 
ich mich mit denfelben Gedanken, wie ihr; ich ſah nur fein 
Mittel und feinen Weg vor mir, mein Vorhaben auszuführen.” 
Jakob erwiderte ihm: „Sei nur file und vertraue dich nie- 
mand an; morgen verfichft du deinen Beruf, wie fonit, und be- 
baftft die ganze Sache für dich. Am Abend, nachdem du deine 
Arbeit vollendet haft, ziehe deine beiten Kleider anz nimm, wenn 
du kannſt, eines oder zwei Hemden unter den Arm, und mache 
dich bereit; zwifchen 9 und 10 Uhr kommſt du zu mir.“ Michael 
danfte Gott nochmals in feinem Innern und that, wie ihm be— 
fohlen war. Tauſendmal fagte er in feinem Herzen feinem Va— 
terland Lebewohl, und die Stunden floffen ihm nur zu langſam 
dahin. 

Alles ging glücklich von Statten, und fur; nach 10 Uhr, 
Abends zogen fie im Namen Gottes ab. Die Reifegeiellfchaft 
beftand aus folgenden Berfonen : Auguftin und Jakob Neißer 
mit ihren Battinnen und A Kindern, ein Knabe von 6, ein 
Mädchen von 3 Fahren, zwei Zwillinge von 3 Monaten, Michael 
Jäſchken, und Martha Neißer , eine Nichte Auguſtins. Chriftian 
David war Führer. Gie zogen nicht auf der Landftrage, fon- 
dern verfolgten überall Zußpfade, durch Gegenden, wohin fel- 
ten Denfchen kommen, bis fie endlich Schlefiens Grenze erreich- 
ten. Sie mochten ungefähr 10—12 Stunden zurüdgelegt haben, 
als fie um 11 Uhr Vormittags bei einem Bache in einem Walde 
anlangten, um fich einen Augenblick zu erholen und zu erfrifchen. 
Während fie fo da faßen, ereignete fich ein Auftritt, der au 
und für fich unbedeutend, aber in feiner Art fo charafteriftifch 
it, dag wir nicht umhin können, ihn unfern Lefern mitzuthei- 
len: Während ihrer Unterhaltung bemerfte der ernite Chriſtian 
David auf dem Hute des Michaels einige Quaſten von jeidenen 
— und äußerte gegen den Jüngling: „Wenn du dich 
einmal zu dem HErrn von ganzem Herzen bekehreſt, ſo wirſt 
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du die Eitelfeit da auch abthun.” „Sollte diefe Kleinigkeit cine 
Sünde fein?” erwiderte Fäfchken. „Was anders, als eine Eitel- 
keit?“ verfeste Chriftian David. Jäſchken, ohne lange in der 
hriftlichen Freiheit eine Entfchuldigung und einen Widerlegungs- 
grumd gegen feinen Führer zu fuchen, nahm feinen Hut vom 
Haupt, ſchnitt mit feinem Meffer die Zierrath weg und warf 
fie ind Gebüfche, (Rom. 14, 21. 10.) Unfere theuern Wande- 
ver erreichten unter vielen Schwierigfeiten endlich Niederwieſe, 
wo der Pfarrer Schwedler fie freundlich und brüderlich auf- 
nahm und fie 8 Tage lang bewirthete. Von da zogen fie nach 
Großhennersdorf, mo die Mutter des Grafen Zinzendorf wohnte, 
(9. Juni.) Sie hatten eine Empfehlung an Herren Marche, den 
Erzieher einer Fräulein von Gersdorf; diefer jtellte fie der Groß— 
mutter des Grafen vor, und von da wanderten fie nach Ber- 
tholsdorf. Heiß, der Hausmeilter des Grafen, wies ihnen einen 
Bauplas beim Hutberg, an der Landitrage nach Zittau an. Es 
war dieß ein wilder, unangebauter, fumpfiger Ort, mo nicht 
felten die Fuhrleute ſtecken blieben; auch war feine Ausficht 
vorhanden , daß fie ordentliches Trinfwafler befommen würden. 
Heiß begab fih eines Morgens vor Sonnenaufgang an Ort und 
Stelle, um zu fchen, wo etwa Dünfte aufitsigen würden, diefe 
follten ihm den Ort anzeigen, wo ein Brunnen gegraben wer- 
den fonnte, „Des folgenden Morgens," fchreibt Hei an den 
Grafen, that ich desgleichen und war feine Seele um mich. 
Sch stellte dem lieben Gott den Jammer und die Begierde mit 
beißen Thränen vor, und bat ihn, daß feine Hand möchte mit 
mir fein und verhindern, wo ich etwas ihm Mißfälliges vor- 
hätte, Ferner fagte ich zu ihm: An diefer Stätte will ich 
ihnen in deinem Namen das erite Haus bauen. Mittlerweile 
famen die mährifchen Brüder mit ihren Familien auf dem Lehn- 
bof an, denen ich fo gut, als ich vermocht, beigeſtanden, be- 
gab mich auch nach Hennerödorf und fagte der gnädigen Frau 
meine NRefolution. Sie waren mir nicht entgegen, ſchickten 
gleich den armen Fremdlingen eine Kuh, daß fie für die Fleinen 
Kinder Mitch hätten, und befablen mir, Holz zu ihrem Anbau 
anzuweiſen.“ 

Eine Frau machte unter anderm die Einwendung, woher 
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fie Waſſer in diefer Wüſte hernehmen follten? Marche antwor- 
tete: „Wenn ihr glauben werdet, fo follt ihr die Herrlichkeit 
Gottes fehen an diefem wüſten Ort.” Wirklich befamen fie auch 
reines, gefundes Waſſer. Chriftian David fchlug feine Zimmer. 
art in einen auf dem Blase jtchenden Baum mit den Worten: 
„Hier bat der Vogel fein Haus gefunden und die 
Schwalbe ihr Nett, nämlich deine Altäre, HErr Zu 
baoth.“ So ging das Werf unter vieler Mühe, Arbeit und 
magerer Koft, unter dem Spotte der VBorüberreifenden vorwärts. 
Die Brüder aber blickten nach Oben im Glauben , und in der 
Weberzeugung , daß der HErr, der fie, wie einit Abraham, aus 
ihrem Vaterland ausgeführt habe, fie nicht verlaffen werde. In 
prophetifchem Geiſte fprach Pfarrer Schäffer in einer Bredigt, 
da er den Intherifchen Pfarrer Rothe feiner Gemeinde Berthols- 
dorf vorftellte, die denfwürdigen Worte: „Gott wird auf diefem 
Hügel ein Licht aufitecden, das in das ganze Land Ieuchten wird, 
davon bin ich Tebendig im Glauben verfichert.” Schon den 7. 
Dftober zogen die Brüder in ihre Wohnung, und am Martind- 
tage hielt Heik die Einweihungsrede über die Worte Jeſ. 62, 67: 
„Ich will Wächter auf deine Mauern ftellen, die den 
ganzen Tag und die ganze Nacht nimmer fchweigen 
follen, und die des Herrn gedenfen follen, auf daf 
bei euch fein Schweigen fei, und ihr von ibm nidt 
fhweiget, bis daß Ferufalem gefertiget und gefeht 
werde zum Lobe auf Erden.” Alle Anweſenden waren er— 
griffen und Chriftian David fchloß die Feier mit einem herr 
lichen und gefalbten Gebete und mit dem Liede: „Jeruſa— 
lem, du Gottes Stadt!“ 

Der erfte Anbau geſchah demnach in Abwefenheit des Gra- 
fen, ja fait ohne fein Wiffen und Zuthun; oder er fcheint feine 
befondere Kenntniß von der Sache genommen zu haben; denn, 
ald er (21. December) mit feiner Gattin Erdmurh Dorothea 
Reuß, mit welcher er fich den 17. September vermählt hatte, 
von der Straße aus ein Haus im Walde erblicdte , bezeugte er 
feine Berwunderung hierüber, und, ald man ihm dic mährifchen 
Brüder und ihre Anfiedelung in Erinnerung brachte, ging er 
zu den Soloniften hinein, hieß fie im Namen Gottes willfommen, 
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fiel mit ihnen auf die Kniee, betere und fegnete den Ort, und 
zog dann in fein neu erbautes Haus zu Bertholsdorf ein. 

Der Haushofmeifter des Grafen war es, der zuerft dem 
Ort den Namen Herrnhut gab, indem er in einem Brief (dem 
8. Zuli) an den Grafen alfo fchrieb: „Bott fegne dieſes Werk 
nach feiner Gute, und verfchaffe, daß Ew. Exeellenz an dem 
Berge, der der Hutberg beißt, cine Stadt bauen, die nicht 
nur unter der Hut des Herrn jiche, Sondern da auch alle 
Einwohner auf des Herrn Hut stehen, daß Tag und Nacht 
fein Stillſchweigen bei ihnen ſei.“ Fait zwei Fahre nachher fam 
die Benennung in Aufnahme, indem ein Prediger der Gemeinde 
in einer Fürbitte für eine fchwangere Frau, zuerſt den Ort 
öffentlich Herrnhut nannte. 

Die drei zurücdgebliebenen Neißer wurden nach der Abreife 
ihrer Brüder gefänalich eingefest , und, als fie frei wurden, 
folgten fie im Frübiahr 1723 mit den Fhrigen, an der Zahl 
18 Seelen, in der Stille denfelben nach, Sie mußten fich in 
ihrem neuen DBaterland Fümmerlich ernähren, waren aber bei 
all ihrer Armuth vol Muth und Glauben. 

Um Weihnachten 1723 machte fich der unermüdliche Knecht 
Gottes Ehriftian David abermal nach Mähren auf, und es cent- 
and, durch feine Reden, die er in den Berfammlungen bielt, 
in der Gegend von Zauchtenthal und Kunewalde eine allgemeine 
Erweckung. Das Werf der Gnade griff immer mehr um fich 
und am verfchiedenen Orten kamen die Erwecten zu hunderten 
sufammen, fangen, beteten und redeten von Jeſu und der ewi— 
gen Erbarmung Gottes in Christo Jeſu. Kleine Kinder, die 
faum reden Fonnten, erhoben ihre Hände zum Hinimel und 
ichrieen zum HEren, und die Alten felbit wurden durch das 
Gebet und den Geſang diefer Kinder noch mehr in ihrem Eifer 
für den Herrn entflammt. Ein Mädchen von 12 Jahren ging 
in die Freude des Herrn ein, und fein Zeugniß von der Sün— 
derliebe des Heilandes brachte bei vielen den Entfchluß hervor, 
ich dem Heiland von ganzem Herzen zu übergeben, und die Ge— 
wißheit ihrer Seligfeit bei ihm zu fuchen. 

Der Feind begann nun das Feuer der Verfolgung aufs 
neue anzufachen. Eines Abends mwarın bei 150 Berfonen ver— 
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ſammelt; die Feinde traten in die Verſammlung ein, als die 
Brüder den Vers von Luther ſangen: 

„Und wenn die Welt voll Teufel wär 

Und wollt uns gar verſchlingen, 

So fürchten wir uns nicht ſo ſehr, 

Es ſoll uns doch gelingen.“ 

Der Richter befahl ihnen zu ſchweigen; aber ſie ſangen den 
Vers noch 2 und 3 Mal. Da ergriff die Feinde ein Schrecken 
Gottes; fie liefen fort, ließen die Bücher, die fie bereits ge- 
nommen hatten, zurück, Die Brüder blieben freudigen Muths 
beifammen bis in die Nacht hinein. Sie machten eine Samm- 
lung von 20 Reichöthalern, um denjenigen, welchen man furz 
vorher ihre Bücher genommen hatte, andere zu kaufen. Des 
andern Tages wurden 20 Familienväter ind Gefängniß gewor— 
fen. Den jungen Melchior Tieß man lange Zeit ohne Nahrung. 
Hierauf band man ihn fo flarf mit Striden, daß ihm das Blut 
aus Nafe, Mund und durch die Haut hervordrang. Dieß hatte 
zur Folge, daß er nach feiner wunderbaren Befreiung 1725 
nicht mehr lange lebte. Der Vater Nitfchmann wurde mit zwei 
andern Brüdern ind Gefängniß gefest, und man gab auch ihnen 
während 3 Tagen nichts zu effen; da gingen ihre Kinder und 
Weiber zum Gefängnißauffeher und befchworen ihn, wenigitens 
ihnen zu erlauben, ihrem Bater und Gatten etwas zu eſſen 
bringen zu dürfen. Der alte Nitfchmann hörte dieß und rief 
durch ein Fenfter des Gefängniffes den Seinen zu, fie möchten 
fich nicht befümmern,, er und feine Mitgefangenen fühlten fei- 
nen Hunger. Der Gefangenwärter berichtete die Sache der 
Obrigkeit, welche denfelbigen Abend Befehl gab, die Brüder in 
Freiheit zu fegen, mit dem ſtrengen Zufag, fie follen feine Ber- 
fammlung mehr halten. Einige Zeit nachher wurden mebrere 
Brüder auf die Folter geſpannt, weil fie abermal zufammen das 
Wort Gottes gelefen und gebeter hatten; hierauf kettete man fie 
je zwei und zwei zuſammen und warf fie ind Gefängniß. 

Der Vater Nitfchmann äußerte eines Abends gegen feine 
Mitgefangenen, er hoffe, fie diefelbe Nacht verlaffen zu können. 
David Schneider hatte denfelben Gedanken. Nitſchmann war- 
tete bis 11 Uhr Abends, da verfuchte er das Schloß feiner 
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Feſſeln zu Töfen, und fiehe, es war offen. Er fing an vor Freude 
zu weinen, und fagte zu Schneider; „Nun fehe ich, daß es 
Gottes Wille ift, daß wir geben follen.” Gie thaten 
die Feffein von ihren Füßen, und nahmen in aller Stille Ab- 
fchied von ihren Brüdern; die beiden Thüren des Gefängniſſes 
fanden fie ebenfalls offen und entkamen. Auf gleiche Weiſe ent- 
fam David Hickel feiner Haft. Er follte anzeigen, wohin jene 
beiden Brüder fich geflüchtet hätten, und weil er das nicht 
fonnte , wurde er in ein Faltes und finitered Loch geworfen, wo 
er drei Tage ohne Nahrung zubrachte. Hierauf fchleppte man 
ibn bafbtodt vor den Nichter, allein da er fortwährend ver- 
ficherte, er wiffe nichts von jenen Brüdern, fo brachte man ihn 
in ein wärmered Gefängniß, gab ihm fchlechtes Brod und fchmusi- 
ges Waſſer; allein es gelang ihm, am hellen Tage mitten durch 
die Wachen durchzufommen und nach Herenhut zu entfliehen. 

David Weber und Thomas SFifcher wurden, als fie lange 
Zeit den Papiſten, welche fie von ihrem Glauben abwendig 
machen wollten, wideritanden hatten , zu den Galeeren verur- 
theilt. Da fprangen fie durch das hohe Feniter ihres Gefäng— 
niffes, ohne im geringiten Schaden zu nehmen, und entkamen 
glücklich nach Herrnhut. 

Andreas Beyer Tag über ein Fahr lang im Gefängniß zu 
Kunewalde, und weil er nicht abſchwören wollte, verurtheilte 
man ihn zu einem noch härtern Gefängniß. David Fritfch war 
mit ihm eingefchloffen. Diefer ftieß, wie abſichtslos, an die 
Thür, und fiche, die Kette brach, Sie öffneten die Thüre, 
fahen feine Wache und begaben fich nach Haufe, nahmen ihre 
Weiber und Kinder mit fich und flohen. Unterwegs begegneten 
fie einigen Landjägern, welche fie erfannten. Der cine von 
ihnen feßte den Beyer die Degenfpise auf die Brut; da ſchrie 
eines der Kinder erbärmlich; der Landiäger ließ ihn um der 
Kinder willen ziehen, und fo entfamen fie nach Bertholsdorf. 

Kohannes Nitfchmann fehrte von Herrnhut nach Mähren 
zurück, um feine Schweiter daſelbſt abzuholen, es gelang ihm; 
aber fein Bruder, der zurücgeblieben war, wäre fait ergriffen 
und ind Gefängniß geſetzt worden. Polizeibeamte hatten fein 
Haus durchſucht, und chriitliche Bücher gefunden. Er flüchtete 
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fich aus dem Dorfe; und ald man ihm nachiagte, fprang er 
über einen Zaum und verſteckte fich in cinem Graben. Geine 
Verfolger waren an dem Punkt angefommen, wo fie ihn aus 
den Augen verloren hatten, und fürchten um ihn ber überall, 
ohne ihn zu finden. „Da muß er fein!” hörte Nitfchmann fie 
fagen. Endlich kehrten fie ins Dorf zurück, worauf er aus dem 
Graben herauskroch, fih dann in ciner Scheuer bis an den 
Abend verbarg, und dann glücklich nach Herrnhut entfam. Frei- 
lich waren nicht alle Auswanderer fo glüdlih. Einmal wurden 
20 Berfonen auf einmal feitgehalten und nach Mähren zurüd- 
geführt, und nur ein Knabe entfam nach Herrnhut. Der Graf 
jelbit begab fich (1726) nach Mähren zum Sardinal-Bifchof von 
Olmütz, und legte Fürbitte für die verfolgten Brüder ein; allein 
vergebens, einer der Brüder Nitfchmann fchmachtete damals im 
Gefängniß, und Zinzendorf fonnte feine Befreiung nicht bewitr- 
fen. Nitfchmann farb im Gewahrfam (1729). 

Dieſe erfte Auswanderung währte wenigitens LO Fahre lang 
im Stillen bis 1733 fort, und mehrere hundert mährifche Brü— 
der fiedelten fich auf dDiefe Weife in Herrnhut an, das fich von 
Tag zu Tag immer mehr ausdehnte und vergrößerte. Rings um 
das erite Haus erhoben fich neue Wohnungen, und endlich ward 
den 12. Mai 1724 der Brunditein zu cinem Bethaus gelegt. 
Der Graf Zinzendorf hielt eine nachdrüdliche Rede und wünfchte 
unter andern, Gott wolle den Bau verhindern, oder vernichten, 
wenn feine Ehre damit nicht erreicht und befördert werden follte. 
Die Umſtehenden ergriff ein heiliger Schauer bei diefen Worten, 
und ald Herr von Wattewyl, der vieliährige Freund des Gra— 
fen, auf dem Grunditein niederfniete, und ein ergreifender Ge— 
bet bielt, fo wurden die Brüder überzeugt, dieß fei der Ort, 
wo ihr Fuß ruben folle. 

Indeſſen konnte es nicht anders fein, «6 mußten unter dem 
Volk allerlei Meinungen und noch manche Unlauterfeiten fich 
finden, da fie aus verfchiedenen Gegenden und von verfchiedenen 
Eonfeffionen zufammen gekommen waren. Es gab daher mancher; 
lei Reibungen, die am Ende mit einer allgemeinen Einverftänd- 
niß und gegenfeitigem Zutrauen endigten. Bei diefer Verſöh— 
nung wurden manche tiefer in ihr Inneres geführt, und fo 
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entitand den 10, Auguſt 1727 cine allgemeine Erweckung bei 
einer Unterredung der Brüder, welche tief in die Nacht hinein 
dauerte. Pfarrer Rothe Ind für den 13. Auguft zu einer Com- 
munion ein, und die Gemeine fang das Lied: „Hier legt mein 
Sinn ſich vor dir nieder 20.” und fiel nun auf die Kniee. 
Der Graf betete, Tegte eine allgemeine, öffentliche Beichte ab 
und flehte um eine wahre Vereinigung aller Herzen, um die 
feite Gründung auf die wahre Blut- und Kreustheologie und für 
die irrenden Brüder, daß er fie wieder zurecht bringe, wo fie 
auf Abwege gerathen feien. Zuletzt gedachte er noch der beiden 
abwefenden Aelteften Chriſtian David und Melchior Nitfchmann, 
Hierauf empfingen die Brüder das heilige Abendmahl, während 
welchem ihre Herzen mit Freude und Freude im heil. Geift und 
mit berzlicher Liebe und Einigkeit unter einander erfüllt wurden, 
1. Cor. 12, 13. Jener Segenstag war den Brüdern und ihren 
Nachkommen unvergeßlich, und er wird alljährlich in der Kirche 
zu Bertholsdorf durch den Genuß des heil, Abendmahls feierlich 
begangen. Was die Alten in der Gemeinde den 13. Auguſt er- 
fahren haben, das erfuhren auch den 17. Auguit die Kinder. 
An jenem Tage, fowie die nächitfolgenden, entitand unter den- 
felben eine außerordentliche Erwedung. Die Kleinen beweinten 
ihre Sünden, und frohlocdten über die Gnade, die ihnen wicder- 
fahren war. Die Erweckung nahm ihren Anfang, veranlaft 
durch eine Rede des Grafen, bei cinigen Mädchen, welche in 
der Mädchenanftalt zu Bertholsdorf wohnten, ergriff fodann die 
übrigen Kinder in Herrnhut und Bertholsdorf, welche von nun 
an ihren Eltern und den übrigen Bewohnern als ein Kicht voran- 
leuchteten, Zugleich erwachte auch unter den Brüdern aufs neue 
der Zeugengeift ihrer Vorväter, und fie verbanden fich unter. 
einander unter Schmach und Verfolgung , ihrem Haupt nachzu- 
folgen, und fo es dem HErrn gefalle, auch andere, die noch 
ferne von der Wahrheit wären, zur Gnadentafel des foniglichen 
Bräutigams einzuladen, 

„Herrnhut fol nicht länger ſtehen, 

Als die Werfe deiner Hand 

Ungebindert drinne gehen, 

Und die Liebe fei das Band, 
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Bid wir fertig 

Und gewärtig , 
Als ein gutes Salz der Erden, 
Nützlich ausgeſtreuet werden.“ 


Dieß waren die Looſungsworte der Gemeine in Herrnhut, 
und die hundertjährige Geſchichte hat bezeugt, daß jenes Volk 
ſowohl in der proteſtantiſchen Kirche, während einer dunkeln 
Zeit des Unglaubens wirklich ein Salz geweſen iſt. Ihre Kirchen— 
ordnung und namentlich ihre ſtrenge Kirchenzucht, die nach dem 
Muſter der alten, mähriſchen Brüder in der erneuerten Brüder— 
kirche fortbeſteht, nebſt der reinen Lehre des Worts hat die 
Brüder vor dem kraſſen Unglauben bewahrt. Allerdings iſt auch 
unter ihnen Lauheit und bei manchen ein gleichgültiger Sinn 
eingeriſſen. Ja es iſt ſogar, was ihre Lehre betrifft, im Gan— 
zen genommen, eine bedenkliche und ſeelengefährliche Hintanſetzung 
des Geſetzes (Antinomismus) Modeton geworden. Wer wollte 
aber ſolche Ausartungen der Brüderkirche, als ſolcher, zurech- 
nen? Was ſollte für ein Urtheil über unſere lutheriſche Kirche 
herauskommen, wenn man die krankhaften Auswüchſe derſelben 
mit ihrem eigentlichen Stammbaum verwechſeln wollte? Ja, 
noch ſteht fie da als eine Zeugenkirche, und kann mancher pro— 
tertantifchen Kirche zum Muſter dienen. Sie hat unter Chriiten 
und Heiden unter dem Segen des HErrn viel gewirkt, umd 
gegenüber von den Papiſten, deren Berfolgungen die Brüder- 
firche ihre Erneuerung verdankt, bat fie Glauben gehalten und 
den Namen des Herrn nicht verleugnet. Der HErr aber walte 
fernerhin über fie und gieße ein neues Maaß feines Geiftes über 
fie aus, damit fie fein dummes Salz werde; fondern aufs neue 
aufblühe und ald cin Eräftiger Baum Früchte trage, wann der 
Herr fommen wird. 
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IM. Die Geichichte und Auswanderung der Salzburger, 
Erftes Kapitel. 


Wie das Evangelium nah Salzburg fommt. Erite 
Auswanderungen. Joſeph ESchaitberger. 


Ich achte alles für Schaden gegen der überfchwänglichen 
Erkenntniß Chriſti Fefu meines Herrn, um welches willen ich 
Altes habe für Schaden gerechnet und achte es für Dred, auf 
dag ich Ehriftum gewinne. Phil. 3, 8. Dieſe Worte des Apo- 
iteld haben die Salzburger - Broteitanten nicht blos auswendig , 
jondern inwendig gelernt; d. h. fie haben diefelben wirklich an 
fich felbit in Anwendung gebracht; fie haben Alles verlaffen und 
ind Jeſu nachgefolgt. 

Das Salzburgerland liegt mittäglich von Baiern, iſt ein 
ſchönes, herrliches Gebirgsland, voll Silber- und Gold-Berg- 
werke, und vorzüglich. reich und ergiebig an Salz, woher auch 
der Name Salzburg fommen mag. 

Es gehört jetzt dem Kaifer von Oeſterreich; damald aber 
gehörte es einem Erzbifchof, als die Thatfachen vorfielen , mit 
denen wir unſere Lefer unterhalten und erbauen wollen. 

Das Evangelium, das Berge und Schneeregionen, Meere 
und Sandwüſten überfchreitet, drang fchon im 15ten Jahrhun— 
dert in Salzburg ein, indem buffitifche Lehrer fchon damals 
irgendwie einen Weg zu jenem Fräftigen Volk fanden, und als 
Luther das Banier des Gefrenzigten aufpflanzte, ertönte auch in 
jene Berggegend der Schall des anadenreichen Worts vom Kreuze 
und wir wiffen bereits, aus Luthers Leben, daß Staupitz fich 
dahin zurückgezogen habe; aber freilich Fonnte jener furchtfame 
und fchüchterne Mann Fein großes Licht verbreiten, Dagegen 
aber predigten das Wort Gotted mit freudigem Aufthun des 
Mundes Stephan Agricola, *) Paul Speratus, Wolfgang Ruß, 


*) Agricola lag in Mühldorf am Inn im Gefängniffe. Die Feinde 
hatten ein Burgverlich in der Stadtmauer von Salzburg mit 
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Urban Rhegius, Georg Schärer u. a. in und um Galsburg 
und in Tyrol überhaupt. Ebenfo fand Luthers Bibelüberfegung, 
die Augsburger Eonfeffion und Luthers Catechismus fammt an- 
dern erbaulichen Büchern Eingang in die Thäler und die Hüt- 
ten des Landes. Wie groß war die Freude des Volks und wie 
innig ihr Dank, als fie in Gottes Wort fanden, daß fie ihre 
Seligfeit nicht durch felbitgemachte und felbiterfundene Werfe 
zu verdienen brauchten, fondern daß fie im Glauben an den 
Sohn Gottes, der fich für uns in den Tod dahingegeben bat, 
den Frieden der Seele und die rechte Freudigfeit und Kraft zu 
einem tugendhaften Wandel finden konnten. 

Aber bald erhoben fich die Feinde gegen die Wahrheit; die 
evangelifch-gefinnten Beiftlichen mußten fliehen; *) einige wur. 
den eingeferfert, und Georg Schärer 1528 fogar enthauptet. 
Er war anfänglich Meppriefter, und, da er Feine Seelenruhe 
finden fonnte, wurde er Franziskaner. Da ward er mit der 
Lehre von der freien Gnade befannt, warf die Kutte von fich, 
verließ das Klofter, um dem Herrn Chrifto zu dienen. Er 
pflegte zu jagen: „Franziskus it nicht mein Mittler; fondern 
Chriſtus iſt für mich geftorben; darum ift er auch mein einziger 
Heiland, Mittler und Fürfprecher.” Er predigte das Evange- 
lium eine Zeitlang zu Radſtadt; darüber wurde er verklagt, 
ergriffen und befragt, und bat fowohl mündlich, als fchriftlich 
feinen Glauben befannt, Er wurde deßhalb verurtheilt, durch 


Pulverfäflern angefüllt; ein Meuchelmörder follte im Augenblid , 
wo Agricola eintreten würde, das Gemäuer in die Luft fprengen; 
allein der Thurm flog auf, che der Knecht Gottes eintrat. Das 
Volk war hierüber entrüftet; Agricola wurde entfeffelt und entfam 
glücklich. 


Der Erzbiſchof Matth. Lange von Wellenberg äußerte auf dem 
Reichstage zu Augsburg gegen Ph. Melanchthon: „Wir Katholiken 
wollen euch nichts einräumen, und ihr könnt nicht, wie ihr ſagt. 
Beide Theile behaupten Sätze, die ewig auseinander laufen; zwi— 
ſchen uns kann alſo von keinem Vergleiche die Rede ſein. Jetzt 
handelt es ſich nur darum, daß jede Parthei Mittel finde, auf dem 
Untergang der andern zu fußen.“ (Banfe). Das haben die Röm— 
linge auch an den Salzburgern gethan, 


» 
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das Schwert hingerichtet und nachher zu Aſche verbrannt zu 
werden. Als man ihn auf den Nichtplag führte, rief er mit 
getroftem Herzen und fröhlichem Angefichte feinen Gott an, und 
fprach zu den Umftehenden : „Sch fterbe als ein frommer Chrift, 
um der Wahrheit willen, die aus Gott iſt.“ Er empfing den 
Todesftreich mit großer Glaubenszuverſicht, und ging cin zu 
feines Herrn Fremde. Der evangeliiche Glaube lebte unter den 
Ersbifchöfen , die bald milder, bald firenger waren, 50 Fahre 
lang im Stillen fort, bis er endlich im offenen Befenntniffe fich 
fund that. So bald dieß gefchah, wandte man gegen die lutheri— 
fchen Salzburger die gleichen Befehrungsmittel an, wie in 
Franfreich gegen die Hugenotten. Erſt fandte man Kaputziner 
aus , welche Buße predigen mußten; aber ihnen auf dem Fuße 
nach folgten die Dragoner mit dem Schwerte. Schon zu An- 
fang des 17ten Jahrhunderts wanderten ungefähr 600 Perſo— 
nen aus; andere wurden mit Gewalt wieder in die Heimath 
surückgetrieben, und man fuchte fie auf alle mögliche Weife in 
den Schoof der römifchen Kirche zurücdzuführeg. Später, es 
war gegen das Ende des Jahres 1684, ließ der Erzbifchof Mar. 
Gandolf, ein harter Negent, die Gläubigen , welche nicht über, 
treten wollten, mitten im Winter aus dem Lande treiben, und 
die armen Leute mußten nicht nur Hab und Gut, fondern auch 
ihre Kinder unter 15 Fahren zurüclaffen, damit fie Fünnten 
papiftifch unterrichtet werden. So zerriß der grauſame Berfol- 
ger die heiligften Familienbande. Die Ausgewanderten aber 
fanden in Schwaben und Mitteldeutichland, namentlich in dem 
lieben Nürnberg und Frankfurt eine brüderliche Aufnahme. Auch 
in die Schachten der Tyrolerbergwerfe war das helle Licht des 
Evangeliums gedrungen, und an die Stelle der fröhlichen Knap- 
penlieder Älterer Zeit, traten jetzt die glaubensvollen, ernſten 
Sefänge Luthers. Ihre Innungen wurden eben fo viele Heer— 
den der Reformation, und die vigene bergmännifche Gerichts- 
barkeit fchüßte die Evangelifchen vor der Inquiſition. Die deutfche 
Bibel, und Luthers Schriften , der ja auch ein Bergmanns⸗Sohn 
gewefen ift, brachen fich zuerit Bahn durch das Dunkel der 
Schachten , von da gingen fie in die Hände des Adels und des 
Volkes über, Wunderbar find die Wege Gottes , wodurch cr 
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fein Evangelium- überall bin verbreitet; aber in der Regel wird 
das Wort zuerft den Armen gepredigt, und fleigt dann von un— 
ten hinauf bis zum Fürſtenthrone. Jene Schriften mußten ge— 
beim gehalten werden, man verbarg fie in Kellern, in verbor- 
genen Wandfchränfen und an andern Orten, und noch in neuerer 
zeit fand man im Schlofe Anger bei Klaufen, beim Durch- 
bruch einer Dauer, eine Menge Intherifcher Bücher aus den 
Zeiten des Erzherzogs Ferdinand. Wo das Evangelium vinmal 
tiefe Wurzel in den Menfchenberzen gefchlagen bat, da fann es 
nicht lange verborgen bleiben, und die Gläubigen nehmen fich 
das Wort ihres Meifters zu Herzen: „Laffet euer Licht Icuch- 
ten vor den Leuten, auf daß fie eure guten Werfe ſehen und 
euern Vater im Himmel preifen.” (Berge, Röm, 10, 9.) Es 
war ums Fahr 1688, ald die Bergleute in der Gegend von 
Hallein, an ihrer Spike der erleuchtete Joſeph Schaitberger 
mit dem Befenntniffe des evangelifchen Glaubens. öffentlich ber- 
vortraten, nachdem fie in Höhlen und Klüften lange Zeit ihre 
Zufammenfkünfte gehalten hatten. Sie wurden eingeferfert, in 
Bande und Ketten gefchlagen, Die Bertelmönche umfchwärm- 
ten fie, wie Welpen, und fuchten fie zu bekehren; aber fie wi- 
derftanden ihren Zumuthungen mit heldenmüthiger Standhaftig- 
feit, Mehr als taufend zogen aus nach Franfen und Schwaben, 
Die SGefchichte des Batriarchen 
Joſeph Schaitberger 
iſt werth, daß wir fie bier etwas näher befchreiben, denn er if 
in der That der Patriarch der Salzburger , ihr Ratbgeber, iſt 
ihr Tröfter und Freund mitten in ihrem großen Elend geweſen. 
Diefer theure Mann erblickte das Licht der Welt den 19. März 
1658 , am Gedächtniftage des heil. Joſeph, und deßwegen vr- 
hielt er den Namen deffelben, und zwar trug er nicht obne be- 
fondere Urſache diefen Namen, weil er fich in der Folge feiner 
bedrängten, und nach dem Olaubensworte bungernden Mitbrü- 
dern als ein treu forgender Joſeph erwieſen hatte. Grin Bater 
Johann aus Dürnberg , und feine Mutter Magdalena, eine ge- 
borne Dannetin aus Berchtoldsgaden, waren ehrliche Leute, umd, 
da die göttliche Gnade bereits in ihren Herzen das Licht der 
Erfenneniß angezündet batte, fo ſuchten fie auch folche vrfannte 
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Wahrheit unferm Joſeph, als ihrem ihnen von Bott befcherten 
Kinde von Zugend anf beizubringen , und im Geheimen aus 
Sottes Wort zu unterrichten. Mit den reiferen Fahren und 
bei den zunehmenden Verftandesfräften wurde er von feinem 
ältern Bruder, welcher Schulmeifter war, getrenlich unterrich- 
tet. So wurde er in den Stand gefest, die reine Wahrheit 
durch fleißiges Lefen der heiligen Schrift immer gründlicher 
fennen zu lernen, welche fich auch durch Gottes Gnade an fei- 
nem Herzen nicht unbezeugt ließ, und, da er außer der Bibel 
nur gefunde Schriften evangelifcher Lehrer , wie die eines Lu— 
ther, Arndt, Seriver, 9. Müller und Spener las, fo wurde 
er von den vielerlei Abmwegen , auf welche manche Erwedte fo 
leicht gerathen, durch Gottes Leitung bewahrt, 

Auf diefe Weife wurde er nicht nur felbit in feinem In— 
nern durch den Geiſt Gottes erleuchtet, zur Erfenntniß feines 
verderbten Herzens und zur heilen, klaren Erfenntnig des Evan- 
geliums und zur Vergebung der Sünden geführt; fondern er 
wurde nun auch mit folch herrlichen Gaben ausgerüftet, daß er 
die Einwürfe und Anfechtungen der römischen Beiftlichen mit 
den Waffen des Glaubens, mit Beweisgründen aus der Schrift 
und der erleuchteten Vernunft mit Nachdruck und fiegender Kraft 
zu widerlegen im Stande war, fo daß fie gegen ihn nichts ver- 
mochten. 

Wie Joſeph aus der heil. Schrift gelernt hatte, daß bei 
einem rechtfchaffenen Ehriften Geber und Arbeit beifammen fein 
müffen, alfo legte er auch bei feinen Webungen in der Botrfelig- 
feit die Hand an den Pflug einer ehrlichen Handthierung, und 
gab zum Behuf feines Teiblichen Unterhalts einen Bergmann ab, 
führte fich auch in folchem feinem Berufe jederzeit chriftlich und 
treu auf. Im 2ö5ften Jahre feines Alters ſah er fich, ohne 
Zweifel unter eifrigem Gebete, nach einer Gehülfin in feinem 
Hauswefen um, die ihm Gott auch in der tugendfamen Perfon 
der Jungfrau Magdalena Kämmlin, aus Berchtoldögaden ge— 
bürtig, zuführte, mit welcher er fich bald bernach chelich trauen 
lich und day Vergnügen genoß, mit felbiger, wiewohl nur A Fahre, 
nämlich 3 im Salzburgifchen , und 1 Jahr in Nürnberg, in 
recht friedficher Ehe zu leben, welches daraus genugſam zu 
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fchließen ift, daß ihn dieſe feine getreue Ehegattin auch bei 
feinen Verfolgungen und bei feinem betrübten Erulantenftand 
nicht verlieh, fondern überall treulich bei ihm ausharrte. 

Es blieb auch feine Ehe nicht ohne Kinderfegen , indem er 
mit feiner geliebten Ehefrau 3 Tochter zeugete, wovon die cine 
bald starb , eine andere aber, wie fein Biograph melder, mit 
der finftern Dede des Papſtthums zu feiner nicht geringen Be— 
trübnig umbüllet war. Die älteite feiner Töchter, welche ver- 
beirather war, fam zu ihrem greifen Vater nach Nürnberg, wo 
er im Exil lebte, in der Abficht, ihn, mach ihrer damaligen 
irrigen Meinung, zu beichren ; fie wurde aber von unferm Berg- 
mann Joſeph, ihrem gottieligen Bater, durch die Fräftigiten 
Beweisgründe aus der lautern Quelle göttlichen Worts dermaßen 
gerührt, und in ihrer Seele überzeugt, daß fie, anftatt ihren 
Dater wieder der römifchen Kirche zuzuführen, vielmehr die 
Wahrbeit der evangelifchen Lehre felbit erfannte, Jetzt verlieh 
fie Alles, was fie Theures in diefer Welt hatte, ihr Vermögen, 
ihren in der römifchen Religion eifrig beharrenden Mann , und 
achtete die Armuth Chriſti für einen größern Reichthum, als 
ihr irdiiches Vermögen, Sie nährte fich in Nürnberg mit Striden 
swar fümmerlich genug; aber doch jederzeit ehrlich und redlich. 
Ob dieſe Tochter von ihrem Ehemann verftoßen worden, oder ob 
fie ihn verlaffen bat, it ungewiß; das Erjtere aber wahrfchein- 
lih, da Schaitberger bei feinem gefunden, biblifchen Sinn, 
ein Verlaſſen nicht zugegeben haben würde. 

Bon den Umftänden feiner Verbannung und von den Ur— 
fachen,, warum unfer Barriarch nebit mehrern andern Erulanten 
1686 aus feinem Waterland vertrichen worden war, gibt er 
jelber Bericht, aus welchem wir unfern Leſern das Wichtigite 
mittheilen. 

„Dem dreieinigen Gott, der und zum rechten Glauben er- 
leuchtet ‚“ fchreibt er, „und von Babel ausgeführt hat, fei Zob, 
Preis und Ehre und Danf gefagt von Emigfeit zu Ewigkeit. 
Amen. 

Nun fag'n wir gänzlich ab, 
Des Papſtes Lehr und Leben rc.” 
Ihr müfer gebafer werden von jedermann, um meines 
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Namens willen, und wer euch tödtet, wird meinen, er thue 
Gott einen Dienſt daran. Matth. 10. Joh. 16. Diefe Vermah— 
nung Jeſu hat nicht nur die Apoſtel getroffen; fondern viel tau- 
ſend fromme und ftandhafte Glaubensbekenner haben folches um 
der Lehre Jeſu willen jederzeit erfahren müſſen: wie folches die 
traurige Erfahrung in Ungarn, Frankreich und andern Orten 
bezeuget. DO, mie viel taufend evangelifche Chriſten haben fich 
durch päpitlichen Zwang mit biutigen Köpfen müſſen fchlafen 
legen , oder find durch Verfolgung von Haus und Hof in das 
bittere Elend vertrieben worden, wie ich denn folches habe cr- 
fahren und empfinden müffen. Es wird vielleicht jedermann wohl 
befannt fein, daß wir arme Erulanten indgefammt vor wenig 
Fahren aus unferm Baterland Salzburg find vertrieben worden, 
und uns in großer Menge bin und wieder unter evangelifchen 
Reichsitänden aufhalten. Allein, dieweil wenig Menfchen von 
uns den rechten Grund wiffen, warum mir find vertrieben wor. 
den, fo will ich hiemit dem geliebten Lefer gar kurz mit Grund 
ver Wahrheit zu wiffen machen, aus was Hrfachen wir von der 
römifchen Kirche find abgetreten , und durch welche Mittel wir 
zum evangclifchen Glauben find erleuchtet und befehrt worden ; 
denn ich bin jelber von meinen Eltern in der päpftlichen Fin— 
ſterniß erzogen und geboren worden, und bis auf mein 28ftes 
Fahr meines Alters unter dem päpftlichen Zoch gewefen; denn 
in unferm Baterland war nichts evangeliſch; fondern Alles erz— 
fatholifch, Und ob wir wohl mitten unter dem finftern Bapft- 
thum feinen evangelifchen Brediger gehabt haben, fo haben wir 
doch durch Bottes Gnade aus der heiligen Bibel fo viel gelernt 
und verfianden, dag der euangelifche Glaube der rechte, allein 
jeligmachende Glaube fei. Denn wir haben ja Flar gefehen, 
daß in dem evangelifchen Satechismo alle Glaubenspunfte mit 
Gottes Wort ganz deutlich und gründlich übereinſtimmen, wel- 
ches wir aber aus dem katholiſchen Catechismo nicht alfo befun- 
den haben. Denn unfere Väter und Voreltern haben die liche 
Bibel und viel andere fchöne, evangelifche Bücher gehabt, darin 
fie uns nach ihrer Einfalt von Jugend auf unterwiefen haben. 
Allein, da geſchah alles heimlich, ohne Wiſſen der weltlichen 
Dbrigkeit und der Herren Geiftlichen felbft, welche wenig darnach 
353 
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gefragt, was wir glauben, und, wiewohl ihnen unfere Voreltern 
viel päpftliche Menfchengebote widerſprochen, fo haben fie doch 
allezeit ftille gefchwiegen, und auf folche Weife find wir und 
unfere Väter Lange Zeit in der unfichtbaren Kirche geweſen, 
gleich ald wie die Schaafe, die feinen Hirten haben, und darum 
bat man uns auch allezeit die heimlichen Lutheraner ge 
beißen; denn wir haben die Kniee unferer Herzen vor den päp- 
ftifchen Abgöttereien nicht gebogen, gleichwie jene 7000 in 
Iſrael. Rom. 11. 

Zulest aber Fonnten wir mit gutem Gewiffen nicht mehr 
mit den Ungläubigen am fremden Koch ziehen, 2. Cor. 6; darum 
befchloffen wir, gänzlich von Babel auszugehen. Jeſ 48, Jer. 53. 
Of. 18. Denn wir gedachten, die päpftliche Lehre und unfer 
Vaterland ganz heimlich zu verlaffen; darum find wir zulekt 
nicht viel mehr in die Fatholifche Kirche fommen , fondern wir 
baben unfern Sottesdienit mit Lefen , Beten und Gingen eine 
Zeitlang heimlich in den Häuſern verrichtet, auch oft bei nächt- 
licher Weil, Allein die Herrfchaft hat folches erfahren; darum 
haben fie auch alöbald zwei Männer von und auf Heilen, auf 
das Pfleggericht eitirt und gefragt , wo wir unfere Iutherifchen 
Biicher haben, und warum wir nicht in die Kirchen und zur 
Beichte geben? Ald wir unfer Bekenntniß deutlich abgelegt 
baben und gefagt, was wir glauben, da ließ uns der Herr 
Pfleger, ohne alle Gnade ind Gefängniß werfen, und über drei 
Tage hernach führte man uns gefangen und gefchloffen als Lebel- 
thäter zwei Meilen Wegs nach Salzburg vor das Hofgericht, 
allwo man und abermal vor geiftlicher und weltlicher Obrigkeit 
verbört hat, und um alle Religionspunfte deutlich gefragt wor— 
den, was wir glauben? ob wir Iutherifch oder katholiſch feien? 
Als wir aber unfern Glauben dafelbft nach der Bermahnung 
Petri (1, 3.) frei und öffentlich befenner haben, fiche da Tegt 
man und beide Männer wiederum 50 Tage in das Gefängniß, 
die andern unfere Mitbrüder abzufchreden. Es wurden auch 
zwei alte Kapuginer-Monche berufen und über und bejtellt , die 
uns in dem katholiſchen Glauben wiederum auf ein neues unter- 
richten follten ; allein die guten Herren Paters haben wenig mit 
und ausgerichtet; denn fie fonnten unfern Glauben mit Grund 
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der Wahrheit nicht umſtoßen oder widerlegen; denn der Bifchof 
bat uns gleichwohl diefe Gnade erwieſen, und hat uns im Ge— 
füngniß die Bibel zugelaffen, daraus wir unfern Glauben be- 
wiefen und und getröftet haben. Sonſten aber find fie mit und 
fo fcharf verfahren, daß ich mich oft meines Lebens verziehen 
und gedacht, wir müfen fterben, indem man ung allezeit ge- 
drohet, das Leben zu nehmen, oder auf das wilde Meer zu 
ſchicken. Wie denn auch durch folchen Schrecken und Gewiffens- 
zwang, viele von den Unfrigen abgefallen und zurücgeblieben 
find, welche aus Furcht, wider ihr Gewiffen, zu der fatholi- 
ichen Religion gefchworen haben, Nachdem wir aber 50 Tage 
im Gefängniß gelegen und unfern Glauben den Herren Kapusi- 
nern ganz dentlich bemwieien haben , da wurden wir wiederum 
auf freien Fuß geitellt; allein die weltliche Obrigfeit bat uns 
noch auferlegt und befohlen, wir follten unfer Glaubensbefennt- 
niß fchriftlich auffegen und dem Bifchof feibiten übergeben. Als 
wir aber folches auch ganz williglich gerhan haben, fiehe, da 
nimmt man und cerftlich unfere Bergarbeitz denn wir waren 
Bergfnappen, und hatten große Freiheit, Zum andern haben 
fie und verboten, unfere väterlichen Erbgüter nicht mehr zu be- 
ſitzen, auch diefelben nicht zu verfaufen. Endlich haben wir 
noch zur Strafe, ald Mebertreter der römifchen Kirche, 14 Tage 
bei Wafler und Brod in der Buße arbeiten müffen. Zu aller- 
legt aber wurden wir noch einmal vorgeführt und gefragt, ob 
wir von unferm ketzeriſchen Glauben nicht wollen abftchen und 
Fathorifch breiben? Allein, wir wollten nicht; fondern wir be- 
fannten uns allezeit zu der ungeanderten Augsburgifchen Con- 
feffion, und beruften uns auf das vorige fchriftliche Bekenntniß, 
welches wir dem Bifchof ſelbſt übergeben hatten. Allein, das 
alles wollte nicht helfen; man hat und doch mit Gewalt Kinder 
und Güter zurücbehalten, und haben uns fammt unfern Wei- 
bern mit leerer Hand aus dem Lande gefchafft; und auf folche 
Weiſe find von uns Bergfnappen und Tefferreggern im Fahr 1685 
und 1686 mehr ald 1000 Menfchen aus dem Lande vertrie- 
ben und über 600 Kinder zurücbehalten worden. Was Kinder- 
verlaflen für ein Schmerzen gewefen, das ift Gott befannt und 
chriſtlichen Eltern, die folches erfahren haben. Als aber etliche 
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von unfern Mitbrüdern gefehben haben, daß die Obrigfeit mit 
und wider den osnabruggifchen Friedensfchluß 1648 fo fcharf 
verfahren ift, da haben fie fich aufgemacht und find mit Weib 
und Kindern heimlich aus dem Lande gezogen, und baben das 
Ihrige freiwillig verlafen und mit dem Rüden angeſehen; und 
swar, als die erfte, haben fie im Anfang mit guten Worten 
überreden wollen; auch der Biſchof ſelbſt hat große Gnade ver- 
fprochen, wenn wir noch bei ihrer Religion katholiſch verblieben 
wären. Allein unfer Herz und Gewiſſen fonnte eine folche Laii 
nicht ertragen, die fie und wollen auflegen; denn wir follten 
mit einem Eide üffentlich bekannt machen: 

1) Daß der evangelifch-Iutberifche Glaube ein neuer, ketzeri— 
fcher und verdammlicher , und der romifch-Fatholifche allein der 
vechte fei, außer dem niemand könne felig werden. 

2) Das die Meffe ein Opfer für Todte und Lebendige fei. 

3) Das ohne die Fürbitte der Jungfrau Maria und der 
Heiligen niemand gerecht und felig werde, 

4) Daß ein Fegfener fei, darin die verftorbenen Serien 
ihre Sünden abbüßen. 

5) Daß wir nicht durch den Glauben allein, fondern auch 
durch unfere guten Werfe felig werden. 

6) Daß das papiftifche Abendmahl unter einerlei Geſtalt 
viel fräftiger fei, ald bei den Evangelifchen unter beiderlei Ge— 
ſtalten. 

Dieſe und andere Artikel mehr haben ſie uns vorgehalten 
zu glauben, und dabei ſollten wir einen Eidſchwur ablegen. 
Wie ſchimpflich und unchriſtlich ſie auch ſonſt vom ſeligen Dok— 
tor Martin Luther und vom evangeliſchen Glauben geredet haben, 
das will ich aus chriſtlicher Liebe mit Stillſchweigen übergehen. 

Ich bekenne hiemit öffentlich vor meinem Gott und allen 
rechtſchaffenen Chriſten, daß ich mir auf ſolche Weiſe bei ihrem 
Glauben nicht getraut habe, ſelig zu werden; denn, wie könnte 
ich am jüngſten Tage vor dem Richterſtuhl Chriſti beſtehen, wenn 
ich meinen Glauben, durch den ich ſelig zu werden hoffe, alſo 
ſchändlich verleugnet und abgeſchworen hätte. Ach! das ſei ferne! 
ſondern ich danke meinem Gott viel tauſend Mal dafür, daß er 
mich aus der römifch-päpitifchen Finſterniß geführt, und zum 
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rechten Lichte der evangelifchen Wahrheit gebracht hat. Nicht 
uns, o Herr! nicht uns; fondern deinem Namen gib die Ehre! 
Amen, Amen.” 

Unfer Joſeph befand fich nun auch unter jenen Auswan— 
derern; er begab fich nach Nürnberg, und wurde dafelbit lieb, 
reich und gaftfrenmdlich aufgenommen; allein er wollte nicht das 
Brod eines Müßiggängers eſſen; fondern ernährte fich daſelbſt 
anfangs durch Holzhauen und hernach durch mühfames Arbeiten 
bei dem Drabtsug in die 30 Fahre Yang ehrlich und redlich, 
und af fein Brod nach Gottes Befehl im Schweiße feines An- 
gefichts, wozu Gott auch jederzeit ein gnädiges Gedeihen ge- 
geben. 

Wie aber Gottes Tiebite Kinder niemals ohne Kreuz und 
Leiden ſind; fondern öfters zur Bewährung ihres Glaubens, 
Hoffnung und Geduld, eine Trübfal der andern, fo zu fayen, 
die Hand bietet, fo wurde auch unfer Patriarch von der Hand 
Gottes in feinem armfeligen Exulantenitand mir einem fchiveren 
Kreuz durch den erfolgten Tod feiner Ehewirthin und Leidens- 
gefährtin, und zwar bald nach dem eriten Fahre feines Aufent- 
halts in Nürnberg heimgefucht. Diefer Verluſt betrübte ihn gar 
fchmerzlich; aber er wurde in feinem Glauben nur bewährt, 
indem er durch anhaltendes Gebet die Meberzeugung befam, daß 
die Hand des himmliſchen Baterd, die ihn verwundet, auch 
wiederum heilen könnte. 

Er Iebte 5 Jahre als ein betrübter, verlaffener Wittwer; 
wie ihn Gott aber nie verlaffen, fo half er ihm auch in diefem 
allem wieder und führte ihm eine neue Sehülfin in Fungfer 
Katharina Brochenbergerin zu, mit der er in fechd Fahren vier 
Söhne zeugte; allein nach Verfluß derfelben Zeit nahm der 
Herr feine zweite Gattin abermal in die ewige Freude zu fich, 
und num bebarrte er in feinem Wittwerftand bis an fein Ende. 

Wir er fich nebit feiner Handthierung allezeit an dir Be— 
trachtung und dem Lefen des göttlichen Worts ergößte, und fo 
manchen Troft in feinem Kreuz und feiner Trübfal ſchöpfte, fo 
fuchte er auch feine, in Salzburg binterlaffenen Kinder, Freunde, 
Landsleute und bartbedrängten Glaubensbrüder durch Ermah— 
nungen, Troftungen in ihrem Elend anfzurichten, und durch 
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Briefe, mie fie in feinem Sendfchreiben enthalten find, zu 
unverrückter Glaubensftandhaftigfeit zu ermuntern, 

Seinen Sendbrief hat er mach und nach, ohne Jemands 
Beihülfe, durch die in ihm gemwirften Gnadentriebe des heiligen 
Geiſtes, gefchrieben, aber niemald im Sinne gehabt, folchen 
dem Drucke zu übergeben, bis ihn endlich der Prediger Andreas 
Ungelenf zu St. Jakob veranlaßte, feine Schriften auf Unkoſten 
zweier Kaufleute, theilweife heramszugeben, und zu Jedermanns 
Erbauung drucken zu laſſen. Jener Sendbrief Schaitbergers 
wurde ein Mittel, das Licht der reinen, unverfälfchten Wahr- 
beit in vielen taufend Seelen in den falsburgifchen Landen im- 
mer heller anzuzünden, wie die Exulanten, welche 1732 aus- 
sogen, felber bezeugen, Außer obigem Sendbrief hat Schait- 
berger ein anderes Büchlein herausgegeben unter dem Titel: 
„Gottlieb's tägliche Andachten,” ein gefalbted Haus. 
und Berbüchlein, und ein Zeugniß feines redlichen Herzens vor 
Bott. 

Während feines Aufenthalts in Nürnberg wagte der falz- 
burgifche Patriarch drei Mal, in aller Stille, eine Reife in 
feine Heimath, um die Traurigen Zions, welche ihre Harfen 
an Babylons Bächen, an die Weiden hingen, zu troften, und, 
wo möglich, den einen oder den andern feiner Verwandten , 
Freunde und Kinder, mit fich herauszuführen. 

Solche Reifen waren ſtets mit Lebensgefahr verbunden , 
indem ihm, als einem ausgezeichneten Werkzeug, die Feinde 
inöbefondere nachitelleten, Bei der erften und zweiten Reife, 
fonnte er feines feiner Kinder mit herausbringen; als er aber 
nach Verfluß einiger Fahre eine dritte Reife unternahm , hatte 
er das Glück, feinen Bruder fammt Weib und Kindern heraus. 
zuführen, 

Während diefer Arbeiten, Kämpfe und Reifen, nabte fein 
Alter immer mehr heran, und feine Kräfte begannen von Tag 
zu Tag abzunehmen, fo daß er zulest feiner Arbeit nicht mehr 
vorftehen, noch fein Brod verdienen Fonnte, Reichthum in diefer 
Welt hatte er nicht gefammelt, wohl aber einen Schag im Him- 
mel; aber der Herr forgte für feinen Knecht, und lenkte die 
Herzen des braven Stadtraths zu Nürnberg, daß man ihn, in 
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Betracht feines mufterhaften Wandels, unter die Zahl der foge- 
nannten zwölf armen Brüder in das ehemalige Karthäuferflofter 
aufnahm, eine Wohlthat, die fonft nur einbeimifchen Armen 
widerfuhr. Hier Tebte der apoftolifche Greis noch 10 Fahre, 
diente feinem Bott in der Stille, und war, wie er felbit fagte- 
nach Leib und Seele beitens verforgt. 

Unter den unzähligen Wohlthaten , die ihn Gott in feinem 
hohen Alter fehen ließ, und die er als eine Erhörung feines 
Gebets anfah, war die Ausführung feiner evangelifchen Lands- 
leute aus Salzburg. Da wurde fein Geiſt wieder wader, umd 
er fonnte den Geſang Simeons anftimmen: „HErr, nun läffeft 
du deinen Diener in Frieden fahren; denn meine Augen haben 
dein Heil gefehen !“ 

In feinen Testen Tagen fehnte er fich oft abzufcheiden und 
bei Ehrifto zu fein, und der HErr erhörte feine Bitte. Er ent- 
fchlief im Fahr 1733 den 2, Oktober in der Nacht, fanft und 
felig auf das Verdienſt unferd Erlöfers Jeſu Chrifti , in großer 
Slaubensfrendigkeit, nachdem er im dieſer Welt gelebt 75 Fahre, 
6 Monate, 1 Woche und 6 Tage. „Bei uns aber,“ fchreibt 
fein Biograph, „wird fein Andenfen, (da er abfonderlich nach 
feinem Tod in feinen erbaulichen Schriften noch Tange fortleben 
wird,) wie das Gedächtniß aller Gerechten, fo lebend, als fter- 
bend , ſtets im Segen bleiben.” 

Mehr ald 100 Fahre find vorüber, feit der Heimfahrt des 
feligen Batriarchen, und noch lebt er, und erbaut in vielen 
Hütten der Armuth und in den Häufern der Reichen die See— 
len derer, die nach der Gerechtigkeit hungern und düriten. Auch 
Berfaffer diefes erinnert fich noch mit herzlicher Freude, wie er 
als ein Eleiner Knabe im Haufe feined Broßvaters den Gend- 
brief Schaitbergerd, der jeßt vor ihm liege, mit Erbauung ge- 
lefen hat, und jenem Manne verdankt er befonders die erſte Er- 
fenntniß in den Wnterfcheidungsichren des romifchen und des 
evangelifchen Bekenntniſſes, und wir fagen nicht zu viel, wenn 
wir den Wunfch ausdrücken, es möchte jenes Buch in allen 
Häufern und Hütten fich finden, und fleißig von Jung und Alt 
gelefen werden. 
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Wir können von der ehrwürdigen Geitalt, die fich tief in 
unfer Inneres eingeprägt bat, nicht fcheiden, ohne noch einige 
furze Auszüge aus feinem Sendbrief bier beizufügen, und am 
Schlufe der Salzburger» Befchichte fein von ihm gedichtetes 
Erulanten-Lied mitzutheilen. 





Aus dem Furzen und einfältigen Glaubensbefenntni 
der vertriebenen, erilirenden Landleute aus Salzburg. 


Zum Eriten 
befennen wir und zu der reinen, ungeänderten Augsburgifchen 
Confeſſion, und glauben auch mit derfelben an den ewigen, 
wahren, dreieinigen Gott: Vater, Sohn und heiligen Geiſt, in 
deffen Namen wir alle getauft find. Matth. 3. Joh. 14. 1. Joh 5. 

Zum Adern 
glauben und befennen wir die heilige Bibel, als ein gott. 
liches Wort, für die einige Nichtfchnur unſers Glaubens , 
und was mit derfelbigen nicht Elar und deutlich übereinftimmet, 
das foll von uns billig verworfen fein und nicht geglaubt wer- 
den. Hab. 2. Sal. I, 2. Tim. 3. 

Zum Dritten 
glauben und befennen wir, dag wir in der heiligen Tanfe 
durch das Waffer, das mit Gottes Wort verbunden 
ift, von der Erbfünde abgewafchen und gereinigt 
werden, und durch die Kraft dieſes Sakraments der heiligen 
Taufe werden wir aus Waller und Beift von neuem wiederum 
geboren, und in den einigen Bnadenbund Gottes auf- und an- 
genommen; denn fo viel unfer getauft find, die haben Chriſtum 
angezogen, Marc, 16. Joh. 3. Gal. 3. 

Zum Vierten 
glauben und befennen wir, daß wir in dem heiligen Abendmahl 
unter dem gefegneten Brod und Wein auch zugleich unfichtbarer 
Weile mit dem wahren Leib und Blut Ehristi gefpeifer und 
getränfer werden. Matth. 26. Joh. 6. 1. Cor. 11. 

Zum Fünften 
glauben und befennen wir, daß wir ohne alle unfere menfc- 
lichen Werfe, durch die einig erworbene Gerechtigkeit Jeſu 
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Chriſti, welche wir mit dem Glauben ergreifen , aus Gnaden 
gerecht umd felig werden; denn unfere Gerechtigkeit, die vor 
Sort gilt, beftehet nicht in uns, fondern außer uns, einzig 
und allein in Chrifti Berdienit, Leiden und Sterben, und wird 
uns folches durch den Glauben an Jeſum Chriftum, aus Gna- 
den zugerechnet und gefchenft. Rom. 3. Bal. 3. 
Zum Sechsten 
glauben und befennen wir, daß wir fchuldig find, nach Chrifti 
Befehl gute Werke zu thun, unfern Ölauben damit zu 
beweifen; denn ohne Werke ift der ‚Glaube todt. Jak. 2. 
Und wo ein rechter Glaube im Herzen ift, da müſſen gute Werfe 
nothwendig fein, und ein chriftliches Leben folgen; allein wir 
müfen fein Vertrauen auf fie ſetzen, ald ob wir damit Fünnten 
den Himmel verdienen, wie die Herren Papiſten lehren. Ach 
nein, das ift falfch und wider die heilige Schrift; fondern wir 
glauben und befennen, daß wir ohne alle unfere Werfe, einzig 
und allein durch die Gnade Jeſu Ehriiti gerecht und a wer⸗ 
den. Apoſtelgeſch. 15. Epheſ. 3. 
Zum Siebenten 
glauben und bekennen wir von der ewigen Gnadenwahl, daß der 
allmächtige, barmherzige Gott und Vater alle und jede 
Menſchen zum ewigen Leben erſchaffen hat. Epheſ. 2, 
und daß er auch noch täglich alle und jede Menſchen, durch 
ſein heiliges Wort, zur Seligkeit berufen läßt; daß aber nicht 
alle ſelig werden, das kommt nicht her aus einem bloßen, 
gemachten Rathſchluß Gottes; ach nein, das ſei ferne; 
denn Bott will nicht, dag jemand verloren werde: 
fondern Daß fich jedermann zur Buße fehre und lebe. 
3. Betr. 3. Darum ift die ewige Verſtoßung Gott nicht bei- 
zumeſſen; fondern es ift folches der Menfchen Bosheit und 
Unglauben Schuld.... Denn fie find nicht alle dem 
Evangelium gehorfam. Joh. 3. Rom. 10. 
Zum Achten 
befennen wir und mit Mund und Herzen zu der reinen, evan- 
gelifchen Kirchen» und Glaubenslehre, gedenfen auch 
mit Gottes Hülfe dabei zu Teben und zu fterben.... Der all- 
mächtige und barmberzige Gott erhalte uns durch feine Gnade 
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im rechten Glauben und chriftlichen Leben bis an unfer Ende, 
durch Jeſum Chriftum, in Kraft des heiligen Geiſtes. Amen. 
Gott allein die Ehre! 


Wer recht und mit Verſtand 
Die Büchlein wird durchlefen , 
Mus fagen, daß mein Glaub’ 
Recht chriftlich fei gewefen. 


Aus der güldenen Nährkunſt. 


O Ehriftenherz! wenn du recht Fräftig glauben könnteſt, 
was dir in Gottes Wort verheißen ift, o fürwahr,, du wäreit 
ein feliger und gefegneter Mann vor Gott. Glaube mir, es 
müßte eher Stein zu Brod werden und dich fpeifen, ehe dich 
Bott ließe Hungers fterben, aber Glauben gehört dazu; wie du 
glaubeit, fo gefchicht e8 dir auch; denn der rechte Glaube muß 
fich auf Gottes Verheifungen gründen und nicht wanfen. Wer 
zweifelt, der macht Gott zum Lügner; darum ift es fein Wun- 
der, wenn Gott folche ungläubige Menfchen mit Armuth und 
Mangel ftrafet. 


Lieber Bruder, du bift ein armer, flüchtiger Exulant; ſiehe, 
dein Fefus war auch ein Exulant durch die Flucht nach Egyp— 
ten. Matth. 2. 

Biſt du ein Fremdling in dieſer Welt; ſiehe, dein Jeſus 
war auch ein Fremdling; denn die Seinen nahmen ihn nicht 
auf, Joh. 1. 

Bit du arm am zeitlichen Gütern; fiehe, dein Jeſus war 
A arm; er hatte nicht fo viel, wo er fein Haupt binlegte. 
Luk. 9, 

Haft du feine Herberge; ſiehe, dein Jeſus auch. Er hatte 
* Haus; ſondern mußte im elenden Viehſtall geboren werden. 

uf. 2, 

Siehe, du lieber Exulant, bleib’ nur fromm, du bift in 
Gottes Hand. Bit du denn in Armuth, Kreuz und Leiden, fo 
kann dich auch im Sterben nichts von Jeſu fcheiden. Amen. 
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Aus zweien Troſtſchriften an eine Gott liebende 
Perſon. 

„Spricht die Welt: Ich habe ſchöne Kleider, ſo antworte 
ich: Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das iſt mein Schmuck und 
Ehrenkleid; ſpricht ſie: Ich lebe alle Tage herrlich und in Freu— 
den, ſo ſage ich dagegen: Ich auch, ich lebe in der Gnade 
Gottes, in der Liebe Chriſti und in der Gemeinſchaft des hei— 
ligen Geiſtes. Spricht ſie: Ich habe große Ehre in dieſer Welt, 
ſo gebe ich ihr zur Antwort: Ich habe große Ehre droben im 
Himmel, ſiehe ich heiße ein Gnadenkind Gottes, des himmli— 
ſchen Vaters, ich bin ein Erbe des ewigen Lebens, und habe 
die Ehre, daß ich mit meinem Gott allezeit reden darf, ſo oft 
ich will, als wie ein Kind mit ſeinem Vater. Mit einem Worte: 
ich habe Chriſtum Jeſum von Gott mir geſchenkt, zu einem 
Heiland, und mithin habe ich Alles in Allem, den Himmel und 
die Seligkeit.“ 





Es iſt fürwahr kein anderer Weg zu Gott in den Himmel, 
als die Buße und der Glaube an Jeſum Chriſtum; allein die 
blinde Vernunft will immer mit dem Geſetz in den Himmel ſtei— 
gen; da wir doch aus Gottes Wort klar wiſſen, daß wir ohne 
Werke, einzig und allein durch den Glauben an Jeſum Chri— 
ſtum müſſen gerecht und ſelig werden. Röm. 3, 28. 


Von den falſchen Lehrern und Irrgeiſtern. 


Die Enthuſiaſten verwerfen die evangeliſche Glaubenslehre, 
nennen unſere Kirchen Götzentempel und Steinhaufen, die Pre— 
diger Baalspfaffen. Sie lehren, wie die Papiſten, cine voll- 
kommene Sündloſigkeit, geben fälſchlich vor und ſagen, es müſſe 
noch vor dem Ende der Welt 1000 Jahre eine recht güldene 
Zeit werden; *) ja auch die Juden werden ſich alsdann zu Chriſto 
bekehren, und nach dem jüngſten Tage werden die verdammten 
Seelen in der Hölle bei Gott wiederum zu Gnaden kommen, 


*) Sie dachten ſich das Millenium, das. allerdings bibliſch iſt, und 
das auch der felige Spener glaubte, in ihrem Sinne, und malten 
füch daifelbe auf eine falfche Weife aus. 
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und wird auch nach ihrer Meinung der Teufel felbit noch ein- 
mal felig werden, mie folches zu ſehen ift in dem Büchlein: 
„das cwige Evangelium” genannt. Schaitberger antwortet hierauf: 
„Was die Bekehrung der Juden anbelangt Hof. 3, 5. Jeſ. 50, 20, 
Rom, 11, 25. 26., das überlaffen wir dem verborgenen Gericht 
Gottes und feiner Allmacht heimgeſtellet; denn wir wünfchen 
felbit , daß Iſrael möchte felig werden. Röm. 10, 1.; aber daß 
die verdammten Seelen, daß die Teufel auch noch follten felig 
werden, das ift fürwahr eine recht giftige Lehre, die 
Menfchen ficher zu machen; darum widerfprechen wir folches mit 
fchriftmäßigen Gründen; denn es ſtehet ja ausdrücklich gefchrie- 
ben, und wird am jüngiten Tag gewiß alfo heißen: Gehet von 
mir, ihr VBerfluchten, in das ewige Feuer ıc. Matth. 
25, 41. Item: der Rauch ihrer Qual wird aufiteigen von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Of. 14, 11., und Marc. 9. ſtehet drei 
Mal hintereinander, daß ihr Wurm nicht ftirbet und ihr Feuer 
nicht verlöfchen wird. Sehet, die Schwärmer, verachten auch 
unfere Taufe und das ordentliche Predigtamt in der Kirche.“ 
Wenn Schaitberger die Schwarmgeifter mit Necht widerlegt, 
welche die Saframente von fchlechten Geiftfichen verwaltet, für 
unwirkſam achten, fo geht er hierin zu weit, wenn er behaup— 
tet, auch dad Wort Gottes, das von unwürdigen Pfarrern ge- 
predigt werde, fei Fraftig zur Befchrung des Sünders; allein 
dieje Behauptung wird entfchuldigt, wenn wir bedenfen, daß zu 
feiner Zeit alle Pfarrer bis auf einen gewiffen Grad, die reine 
Lehre predigeen. Es gab damals feinen Gotted- und Chriſtus— 
leugner, feinen, der die Bibel als Gottes Wort verworfen hätte, 
wie heutzutage unter den Geiſtlichen. 


Bon der Ehriften Haudverfammlung. 

Gleichwie ich die heimlichen Zufammenfünfte der Quäder 
durchaus nicht Toben kann; alfo Fann ich die öffentliche Haus. 
verfammlung der Chriften im geringiten nicht verwerfen , fofern 
fie in guter Ordnung verbleibe.. Wir wollen nicht, wie M. 
Storr, die Unfchuldigen verdammen und wider Gotted Wort 
ftreiten. Apoftelgeich. 5, 38. 39. Die heutige Welt it alfo be 
ſchaffen, das Böfe kann fie Teiden, aber das Gute nicht, und 
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wenn ein guter Chrift oder eifriger Lehrer, die groben Lafter 
mit Ernft beftrafer, und fein Amt getreulich verrichten will, da 
muß er gleich cin Pietiſt und ein Quäcker heißen. Es kann 
und foll ja ein Hausvater am Sonntag mit den Seinigen die 
Predigt wiederholen, feine Kinder unterrichten, zu Haus, neben 
der heil. Bibel auch andere geiftreiche Bücher leſen, fonderlich 
den Catechismus Luther's und feine Schriften, wie auch Arndt, 
Heinr. Müller, Spener, Seriver u. f. w.; dagegen aber foll 
man alle fremden Schriften billig meiden, die unferer evange- 
lifchen Glaubenslehre zumider find..... Euere Taufe, euer 
(Schein) Glaube, euer Kirchengehen, Abendmahlhalten hilft 
euch alles nichts, wofern ihr nicht wahre Buße thut und euern 
Glauben mit einem heiligen Leben beweifet. Marc. 13, 37. 
Joh. 12, 35. 





Schaitberger redet von faſt allen Verhältniſſen des Lebens 
und Glaubens, ſogar gegen Sekten und über Geſpenſter ſpricht 
er ſich aus, und hält letztere für Teufelsſpuck und Teufelsbetrug. 
Er iſt ein lebendiger, geſalbter, lutheriſcher Chriſt; aber er 
bleibt in der Liebe gegen reformirte Brüder, und bekämpft blos 
die unbibliſche, unbedingte Gnadenwahl, und die abſolute Ver— 
werfung, indem er mit der Schrift behauptet, Gott wolle alle 
Menſchen retten; ihre Schuld ſei es, wenn ſie verloren gehen. 
Ebenſo beſtreitet er auch nur die Zwingliſche Abendmahls⸗Lehre, 
die er dem Calvin zuſchreibt, das bloße Gedächtnißmahl, und 
darin zeigt er eben, wie ihm Gottes Wort über Alles ging. 

Wir fahren nun wieder in unſerer Geſchichte der Salzbur— 
ger fort, nachdem wir unſern Leſern das Leben des Zeugen 
Schaitberger beſchrieben haben. 


Bweites Capitel. 


Letzte Auswanderung. 





Im Fahr 1727 wurde Leopold Anton von Firmian Erz- 
bifchof von Salzburg. Er war ein Dann von ſtolzem Sinne , 
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bartem Herzen und finiterm Angeſichte, geistig, den Trunk und 
die Jagd liebend. In der Hike des Rauſches that er einit 
den Schwur, er wolle die Keber aus dem Lande haben, und 
folten auch Diiteln und Dornen auf den Aeckern wachfen. 
Diefen fchauerlichen Schwur hat er gehalten, und fein Kanzler, 
Hieronymus Chriſtian von Rall, ein pfiffiger und verfchlagener 
Geizhals, der zu dem Goldflumpen fprach: „du bit mein Troſt,“ 
balf ihm treulich bei feinem Unternehmen. Gab es doch für den 
Mall etwas zu gewinnen, und der Ersbifchof fonnte bei dem 
Papſt Ehre einlegen. Zuerſt wurden die Jeſuiten ind Land ge 
rufen, und allerlei Befehrungsverfuche mit den Wahrheitözen- 
gen angeſtellt. Zu den Jeſuiten gefellten fich die Prieſter. Diefe 
drangen bei Tag und Nacht in die Haufer ein, durchfuchten 
Schränke und Winkel, fchafften Bibeln und Erbauungsbüche: 
auf die Seite, und drangen den Leuten Roſenkränze auf. Gie 
trieben fie in die Meflen, zu den öffentlichen Umsügen, und wer 
eine Meffe, sine Wallfahrt und fo etwas verfäumte, mußte eine 
Belditrafe erlegen. Die armen Leute wurden examinirt, umd 
jeder mußte dafür 7 Gulden bezahlen, auch wenn er noch fo gut 
im Examen beftanden war. Wehe aber dem, der als Evangeli- 
fcher erfunden ward! Ein folcher wurde in der Kirche offentlich 
dem Teufel übergeben, vom Abendmahl ausgefchloffen,, durfte 
feine Pathenſtelle verſehen, und fein Leichnam wurde, wenn er 
ſtarb, außerhalb des Gottesaders, wie das Vieh verfcharrt. 
Ueber Kinder wurde zum Voraus der Fluch ausgefprochen, wenn 
fie ihren ketzeriſchen Eltern nicht AAuchen würden. In Gemein- 
den und Familien, wo verfchiedene Religionsüberzeugung berrfchte, 
fuchten die Beiftlichen das Feuer der Zwietracht anzuzunden. 
Mit den Beiftlichen metteiferten die weltlichen Beamten. Auch 
fie ſtürmten mit ihren Bütteln und Hatfchieren in die friedlichen 
Wohnungen, riffen die Proteſtanten heraus, warfen fie in tiefe 
Gefängniſſe, und Tiegen fie erſt dann wieder heraus, wenn fic 
ungeheure Summen bezahlt hatten, oder fie wurden von Weib 
und Kind, Haus und Hof, über die Grenze gejagt. Gelang «6 
einem der Unglücklichen, den Handen der Braufamen zu ent- 
kommen, fo wurde fein Bildniß mit einer Unterfchrift an den 
Grenzen ald Brandmarfung aufgefteht. Wenige unter den Bramten 
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und PBrieftern machten eine Ausnahme und waren milder gefin- 
net, und diefe Wenigen mußten fchweigen, wenn fie nicht als 
Beförderer der Keberei geftraft werden wollten. Wer nicht ab- 
fchwören wollte, den behandelte man ald einen Empörer. Hans 
Lerchner von Obermaiß und Beit Breme zu Unterfchwabod wur- 
den in Feffeln gelegt, weil fie weder ihre Bibeln ausliefern, 
noch ihren Glauben abfchwören wollten. Da Tagen fie Wochen- 
lang in einem ftinfenden Loche unter der Erde, und flebten um 
die Gewährung eines Verhörs, um Unterfuchung und Beſtra— 
fung ihres Verbrechens, im Fall fie nach dem Geſetz fchuldig 
erfunden würden; allein vergebens. Endlich wurden fie aus der 
Tiefe herausgeholt; ihre 9 Kinder hatten fich um fie verfam- 
melt und an fie angeflammert, und es war dieß ein Auftritt, 
daß ed Steine hätte erweichen mögen; allein fie wurden uner- 
bittlich aus den Armen ihrer Kindlein geriffen und über die 
Grenzen geiagt. Der Landrichter von Werfen, ein graufamer 
Mann, ließ Andreas Forfter, Johann Pommer, Ruprecht Ro- 
thenbacher und noch andere 8 Männer feines Bezirks in Feſſeln 
fchlagen und in die Felfengrüfte feiner Burg werfen. Lange 
fchmachteten diefe Dulder in ihrer fchauerlichen Behaufung ; end- 
lich ließ man fie gegen eine Summe von 700 Gulden 195, und 
mit Franken Leibe und gebeugtem Herzen frochen fie an das 
Tageslicht, In derfelben Gegend begab es fich einmal, daß ein 
Priefter einem todtfranfen 73jahrigen Greifen das Abendmahl 
reichte, Er erblicdte in einem Winkel Luther’d Hauspoftille und 
zeigte Dich dem Nichter an. Die Schergen kamen und banden 
den Sterbenden fammt feinem Weibe auf einen Karren, und 
ichleppten fie nach Werfen. Der Greis fiel in den Todesfampf: 
da wurden beide wieder aus dem Schloffe gefchafft, mußten aber 
eine Strafe von 100 Bulden erlegen. 

Diefen Quälereien erlagen nur Wenige, die einmal ihren 
Glauben öffentlich befannt hatten. Zu dieſen Wenigen gehört 
Andreas Gapp von Bappenberg. Zwei Mal ward er vor das 
Radſtädter-Gericht gefchleppt und wieder losgelaſſen, weil er 
feinen Glauben verleugnet hatte. Beim dritten Male befannte 
er öffentlich Chriſtum und die freie Gnade ald feine einzige Zu- 
flucht. Der rohe Stadtrichter ließ ihm hierauf den linken Fuß 
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in einen Stock fchmieden, fo daß ihm derſelbe aufſchwoll und 
Blut und Eiter herauslief. Von fürchterlichem Schmerz ergrif- 
fen, verfprach er endlich den umftehenden Kapusinern , feinen - 
Glauben abzufchwören, wenn man ihn nur vom Block Tosfchmie- 
den und ihm feine Freiheit fchenfen wolle. Da frohlockten die 
Mönche und verbreiteten ihren Triumph weit umher. Fürwahr 
ein fchlechter Triumph über eine folche Befehrung. Die Engel 
im Himmel weinen, und die Teufel in der Hölle Tachen darüber. 

Die mißhandelten Proteſtanten fahen fich endlich nach aus. 
wärtiger Hülfe um. Die Verbannten, von denen wir oben 
fprachen , famen nach Regensburg, umd trugen ihre und ihrer 
Brüder North dem Corpus der Evangelifchen vor. Diefe Behörde 
richtete erft ein Schreiben an den Bevollmächtigten des Erz- 
bifchofs auf dem Reichstag, den Baron von Zillerberg , der die 
Sache ablehnte. Hierauf wandten fich die Reichsfürſten an den 
Erzbifchof ſelbſt; allein er zeigte wenig Geneigtheit, fein Be— 
tragen zu Ändern; er wurde im Gegentheil immer feindfeliger 
und graufamer, Die Gefängniffe füllten fich immer mehr, das 
Elend flieg von Tag zu Tag. Keiner war ſicher, überall, bei 
ihrer Arbeit und zu Haufe wurden fie ergriffen. Verwaiste Kin- 
der meinten um ihren Vater, die treue Gattin um ihren Ehe— 
gatten, der im Kerfer fchmachtete. 

Da ward es unruhig in den Gemeinden; ein dumpfes Mur- 
ren ging von Mund zu Mund; im Dunkel der Nacht, neben 
fchauerlichen Klüften, durch tiefe Abgründe famen die Verfolg- 
ten zuſammen an einfamen Orten. Menfchen, die fich nie ge— 
fehen hatten , fielen einander, wie bekannte, treue Freunde, in 
die Arme, und weinten am den gleichleidenden Herzen ihren 
Kammer aus, gaben fich die Hände, treu und feſt am Worte 
Gottes und untereinander zufommenzubalten, wie ihre Berge feſt 
und der Schnee ihrer Scheitel ohne Wechſel fei, und unter dem 
Schimmer der friedlichen Sterne, tröftete fie die Hoffnung, das 
auch für fie noch bier oder jenfeits cine Ruhe vorhanden fei. 
Solche nächtlichen Berfammlungen wurden immer häufiger, und 
fie dienten dazu, die Schwachen zu ſtärken, die Berrübten zu 
tröften und den Muth der Verzagten wieder aufzurichten. Aller 
dings hörte man auch von jest am zuweilen Widerfpruch gegen 
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die Gewaltthätigfeiten und die Tyrannei der Treiber, und die 
Sache fehien eine ernite Wendung zu nehmen. Dabei fuchte der 
Feind ein hölliſches Spiel anzurichten. Boshafte Bapiiten, um 
ihre proteftantifchen Landsleute noch mehr zu verdächtigen, ver- 
breiteten Mahnſchriften zum Aufruhr, riffen einige Schreiben 
der Regierung an den Thoren der Gerichtöhänfer ab, erbrachen 
und plünderten das Zeughaus zu Werfen; allein es gelang den 
Feinden ihr fchwarzer Anfchlag nicht, und die Unterfuchung 
zeigte, daß die Proteſtanten unfchuldig waren. 

Indeſſen fchien ihnen nach trüben Tagen das Sonnenlicht 
wieder freundlich durchbrechen zu wollen. Rall, der Kanzler , 
brach mit zwei Begleitern von Salzburg auf und zog von Amt 
zu Amt, um die Namen und das Vermögen der Evangelifchen 
aufzufchreiben und um ihre DBefchwerden zu vernehmen. Mit 
der größten Freundlichkeit hörte er fie an, mit fanften Worten 
redete er zu ihnen; er erlaubte ihnen fogar, Hausverſammlun— 
gen halten zu dürfen, und gab ihnen für die Zukunft die er- 
freulichſten Zufagen. Bol Freude hierüber , eilten die arglofen 
Bewohner aus den entfernteften Hütten herbei, um ihre Namen 
und ihre Güter aufzeichnen zu laſſen. 

Der Grund-Charafter eines Achten Papiſten ift Schlauheit, 
Falſchheit, Verſtellung und Lüge, vom Papſt an bis zur nie— 
derſten Volksklaſſe. Der Grundzug des Charakters eines ächten 
Proteſtanten iſt Geradheit, Taubeneinfalt und Wahrheit. Dieſe 
von uns wiederholte Behauptung beweist die Geſchichte aller 
Zeiten, und wir dürfen den Beleg hiezu nicht weit her holen, 
dieß tritt auch hier wieder hervor. 

Als Rall am Ende feines Zuges war, ſtanden 20,678 Per— 
ſonen, und darunter 850 reiche Familien auf feinem Verzeich— 
niß. Kaum war der Kanzler wieder in Salzburg angelangt, fo 
bob man jede gegebene Bewilligung wieder auf, nahm jede Ver- 
beißung zurück. Die alten Schredniffe erneuerten fih, und 
num konnte niemand mehr feinen Glauben und feine Habe ver- 
heimlichen. 

est ſchwand alle Hoffnung befferer Zeiten , und die Evan- 
gelifchen faßten den Entfchluß, außerhalb ihres Vaterlands eine 
Ruheſtätte zu fuchen. Es kam fie freifich fchwer an, ihre 
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Wohnungen, ihre heimathlichen Thaler, ihre himmelanitreben- 
den Gebirge zu verlaffen; aber fie wußten, daß es noch etivas 
Höheres und Theuerers gibt, als Alles auf Erden, felbft als 
die füße Heimath. 

Die evangelifchen Gemeinden, da ihre Noth immer zunahm, 
vereinigten fich jetzt, ihre frömmſten und weifelten Männer an 
einem beftimmten Tage zufammenzubefchicken. Dieß gefchahb am 
Sonntag vor St. Lorenz (5. Auguft 1731). Am früheiten Mor- 
gen fiegen mehr, als hundert Männer, von allen Seiten über 
die Felswege herab nach Schwarzach im Goldecdergerichte, und 
feßten fich in dem dortigen Gafthaus um einen Tifch, auf dem 
ein Salzfaß fand, Tiefe Stille berrfchte in der Verſammlung. 
Sie knieten nieder, tauchten die benesten Finger in dad Salz, 
erhoben ihre Rechte zum Himmel, und ſchwuren zum dreieinigen 
Gott, daß fie am evangelifchen Slauben , im Leben und Ster— 
ben unverbrüchlich halten, und in ihrem gemeinfamen Elende 
einander brüderliche Liebe und Treue beweifen wollten. Hierauf 
verfchluckten fie das Salz zum Denkmal ihres Bundes unter 
ftillen Thranen. Diefen heiligen Bund nannten fie von nun an 
den Salzbund, in Anfpielung auf den Salzbund, den Je— 
bovah 2. Ehron. 13, 5. mit David und feinen Söhnen gemacht 
hatte. 

Der Erzbifchof, mit feinem böfen Gemwiffen, erfchrad darob, 
als die Kunde von dem Bunde zu feinen Ohren fam. Die Ber- 
leumdung fing nun auch wieder an, mit giftiger Zunge die Bro, 
teitanten anzuſchwärzen. Die Proteſtanten, fo hieß es, haben 
in Schwarzach die Ermordung aller Katholiken befchloffen. Da 
fandte Kaifer Earl VI., an welchen fchon früher die Proteftan- 
ten vergeblich Abgeordnete gefandt hatten , dem Erzbifchof (den 
22. Sept.) 1000 Dann Fußvolk als Hülfstruppen; drei Regi— 
menter Reiter folgten im Dftober nach. Diefe wurden größten. 
theils bei den Proteſtanten einquartirt. So wiederholten fich 
die Dragonaden, wie wir fie kurz zuvor im füdlichen Franfreich 
gefehen hatten. 

Allein es befanden fich unter den Dragonern des Prinzen 
Eugen mehrere Proteftanten. Diefe nahmen fich der armen 
Blaubensgenoffen heimlich an. Die Unterrichteteren unter ihnen 
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festen fich oft des Nachts mitten im Kreis der Familien nieder, 
fafen ihnen aus dem Wort Gottes vor, legten es mit herzlichen 
Eifer aus, hielten fromme Gefpräche mit ihnen, belehrten fie 
über die Wege Gottes, und richteten fo den gefunfenen Muth 
vieler Schwachen wieder auf, Mancher wildausfehende, bärtige 
Reitersmann ftellte die Lieben Kindlein um fich herum, nahm 
ein Eleineres auf den Schooß , erklärte ihnen den Iutherifchen 
Catechismus, und die Kleinen fchmirgten fich bald mit Vertrauen 
um feine Knice und an feine Bruft, und Liegen fih mit kind— 
licher Freude von ihm ſchulmeiſtern. Das dauerte freilich micht 
lange. Der Erzbifchof erfuhr die Sache, er fchidte Kuriere 
nach Wien, und die frommen Dragoner wurden durch andere 
abgelöst und immer ftrengere Maaßregeln ergriffen. Um Michae— 
lid wurden mehrere angefehene, wadere Proteſtanten Nachts aus 
ihren Betten aufgehoben , in Banden gefchlagen und nad) Salz 
burg geführt, wo man fie in fcheußliche Kerfer warf, Da er- 
wachte unter denen, die fich bisher mit dem Gedanken am eine 
Auswanderung noch nicht befaffen fonnten, mehr und mehr die 
Scehnfucht , ein Land zu verlaffen, das ihnen zur Hölle gemacht 
wurde. Freilich wurde nicht fo fürchterlich verfahren, wie in 
Sranfreih, im Piemont und andern Gegenden; allein, wenn 
die Verfolgung auch nicht fo biutig war, fo war fie um fo 
drücender, als man planmäßig ihnen, fo zu fagen, nach und 
nach das Blut abzuzapfen fuchte, damit fie endlich den Qualen 
erliegend, in den Schooß der römifchen Kirche zurückkehren möch- 
ten, Gerade fo verfuhr einft der abtrünnige Kaifer Julian im 
vierten Jahrhundert gegen die Kirche, und er hat derfelben mehr 
gefchadet, als feine graufomen Vorgänger. Die proteftantifchen 
Salzburger richteten nun ihre Blicke wiederholt nach dem Aus— 
lande. Allein, alle Bälle waren befest und die Auswanderung 
war bei fchwerer Strafe unterfagt. Indeſſen die Noch macht 
erfinderifch, und es gelang Einigen, die Grenzpoften zu um— 
gehen, und ind Ausland zu entkommen. Zwei wadere, ent- 
ichloffene Männer, Peter Heldenfteiner und Nikl. Forftreuter 
nahmen ihren Weg nach Kaffel, wo der damalige Schweden- 
könig, ein Erbprinz von Heffen-Kaffel, Friedrich, fich aufbielt. 
Sie wurden freundlich empfangen; allein, als der Schwedenkönig 
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vernahm, die Salzburger verftänden fich nicht befonders auf 
Eifenwerfe, fo erfaltete fein Eifer für die Unterdrüdten. 

Gott hatte fich einen andern Mann als Werkzeug auser- 
fehen, der den Bedrängten ein wahrer Helfer in der Noth wurde, 
Es war dieß Friedrich Wilhelm I. König von Preußen. 
Diefer empfing die Männer, die von Kaffel ihren Weg nach 
Berlin genommen hatten, freundlich, jedoch mit vieler Vorſicht. 
Es wurde nämlich von Seite der Rapiften das Gerücht ausge 
fprengt, als ob die Salzburger allerlei Irrlehren im Schilde 
führten. So wurde ihnen aufgebürdet , fie Ichren, „es fei ge- 
nug, wenn man Gott Bater und den heil. Geiſt bekenne, die 
andere Perſon, Chriſtus, fei nicht vonnöthen; ferner fagen fie, 
Chriſtus fei voll Verzweiflung am Kreuze geitorben, und daber 
ewig verdammt.” Hier haben wir wieder ein Müſterlein papi- 
ftifcher Lügen. Kein Wunder indeffen , wenn der rechtgläubige 
König durch feine Pröbſte Roloff und Reinbek die beiden Salz— 
burger zuerst fcharf eraminiren ließ. Sie beftanden die Prüfung 
vollfommen ; ihre Lehre ward der Augsburger Eonfeffion gemäß 
befunden, und nun verfprach ihnen der König feinen Beiftand 
und eine Zufluchtsitätte in feinen Landen, im Fall fie aus ihrem 
Baterlande vertrieben würden. 

Dieß geſchah bald darauf. Bisher war die Auswanderung 
verboten; weil man immer noch die Proteflanten zum Papismus 
zu befehren hoffte; ald man aber ſah, daß fie feit und ſtandhaft 
blieben, fo wurde das Verbot in ein firenges Gebot verwandelt, 
und den 31. DOftober 1731 das fogenannte Auswanderungs- 
Patent erlaffen, Nach demfelben follten alle nicht im Lande an- 
gefeffenen Einwohner, Beifaßen, Tagelöhner, Dienftboten , die 
fich entweder zur Augsburgifchen Eonfeffion oder zur reformir- 
ten Lehre befennen,, innerhalb 8 Tagen , bei fchwerer Strafe 
das Land räumen. Alle Arbeiter , welche bei Berg-, Salz- und 
Schmelswerfen angeftellt waren, follen ohne weitere Bezahlung 
ihres Dienftes entlaffen fein. Den Angefeffenen , weiche Häufer 
und Grundſtücke beſaßen, wurde eine Frift von 1 bid 3 Mona— 
ten gelaffen, Wer aber innerhalb 15 Tagen feinen Irrthum 
bereuen und in die römifche Kirche zurücktreten wiirde, dem 
ward Gnade angeboten, Webrigens behielt man fich vor, die 
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Rädelsführer noch befonders zur Verantwortung zu zichen, umd 
fie von der Auswanderung auszufchlichen. 

Diefer Auswanderungsbefehl erregte allgemeine Beſtürzung. 
Die Proteſtanten fahen jest erſt ein, wie theuer ihnen ihre 
irdifche Heimath war. Sie Tiefen zu einander, faßten fich zit- 
ternd bei den Händen, und fahen fich mit verstörten Blicken an. 
Sie rannten in ihren Wohnungen umher, fuchten von ihren 
Habfeligkeiten zu retten, was zu retten war, und griffen haufig 
nach unbedeutenden Dingen, während fie die werthvollen außer 
Acht ließen. So verftrichen mehrere Tage über die erite Friſt. 
Die höhern Berge überzogen fich weitherab mit ihrem weißen 
Winterfleide, und der Schnee wehte fchon von ihnen in die 
Thäler herein. Auf einmal wird es wieder ruhig, die Wider- 
facher ziehen fich zurüc, die Peinigungen hören auf, die geäng- 
teten Gemüther erholen fich wieder; fie wagen eine inſtändige 
Bitte an den Erzbifchof, er möge barmherzig fein und die Frift 
bis zum Frühling verlängern, Die evangelifche Behorde in Re— 
gensburg proteitirte gegen das Patent, weil es dem weſtphäli— 
hen Frieden zuwiderlaufe, welches 3 Vorbereitungs-Jahre für 
die Auswanderung beitimmte. Aber der Erzbifchof erwiderte, 
„die Leute feien Aufrührer , und als folche habe er das Necht, 
fie zu verweilen.” So fuchte er Tügenhafter Weile aus dem 
Unrecht cin Necht zu machen und die Wahrheit zu verfchren, 
Nie hatten die Salzburger Broteitanten fich zur Wehre geſetzt, 
und jener Salsbund war Iediglich zur Aufrechtbaltung des evan— 
gelifchen Glaubens und zur engeren, innern Vereinigung ge- 
fchloffen worden, Der Erzbifchof gab jedoch in dem Einzigen 
nach, daß er den wirklich Anſäßigen den bärteiten Winter über 
zu bleiben geitattete, indem er den Termin der Auswanderung 
auf Georgii 1732 verlegte. Um aber dem Befehl in Betreff 
der Nichtangefeffenen Nachdruck zu verichaffen, rückten bald nach 
Ablauf des erſten Termins den 24. November, zwei Schwadro- 
nen faiferlicher Reiter an. Bon allen Seiten hörte man Angit- 
ruf und Wehklagen. Ueberall fah man die treibenden Schwerter 
der Soldaten blinken. Vom Pfluge weg wurden Knechte und 
Mägde von ihrem Vieh getrieben, ohne von ihrer Herrichaft 
Abfchied nehmen, ihren Kohn einfordern, oder ihre Habe mit- 
nehmen zu fünnen. Väter und Mütter riß man von ihren 
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fchreienden Kindern weg, mo der andere Batte Fatholifch war 
und zurückblieb. Mir lautem Weinen fielen fih Herr und Die- 
ner in die Arme, umfchloffen fich Brüder und Schweſtern, oft 
da, wo der Slaube fie trennte, und wo fie vorher einander 
feindfelig gegenüber geitanden waren. Als aber der Aufbruch 
begonnen hatte, da ergriff fie Gottes Geiſt; dad Wehklagen 
verwandelte fich in Begeiſterung; fie wurden fich bewußt, daß 
fie Märtyrer des Glaubens und Zeugen der Wahrheit feien. 
Die Bapiften fchauten mit Bewunderung auf ihre Freudigfeit in 
ihrem Angefichte , und manche fchloffen fich von einem unmider- 
jtehlichen Drange getrieben an den Zug an. Ganze Dörfer ſtan— 
den auf, und die Soldaten hatten bald nur abzuwehren, das 
die Hauptitadt nicht auf einmal überfchwemmt würde. Der 
Herr war mit feinem Volke, wie er einſt mit Iſrael geweſen 
it, fein Arm ijt nicht verfürzt zu helfen; er fann noch Wun- 
der thun, wenn er will; er ift noch der alte Wundergott. Es 
war bereits ftocfinitere Nacht, als bei Radſtadt einige hundert 
Flüchtlinge durch den Schnee wateten. Sie hatten den Weg 
verloren und waren in Gefahr, in tiefe, gahnende Abgründe zu 
ſtürzen. Hinter ihnen ber jagten die Soldaten. „Da“, erzählt 
die geiftliche Fama, „war es ihnen, als ob ein Stern vom Him- 
mel mitten unter fie gefallen wäre, deſſen Schein es fo belle 
unter ihnen gemacht, als ob die belle Sonne fchiene, daß fie 
alfo Weg und Steg gar wohl erfennen und fich falviren können; 
unter und bei denen Soldaten aber fei es ftockfiniter geblieben , 
daß fie alfo die armen Verfolgten nicht weiter verfolgen fünnen 
und daher gefagt: „Mit diefen Leuten ift entweder Bott 
oder der Teufel, wir wollen weiter michts mit 
ihnen zu Schaffen haben." Einer von den Auswanderern, 
welcher fich in einem Bufch verftecht gehabt, bis die Soldaten 
wieder zurücdgegangen, habe ausgeſagt, diefes Licht oder Stern 
babe fich endlich nach dem Platze gewendet, wo man fie bieffirt 
gehabt, und fei er, als ob er das Blut auflede, immer auf der 
Erden hberumgefahren, und dann habe er fich wieder in die Höhe 
gezogen. Indeſſen hätten fie fich über das Waller und in das 
Städtlein retirirer, und wären alfo in Sicherheit gefommien. *) 


) Ein anderes Ähnliches VBeifpiel erzählten die Zeitungen aus 
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Wir begleiten unfere Auswanderer nach Salzburg. Hier 
betrachtete man fie ald Ungeheuer, behandelte fie mit Hohn und 
Abfchen , quartirte fie, wie das Vieh in Ställe ein, gab ihnen 
für Hungerfterben zu effen und Tief fie Froft und Blöße leiden. 
In diefem Zuftande wurden fie mehrere Tage mit Ausftellung 
ihrer Päſſe bingehalten. Dazu kamen noch die Prieſter umd 
fuchten durch Rednerfünfte und die fchändlichiten Mittel, fie vom 
Glauben abwendig zu machen, und leider nelang es ihnen bei 
36 Perſonen. Mit gebrochenem Herzen fielen diefe ab; binge- 
gen an 1000 beharrten treu in allen Berfuchungen. Endlich 
gegen den Anfang des Decembers, Fam die erfehnte Stunde, 
wo fie fich auf der Salzach einfchiffen fonnten, und, nachdem 
fie ein lautes Lebewohl ihrer Heimath zugerufen hatten, ſchwam— 
men fie dem Baierland zu. 

In mehreren Truppen und in verfchiedenen Zeiträumen ſah 
man die Wahrheitözenugen den Weg in die Fremde antreten. 
Dom December 1731 an, bis in den November 1732, ging 
die Auswanderung fort. Ungefähr 30,000 Seelen verließen 
ihren heimathlichen Heerd und mwalleten als rechte Pilger Gottes 
unter der Obhut Gottes, ihres Heilandes , der feinen Engeln 
Befehl gab, file zu geleiten auf ihren Pfaden, in fremde Län- 
der. Aber der Herr hatte feinem treuen Volk eine Stätte be- 
reitet, ein Gofen da und dort angewieſen, wo fie reichlich ent- 
fchädigt wurden für das, was fie verlaffen hatten. 

Der König von Preußen wiederholte ihnen fchriftlich (den 
2. Februar 1732) feine Zuficherung: „Wie er aus chriftlich- 
föniglichem Erbarmen und berzlichem Mitleiden, ihnen mild- 
reiche Hand bieten, und fie in fein Land aufnehmen wolle; frei 
follen ihnen alle Bälle des Landes geöffnet, und alle Fürſten 


Schwaben: Ein Bierbrauer hatte einen evangelifchen und fatboli- 
fchen Knecht. Diefe zankten fich miteinander beim Krebsfieden über 
die Salzburger. Der Papiſt fagte unter anderm, wenn er jene 
Ketzer in feiner Gewalt hätte, fo wollte er fie in dem Braukeſſel 
fo roth fieden, wie die Krebfe. Bald nachher flieg er hinter dem 
Keffel hinauf, um den Laden zu öffnen. Er fällt in den Keffel; er 
wird fogleich herausgezogen, mar voth, wie ein Krebs, und flarb 
bald darauf. 
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und Stände des Neichs erſucht fein, ihnen zur Fortfeßung ihrer 
Reife das zu leiſten, was ein Chriſt dem andern fchuldig il. 
Jedem Danne follen ald Zehrgeld täglich A Grofchen , jeder 
Frau oder Magd 3 Grofchen , jedem Kinde 2 Grofchen aus 
dem Foniglichen Schage bezahlt werden. Ihnen follen, wenn fie 
fich nicderlaffen, alle Freiheiten und Gerechtſame offen ſtehen, 
die andere Eoloniften genießen ‚" vine mehrjährige Abgabenfrei- 
beit und andere Erleichterungen wurden verbeißen. Der groß- 
berzige Friedrich Wilhelm fchickte einen befondern Abgeordneten, 
Johann Göbel, nach Regensburg, die Auswanderer in Empfang 
zu nehmen, und ihren Zug nach Preußen zu leiten. Ueberdieß 
wandte fich der König an den Erzbifchof und drohte, die Papi- 
sten in feinen Landen ebenfo zu behandeln, wie er die Protejtan- 
ten, wofern er nicht mildere Maaßregeln nehme. Gleiches tha- 
ten Schweden und die holländische Republik. In alle viele 
Länder, fo wie auch in andern proteftantifchen Ländern Deutfch- 
lands , and den Wahrheitözeugen der Weg offen. Wie ganz 
anders ſah es jetzt aus, geliebter Lefer, feit Gott durch das 
Licht der Reformation ganze Länder erleuchtet hatte. Nun gab 
es doch Zufluchtöjtätten, während früher die Waldenfer und die 
böhmischen Brüder nicht wußten, wohin fie ihren Fuß ſetzen 
follten. Und was wollen wohl diejenigen fagen, welche meinen, 
dag die Verbindung zwifchen Staat und Kirche, welche die 
wahre Religion zur Staatsreligion erhebt, der Natur der Kirche 
und ihrer eigentlichen Beitimmung zuwider ſei? Hätte es zur 
Zeit der Reformation feine proteitantifchen Zander gegeben, mas 
wäre aus den Bertriebenen geworden? Fa felbit Amerifa , der 
gepriefene Muſterſtaat, wurde gar nicht vorhanden fein, wenn es 
gar feine Fürjten gegeben hätte, um der Kirche alö Pfleger 
und Säugammen zu dienen. O laßt uns recht dankbar fein 
für fein Wort der Gnade und für die felige Freiheit, die wir 
geniehen fonnen, wenn wir wollen, und Lafer uns diefe Frei- 
beit nicht migbrauchen! Wir fonnen jetzt die Reiſezüge jener 
30,000 Auswanderer von Kaufbeuren an, der erften proteftan- 
tifchen Stadt, die fie betraten, bis an die Nord- und Oſtſee, 
nach England und Nordamerika verfolgen. Der Raum veritattet 
uns nicht ind Einzelne einzugeben: aber Einiges müſſen wir doch 
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noch von ihrem Auszuge, von ihren Wanderungen und ihrer 
Aufnahme in der Fremde unfern Lefern zur Erbauung mit- 
theilen. 


Hadtrage, 
oder 
Einiges über die Leiden und Freuden der Salzburger, 
Nach der Finſterniß Scheint die Sonne, 


Im Salzburgifchen waren die evangelifchen Dörfer zu An- 
fang des Fahres 1732 wie ausgeſtorben. Niemand durfte ein 
Intherifches Morgen- oder Abendlied Taut beten oder fingen, nie 
mand laut aus der Bibel Iefen. Wer gegen den Befehl han- 
delte, wurde gefeffelt und nach der Refidenz gebracht, Wenn 
die Gefeflerten fich dem Weichbild der Stadt näherten, fo läu- 
tete man die Glocken, ald kämen Ungeheuer an. Sie wurden 
in blaue Mäntel gehüllt, und mit verbundenen Augen, wie zum 
Richtplak geführt, während das Volk neben den Wägen wüthend 
berfief und die ſchrecklichſten Verwünſchungen ausftief. Dann 
wurden fie in die Veſte Hobenfalzburg geworfen, welche endlich 
ganz angefüllt wurde. Eine Menge Gefangener ftarb vor Hun- 
ger, Kälte oder Gram. | 

Unter den Löchern der Gefängniſſe zimmerten bezahlte Ge— 
jellen vin Rad und flochten einen menfchlichen Korper darauf: 
es war aber nur eine ausgeflopfte Kleidung. Während dieſes 
elenden Boffenfpield riefen die Wächter einander verabredter 
Maßen zu: „Der fann auch nicht im Frieden dahinfahren, er 
bat fich zu fpät befehrt; der Teufer läßt ihn nicht los.“ Der 
Feltungstommandant Tieß hölzerne Figuren in Armefündergewäns- 
der Fleiden und unter den Augen der Gefangenen köpfen. Bei 
Tagesanbruch ging dann der Todtengräber vorüber, fang mit 
hohler Stimme Lieder von Tod und Bericht, und klagte den 
Wachen, daß er nicht genug Gräber machen könne. Durch folche 
fchändliche Blendwerke fuchte man die Gefangenen zum Abfall 
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zu bringen; aber der Herr ftärfte ihren Glauben, und fie ſahen 
freudig und getroft felbft Marter und Tod entgegen. 

Einmal famen 300 Auswanderer in Sahburg an. Man 
führte fie in einen blutbefleckten Saal, der mit ſchwarzem Tuch 
ansgefchlagen war. Auf dem Tifche Tag ein bloßes Schwert, 
und neben demfelben fanden die Scharfrichter und mehrere Prie— 
fter. Diefe fingen nun an, die Evangelifchen zur Verleugnung 
ihres Glaubens aufzufordern,, und zeigten dabei immer mit den 
Fingern auf dad Schwert und die Nachrichter hin. Auch dieſe 
fchwere, verfuchungsvolle Stunde überſtanden fie in der Kraft 
deffen, der zur Zeit der Prüfung in den Schwachen mächtig ift. 
Keine Verlockung, fein Gold , das die Priefter ihnen anboten, 
fein Drohen, Feine Mißhandlung Fonnte fie wankend machen. 
Fa, je größer die Noth wurde, deſto fräftiger und geitärfter 
wurden fie im Glauben. | 

Eine evangelifche Frau hatte ihren NReifebündel gefchnürt. 
Ihr Kindlein von 21 Wochen follte bei ihrem Fatholifchen Manne 
zurückbleiben; fie nahm daffelbe noch einmal in die Arme, ging 
mit ihm hinaus, inden fie den Reiſebündel zurückließ. Der 
Mann wartete lange; aber die Fran Fam nicht wieder. 

Einem 1Ajährigen Knaben fchlugen feine Fatholifchen Ver— 
wandten Pflöcke unter die Nägel, und verftümmelten ihm vinige 
Blieder, weil er nach ihrer Meinung Feserifche Gefinnungen 
begte, Dann festen fie ihm den Degen auf die Bruft und ließen 
ihm einige Sekunden die Wahl, in der römifchen Kirche zu blei— 
ben, oder zu fterben. Der Knabe aber that einen rafchen Sprung 
durch die Thüre, und verbarg fich unter den vorüberziebenden 
Emigranten... .. Als ein Zug an einem Haufe vorüberwan- 
derte, fürzte ein Weib hervor. Ihr papiftifcher Mann hatte 
ihr zu guter Lebt, zwei Finger abgehauen. Schwangere Wei- 
ber Eletterten über fteile Felſen, fraftlofe Greife wurden von 
ihren kräftigen Söhnen getragen und gezogen. Kinder hingen 
auf den Rücken ihrer Eltern angebunden und beteten , wenn fie 
an Abgründen vorüberzogen, oder ungeheures Schneegeſtöber Ne 
zu verweben drohte, und der HErr bat dad Geber der Tallenden 
Kindlein erhört und fie glücklich geleitet. 
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Als der erfie Mai erfchien, und die Angefeffenen in 8 Ta- 
gen darauf abzichen follten, da vereinigten fich viele noch ein- 
mal auf der Alme, das Maienfeit zu feiern. Unter dem Klange 
der Schalmeien trieben fie die gefchmücten und befränzten Rin- 
der mit ihren belltönenden Glocken hinauf. Oben auf der Alme 
fangen fie noch ihre Tieblichen Grüße an den Frühling , fchau- 
ten hinab in die traulichen Thaler und hinauf zu den weißen 
Berghänptern, und die Erinnerung der Fieblichen Vergangenheit 
ließ fie die traurige Gegenwart vergeffen. In fröhlichen Ge— 
fprächen und heitern Spielen verfebten fie nach alter Alpenweift 
diefen eriten Maientag. Als aber die Sonne fanf, und die 
Schneeberge im Abendroth fchimmerten, da übermannte fie einen 
Augenblid der Schmerz. Jammernd fielen fie einander um den 
Hald und weinten. Dann fielen fie auf ihre Kniee nieder umd 
betreten das letzte Alpengebet. Ihren treuen Thieren, die ihnen 
niemand hatte abfaufen wollen, gaben fie die Freiheit, und noch 
lange hörten fie das Geläute ihrer Glocken, als fie in die Thä— 
ler hinabzogen. 

Rupert Aeſteck, ein äußerlich katholiſcher Mann, fand mit 
feinem fchwangern Weibe und drei Kindern unter der Haus— 
thüre, als eben cine Schaar Evangelifcher vorüberwallete. Da 
sog es ihn innerlich, fich anzufchließen. Die Frau fiellte ihm 
vor, wie fie und die Kleinen die Neife nicht aushalten würden. 
Er gab fich zufrieden; doch, als der Teste vorüber war, da 
ward es ihm fo weh ums Herze; und, um fich zu erheitern, 
fuchte er feine Kleinen auf; allein diefe hatten einige Kleidungs- 
füde zufammengerafft und waren dem Zuge gefolgt. Da brach 
dem Bater das Herz; er erfannte hierin einen Wink vom Herrn 
und ſprach: „Liebes Weib, wir wollen mit!” „Ja,“ fchluchzte 
fie „wohin du willft, in Gottes Namen.” 

Sie liefen Haus und Hof dahinten, und eilten den Kind- 
lein nach, Hunderte anderer der Einwohner von Salzburg cr- 
griff die Begeifterung , und fie fchloffen fich an die Wanderer 
an; bifchöfliche Beamte und ganze Glieder der Leibwache traten 
in die Reiben der Wandernden. Acht Briefter fielen ab vom 
römifchen Glauben und flohen. Das war ein Wehen des 
Geiſtes, der da maltete und wirkte. So Großes 
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fann der Glaube derer wirfen, die treu bleiben bis 
in den Tod. 

Der Erzbifchof hatte folches nicht erwartet; er fannte chen 
nicht die Kraft des Glaubens, und meinte, die Evangelifchen 
würden eher Fatholifch werden, als Alles im Stiche laſſen. Ge— 
findel nahm jest Befis von den Gütern der fleißigen Proteſtan— 
ten, die Steuern nahmen ab, daher fuchte er die etwaigen Pro— 
teftanten zurückzuhalten. Neue Jeſuitenſchwärme famen; fie 
fchmeichelten , verbießen, drohten und fluchten. Man fprengte 
aus, die ausgewanderten Salzburger wären von den wilden Po- 
len zuſammengehauen, fie hätten fich in Brandenburg empört, 
wären auf Befehl des Königs in der Oftfee erfäuft worden, und 
die übrigen Tiefen als Bettler umher. Bald jedoch erfuhr man, 
daß dieß erfonnene Jeſuitenmährchen feien. 


Der Erzbiſchof ſchrieb allen ſeinen zurückgebliebenen Unter— 
thanen folgenden Eid vor: „Ich ſchwöre zu dem lebendigen Gott 
und allen Heiligen, daß ich nebſt den Meinigen, nicht allein zu 
dem alleinſeligmachenden, römiſch-katholiſchen Glauben mit Herz 
und Mund mich befennen, fondern auch glauben will, daß die— 
jenigen, die ausgewandert find und noch auswandern werden, 
wirklich zum Teufel fahren.” Wer follte glauben, daß diefer 
faubere Pfaffe wirklich fo verftocdt fein Fonnte, eine folche Eides- 
formel zu verfaffen, ein Mann, der gar nicht ungelchrt war, 
und doch iſt es fo, je mehr man der Wahrheit widerſteht, deito 
mehr wird das Herz verhärtet. Jenen Eid follte auch das ernite 
Volk der Knappen im Salzbergwerfe vom Dürrenberg, A Stun- 
den von Salzburg, ſchwören. Aber jene Leute kannten das Wort 
vom Kreuze. Im Stillen hatten fie fchöne Gottesdienfte in ihren 
bellen Salztempeln gefeiert; fie beugten ihre Kniee vor dem 
lebendigen Bott, wenn der Steiger ihnen aus dem heiligen Bi- 
beibuch vorlag , wie der erbarmungsvolle Bott uns durch feinen 
lieben Sohn verfühnt habe und allen ein feliged Ende und den 
ewigen Frieden verleihen wolle, wenn fie an ihn von Herzen 
glauben. In der Nefidenz hatte man nicht geahnet, daß es im 
Dunfel der Schachten Lutheraner gebe; aber es war dem doch 
alfo. Alle, vom eriten bis zum lebten, verweigerten 
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den Eid: 750 Mann. Das war ein harter Schlag für den 
Erzbifchof; denn fein Salzwerf trug ihm mehr ab, ald feine 
Gold⸗ und GSilberminen. 

Den 9, November 1732 beitiegen fie alle die Schiffe mit 
Weib und Kind. Der Erzbifchof fand an einem Fenfter feines 
Schloſſes, und, wie er fein ganzes Bergamt den Fluß hinab 
gleiten ſah, da Fnirfchte er mit den Zähnen. Die letzten wan- 
derten im Frühjahre 1733, 2000 an der Zahl, aus. Die 
Katholiken Auchten ihnen nicht mehr; fie blickten den Scheiden- 
den traurig und wehmüthig nach. Das Land war endlich Teer 
von Kesern, und eine fchauerliche Stille berrfchte über die Dör— 
fer und Thäler; aber der Erzbifchof blieb derfeibe. 





Die Aufnahme der Salzburger in evangelifchen 
andern, 


Unfere lieben Wandersleute wurden natürlich, fo ange fie 
durch papiftifche Länder zogen, nicht freundlich empfangen. Die 
Katholiken in Augsburg verfchlofen ihnen die Thore; aber die 
Proteftanten Famen heraus und bewirtheten fie außerhalb der 
Mauern. Der Pöbel in. Donauwörth befchimpfte fi. Wo fie 
aber ihren Fuß in evangelische Länder festen, da hieß es: „Das 
Alte iſt vergangen, ſiehe es ift alles neu worden!“ 
Glocken wurden geläuter, Alt und Jung eilten ihnen entgegen; 
man drücte ihnen die Hände und fchloß fie freudig in die Arme: 
fie wurden gepflegt, gefpeist, getränft, fo lange fie an einem 
Orte weilten, und für die Weiterreife mit Lebensmitteln ver- 
ſehen; brachen fie auf, um weiter zu ziehen, fo weinten die 
Baitfreunde, als ob Glieder ihrer Familie von dannen zogen. 
Fhre Zuge waren Triumpbzüge, und doch blieben die theuern 
Erulanten in der Demuth und waren voll Danf gegen ihre 
Freunde und gegen den HErrn. 

Manche blieben fchon unterwegs und verdingten fich, an- 
dere kauften fich Fleine Gütchen; andern bettete der Todesengel 
eine Ruheſtätte auf den proteftantifchen Friedhöfen; die meiiten 
zogen nach Preußen. 

Als ein Zug der Stadt Gera in Sachfen fi) näherte, vil- 
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ten Taufende der Bewohner ihren thenern Gäften entgegen. In 
der Dämmerung tönte das Lied über die Fluren her: „Ein’ 
fefte Burg ift unſer Gott." Mit Freude bewillfommte man 
die theuern Pilger, Fin Wertftreit entitand unter den Gaſt— 
freunden, indem jeder etwelche beherbergen wollte, Tief in dic 
Nacht wallte das freudentrunfene Volk in den Straßen, um aus 
den Häufern die Abendgefünge des Volkes Gottes zu hören; da 
ſtimmte auch das Volk auf den Straßen mit ein. Am andern 
Morgen hielten die Geiftlichen einen feierlichen Gottesdient in 
der Stadtfirche, Welches Entzücken ergriff die Salzburger, als 
fie in dem weiten, großen Tempel das Wort vom Kreuze predi. 
gen hörten. Nach der Kirche ging ein rühriges, fröhliches Le. 
ben auf dem Marfte an. An den Brunnen fanden die Mägde, 
wufchen und glätteten mit emfigen Händen; Jungfrauen und 
Frauen Tangten aus ihren Schränken frifche Wäſche hervor ‚ 
hüllten die Säuglinge in Betten ein, und Fleideten die freund- 
fichen , hüpfenden Kinder, Nachts war die Straße nach Schleiz 
mit unzähligen Laternen beleuchtet, um einen neuen Zug zu 
empfangen, 

Fin anderer Emigranten-Trupp näherte fih Plauen, einem 
fächfifchen Städtchen, und fah mit herzlicher Rührung hinab in 
daffelbe; denn eine Feuersbrunſt hatte den größten Theil der 
Stadt furz zuvor in Afche gelegt. Deſſen ohngeachtet läuteten 
die Glocken. Die Bewohner famen aus dem Schutthaufen ber- 
vor, nahmen die Fremdlinge auf und theilten mit ihnen ihr letz— 
tes Brod. Welch ein Zeugniß der Öruderliche! 

In Borsdam begrüßte der treffliche Preußenkönig buldreich 
die erften Züge; von da rückten fie in Berlin ein, wo mehrere 
Raſttage für fie angeordnet waren. Immer neue Schaaren 30 
gen an, und fo gab es die rührenditen Auftritte. Braut umd 
Bräutigam, Mann und Weib, Eltern und Kinder fanden fich 
wieder und fielen einander freudetrunfen in die Arme. Go 
faben die fich wieder, welche rohe Soldaten auseinander gefprengt 
hatten. Zu Berlin gab man ihnen treue Prediger mit, und 
fendete fie fegnend nach Stettin an der Oſtſee. Hier wurden fie 
eingefchifft, und gelangten nach einem fürchterlichen Sturm, 
nach Königsberg. Der HErr hatte auch auf dem Meere den 
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Wind und Meere geboten, und fie mußten fchmweigen. Der Mi. 
nifter geleitete hierauf die Ankfommlinge nach Lithauen, ihrer 
nunmehrigen Heimath, wohin fpatere Züge glücklich gelangten. 
Hier entftanden bald viele Dörfer und eine Neuſtadt, Weiler 
und Höfe, Schulen und Kirchen. Unter dem Gegen Gottes 
und unter Regen und Sonnenfchein grünten bald ausgedehnte 
Saatfelder, und zahlreiche, treffliche Heerden weideten auf den 
lithauifchen Triften. Einige lernten Schifffahrt; andere befchäf- 
tigten fich mit müslichen Handwerfen. Das verödete Lithauen 
blühte auf, wie ein Garten Gottes unter den fleißigen Händen 
der Salzburger und unter Gottes Schuß und Obhut. Der Ko- 
nig hatte große Summen aufgewendet, hatte ihnen auf 9 Jahre 
Freiheit von Laften bewilliget; aber, was er gethan hatte, trug 
reichliche Zinfen; denn die Salzburger blieben fleißige und treue 
Unterthanen, eben weil fie Fromme Chriiten waren. Eine Stätte 
des Friedens, wo fie nach ihrer Veberzeugung ihrem Gott die- 
nen Eonnten, hatten fie gefucht, und dieſe hatte fie ihr treuer 
Hirte finden laſſen; und darum priefen fie ihn, ihren Gott, von 
ganzem Herzen, und Tebten glückfelig in ihm, der ihre Gerech- 
tigkeit und ihre Stärfe war, und der fie fo freundlich geleitet 
hatte. 

Die Lieder, welche unfere theuern Wanderer unterwegs 
fangen, waren: „Eim fette Burg if unfer Gott.“ 
„Bon Gott willich nicht Laffen.“ „Ach Gott wie 
manches Herzeleid.“ „Auf meinen lieben Gott,” 
„Wer nur den lieben Gott Laßt walten” „Befichl 
du Deine Wege.” „Selig ift der Tag, an dem ich 
muß ſcheiden,“ und namentlich das Erulanten-Lird des chr- 
würdigen Schaitberger. 

Die Salzburger zeichneten fih dem großen Theile nach 
durch Dankbarkeit gegen ihre Wohlthäter, befonders gegen den 
König ‚durch Friedensliebe, indem fie fortan für ihre Verfolger 
in Salzburg beteten, durch Demuth und Freudigfeit des Gei— 
ſtes, durch ernite Kinderzucht und Gittlichkeit aus. Mancher 
nahm ein erbanliches Lebensende, „Herr Jeſu, du haft gefagt: 
wer zu mir fommt, den will ich nicht hinausſtoßen — fo nimm 
auch mich gnädiglich an und vergib mir meine großen Sünden, 
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und hilf mir zu meiner Seligkeit; ich habe keine Luſt mehr an 
der Welt und Sünde, ſondern an dir und deiner Seligkeit.“ 
So betete eine ſterbende Salzburgerin. Mit den Worten: „In 
Gottes Namen werde ich abſcheiden zur ewigen Seligkeit, in 
Gottes Namen!“ verſchied ſie. Die letzten Worte des Vaters 
Gapp zu denen, die an ſeinem Bette ſtanden, waren: „Liebe 
Kinder und Landsleute! betet fleißig zu unſerm Herrgott und 
danket ihm und euerm König für alles das Gute, das er an 
euch und uns gethan hat, daß er euch in dieſes Land gebracht 
hat. Ach Gott ſei Lob und Dank dafür im Himmel und auf 
Erden! Liebe Kinder, ſeid doch ja ſtille, fromm und gehorſam. 
Du mein lieber Andres,” fprach er zu feinem Sohn, „bete ja 
fleißig für deine Wohlthäter, fei treu in deinem lieben Bfarr- 
amte! HErr Jeſu, HErr Jeſu, nimm meine Seele zu dir!“ 
Wir fchliegen mit einem Verſe, den ein Königsberger Kaufmann 
den Wanderern überreichte am 30. Mai 1732. 


Seid willfommen Glaubensbrüder ! 
Bleibt in Ehrifto treue Glieder, 

Ihr habt Babeld Macht verlacht , 

Und Bott hat euch zu und gebracht, 
Er wolf euch ferner leiten, lenken, 
Allzeit den Geiſt der Wahrheit fchenfen. 





— — 


Troſtlied eines Exulauten, 
von Joſeph Schaitberger. 





1. J bin ein armer Exulant, 
A fo th i mi fchreiba; 
Ma thuet mi aus dem DVatterland 
Um Gottes Wort vertreiba. 


2. Das waß i wol, Herr Jeſu mein, 
Es iſt dir a fo ganga, 
Itz will i dein Nachfolger fein; 
Herr! mach’s nach deiim Verlanga. 


10, 


11. 


Ei Pilgrim bin i halt nunmehr, 
Muß rafa fremde Strofa; 

Das bite i di mein Gott und Herr; 
Du wirft mi nit verlofa. 

Den Slauba hob i frei befennt, 
Das darf i mi nit ſchäma, 

Wenn mo mi gleig ai Keber nennt 
Und thut mir’s Leba nchma. 

Ketta un Banda war mir mein Chr, 
Um Jeſu Willa z’dulta , 

Und diefes macht die Glaubens-Lehr, 
Un nit mein böß Verſchulda. 

Muß i glei in das Elend fort , 

Will i mi doch nit wehra, 

So hoff i do Gott wird mir dort, 
Och gute Fründ beſchera. 

Herr, wie du wilt, fo gieb mi drein, 
Bei dir wil i verbleiba; 

J mil mi gern dem Wille dein 
Geduldig unterfchreiba. 

Mues i glei fort, in Gottes Nam’, 
Un wird mir all's genomma , 
So waß i wol, die Hinmel-Kron 
er i einmal bekomma. 

So mues i heut von meinem Haus, 
Die Kindel mues i loſa; 

Mein Gott es treibt mir Zahrel aus, 
Zu wandern fremde Stroſa. 

Mein Gott führ mi in ane Stadt, 
Wo i dein Wort fann hoba, 

Darin will i mi früh un fpat 

In meinem Herzel Taba. 

Sol i in diefem Jammerthol 

Noch länger in Armuth leba, 

So hoff i do, Gott wird mir dort 


Ein’ beſſ're Wobnung geba. 24⸗ 
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IV. Die Zillerthaler und ihre Vertreibung. 


Wenn man von Salzburg nach Insbruck reist, und zwei 
Dritttheile des Wegs zurücgelegt bat, öffnet fich zwifchen zwei 
gewaltigen Felsmaſſen, ein ziemlich breites, anmuthiges , zehn 
Stunden langes Thal. Daffelbe wird von der Ziller, die fich 
in den Inn mündet, durchitrömt, und heißt deßwegen das Ziller- 
thal. Es bewohnen daflelbe zwifchen 15- und 16000 Venfchen, 
die fich von Ackerbau und Viehzucht nähren, und zur römifch- 
fatholifchen Kirche gehören. Der Menfchenfchlag it ein gefun- 
der umd fräftiger. In Bezug auf den religiofen Charakter Taf 
fen fich die Thalbewohner in drei Elaffen theilen. Die eine iſt 
unentfchieden , gleichgültig , und hält fich Außerlich zur römi— 
fchen Kirche; die mwenigiten find eifrige Papiſten; ein dritter 
Theil, der Zahl nach der Fleinite, Fam zur Erkenntniß des Evan- 
geliums, und fühlte vor einigen Fahren den Trieb, zur prote- 
ftantifchen Kirche überzutreten. Der Weg und die Mittel, deren 
fich der Geift Gottes bediente, um das Licht der Wahrheit in 
jenem Tyroler-Thale anzuzünden, manche Seelen mit der Liebe 
Chrifti zu erwärmen, und ihnen die Augen über das Verderben 
des Papſtthums und deffen antichriftifchen Geift zu öffnen, waren 
folgende: Der Herr hat fich ohne Zweifel einen Samen von 
den evangelifchen Salzburgern ber übrig bleiben laſſen, der im 
Stillen fich fortpflanzte. Inter diefen bat er fein Wort, das 
heilige Bibelbuch erhalten; Joſeph Schaitberger’s Sendbrief 
diente ihnen neben demfelben als Erbauungsbuch, und erbte fich 
von Familie zu Familie fort. So wirfet und waltet der HErr 
und fein Geift wehet, wo er will, und feine Menfchenmacht 
vermag ihn zu hemmen, Das war der eine Weg deſſen fich 
Bott bediente, den Samen der Wahrheit im Zillerthale zu er- 
halten und zu bewahren. Ein zweited Mittel, das Evangelium 
dahin zu bringen, waren die Wanderungen der Tyroler ins Aus- 
land. Als Handelsleute durchziehen fie die Welt, wie wir mif- 
fen. Sie übernachten oft in den Häufern von Handwerkern. und 
Bauern, liegen an Sonn. und Fefttagen ftil. Der Tyroler ift 
offen, traufich, erzählt von feinen Reifen, von feinem Vater- 
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lande, und fo entfteht ein Geſpräch. Sind die proteftantifchen 
Saftwirthe Leute von chriftlichem Sinne, fo leiten fie die Unter— 
haltung auf religiös-biblifche Gegenftände. Die Tyroler gehen 
mit den Hausbewohnern in die Predigt, und werden an dem 
Ort Erbauungsftunden oder Berfammlungen gehalten, fo geben 
fie auch mit. Man liest zu Haufe eine Predigt, oder aus Arndt 
u. ſ. w., man fingt einen Liederverd, und der fremde Gaft, den 
man fo herzlich aufgenommen bat, fingt mit und nimmt Theil 
an diefen Andachtsübungen. Kommt der Tyrofer im nächiten 
Fahre wieder, fo wird er freundlich aufgenommen; man fchenft 
ihm ein Buch, einen Hiller, einen Habermann oder fonft ein 
Schasfäftlein, vieleicht auch ein Neues Teftament oder eine 
Bibel. So famen manche Tyroler in ihre Heimath zurück, und 
brachten nicht nur zeitliche, fondern ewige Güter mit fich in 
ihre Familien. 

Dabei aber dürfen wir nicht verfchweigen, daß manche Ty— 
roler leider in proteftantifchen Häufern Schaden an ihrer Serie 
nahmen; zur Schande fei es gefagt, für diejenigen, die da mei- 
nen, das fei ein guter Proteitant, der nichts glaube, und Alles 
verwerfe! Solche Leute find Wolfen ohne Waſſer, fahle, un- 
fruchtbare Bäume, zwei Mal erftorben und ausgewurzelt, wilde 
Wellen des Meers, die ihre eigene Schande ausfchäumen, Frr- 
ferne, welchen behalten ift das Dunkel der Finfternif. Judä 
12. 13. Ungläubige der Art fpotteten der Tyroler nicht nur, 
wenn fic ihr Kreuz fchlugen, ihren Roſenkranz beteten ; fondern 
manche von ihnen fuchten ihnen allen Glauben an Wunder, ſelbſt 
an die Wunder der heiligen Schrift zu rauben, nannten die 
Predigt des Evangeliums — ohne einen Unterfchied zu machen 
zwiſchen reiner und falfcher Lehre — fonntägliches Pfaffenge- 
ſchwätz, und mweifagten den Anbruch einer neuen Zeit, wo dad 
Chriſtenthum aufhören werde. Einige Tiefen fich verführen; an- 
dere hingegen widerftanden. So antwortete einft cin folcher, der 
noch katholiſch ift: „Das könnt ihr hier zu Land für euch bhalta, 
bei uns drinn bleibts doch, wies war.“ Wie die Broteftanten, 
fo machten auch die Predigten, die die Tyroler auf ihren Wan- 
derungen beſuchten, einen verfchiedenartigen Eindruck auf fie. 
Das Evangelium, wo es rein und lauter gepredigt wurde, mwirfte 
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auf ihr Herz, als eine Kraft Gottes, die da felig macht; an— 
dere laue, glaubensleere, feichte Moralpredigten wirkten abftoßend 
auf fi. „Wenn man,” fagte ein Tyrofer über cine folche 
Predigtweife, „bei den Broteflanten , mo doch das reine Wort 
Gottes fein fol, alfo fpricht, da thut man am beiten, man bleibt 
ganz aus der Kirche weg." Warnende Worte für cuch, 
ihr Hirten und Lehrer! 

Rene Zillerthaler aber, die das Glück hatten, das Lebens- 
brod mit fich nach Haufe zu bringen, hielten fich bald zufammen 
und bildeten eine kleine Gemeinde. Sie theilten einander ihre 
Erfahrungen mit, der Geiſt Gottes öffnete ihre Herzen, fie freu- 
ten fich der. Gnade, daß fie ald arme Sünder in Chriſti Blut 
und Gerechtigkeit Vergebung finden könnten, ohne alles Ber- 
dienft und Würdigfeit, und die Kraft der Gnade zeigte fich auch 
bald in ihrem Leben und Wandel; fie gingen einher in der Hei- 
ligung und Furcht Gottes, und ließen ihr Licht leuchten vor 
den Leuten, Natürlich ſahen fie nun auch, daß die romifche 
Kirche vom rechten Glauben abgefallen fei und trennten fich nach 
und nach von derfelben. Zwar nahmen einige noch Theil an 
Prediger, Saframenten, öffentlichen Umzügen, Verehrung der 
Heiligen, hatten aber dabei immer ein unrubiges Gewiſſen; an- 
dere fahen Flarer und heller, und trennten fich entfchieden, in- 
dem ihnen mit Mecht die Heiligen-Bilderverchrung und Andercs 
als Abgötterei erfchien. Nachdem fie nun Bott auf diefe Weife 
erleuchtet hatte, fo blieben fie bei der Trennung nicht itchen ; 
fie fühlten nun auch das Bedürfniß nach einem cvangelifchen 
Gottesdienſt, und eine Anzahl Familienväter thaten deshalb die 
geeigneten, geſetzmäßigen Schritte. Fm Sommer 1826 melde. 
ten fich Bartholomaus Heim, J. Ram, Franz Steinlerchner, 
Jak. Kreidl und deſſen Söhne Matthias und Joſeph, Matthias 
Drubmaier, Jakob und Georg Hanfer, aus den Dörfern Rams- 
berg, Hollenzen, Maierbof, Unterbiehl, bei ihren Brieitern, und 
baten üm den fechswöchentlichen Unterricht. Jeder Katholik in 
Deiterreich muß fich nämlich, wenn er zum Proteſtantismus über- 
treten will, einem folchen unterziehen, und dann ein Zeugniß 
hierüber bei der Behörde von feinem Ortsprieiter vorzeigen, che 
er feine Confeſſion verlaffen darf. Den Prieftern fam die Sache 
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gar nicht unerwartet, weil ſie von ihnen zum Theil aus der 
Beichte wußten, daß fie feit längerer Zeit den katholiſchen Got— 
tesdienſt nicht beſuchten, und die Bibel zu ihrer Erbauung laſen. 
Sie unternahmen nichts gegen ſie, weil man ſie für Ungläubige 
hielt; und wir ſehen hieraus, daß dieſelben weit duldſamer ge— 
gen Gottes- und Chriſtusleugner find, als gegen Kinder Gottes. 
Indeſſen fuchten doch die römischen Geiſtlichen, bei denen fie 
fich meldeten, fie von ihrem Vorhaben abmwendig zu machen , 
wobei fich namentlich einer derfelben, der Dechant B. Guthſam— 
mer zu Zell wohlmwollend , freundlich und vermittelnd benahm; 
andere polterten und zankten, und fuchten die Proteflanten zu 
überweifen; aber dieſe hatten ihre Gründe aus der Schrift, 
während die Brieiter ihre Zuflucht zu ihrer Kirche und zu Men- 
ichenfündlein nahmen. Einem der Brieter erklärten fie mit den 
Worten der Schrift 2. Chron. 34, 2. fie werden nicht wei. 
hen, weder zur Rechten noch zur Linken, Als immer 
mehrere fich zum fechöwochentlichen Examen meldeten, fo ver- 
weigerten die Geiftlichen die Brüfung mit dem Bedeuten, fie 
wollen zuerit Verhaltungsregeln von Insbruck fich ausbitten. 
Dieß gefchah, und die beiden Ordinarien erklärten fi) mit dem 
Betragen der Prieiter zufrieden, fchrieben an die Zeller Capiteld- 
Priefter und erklärten fich entfchieden gegen jede Einrichtung 
eines proteitantifchen Gottesdienites im Lande, Die Regierung 
zu Insbruck übergab fofort die Sache der Hofitelle. Allein 
5 Fahre vergingen ohne Enticheidung; jedoch diefe Zugerung 
hemmte das Werf Gottes nicht im Zillerthal; denn fchon im 
Fahre 1832 fonnten 240 Evangelifchgefinnte namhaft gemacht 
werden. Es waren dieß großentheild Hirten, Handwerker und 
Adersleute, Es begab fich num, daß der Kaifer Franz im Som- 
mer deſſelben Jahres das Tyrol beſuchte. Die Evangelifchen 
jendeten aus ihrer Mitte drei Deputirte an ihn nach Insbruck: 
Johann Fleidl, Barthol. Heim und Chriftian Bruder. Sie 
übergaben dem Kaifer eine Bittfchrift, in welcher fie den demü- 
thigen Wunfch ausfprachen , eine proteitantifche Filialgemeinde 
errichten zu Dürfen, welche ein proteitantifcher Geiſtlicher jähr- 
lich einige Mal befuche, 

Einige Tage nach Berri Paul, gelang es den Deputirten, 
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dem Kaifer felbit nahen zu dürfen. Der Monarch empfing fie 
wohlwollend und fragte fie: „Ja, wer fort denn euern Glau— 
ben?“ Die Deputirten: „Die Beiftlichkeit.” Der Kaifer: „Was 
glaubt ihr denn?“ Deputirte: „Wir glauben das Wort der 
beiligen Schrift.” Der Kaifer: „Nicht wahr, ihr glaubt an 
Chriſtus, wie ih? Aber in Ftalien gibt es Leute, die an fei- 
nen Chriftus glauben, das fchmerzt mich.” Dep. : „Ja, wir 
glauben an Ehriftus, ald unfern Herrn und Heiland und allei- 
nigen Seligmacher, — aber das mollen fie eben im Zillerthal 
nicht leiden, daß wir es fagen.“ Der Kaifer: „Es ift den Ka- 
tbolifen nicht erlaubt, euch zu befchweren und zu fchimpfen, wie 
ihr fie auch nicht fihimpfen dürft. Früher hat man in Salz— 
burg drüben die Lutheriſchen nicht gelitten, aber jest iſt's nicht 
mehr fo, wie damals; ich zwinge niemand in feinem Glauben. 
Aber, mie feid ihr denn dazu gekommen?“ Einer der Dep.: 
„Die heil, Schrift ift bei uns fo lange fchon, dag man nicht 
weiß, wie lange. Es find bei und Bibeln, die mehr, als 
200 Fahre alt find. Mein Großvater it 98 Fahre alt gewor- 
den und erft vor drei. Fahren geftorben, und bat die Schrift 
feit feiner Kindheit gelefen und mein Vater und ich, und fo 
viele, daß von den Eltern die Lehre ihnen eingeprägt if.” Der 
K.: „Ja, da ift vielleicht etwas von den Salzburgern geblic- 
ben. Seid ihr Salzburgifch geweſen?“ Dep.: „Fa, wir haben 
zum Salzburger Ländchen gehört bis vor 16 Jahren.“ Der K.: 
„Wollet ihr alfo nicht bei der katholiſchen Kirche bleiben ?” 
Dep.: „Wir konnen es nicht, wegen unfers Gewiſſens; wir 
müßten fonit beucheln.“ Der K.: „Nein, das will ich nicht 
baben, ich will ſehen, was fich für euch thun Laßt.” Noch ein- 
mal empfahlen die Leute ihre Bitte dem Kaifer nnd verficherten, 
„daß fie brave Leute feien, daß feiner Strafe gehalten, und das 
er fie doch nicht vergeffen folle, und es nicht alauben, wenn 
man Böſes über fie fage.” Der K.: „Ich will es nicht ver- 
geffen und nichts Schlimmes von euch glauben.” Dieſe Audienz 
machte im Thale großes Aufichen. Dan erflärte die Ausfagen 
der Deputirten für Lügen, und that Gegenfchritte gegen fie. 
Mehrere Gemeinden des Landgerichts Zell fandten ebenfalls Ab- 
geordnete an den Kaiſer, und baten ihm, nicht zugugeben , daß 
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eine Kirchenfpaltung im Lande Statt finde, damit das Volks— 
band durch die Verfchiedenheit der Neligion nicht locker werde; 
mit einem Worte, fie baten um Nichtwillfahrung des Geſuchs 
der Proteftanten. Bald bernach fandte der Landtag in Tyrol 
eine Bittſchrift in ähnlichem Sinne an den Kaifer und wich 
darauf hin, daß das Toleranz-Edift des Kaifers Joſephs IL. in 
Tyrol nicht publieirt worden fei und jetzt erſt nicht auf fie an- 
gewendet werden könne. Ein wunderlicher Einwurf; wenn der 
Erzbifchof von Salzburg und der Bifchof von Brixen das Edikt 
nicht publicirten, das ihnen zur Veröffentlichung zugefandt wor- 
den war , follte deßhalb jenes Reichs-Edikt nichts gelten ? Die 
Feinde gewannen auch jeist wieder die Oberhand, wie das im- 
mer in papiftifchen Ländern der Fall it, und die Proteftanten 
wirrden mit ihrem Gefuch abgemiefen. 

Gegen die Mitte des Jahres 1834 erhielten fie den Be⸗ 
ſcheid: „Man finde, in ihr Geſuch nicht einzuwilligen, wenn 
fie jedoch aus der katholiſchen Kirche austreten wollen, fo möch— 
en fie in eine andere Provinz des Reichs überfiedeln, mo vor- 
ber fchon proteftantifche Gemeinden feien.” 

Hiezu hatte die größere Mehrzahl Feine Luft, und daher 
richteten fie ihren Blick auf das Ausland. Einige von ihnen 
begehrten deßhalb im Sommer deffelben Jahres einen Paß; allein 
er wurde ihnen verweigert. Die Regierung felbit wollte die 
förmliche Auswanderung einleiten; „an fie follten fich die Pro— 
teftanten mit Sittlichfeits- und VBermögenszeugniffen wenden , 
und dann erit fei das perfünliche Auftreten zum Anfauf im Aus- 
lande nothwendig.“ 

Die Regierung fühlte ihr Unrecht gegen die Evangelifchen; 
fie fürchtete, diefelben würden im Auslande die Sache ausbrei- 
ten, ihr einen böfen Namen machen , oder fie wollten die armen 
Leute ermiüden, und fie in Lande behalten, daher gab fie feinen 
Pat. 

Nicht lange darnach kam der Erzherzog Johann in das Ty- 
rof, und drei Proteftanten hatten eine Audienz bei ihm. Sie 
beffagten fich darüber, dag man ihnen feinen Paß gewähre; fie 
feien , wie Schafe ohne Hirten, und doch habe ihnen der felige 
Kaifer alles Gute verfprochen. Man bedeutete ihnen, fic haben 
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den Kaifer nicht recht veritanden, er habe ihnen nicht in Tyrol, 
fondern nur überhaupt in feinen Staaten Duldung verfprochen. 
Die Deputirten: „Nein, wir haben ihn wohlverftanden, weil 
er fo deutlich mit uns geredet hat, Wir haben ihn gebeten, er 
möge uns in unfern Samilienfreifen dulden.” Als fie gewarnt 
wurden, fein weiteres Auffehen zu machen , auch fich in Acht 
zu nehmen, „daß es nicht am Ende blutige Köpfe abfese, wic- 
derholten fie ihren Wunfch, den Kaifer Ferdinand perfönlich zu 
fprechen. Der Erzherzog antwortete: „Drdentlichen Untertha- 
nen ift es erlaubt, zum Kaifer zu geben. Gebt eine Bittfchrift 
ans Kreisamt, ed wird euch nicht verweigert werden, nach Wien 
su gehen.” Die Dep.: „Fa, wenn wir das nur dürfen, dann 
baben wir Hoffnung. Der Franz war ein guter Kaifer und ein 
braver Dann, und auf einen guten DBater folgt nach dem 
Sprüchwort, ein guter Sohn.” Bei diefer Audienz waren meb- 
rere vornehme Magiftratsperfonen, Landitände und unter an- 
dern der Kreishauptmann aus Schwaz zugegen; daher benüßte 
einer der Deputirten die günſtige Gelegenheit, öffentlich. zu be- 
weifen , daß fie, die Evangelifchen, rechtfchaffene und fittliche 
Leute feien. Er begann alſo: „Ja ich glaube, wir find auch 
ordentliche Untertbanen. Nun bat mir aber der Herr Kreis- 
bauptmann allerlei Schlechtigfeiten vorgeworfen, als ich nach 
Schwaz hinaus fam, aber heute it mein Gemeindevorfteher in 
Zell, den kann ich holen, und bier iſt's Landgericht, und da 
find 3 Zeugen, alſo jest, wenn man eine Schlechtigfeit weiß 
von mir, wenn auch nur a Pünktel, fo will ich doppelt Straf 
halten, und fo auch die andern, es foll nichts zugedeckt werden.“ 
So darf ſich der Släubige gegenüber von den Feinden und 
Andersdenfenden feines Glaubens rihmen, und wenn auch der 
ächte Chriſt und Proteſtant nicht ohne Sünde ift und täglich 
fich allerhand Schwachheitöfehler zu Schulden fommen läßt und 
dafür Vergebung in Chrifti Blur fucht, fo bat er doch auch 
eine Gerechtigkeit vor den Menfchen, und zeichnet fich vor allen. 
andern, die die Welt lieb haben, in Unglauben und Aberglau- 
ben gefangen find, vortheilhaft aus. 
Er ift nicht mehr der Sünde Knecht, 
Hat Chriſto fich ergeben ; 


Im Himmel ift fein Heimathrecht, 
Er Tebt ein neues Leben. 

Wirklich fonnten die anweſenden Nichter und Großen auch 
feine Befchuldigung gegen die proteftantifchen Zillerthaler vor- 
bringen; aber einen Paß befamen die guten Leute nicht, und 
man wiederholte ihnen, was man ihnen fchon früher gefagt 
hatte: „ed wäre höchite Beleidigung für den Kaifer, wenn fie 
ferbft fich wider ihn befchweren wollten.” Dieß brachte in den 
Evangelifchen immer mehr den Entfchluß zur Reife, ihre Thä— 
ler zu verlaffen und im Auslande ihre Heimath zu fuchen, wo 
fie ihren Glauben offentlich bezeugen, die Gottesdienſte des 
Herrn befuchen , der Schrift und ihrem Gewiſſen gemäß leben 
fönnten. Gie erklärten ihren Entfchluß öffentlich den Behörden, 
und im Januar ward in Wien eine Entfchliefung gefaßt, und 
dieferbe im März zu Zell und Maierhof, Brandberg, Finfen- 
berg, Hüppach veröffentlicht, Vermöge derfelben wurden fie an- 
gemwiefen, das Land zu verlafen. Dan gab ihnen vine vier— 
monatliche Friſt, um ihre Angelegenheiten in Ordnung zu brin- 
gen, und auf ihr Anfuchen einen amtlichen Beglaubigungserlaß. 

Bevor wir weiter geben, müſſen wir noch einen Blick auf 
den Zuftand werfen, in welchem die Slaubenszeugen im Ziller- 
thal fich befanden, Es it wahr, graufame VBerfolgungen, wie 
fie die Salzburger, die Proteftanten an andern Orten in frühe— 
ver Zeit zu erdulden hatten, kamen bei ihnen nicht vor; aber 
deffen ohngeachtet waren fie in großer Bedrängniß ihres Herzens, 
trugen das Kreuz und die Schmach Chrifti, und wurden , wie 
alle die, die mit Babel nichts zu fchaffen haben wollen, in ihrem 
Gewiſſen vielfach bedrängt. Sie waren von Herzen der evange— 
lifchen Kirche zugethan, und doch durften fie fich nicht an fie 
anfchließen, durften Feine Kirche, Fein Bet⸗, fein Schulhaus 
bauen, mas doch jeder fatholifch-römifchen Gemeinde in prote- 
ftantifchen Ländern geitattet wird, Sie waren von der römi— 
fchen Kirche ausgefchieden, und fanden doch noch durch allerlei 
Verhältniffe mit derfelben in Berührung und Verbindung. Ihre 
firchliche Stellung war daher folgende: 1) Ihre Kinder wur- 
den in der römifchen Kirche getauft, und zwar wohnten die 
Eltern der Neugebornen nicht bei; fondern katholiſche Taufzeugen 
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und keine andern mußten Pathenſtelle vertreten. 2) Ihre Kin— 
der mußten, ſo bald ſie das gehörige Alter erreicht hatten, ka— 
tholiſche Schulen beſuchen. 3) Die kirchliche Trauung wurde 
ihnen, als Kesern, verweigert, A) Die PBriefter warnten im 
Beichtituhl und auf der Kanzel die Papitten vor allem Umgang 
mit ihnen, die Dienjtboten und Arbeitsieute follten Feine Arbeit, 
und die Armen Feine Almoſen bei ihnen fuchen. 5) Die Kran. 
fen, die feinen evangelifchen Seelforger hatten, wurden von den 
Prieſtern gequält, zur Rückkehr in die römifche Kirche aufge- 
fordert, und im zufagenden Falle ihnen die Teste Oelung ver- 
fprochen. 6) Die Geftorbenen wurden außerhalb des Gottes. 
aders, wie das liche Bich, begraben. Außerdem wurden die 
Proteftanten auf alle Wetfe gequält. Die Kinder wurden in den 
Schulen geneckt, viele Schullehrer fcehilderten die Proteftanten 
fo augenfcheinlich,, bis die Schüler es merkten, dag man ihren 
Hachbar, Bruder, Vater meine. Die proteftantifchen Kinder 
famen in Verlegenheit, und wollten nicht mehr in die Schule 
gehen. Dieß nannte man Unbotmäßigfeit, Starrfinn und Roh— 
beit, und die Eltern mußten die Schuld tragen. Kinder ande, 
rer Eltern, wie die des Bauers Heim, wollten die Schule nicht 
verfaumen: ihr Vater belehrte fie über den Glauben und die 
Wahrheiten der Schrift; daher gaben fie den Schulmeiitern 
treffende Antworten, machten Fragen, welche die übrigen Kin- 
der in Eritaunen verfesten und den Gchullchrer bedrängten. 
Solche Schüler wurden nun ald nafenweis umd fittenlog , die 
ihren Eltern nachichlagen, und gefcheuter , als die Pfarrer fein 
wollen, und die nicht zur Communion geben , aus der Schule 
geflogen. An andern Orten verfuhr man auf eine noch papilti- 
fchere Weife. So fagte eine Mutter, voll deln Eifers: „And 
ich ſoll noch die zwei in die Schule ſchicken? vor einem Monat 
fam der Förgel nach Haufe und ſagte: Fest hat der Schul. 
meifter zwei Tafeln gemacht. An der einen find die Ehriiten- 
finder , an der andern die Teufelskinder; an der ſitzen wir, ich 
und 's Miedl (Maria) und 's Hanfer’s feine drei.” Als der 
Landmann Simon auf dem Kranfenbette lag, Fam der Brieiter, 
und handthierte lange an ibm herum, um ihn zum Abfall vom 
Blauben zu bringen; da er aber nichts vermochte, fo rief ihm 
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der Pfaffe zu: „Hanſer, du fährſt halter ſchnurgerade zum Teu- 
fel.“ Einem Holzknecht, der von einem Baume gefallen war, 
und ſinnlos da lag, ſteckte der Prieſter eine Hoſtie in den Mund. 
Der Mann genaß, und als man ihm die Sache mittheilte, ver- 
wunderte er fich nicht wenig, hielt aber deffenohngeachter feit an 
feinem Glauben. Ein Evangelifcher, noch fchwach im Glauben, 
fam auf's Todbette, und fehnte fich nach dem Genuß des Abend. 
mabls, und da er feinen proteftantifchen Pfarrer bei der Hand 
hatte, entfchloß er ſich, dafielbe nach römifchem Gebrauch von 
einem Prieiter zu nehmen. Seine Frau, welche dieß als einen 
Abfall von der Wahrheit anfah, legte fich neben ihren Mann 
aufs Lager und hielt ihm, ald der Priefter erfchien, den Mund 
zu. Wir wollen dieß nicht billigen, aber zu verwundern iſt es 
nicht, wenn unter dem Drude von papiftifcher Seite folche Auf- 
tritte vorkommen. Bei dieſer Gelegenheit fragen wir: Was 
hätten die Zillerthaler Broteitanten in ihrer Lage thun können 
und jollen? Antwort: Dem biblifchen und proteitantifchen Grund- 
fas gemäß, daß die Gläubigen Prieſter und Könige vor Gott 
find, dürfen Chriſten umter fich im Nothfall *) ohne Pfarrer 
das heil, Abendmahl und die Taufe verwalten. Wären daher 
die Zillerthaler genuafam erleuchtet gemwefen, fo würden fie einen 
aus ihrer Mitte erwählt haben, der die heil. Saframente hätte 
verwalten können. Bei veränderten Umständen fonnten fie fich 
dann immer wieder dem Gebrauch und der Ordnung einer pro- 
teftantifchen Kirche fügen. Daß die Proteſtanten im Zillerthal 
von diefem Recht keinen Gebrauch machten, zeugt aber auch 
wieder auf der andern Seite von ihrem demüthigen Sinne, der 
fern von Seftirerei nicht gern Neuerungen macht, die allerdings 
ohne die rechte Salbung auf Abwege führen können. 

Wir müfen nun namentlich von der Art und Weile ban- 
dein, wie fich die Briefter bei den Unterweifungen und Religions. 
Sefprächen benahmen, die fie mit den PBroteftanten hielten. 
Im Sommer 1832 fand zu Unterzihl, in der Ziegelbrennerei 


) Diefer Nothfall tritt ein, bei Proteſtanten in der römifchen Kirche, 
unter Nichtchriften,, oder wenn fie auf eine Inſel verfchlagen wür— 
den u. ſ. w. Die Salbung it auch bier die rechte Lehrmeifterin, 
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bei Joſeph Hanfer ein Neligionsgefprach Statt. Die Brote, 
flanten hatten fich zahlreich verfammelt; von Seiten der Prie— 
fer waren unter andern auch der Dechant Sander aus Zell an- 
weſend. Ehe das Geſpräch begann, fragte einer der Prieſter 
den J. Fleidl, wie ed wohl käme, daß die Juden nichts von 
dem Neuen Teftament wiffen wollen? Fleidl: „Fest mir ift das 
merkwürdig, daß viele Chriften die Schrift haben und fagen, 
fie glauben’s, und leſen nicht darin. Den Zuden kann man’s 
nicht fo übel nehmen, weil fie doch damals um das Geld betro- 
gen worden find von den Wächtern am Grabe,” 

Die Bibel wollten nun die Evangelifchen zum Grunde legen, 
mas man ihnen bewilligte. Es wurde über die Zahl der Sa— 
framente, den Ablaß u. f. w. gejtritten. Als die Rede auf die 
letzte Oelung fam, fo führten die Papiſten die bekannte Stelle 
Jak. 5. an. Ein Priefter las den LAten Vers und fragte dann, 
„ob es bier nicht fonnenklar ſtehe, daß diefelbe vom Apoftel ge- 
boten Sei?" Da fam aus der Mitte der Verſammlung eine 
Stimme: „Schon recht, Herr Eooperator, aber ihr habt den 
15ten Vers zu leſen vergeffen; da fteht die Hauptfache.” Eine 
wahrhaft treffende Antwort. Als man über das Fegfeuer flritt, 
und die Papiſten ald Beweisitelle 2. Macc. 12, 3A ıc. *) an. 
führten, fo fuchte ein ſtudirter Herr die Stelle in der Nähe des 
Buches Joſua. Diefes Gefpräch führte zu nichts und ein gan- 
3er Nachmittag ging fruchtlos dahin, Die Haupt- und Grund- 
ehren von der Rechtfertigung allein durch den Glauben u. f. w., 
auf welche die Evangelifchen gleich zu Anfang gedrungen hatten, 
blieben unerdrtert, Die Prieſter, weil fie die Evangelifchen 
nicht überzeugen fonnten, beklagten fich über Halsitarrigfeit, 
eingewurzelte VBorurtbeile u. f. w. Wo aber und wann, fragen 
wir, haben die Bapiiten die Wahrheit gefucht und fich durch 
Gründe der Schrift überzeugen laſſen? Nie und nimmermehr; 
fie wollen ihre Irrthümer den Protestanten aufbringen, auf ihr 
Wort foll man glauben, Gottes Wort wird für nichts geachtet; 


*) Befanntlich if das Buch der Maccabäder ein apokryphiſches, kein 
vom Geilt Gottes eingegebenes Buch; daher gilt jene Stelle durch— 
aus nicht als Beweisſtelle! 
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daber Fonnten auch die Baftoraleonferenzen, die man mit einzel. 
nen Broteftanten in den Pfarreien abgehalten hatte, feinen an- 
dern Erfolg haben. Es war befonders eine Familie, an der 
man alles verfuchte, fie wieder in den Schooß der Kirche zurüd- 
zubringen; allein fie widerftand feſt im Glauben der Verſuchung. 
Einmal Aufßerte der Bifar, weil fie denn einmal nichtö glauben 
wollen, ald was in der Bibel ſtehe, fo wolle er ihnen einen 
Spruch zeigen, den der heil, Apoftel Leuten, wie fie feien, fage, 
Hiemit hielt er ihnen die Worte vor: 2. Tim. 3, 1-9. Ein 
anmefender Nachbar machte die Bemerkung, er halte das Eapitel 
im Timotheus auch recht hoch; erft vor einigen Wochen fei es 
in einem Haufe zu Maierhof vorgelefen worden, und da fei 
ihnen allen der 12te Vers und nicht minder der 14—17 wid). 
tig geworden. Darauf feste ein zweiter hinzu, ihm falle die 
Weiffagung cin, wo gefagt fei: „Es werden Prieſter und Bi- 
fchöfe fommen, die fein Gottesgebot wiflen.” Eine Eonferenz 
zu Hüppach, im welcher den Broteftanten der HErr kräftig mit 
feinem Geifte beiftand, fchloß der Priefter mit den Worten: „ch 
wünfche nur, daß jetzt der Herr Chriftus ferbit in die Stube 
berein käme, damit ich ihm fagen könnte: Siehe, da find diefe 
Leute, da verderbe fie ind bolifche Feuer bin.” Im Verdam- 
men und Verketzern find die PBriefter Meifter. Einſt fam der 
Brieiter in Hollenzen zu Barthol. Heim aufs Feld, als diefer 
eben von einer fchweren Krankheit aufgeflanden war und fagte 
zu ihm: „vBarthle, ihr feht fchlecht aus, es geht's nicht mehr 
zlang mit euch.” „In diefem Augenblick, (erzählte Heim) wurde 
mir fo wohl und ich fühlte mich fo gefund, daß ich ordentlich 
mit lauter Stimme, wie ein Geſunder fprach: „Bott fei ewig 
Lob und Dank, Herr Pfarrer, fo fchlimm iſt's noch nicht, die 
Kinder und 's Weib daheim brauchen mich auch gar noch zu 
nöthig.“ Hierauf Fam das Gefpräch auf das Abendmahl, und 
der Pfarrer meinte, daß unter einer Geſtalt, unter dem Brod 
nämlich fo viel fei, ald unter der andern, es fei doch fein Leib 
ohne Blut ic, Heim berief fich auf die Bibel. Sie gingen zu- 
fammen nach Haufe, und Heim fchlug denn nach der Reihe 
Matth. 26, 265 Joh. 6, 54; 1. Cor. IL ꝛc. auf und Tas die 
Terte vor. Nach jeder Stelle fagte der Geiſtliche „gut“, und 
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fegte am Schluffe hinzu: „Fa, es iſt eben wieder der alte Feh— 
ler, daß ihr hartnädig am Gefchriebenen euch halter und von 
der Mebergabe und vom Kirchengeſetz nichts hören wollt.“ Heim: 
„Die Kirche, der ich von Herzen angehöre, hält fich an Ehriftum, 
als Geſetzgeber, und ehrt feinen Abendmahlsbefehl; darum if 
derfelbe auch in der Augsburgifchen Eonfeffion aufgenommen.“ 
Heim fchlug den 10ten Artifel auf und las: „Vom Abendmahl 
des Herrn wird alfo gelehret, dag wahrer Leib und Blut Ehrifti 
wahrhaftig unter der Geſtalt des Brods und Weinen im Abend. 
mahl gegenwärtig fei, und da ausgetheilt und genommen wird. 
Derhalben wird auch die Gegenlehre verworfen.“ Ferner führte 
er den 22ſten Artikel an, welcher von beiderlei Geſtalt handelt. 
Er lauter alfo: „Den Laien wird bei und beide Geftalt des Sa— 
framents gereichet, aus dieſer Urfach, daß dieß cin klares Be— 
weis und Gebot Ehrifti ſei, Matth. am 26ſten Cap. : „Trinfet 
alle daraus.” Da gebeut Ehriftus mit flaren Worten von dem 
Kelch, daß fie Alle daraus trinfen follen. 

Und damit niemand diefe Worte anfechten und alofliren 
könne, als gehöre es allein dem Prieſter zu, fo zeiget Paulus 
1. Cor. 11. an, daß die ganze Verſammlung der ECorinther- Kirchen 
beide Beftalt gebraucht bat, und diefer Brauch iſt lange Zeit in 
der Kirche blieben, wie man durch die Hiftorien und der Väter 
Schriften beweifen Fann, Cyprian (im Zten Jahrhundert) ge- 
denfer an vielen Orten, daß den Laien der Kelch die Zeit ge- 
reichet fei. So fpricht St. Hieronymus (im 5ten Jahrhundert), 
dag die Briefter, fo das Saframent reichen, dem Volk das Blut 
Chrifti auötheilen. So gebeut Gelafius (im 5ten Jahrhundert), 
der Papſt ſelbſt, daß man das Saframent nicht theilen fol 
u. ſ. w.“ Der Brieiter lief fort, und der Hausvater folgte ihm, 
und las ihm die Worte nach: „Derohalben bat fich nicht ge— 
bühret , derjenigen Gewiſſen zu befchweren, fo das heil. Gafra- 
ment nach Chriſti Einferung zu gebrauchen begehrt haben, und 
zu zwingen, wider unſers Herrn Ehrifti Ordnung zu handeln.“ 

Die Prieſter, anitatt zu meiden die Heerde Chrifti, fchimpf- 
ten auf den Kanzeln und logen. So fagte einer auf der Kan- 
zel, die Evangelifchen verbrennen gegenwärtig die Mönche , jer- 
fören die Kirchen, befchimpfen die Nonnen in Portugal und 
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Spanien. „Darum ," fuhr der fanbere Nedner fort, „behüt' 
uns Gott vor diefen Leuten, das wäre etwas Schönes, wenn 
ed auch bei uns vollends fo würde!" Die Katholiken” wurden 
fanatifirt, der Hab ward aufgeregt, und Zmietracht von den 
Priestern angeftifter. Dadurch wurden aber die Evangelifchen 
immer mehr zum SForfchen in der heil. Schrift und zum Ge— 
ber getrieben: die Schwachen, die Unentfchiedenen traten her— 
vor, fo daß einer derfelben hierüber fagte: „Da it erfüllt 
worden, was der Apoitel ausfpricht,, wir haben ein feſtes, pro- 
phetifches Wort." Und je mehr fie fchrieen, deſto mehr kamen 
die Leute hinein in die Biber. 

Die weltlichen Beamten, namentlich der Landrichter zu Zell, 
waren im Ganzen milder gegen fie geftimmt, als die Prieiter, 
und wäre das nicht geweſen, wer weiß, ob nicht die alten bin- 
tigen Auftritte fich wiederholt hätten. *) Verfolgt und gedrüdt 
wurden fie freilich vielfältig. Sie durften Feine Erbanungs- 
tunden halten, **) durften bei dem Grabe ihrer gelichten Tod- 
ten weder beten, noch, mie fie fagten, ein Lutherslied fingen; fie 
durften fein Eigenthum erwerben; man verweigerte ihnen fort 
und fort die Päſſe, nicht nur ins Ausland, fondern felbit nach 
der Hauptitadt, Aber die thenern Wahrheitszeugen hatten einen 
Troſt, der fie in ihrem Elend erquicte: „Iſt es doch unferm 
lieben Herrn noch viel fchlimmer ergangen,” fagten fie, „warum 
follen wir uns beklagen?“ Sie duldeten, wie wahre Jünger 
Jeſu, blieben ihrer Obrigkeit und ihrem Kaifer in allen bürgır- 
lichen Dingen gehorfam und treu, beteten für fie, wie der Apo- 
el ermahnet zu thun. Natürlich waren nicht alle gleich im 
Glauben und in der Gnade gefördert; aber im Ganzen bewiefen 
fie fi) als eine Achte Kreuzgemeinde des HErrn. Einige von 


*, Der Echmied Hohenleitner faß 18 Wochen im Gefängniß, weil 
er die Anbetung der Hoſtie ein Baalswerf genannt hatte, und war 
von dort an fränklich. 


+) Einmal 509 ein evangelifcher Beiftlicher bei ihnen durch ; er ver- 
fammelte in Eile einige Familien, theilte ihnen in der Etille das 
beil. Abendmabl aus; aber faum konnte er den Händen der Polizei 
entgehen. Dieß mag fich wiederholt haben. 
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ihnen Famen durch wunderbare Führungen zur Wahrheit des 
Evangeliums: Barthol. Heim ftammte von Fatholifchen Eltern. 
Er diente in feiner Jugend bei einem reichen Bauer. Da fand 
er den Sendbrief von Schaitberger. Er las das Buch auf den 
Alpen beim Viehhüten. Vom Schaitberger fam er zur Bibel, 
nach diefer las er Luther's Eatechiömen, und dann einige Jahre 
fpäter die Augsburgifche Confeſſion und andere gute Schriften. 
So blieb er immer bei gefunder, geiftlicher Nahrung, und fonnte 
mit feine: klaren Schrifterfenntnig als geiftlicher Führer, unter 
feinen Glaubensgenoſſen viel Gutes wirfen. Er drang darauf, 
dag fie vor allen Dingen in der Lehre von der freien Gnade, 
wie fie Paulus vorträgt, fich feit gründen, che fie fich mit der 
Dffenbarung befchäftigen. Er ſelbſt drüdt fich hierüber alfo aus: 
„Einige von ihnen hätten immer am liebſten in der Offenbarung 
Johannis gelefen, und da habe er ihnen gefagt, „den Apoftel 
Paulus müßt ihr zuerſt verſtehen, font gebt es nicht; 
fo iſt es mir felbit gegangen ; daher weiß ich es auch, Bei dem 
Apostel Paulus ift der Kern, Der fpricht vom alten und 
neuen Menfchen, von Chriſtus, dem einigen Mittler 
und SFürfpreher, dem einzigen Grunde unfers 
Heils, von dem Glauben und der Rechtfertigung 
durch den Glauben allein und nicht durch die Werke, 
und Mebungen und Schnörfelei n.f. w.” Heim hielt 
übrigens alle Schrift von Gottes Beift eingegeben; nur bemerfte 
er, die Offenbarung fei ihm zu hoch, er könne nicht alle Ge— 
fichter berausbringen; aber er glaubte doch, daß die letzte Zeit 
da ſei; „denn” feßte er bei, „was Faulus 1. Tim, 4, 1—A. 
2. Tim. 3, 1. 16. Schreibt, das trifft ja Alles ein, und man 
fann es auch bei uns fehen.” Ein zweiter geiftlicher Führer 
unter den Zillertbalern war Johann Fleidl. Er erhielt 
eine evangelifche Erziehung. Sein Großvater, der 98 Fahre 
alt wurde, Lebte noch zur Zeit der Salzburger-VBerfolgung, und 
war felbft dem Evangelium zugethan. Joh. Fleidl befigt ein, 
gute Schrifterfenntnig. Die Texte, welche er anführt, weiß er 
mit Capitel und Verſen anzugeben. Für andere Schriften, wie 
für Traftate, zeigte er wenig Ginn. Er batte von Bott die 
Babe der Rede erhalten und weiß fich mündlich und fchriftlich 
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gut und fließend auszudrucken. Diefe beiden Männer feste Gott 
recht zum Segen unter der Fieben Gemeinde des HErrn. 

Die Bibel, und andere evangelifche Erbauungsbücher, deren 
namentlich Heim eine große Menge beſaß, dienten zur Unter- 
weifung und zum Unterricht der Jugend. Nachdem fie fih ganz 
von der römifchen Kirche getrennt hatten, umterrichteten die 
Eltern ihre Kinder, oder Ältere Gefchwifter die jüngern; aber 
freilich ward diefer Unterricht oft unterbrochen, befonders, wenn 
die Jungen im Frühling auf die Almen zum Hüten gingen. So 
meinten die Knaben eines Vaters einmal, als fie mit der Herde 
fortgingen, und fagten: „Fest lernen wir voll gar nichts mehr.” 
Darauf erwidert der Bater: „Geht in Gottes Namen fort, Er 
wird fchon Schule mit euch halten , betet nur fleißig eure 
Sprüche." Wir haben fchon gehört, daß die PBrivaterbauungs- 
fiunden verboten wurden; daher blieb ihnen nur noch der Haus— 
gottesdienft. Da aber erwedte Gott Einige unter ihnen. Diefe 
befuchten die Brüder, belehrten, ermahnten, mwarnten, und 
brachten befonders den Kranken und Sterbenden Troft. Allein 
bei dem Allem Fonnten fie fich nicht beruhigen, da fie der Sa— 
framente beraubt waren, Unter diefen Umständen fprach fich 
denn bei allen befonders der Wunfch aus, einen ordentlichen 
Pfarrer und Schullehrer zu beſitzen, ) und als man fie fragte, 
wie fie diefelben erhalten könnten, fo antworteten fie: „Butter, 
Schmalz und Brod foll er haben, fo viel er braucht; auch ein 
Häuschen kann man ihm bauen; aber Geld haben wir halt nicht 
zu viel,” 

Indeſſen gingen allerlei verleumderifche Gerüchte über die 
proteftantifchen Zillerthaler; als ob fie den römifchen Gottes— 








*) Die Schmalfaldifchen Artifel (Seite 353 Hafe) fagen: Im Notb- 
fall abfolvirt ein Nichtgeiftlicher und wird der Diener und Pfarrer 
eines Andern. So erzählt Augustin eine Gefchichte von zwei Ehri- 
ten in einem Schiffe. Der eine taufte den andern als Catechu— 
men, und dieſer, nachdem er getauft war, abfolvirte den andern, 
Hieher gehören die Worte Chriſti, welche bezeugen, dag die Schlüf- 
fel der Kirche, nicht nur gewifen Berfonen gegeben worden feien. 
Matth. 18, 20. Wo zwei oder drei verfammelt find ze. Anders 
die Augsb. Eonf. Art: 14. 
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dienst, die Heiligen verläſtern, und ein fittenlofes Leben führen. 
Was das erfte betrifft, fo fprachen fie fich allerdings in ihrer 
derben Tyroferfprache gegen das papiftifche Wefen und Treiben 
entfchieden aus, nannten z. B. die Priefter nur papftifche Pfaf— 
fen; aber eigentlich Läfterungen Tießen fie fich nicht zu Schul- 
den kommen; und wenn auch Einzelne fich unvorfichtig in der 
Hitze des Streits benommen haben mögen, fo trifft diefer Bor- 
wurf die Papiften weit mehr. 

Was ihre GSittlichfeit, namentlich die Unzucht belangt, die 
man ihnen Schuld gab, fo Famen allerdings einzelne Fälle der 
Art vor; allein, wer anders war hieran Schuld. als die Papi- 
fen. Man erfchwerte ihnen ja das Heirathen und fegnete ihre 
Ehen nicht ein. Im Ganzen aber zeichneten fich die meilten 
durch einen ernften, rechtfchaffenen Wandel vortheilhaft aus, 
und machten ihrem Bekenntniß und ihrem Heiland, dem fie 
dienten, Ehre. Es erfüllte fich eben auch an ihnen das Wort 
des Herrn: „Selig feid ihr, wenn euch die Menfchen um mei- 
netwillen ſchmähen und verfolgen, fo fie daran Fügen, feid 
fröhlich und getroft, es foll euch im Himmel wohl belohnet 
werden,” 

Wir fchreiten nun zum Schluß unferer Gefchichte, nach— 
dem wir unfere Lefer mit dem innern und äußern Zuſtand un- 
ferer Glaubensgenoſſen befannt gemacht haben, Als obengenannte 
Entfcheidung den Zillerthalern befannt gemacht worden war, fo 
traten 122 andere Thalbewohner öffentlich mit ihrem evangeli- 
fchen Bekenntniſſe hervor, und nun fandten fie den Johann 
Fleidl als Abgeordneten im Namen der Evangeliſchen ind Aus⸗ 
land, um nach einem Aufenthaltsort, nach Aufnahme und Hülfe 
ſich umzuſehen. Die Ertheilung eines Paſſes verzog ſich wieder 
um einige Monate, und ſo erlangten ſie auf ihre Bitte eine 
Verlängerung des Aufenthalts. Fleidl reiste nach Berlin, und 
übergab dem verftorbenen König Friedrich Wilhelm IH. am 
Ende Mai 1837 eine von ihm ſelbſt herrührende Bittfchrift, 
und bat um Hülfe und Aufnahme für feine Glaubenögenofien. 
In derfelben beißt es unter andern: „In unferm Vaterlande 
wiederholt fich nach etwas mehr, als 100 Fahren, abermals 
ein Akt der Verfolgung und Vertreibung. Nicht wegen Ber- 
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. brechen, fondern ded Glaubens wegen, müffen wir unfern. hei- 
mathlichen Boden verlaffen, wie das angefchloffene Eertificat 
des Landgerichts Zeil zeigt. . .. Unfer Glaube beruht ganz auf 
der Lehre der heiligen Schrift und auf den Grundfägen der 
augsburgifchen Confeſſion; wir haben beides fleißig gelefen und 
den Unterfchied zwifchen Gottes Wort und dem menichlichen Zu- 
faß wohl erfannt, von diefem Glauben fonnen und wollen wir 
nicht weichen; ihm zu lieb verlaffen wir Haus und Hof, ihm zu 
lieb das Vaterland. Nun bitten wir Ew. Majeſtät um buldvolle 
Aufnahme in Allerhöchſt ihre Staaten und um gnädigfte Unter- 
ſtützung bei unferer Anfiedelung. Laffen ung Ew. Majeftät aber 
auch huldvoll in einer Gemeinde beifammen bleiben. Das wird 
unfere Hülfe, unfern Troft gegenfeitig vermehren. Setzen uns 
Ew. Majeität in eine Gegend, deren Tandwirtbfchaftliche Ver— 
Hältniffe mir unferm alten Lande einige Aehnlichfeit haben. 
Ackerbau und Viehzucht waren unfere VBefchäftigung. Beiläufig 
zwei Drittheil von und haben Befis, ein Dritttheil nährt fich 
vom Arbeitslohn , blos 18 find Gewerböleute, darunter 13 We- 
ber. Geben uns Ew. Maieftät einen gottgetrenen Prediger, einen 
recht eifrigen Schullehrer; wir und unfere Kinder haben fchon 
lange den Troſt der Religion und den Unterricht der Schule 
entbehren müffen.... Wir werden nur die Zahl Allerhöchttihrer 
braven Unterthanen vermehren, und in der Gefchichte als blei— 
bendes Denfmal daftchen, daß das Unglück, wenn es neben dem 
Erbarmen wohnt, aufhört, Unglück zu fein, und daß das vor 
dem Papſtthum flüchtige Evangelium bei dem großherzigen Könige 
von Preußen allezeit feinen Schuß findet. 
Berlin, 27. Mai 1837. 
Die Tyroler aus dem Zillerthal, 
durch ihren Wortführer , 
Johann Fleidl, aus Zillerthal.” 
Der Bittiteller wurde perfönlich vom König huldvoll auf- 
genommen, feine Bittfchrift zu völliger Beruhigung des Abgeord- 
neten beantwortet, und fo Fonnte derfelbe fchon den 6. Juni 
den Rückweg in fein Vaterland antreten. 
Friedrich Wilhelm III. wies ihnen in Schlefien fein Land— 
gut Erdmannsdorf an, wo fie fich in zwei Colonien, Mittel- und 
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Niederzillertbal, nach des Königs Befehl genannt, anfiedelten. 
Eine dritte Colonie ließ fich in dem Gemeinde-Bezirf Seydorf, 
nicht weit von Erdmannsdorf, nieder, und heißt Hohenzillerthal. 
Die erfte Eolonie zählte 202, die zweite 62, und die dritte 
59 Seelen. Einige der Zillertbaler kehrten zwar aus verfchie- 
denen Gründen zum Theil, weil fie Iutherifch und nicht unirt 
fein wollten, zu großem Leidweſen der Bleibenden nach Baiern 
zurück; aber die meiften Ausgewanderten find dankbar für das, 
was der Herr an ihnen getban bat. Manches proteftantifche 
Herz bat im Stillen an dem Schicfale jener Glaubenszeugen 
innigen Antheil genommen, und der Empfang, den fie im 
Fahr 1837 in Schlefien gefunden, die brüderliche Weife, mit 
der ihnen dortige Hülfsvereine entgegen kamen, zeugt davon, 
daß die Bruderliche in der proteftantifchen Kirche noch nicht 
ganz erfalter iſt. Im Allgemeinen zeichnen fich die Zillerthaler 
unter den proteflantifchen Gemeinden, welche fie umgeben, vor- 
theilhaft aus, und die Lauheit, der Unglaube, der Neid der 
Proteſtanten waren Urfache, warum einige von ihnen wieder 
fortzogen. Ihre Lefebüicher in ihrem neuen Aufenthalt find, 
außer der Bibel, Luther's Schriften, Arndt, Schaitberger, 
Spangenberg und Goßner's Schasfäftlein. In ihren Familien 
berrfcht im Allgemeinen Gottesfurcht, Zucht und Ordnung. Gie 
find forgfältig in der Wahl der Bücher, die man ihnen anbie- 
tet. Einmal brachte man einen Catechismus aus Berlin, in 
welchem das fechöte Hauptftüc fehlte, Sie waren darüber , umd 
dieß mit allem Nechte, ungebalten, und ein Hausvater fagte 
einem befuchenden Freunde in feiner derben Tyrolerfprache : 

„Schau liaber Slaubensbruader , von dehne Katechismus 

hoben fie a Stückel wegg’fchnitta u. f. w.“ 

Lernen wir Geiftliche und Volk hieran, wie jeder Gläubige 
den heiligen Beruf bat, über das Kleinod der Lehre unferer 
proteftantifchen Kirche zu machen. Wenn die Wächter ftumme 
Hunde find, wenn die Prediger fchlafen oder felbit die Lehre 
verfälfchen, fo ift jeder Ehrift verpflichtet, in den Riß zu ftehen 
und dem hereinbrechenden Verderben einen Damm entgegen zu 
ſetzen. Das ift dem HErrn gefällig und er wird dad Zeugniß 
fegnen, das in feinem Namen und zu feiner Ehre abgelegt wird, 


Ruft getroft ihr Wächterftimmen ! 
Ruft getroft und faumer nicht! 
Chriſtus will ein Zeugniß haben, 
Und wenn’s Prediger vergraben. — 
Ach das ift ein fchwer Gericht! 
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